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Einleitung. 


An ver Grenze des fünften und jehsten Jahrhunderts unferer 
Zeitrechnung fteht der Merovinger Chlodovech, eine der hewoor- 
ragendften Geftalten der Weltgefhichte. Sein Werk, die Gründung 
des fränfiichen Reichs, war von den meitgreifendften und wichtigften 
Folgen für die Entwidelung unſres Volks, wie aller Völfer des 
Abendlands. Denn während die andren Herrichaften, welche ger- 
maniſche Stämme in ben Grenzen des alten Römerreichs begründet 
batten, nur von vorübergehender Dauer waren und über kurz oder 
lang wieder vor dem Schwerte fanfen, wie fie mit dem Schwerte 
gemonnen waren, fette fich die fränkiſche Macht für alle Zeiten 
auf dem galliichen Boden feft, und e8 bildeten fid) hier Formen 
und Einrichtungen des ftaatlichen, kirchlichen und gejellichaftlichen 
Lebens aus, welche den großen Gegenfag zwiſchen germaniſchem 
und römiſchem Wefen, in dem die Gejchichte jener Zeit fich bewegte, 
auszugleihen und zu vermitteln im Stande waren. Dieje Formen 
haben in ihrer weiteren Entwidelung das gefammte Europa 
während des Meittelalter8 beherrſcht, und nur allmählih und unter 
großen Kämpfen entzieht ſich ihnen die neuere Zeit, um andre 
Örmdlagen des Lebens zu gewinnen. 

Mit wunderbarer Schnelligkeit erwuchs das Frankenreich in 
Gallien. Im engen Grenzen auf belgifchem Boden herrjchte Chlo— 
dovech zuerft, als er den Thron feiner Vorfahren beftiegen hatte. 
Somme und Maas ſchloſſen damals noch die Site der ſaliſchen 
Franken ein, und felbft in dieſem kleinen Gebiet mußte Chlodovech 
die Herrichaft mit andren Stammeskönigen theilen. Der Mittelpunft 
md die Hauptftabt feines Reich war Tournay. Es gelang ihm 
das ganze Gebiet der Salier zu vereinen und der Römerherrſchaft 
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in Gallien durch eine glückliche Schlacht für immer ein Ende zu 
machen. Das Land bis zur Seine und bald darauf bis zur Loire 
wurde nun fränkiſch, Soiſſons und dann Paris zur Hauptſtadt 
des Reichs erwählt. Ein Theil der Salier ſiedelte ſich in dieſen 
Gegenden an, aber die romaniſche Bevölkerung wurde dadurch 
weder ganz verdrängt noch geknechtet. Sie behielt Grundbeſitz, 
perſönliche Freiheit, ja ſelbſt ihr eignes Recht, nicht einmal eine 
Landtheilung ſchien erforderlich; wie durch ein gütliches Abkommen 
ordneten ſich die neuen Verhältniſſe. Auch waren die Einflüſſe des 
römiſchen Weſens auf die Franken von vorn herein bedeutend. 
Der Sieger nahm alsbald die Religion der Beſiegten an. Es 
war ein welthiſtoriſcher Moment, als Chlodovech, der wilde 
Sicamber, vor dem Römer Remigius ſeinen Nacken beugte, um 
die Taufe zu empfangen. 

Seitdem tritt der Merovinger als Vorfechter der römiſch— 
katholiſchen Kirche gegen die irrgläubigen wie gegen die heidniſchen 
Könige und Stämme der Germanen auf. Er zieht nach Burgund, 
und der arianiſche König der Burgunder neigt ſich der katholiſchen 
Kirche zu, um fein Reich zu bewahren. Die arianiſchen Weft- 
gothen verlieren im Kriege das Land ſüdlich der Loire, Aquitanien 
fällt bi8 zur Garonne dem Sieger zu, der nicht als Eroberer, 
ſondern als Befreier Hier den katholiſchen Romanen ericheint. 
Zugleich breitet Chlodovech feine Herrichaft über die Maas und 
weiter über den Rhein aus, er unterwirft fi damals noch heid— 
nifche Stämme der Germanen. Die ripuarifchen Franken müfjen 
ihn auf den Schild erheben und als König begrüßen; die nördlichen 
Gaue der Mamannen, die ſchon früher im Kriege gewonnen 
waren, werden von einer fränkiſchen Bevölkerung beſetzt. Schon 
fürchtete der große Theoderich, alle germantichen Reiche möchten 
dem Schwerte des glüdlichen Kriegsfürften erliegen: der Oftgothe 
nahm die alamannifhen Häuptlinge, die ficy noch nicht gebeugt 
hatten, in feinen Schuß, rettete die letten Reſte der weſtgothiſchen 
Herrſchaft in Gallien und ſuchte alle Könige germaniſcher Staaten 
gegen Chlodovech zu vereinigen. 
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Nah Chlodovechs Tode gelang e8 zwar Theoderich auf kurze 
Zeit den weiteren Fortjchritt des Merovingifchen Reichs zu hemmen, 
aber bald traten Chlodovechs Söhne wieder in die Siegesbahn 
ihtes Vaters ein. Das burgundiiche Reich fiel, und ganz Gallien 
mit Ausnahme der Provence und der Abhänge der Pyrenäen war 
nun ın ihren Händen. Zugleich drang Theuderich, der ältefte und 
tüchtigfte Sohn Chlodovechs, jiegreih in das Herz Deutichlands 
ein und machte dem Thüringerreih ein Ende. Bei dem Berfall 
des Dftgothenreih8 mußte endlih auch die Provence an die 
fränliſchen Könige abgetreten werben, wie die Herzoge von Ala— 
mannien und Batern ſich den Merovingern unterwerfen. Schon 
machten die Könige des auftrafiichen Antheils ſächſiſche Stämme 
tributbar, ihre Heere hielten die öſtlichen Alpenländer und die 
Gegenden an der Etjch befett, bis in den Süden Italiens drangen 
fie erobernd vor. Ein Merovinger konnte fich gegen den Kaifer zu 
Conftantinopel rühmen, daß fein Reich fi vom Ocean und vom 
Sachſenlande bis zu der Donau und den Grenzen Pannoniend er- 
itredfe, und mit einem Angriff auf Conftantinopel jelbft drogen. 

Diefen gewaltigen Umfang gewann das fränkische Reich in 
etwa jechdzig Jahren. Nach der Sitte der Salier war e8 unter 
Chlodovechs Söhne getheilt worden, aber ber jüngfte berjelben, 
Chlothar I., vereinigte um die Mitte des jechsten Jahrhunderts 
wieder alle von den Franken unterworfenen Länder unter feiner 
Herrihaft. Auf feine Nachkommen ging dieſe ganze Ländermaſſe 
über, fie haben dann faum etwas hinzugefügt, aber im Wejentlichen 
dad Reich in diefem Umfange fi erhalten. 

Es iſt eine alte Erfahrung, daß e8 mehr Kraft und Klugheit 
erfordert, eine ausgedehnte Herrihaft zu bewahren, als fie zu 
gründen, Um fo mehr muß e8 jeden, der die Gejchichte der folgen- 
den Zeiten betrachtet, mit Staunen erfüllen, daß dieſes Neid, 
aus den verfchtedenartigften Theilen in Haft gleihfam zufammen- 
gerafft, troß der fortvauernden Kämpfe gegen äußere Feinde, troß 
vielfacher innerer Kriege, der offenkundigen Charakterſchwäche der 
meiften Könige, des verwirrenden Einfluffes zügellojer Weiber auf 
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die Staatdangelegenheiten, der unſäglichen Erprefjungen und Ge- 
waltthaten der königlichen Beamten und des dadurch erzeugten 
Unmutb8 der Völker nicht nur nicht zerfiel, Jondern in der Haupt= 
fache feine Machtſtellung bewahrt. Eine Erfcheinung, die nur 
daraus zu erklären ift, daß dieſes Reich auf gleichſam natürlichen 
Grundlagen berubte, die in der ihnen innewohnenden Feſtigkeit und 
Dauerhaftigfeit von der Macht und Willkür der Menſchen nicht zu 
erihüttern waren. 

Man bat viel darüber geftritten, ob diefe Grundlagen des 
fränfifchen Staats mehr germanifcher oder romanijcher Natur ges 
weſen ſeien. Unleugbar ift allerdings, daß das georbnete Staatö= 
leben der Römer auf die fränfifchen Einrichtungen von Einfluß 
war. Die Töniglihe Gewalt, wie groß fie immer von früh an 
bei den Saliern gemwefen fein mag, wurde ohne Frage jehr er- 
weitert, als die Negierungsrechte des Kaiſers auf den fiegreichen 
Merovinger übergingen. Das römiſche Steuerweien war offenbar 
die Grundlage des fränkiſchen und wurde nur in einzelnen, obſchon 
erheblichen, Punkten modificirt. Man wird bereitwillig dies und 
manche andre Einzelheiten zugeben und dody dabei beharren müflen, 
daß die bedeutendften und einflußreichiten Inftitutionen des fränkiſchen 
Staats germaniſch waren. Die Heewerfaflfung, der widtigfte 
Theil der Staatseinrichtungen in einer Zeit, wo nur mit Dem 
ftet8 gezücten Schwerte ſich die Selbftändigfeit der Staaten be= 
haupten ließ, war rein germaniſcher Natur, und die Romanen 
mußten fich dem fremden Gefete beugen. Die Standesverhältniff 
wurden nad fränkiſcher Sitte georbnet, Freiheit und perjönlicher 
Dienft beim Könige gab Anfehn und Macht, nicht mehr Verdienſt-, 
Brief oder Geld-Adel, wie zu der Zeit bes verfallenden Römer— 
reihe. Die Gerichtsverfafjung war ebenfall® germanifhen Ur— 
ſprungs, und es ift nicht begründet, was vielfach behauptet wird, 
daß die Römer ihre beionderen richterlichen Beamten neben den 
fränfiichen behauptet hätten. Endlich beruht auch das weſentlich 
auf germanisher Anſchauung und Denkweife, daß den einzelnen 
Landichaften, Bezirken und Städten, wie den verfchievenen Nationali= 
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täten, joweit der Beftand des Reichs dadurch nicht gefährbet wurde, 
Kaum zu freier Bewegung gelaffen wurde, jo daß den Römern 
nicht minder in ihren Rechtshändeln ihr eigned Recht und felbft 
die alte Verfaſſung ihrer Städte in gewiſſem Umfange blieb, als 
in derſelben Weife die unterworfenen deutfchen Stämme ihre Lofalen 
Gelege und Einrichtungen bewahrten. 

Diefe germanifhen Inftitutionen, auf denen das Reich der 
Merovinger begründet war, erhielten ſich aber dadurch friſch und 
lebensfräftig, daß die Salter bei ihren Eroberungen den Zuſammen⸗ 
bang mit dem deutjchen Boden nicht verloren. Nicht in weite 
Ferne waren fie bei ihrem Vorbringen gezogen, wie jene Stämme, 
“ denen mit der Luft und dem Boden der Heimath auch die urfprüng- 
liche Kraft verfiegt war. Das Mervvingiſche Reich umfaßte neben 
völlig vomanifirten Gegenden aud Länder, wo die Römer niemals 
dauernd Fuß gefaßt hatten und wo die alte Sitte und Weiſe der 
Germanen noch wohnt. Bon hier aus wuchs den Franken die 
Kraft zu, dem Römerthum gegenüber ihre Selbftändigfeit zu be— 
baupten, und es ift wahrlich fein Spiel des Zufalls, daß als das 
Königsgeichleht der Salter immer mehr in Schwäche verſank, die 
fränkische Herrihaft von den Auftrafiern, die fi von den Ein- 
wirfungen römiſchen Weſens ferner gehalten hatten, aufrecht er— 
halten wurde. Ohne dieje feften Grundlagen germaniſcher Inftitus 
tionen würde das fränfifche Reich, jo gut wie die andren in ber 
Bölfermanderung begründeten germaniſchen Staaten, nad kurzer 
Blüthe verfallen fein. Denn jene verfielen nur deshalb, weil fie gegen 
das Römerthum fich nicht feſt genug abgeichloffen und von ber 
Faulmig des römiſchen Staatslebens hatten anfteden laſſen. Möge 
man immerhin in dem Mechanismus vefjelben ein Borbild für 
unfre modernen Staatseinrichtungen fuchen, in jenen Zeiten war 
ein Staat unbaltbar, der -nidt in der Wehrbaftigfeit und ber 
perfönlichen Freiheit feiner Angehörigen feine Stärke ſah. 

Sp gewiß num die frifchen und Fräftigen Triebe germanifchen 
Weſens, welche die Einrichtungen des fränfiichen Staats durch— 
drangen, ihn vor dem fchleunigen Verfall bewahrt Haben, jo gewiß 
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erwies ſich do in ihm das Römerthum nad) einer andren Seite 
erhaltend. Ein tüchtige® und reiches Leben hatte ſich in der katho— 
liſchen Kirche Galliens entfaltet und war noch keineswegs erjtorben, 
als Noms politiihe Macht bier ſank. Der Umſturz und die 
Berwirrung aller weltlichen Berbältniffe wielen tiefere Gemüther 
auf das Leben in Gott hin, und der Kampf gegen den Arianismus 
ftählte und übte die geiftigen Kräfte. Die Salier widerſetzten fich 
der rechtgläubigen Lehre der römiſchen Kirche nicht, fie unterwarfen 
ſich vielmehr gläubig den Fatholiihen Biſchöfen und verbanden fich 
dadurch mit einer Macht, die eine große Zukunft vor fich hatte. 
Die gelammten kirchlichen Einrichtungen Galliend waren durch und 
durch römiſch und gingen fo in die fränkiſche Monarchie über. 
Das in fich zerfallende und morſche Heidenthum der Germanen 
war viel zu ohnmächtig, um noch irgend eine belebende Kraft auf 
die Gemüther üben zu können. Dem Arianismus fehlte die 
Slaubenskraft, melde die Welt überwindet. Die ganze weitere 
Entwidelung des religiöfen Lebens beruhte damals auf der römiſch— 
fatholifchen Kirche. Im Kampfe mit ihr wäre die fränfiiche Herr— 
haft erlegen, im Bunde mit ihr gewann fie am Yeftigfeit und 
begte die Keime der Zukunft in fidh. 

Denn der germanifhe Staat und die römilche Kirche be— 
berrichten das ganze weitere Leben des Mittelalters. Beide ver- 
banden und durchdrangen ſich zuerft in dem fränkiſchen Reiche, und 
durch ihre Vereinigung gewannen alle Berhältnifje des Lebens eine 
neue ©eftalt, die Gedanken der Menſchen ſchlugen andre Richtungen 
und Wege ein, als vordem; nicht auf einen Schlag, ſondern 
allmählich bildeten fich Sitte, Spradhe und Gewohnheit der germa-= 
nijchen, wie der romanischen Völker jo um, daß gemeinfame Mittel- 
punkte fih fanden, ein gleihmäßiges, großes Syftem in den Staaten 
des Abendlands hervortrat. 

Bei der unermeßlichen Wichtigkeit diefer Entwidelung, die von 
dem fränfifchen Reiche ausging, mußte die Gefchichte deſſelben von 
jeher mit ganz befonderem Intereſſe verfolgt werden. Aber bie 
Ueberlieferung ift nicht jo zufammenhängend und vollftändig, daß 


Einleitung. XII 


man alle Momente des großen Prozefies mit gleicher Genauigkeit 
verfolgen und beſtimmen fünnte. Namentlich haben wir für die 
Zeiten der Merovinger feinen Reichthum an Quellen. Die Gründung 
des Reichs, die Geſchichte feiner Blüthe und die weiteren Schidfale 
deſſelben während des fechsten Jahrhunderts kennen wir faft allein 
aus dem Werke, das bier in deutſcher Ueberſetzung den Lefern 
vorgelegt wird. So viele Tragen e8 auch umerörtert und unbe- 
antwortet läßt, fo erkennt man doch bald die unberedhenbare Be- 
deutung befjelben, wenn man die andren ganz bürftigen und 
unzureihenden Quellen diefer Zeit mit ihm in Bergleihung ftellt. 
Die zehn Bücher Fränkiſcher Geſchichte des Gregorius von Tours 
bleiben abgefehen von den vielen anziehenden Eigenichaften, die das 
Werk an ſich auszeichnen, ſchon durch ihren Gegenftand eined der 
wichtigften Erzeugnifje der gefammten gefchichtlichen Literatur. 


Gregor fohrieb die Gefchichte der Franken als Römer, feiner 
Abkunft, wie feiner Bildung nad. Er bezeichnet häufig die Franken 
als Barbaren und rühmt fich feiner römischen Abftammung. Seine 
Familie gehörte zu den angejehenften Galliend in der Zeit ber 
fränfifchen Eroberung, ja er felbft nennt fie geradezu die erſte. 
Wiederbolentlich bezeichnet er fie al8 eine ſenatoriſche; jo wurden 
nämlich die Gefchlechter genannt, die von Männern abftammten, 
die entweder hohe Reichswürden befleivet hatten oder durch failer= 
liche Ernennung zu Zitular-Senatoren ernannt waren. Wie viel 
Gewicht aber auch Gregor auf diefen feinen Adel Iegte, noch höher 
ſchlug er doch die Bedeutung an, welde fein Haus in der Kirche 
Gallien gewonnen hatte. Viele Mitglieder vefjelben hatten ſich 
nach der Sitte der Zeit dem geiftlihen Stande gewidmet, maren 
in demfelben zu den höchſten Würden emporgeftiegen und hatten 
hierdurch ihrer Familie einen Glanz verliehen, der die weltlichen 
Ehren derſelben weit überftrahlte. 

Der Großvater Gregor war der Senator Georgiuß zu 
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Slermont!), der fi) mit Leocadia aus dem Geſchlechte des Vettius 
Epagathus, des gefeierten Märtyrerd von yon, vermählte. Aus 
diefer Ehe entiprangen zwei Söhne: Gallus, der vom Jahre 
546 bis 554 Bifchof von Elermont war und den Namen eines 
Heiligen gewann 2), und Florentius, der im weltlichen Stande lebte 
und Armentaria, eine Enkelin des hochgepriefenen heiligen Biſchofs 
Gregorius von Langres 3), zur Ehe nahm. Armentarias Gejchlecht 
war nicht minder angejehen, als das ihres Gemahls. Ihre 
Oheime waren von väterliher Seite der Biſchof Tetricug von 
Langres t), der Sohn und Nachfolger des heiligen Gregorius von 
Langres, von miütterlicher der heilige Nicetius, Biſchof von Lyon >), 
und der Herzog Gundulf ©); auch der Biſchof Eufronius von Tours, 
ein Enkel des heiligen Gregorius, war ihrem Haufe verwandt 7). 
Die Biihofsftühle von Langres und Tours erhielten ſich gleihlam 
erbli in ihrer Familie Mit Ausnahme von fünf Bilchöfen, fagt 
Gregor, ſeien alle feine Borgänger zu Tours feinem Haufe verwandt 
gemefen 8). Armentaria gebar ihrem Gemahl drei Kinder: Petrus, der 
fih dem geiftlichen Stande widmete und als Diakon zu Langres 
ein unglückliches Ende fand ®), eine Tochter, die ſpäter einem ge— 
wiſſen Yuftinus 1%) vermählt wurde, und unſren Gregor, der ur— 
Iprünglih den Namen Georgius Florentius führte und erft fpäter 
aus Verehrung gegen den Großvater jeiner Mutter den Namen 
annahın, unter dem er berühmt geworben ift 11). 

Gregor wurde am 30. November 538 oder 539 in ber Haupt⸗ 
ftadt der Auvergne, damals Arverna, jegt Clermont genannt, ge= 
boren. Dieje Stadt, die Wiege feines Gejchlehts, hatte in den 

1) Bergl. die Stammtafel Gregor. — 2) B. IV. Kap. 5. — 8) B.IIL Kap. 15 und 
19. — 4) 8. IV. Rap. 16. — 5) 8. V. Rap. 5. — 6) 8. VI. Kap. 1. — 7) 2. IV. 
Kap. 15. — 8) B. V. Kap. 49. — 9) 2. V. Kap. 5. — 10) Eine aus diefer Ehe ent= 
fprungene Tochter Eufthenia war an einen gewiffen Nicetius vermählt. B.V. Kap. 14. — 
11) Gregors Lebensumstände find und mur aus feinen Schriften befamnt. Wir befigen 
zwar eine Ältere Lebensbeſchreibung, melde im zehnten Jahrhunderte gejchrieben zu fein 
fcheint und einem Abt Odo beigelegt wird, fie enthält aber meift auch nur Auszüge aus 
Gregors Schriften und was fie dem binzufügt, ift von fehr zweifelhaften Werthe. Krieg, 
Löbell und Monod haben in den weiter unten anzuführenden Schriften genaue Unter 


fuhungen über Gregors Leben gegeben. Vergl. auch R. Köpfe, Kleine Schriften S. 305—307. 
Eine ausführliche franzöfifche Biographie von Levesque de la Ravaliere läßt Kritik vermiffen. 
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letzten Zeiten der Römerberrichaft eine große Bedeutung gewonnen. 
Sie hatte in der Mitte des fünften Jahrhunderts in Avitus Rom 
einen Kaifer gegeben und nicht minderen Ruhm durch deſſen Eidam 
Sidonius Upollinari erlangt, einen Mann, ver fich durch feine 
Geſchicklichkeit in weltlihen Gejchäften, feine wirdige Führung des 
biihöflichen Amtes und feine gelehrte Bildung in gleicher Weife 
bervorgethban Hatte). Aber in die Kämpfe jener Zeit hineingezogen, 
erlitt die blühende Stadt viele Unfälle. Drei Jahre lang leiftete 
fie den Weftgothen Widerftand, mußte ſich aber im Jahre 474 
ihnen endlich ergeben. Dann unterftügte fie im Kampfe gegen 
Chlodovech die Weftgothen mit ihren beften Kräften, auf dem wocla- 
denfiichen Felde fielen im Jahre 507 ihre angefehenften Männer unter 
dem Schwerte der Feinde, und fie felbft gerieth unter die Herr- 
Ihafi der Franken 2). Ihre Blüthe war geknickt, aber noch immer 
nahm fie unter den galliihen Städten eine der erften Stellen ein. 
Sie war der Sit eines fränkiſchen Grafen, wie fie feit geraumer 
Zeit eine biſchöfliche Kirche in fich ſchloß; jo bildete fie den Mittel- 
punft eines außgebehnten Gaus, der, obwohl Hoch im Gebirge 
gelegen, doch fruchtbare Thäler, wie die Limagne von Clermont, 
umſchloß. Im ihrer Diöcefe lag Brioude, wo der heilige Julianus 
begraben Tag, deſſen Verehrung damals in Gallien blühte und an 
defien Grabe zahlloje Wunder geſchehen follten. Die Stadt wurde 
hierdurch ein vielbefuchter Walfahrtsort. Bei der Theilung unter 
Chlodovechs Söhnen fiel die Auvergne an Theuderich, dem zugleich 
die Herrſchaft über Auftrafien zu Theil wurde. Die Auvergnaten 
wollten ſich aber feiner Gewalt entziehen und ſich Chilvebert an- 
ſchließen. Eine Empörung brach aus, wurde jedoch unterdrückt, und 
Theuderih nahm eine erbitterte Rache an den treulofen Unter: 
thanen. Ihr Land wurde von ihm und feinem Better Sigivald in 
den Jahren 532 und 533 arg verwäftet °). Seitdem blieb die Au- 
vergne unter der Merovingifchen Linie, welche Auftrafien beberrichte. 
Unter Theudebert, Theuderih8 Sohn, wurde Gregor geboren. 


1) 8. U. Rap. 22 und 28. — 2) B. II. Kap. 37. — 3) 3. III. Kap. 12. 18. 16. 
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Mit Theudeberts Sohn Theodobald ſtarb dieſe Linie im Jahre 555 
aus, und die Auvergne fiel an Chlothar J. — Chramm, ein 
Sohn Chlothars, nahm ſeinen Sitz zu Clermont und widerſtand 
nicht dem lockenden Gedanken, ſich hier ſchon bei Lebzeiten des 
Vaters eine eigene Herrſchaft zu gründen. Er verband ſich des— 
halb mit ſeinem Oheim Childebert, und im Jahre 557 wurde die 
Auvergne abermals Schauplatz eines erbitterten Kampfes 1). Aber 
ſchon im folgenden Jahre ſtarb Childebert, und die geſammte 
fränkiſche Monarchie kam unter Chlothars Scepter. Chramm fand 
nach zwei Jahren unſeligen Umherirrens ein unglückliches Enbe ?). 
Dieſe letzten Ereigniſſe, welche Clermont ſchwer betrafen, hatte Gregor 
als Knabe und Yüngling miterlebt, fie ließen die erſten dauernden 
Eindrüde in feiner Seele, wiederholentlich fommt er auf fie zurüd, 

Seine perfönlichen Schiefale waren nicht minder trübe. Sein 
Bater ftarb früh. Seine Erziehung wurde deshalb feinem Oheim 
Gallus übertragen, der in dem Rufe großer Heiligkeit ftand. Unter 
deſſen Leitung entjchted fich ſchon früh feine Neigung für den geift- 
Iihen Stand. Der Entihluß in denſelben zu treten reifte durch 
eine wunderbare Errettung aus einer jchweren Krankheit am Grabe 
des heiligen Hillivius zum Gelübde. Gallus ftarb, als Gregor 
noch ein Knabe war, und Gregor Mutter, an der er mit ganzer 
Seele hing, verließ Clermont und begab fih nad Burgund, wo 
ihre Verwandten Iebten. Gregor blieb unter der Obhut des 
Avitus, eined angejehenen und in den heiligen Schriften mohl- 
bewanderten Priefter8 in feiner Baterftadt zurüd 3). Das Bisthum 
erhielt der Archidiakon Cautinus, deſſen Amtsführung Gregor ſcharf 
tadelt. Clermont ſah unter ihm mindeſtens nicht die beften Zeiten. 
Die erwähnte Empörung Chramms und der Ausbrud der Peft *) 
waren für die Stadt glei traurige Ereigniſſe. 

Gregor wurde von Avitus zum Studium der geiftlichen 
Schriften angehalten, während er, wie er felbft gefteht®), in der 


1) 8. IV. Kap. 13. 16. 17. — 2) B. IV. Kap. W. — 3) B.IV. fap.35. — 4) B. IV. 
Kap. 31. — 5) 3. 2. in der Einleitung zum eriten Bud). 
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Grammatik und den weltlichen Wiſſenſchaften nicht einmal ven 
dirftigen, Damals gewöhnlichen Unterricht erhielt. ALS er zum Jüng— 
ling erwachien und bereitd in den geiftlihen Stand getreten war, 
machte er wiederholentlic Reifen nach Burgund, um feine Mutter 
und deren Obeim, den Biſchof Nicetius von Lyon, zu befucyen. 

Im Jahre 563 überfiel Gregor ein beftiges Fieber. Die 
Krankheit wih nur langſam, und er meinte allein durch die 
Wundermacht des heiligen Martinus, der für den mächtigften 
Heiligen Galliens galt, vollftändige Heilung gewinnen zu fönnen. 
Koh ſchwach, machte er fih auf den Weg, um am Grabe des 
Heiligen zu Tours fein Gebet zu verrichten. Neue heftige Anfälle 
der Krankheit erfuhr er auf der Weile, man ſuchte ihn von 
der Fortſetzung derjelben abzubringen, aber er beharrte in feinem 
Vorlage, gelangte nah Tours und fand am Grabe des Heiligen 
wirklich die gehoffte Genefung. Die Reife jcheint für fein ganzes 
weiteres Leben entjcheidend gemejen zu fein. Er fnüpfte wohl 
ſchon damals durch den Biſchof Eufronius, der ihm verwandt 
war, die Verbindungen an, durch die er etwa zehn Jahre |päter 
deſſen Nachfolger wurde. 

Nach dem Tode Chlothars I. im Jahre 561 war die Auvergne, 
mie auch Tours, an Sigibert, den tüchtigften der Söhne diejes 
Königs, gelommen. Sigibert fcheint dem Kreife, welchem Gregor 
angehörte, befonderd gnädig geweien zu fein. Dur ihn erhielt 
Artus, der väterliche Erzieher Gregord, der damals Archidiakon 
der Kirche zu Clermont mar, troß mächtiger Gegner im Jahre 571 
die biſchöfliche Würde in diefer Stadt!); dur ihn wurde etwa 
mei Jahre jpäter?) Gregor felbft zum Biſchof von Tours ein- 
gelegt, als die Geiftlichfett und Bürgerſchaft diefer Stadt bei der 
Erledigung des biichöflichen Stuhls ihre Wahl auf ihm gerichtet 
datten. Gregor war etwa in der Mitte ver dreißiger Yahre, als 


2. IV. Kap. 35. — 2) Ende des Jahres 572 oder im Anfang des Jahres 573. Im 
mölften Yabre der Regierung Sigiberts, jagt Gregor im zweiten Buch von den Wuns 
km dei beiligen Martinus. 

Geſchichtſchreiber. Liefrg. 12. 2, Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor I. B 
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er jo zu den höchſten geiftlihen Würden gelangte und von dem 
Biſchof Aegidius von Reims die Weihe erhielt. 

Nicht ohne Einfluß auf feine Ernennung war die Gunft der 
heiligen Radegunde, die damals in dem von ihr geftifteten Klofter 
zu Poitiers lebte. Diefe merkwürdige Frau, die Tochter des Thü- 
ringerkönigs Berthachar, hatte Chlothar, als fie der Krieg ihm als 
Beute in die Hände lieferte, fi zur Gemahlin auserſehen und ſich 
in der Folge mit ihr vermählt; aber die einem bejchaulichen Leben 
zugewandte edle Frau floh den Glanz und die Gräuel des Hofes 
und fuchte die Einſamkeit und den Frieden einer engen Zelle!). 
Chlotbar, der, wie er jelbft jagte, in ihr eine Nonne, nicht ein 
Eheweib fand, hatte zulegt in eine Trennung von ihr gewilligt 
und ihr erlaubt zu Poitiers, von der Welt abgejchieden, zu leben. 
Hier hatte fie eine Schaar von jungen Mädchen um fich gejam: 
melt und diejer Congregation die Flöfterlihe Regel des 
Cäjarius verliehen. Ihre Pflegetohter Agnes ftellte fie als 
Aebtiſſin an die Spitze des Kloſters und ordnete ſich in Demuth 
ſelbſt ihr unter, einem Mädchen, dem ſie in jeder Beziehung weit 
überlegen war. Dieſes Kloſter war in den Stürmen einer zügelloſen 
Zeit ein Aſyl für das Unglück und die bedrängte Unſchuld hülf— 
loſer Jungfrauen, deren Abgeſchiedenheit das Gebet tröſtete, willen: 
ſchaftliche Beſchäftigungen und Spiele erheiterten. Um das Jahr 
565 machte Radegunde die Bekanntſchaft des italiſchen Dichters 
Venantius Honorius Clementianus Fortunatus, der aus dem Tre— 
viſaniſchen gebürtig, nach Tours gekommen war, um dem heiligen 
Martinus ſeine Verehrung zu beweiſen, am Hofe König Sigiberts 
eine ſehr freundliche Aufnahme fand und ſich dann nach Poitiers 
begab, wo die heilige Radegunde ihn dauernd feſſelte. Fortunatus 
trat in den geiſtlichen Stand und wurde der vertraute Rathgeber 
und Freund Radegundens und ihrer Pflegetochter Agnes. 

Fortunatus zeichnete ſich durch jene weltliche Schulbildung des 
Alterthums aus, die mit dem Verfall des römiſchen Reichs im 


1) B. IV. Kap. 4. 7. 
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Abendlande ihrem Untergange fchnell entgegenging, und rascher 
noch in den Provinzen, als in Italien felbit. Ste berubte auf ber 
Grundlage der klaſſiſchen Literatur, neigte fi aber immer mehr 
einer dürren philologiſch- antiquariichen Gelehrſamkeit zu und trat 
nur in ſchwülſtigen Nahahmungen antiter Mufter hervor. Mit 
dem ganzen Leben der Zeit im ſchneidendſten Widerſpruch, konnte fie 
es zu friſchen und freien Productionen nicht mehr bringen, ſondern 
verſuchte ſich meift an bereitS fertigen Stoffen des Alterthumg ; 
dann wohl auch an chriftlichen, doch trat gerade bier der Wider— 
ſpruch zwiſchen Form und Inhalt, die Unvereinbarfeit der neuen 
Anidauungsweife mit einem ihr ganz heterogenen Ausdrud auf das 
ſchärfſte hervor. Fortunatus hatte eine leichte Auffaffungsgabe 
und fih die Lehren der Grammatik, Rhetorik und Poetik, wie fie 
damals in den Schulen überliefert wurden, ohne Mühe angeeignet ; 
es gelang ihm, worauf man bejondren Werth Iegte, nad dem 
Mufter der Alten fchnell eine Anzahl lesbarer Verſe hinzumerfen 
und in der Profa einen Stil zu erfünfteln, der je geſchraubter er 
war, um jo mehr allen Anforderungen der Zeitgenofjen entſprach. 
Roh im fünften Iahrhundert waren die Schulen der Grammatik 
und Rhetorif in Gallien in großer Blüthe und weithin berühmt 
gewejen, eine Neihe namhafter Schriftfteller war aus ihnen her: 
vorgegangen. Sie verfielen aber alsdann mit reißender Schnellig- 
keit; die gefuchte, ftark gefärbte Ausdrucksweiſe der galliihen Schule 
wurde immer mehr zum hohlen, leeren Schwulft und die Produc= 
iwität verfiegte gänzlich. Nur hieraus ift e8 erflärlih, daß For— 
matud mit jeinem mäßigen Talent ein jo auferordentliches Auf: 
ben in Gallien machte. An den Höfen der Könige war er ein 
gern gejehener Gaft, die vornehmen Franken und Römer bemühten 
ſih ihm durch Gaftfreundfchaft den Aufenthalt auf ihren Gütern 
angenehn zu machen, beſonders aber juchten die Bilchöfe feine 
Freundſchaft zu gewinnen, um den Gefang des berühmten Dichters 
m ihrem Lobe zu ftimmen. Alles, was auf Bildung Anſpruch 
machte, drängte fih um ihn, und e8 unterliegt feinem Zweifel, 
daß er die Beranlaffung wurde, daß die Beſchäftigung mit den 
B* 
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Wiſſenſchaften in Gallien wieder etwas allgemeiner wurde, obwohl 
die Wirkungen nicht eben nachhaltig waren. Poitiers und das 
Kloſter der heiligen Radegunde waren in der zweiten Hälfte des 
jehsten Jahrhunderts der Mittelpunkt der wiſſenſchaftlichen Be— 
ſtrebungen Galliens. 

Gregor ſtand dieſem Mittelpunkt nahe genug. Schon bald 
nach Fortunatus Ankunft in Gallien ſcheint er mit ihm bekannt 
geworden zu ſein und manche Anregungen von ihm erfahren zu 
haben. Denn Gregor, der in ſeiner Jugend nach ſeinem eigenen 
Geſtändniß nur die heiligen Schriften geleſen hatte, war in ſeinen 
ſpäteren Jahren, wie ſeine Werke zeigen, nicht nur mit der theo— 
logiſchen Literatur feiner Zeit in ziemlichem Umfang vertraut, 
jondern fannte auch zum Theil die Schriftfteller des klaſſiſchen 
Altertfums. "Er führt Salluft, Virgil, Plinius und Gellius bier 
und da in feinen Büchern an. 

Daß Gregor mit Fortunatus zur Zeit feiner Erhebung 
bereit8 befreundet war, jehen wir aus einem Gedicht, worin ber 
letztere dieſes Ereigniß feiert. So inhaltsleer dafjelbe ift, wollen 
wir den Anfang. hier wiedergeben: 


Freue Dich, glücliches Volt, da des Herzens Wunſch dir gewähret, 
Denn bein Bischof erfcheint, Gott fei dein Opfer gebracht. in 
Feiern foll e8 das junge Geflecht, wie das Alter am Stabe, 
Feiern jeglicher Menſch, Segen wird Allen bejcheert. 
Kommt doch der Gläubigen Hort, der Armuth Bater, der Stadt Schutz; 
Da ihr der Hirte erfcheint, juble die Heerde in Luft. 
Den fie mit ängftlihem Blid als Glück ſo heiß fich erjehnten, 
Er ift erichienen, ihr Aug’ ſchau es, e8 juble das Herz. 
Wie es fich ziemt und ihm e8 gebührt zum Bifchof berufen, 
MWeidet Gregor in ber Stadt fürber die Heerbe bes Herrn, 
Den Aegidius heilige Hand dem Herren geweiht bat, 
Daß er regiere das Bolt, den Radegunde verehrt. 
Sigibert und Brunichilde fie freuen fich feiner Erhebung, 
Denn nad des Königs Gebot wurde ihm Ehre und Macht. 


Die Verbindung Gregors mit Fortunatus war auch m dev Folge 
eine fehr enge und nahe, wie wir aus den Werfen beider deutlich 
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erfennen. Gregor ehrte in Fortunatus die höhere Bildung und 
die reifere Erfahrung, denn Fortunatus war etwa zehn Jahr älter. 
Fortunatus erfreute fich dagegen des Wohlwollens und der Gunft 
des höher geftellten Freundes, die ſich auch in mancherlei Geſchen— 
ten ihm zu erfennen gaben. So ſchenkte Gregor ihm ein hübſches 
flemed Landgut an der Bienne, wofür Fortunatus in artigen Ber: 
fen, die und erhalten find, feinen Dank ausfprad. Es war fort: 
während zwilchen den Freunden ein wiljenjchaftlicher Verkehr, und 
man theilte ſich mit, was an Früchten der Muße gereift war. 
Hoch gerühmt wird die Sorgfamfeit und Treue, mit der Gre- 
ger nicht nur fein geiftliches Hirtenamt führte, ſondern auch die 
änßeren Angelegenheiten der Stadt überwachte. Er vertrat die 
Stadt den Herrichern gegenüber mit Entjchiedenheit und Klugheit, 
ſchützte fie nach Kräften gegen die Gewaltthätigfeiten der Beamten 
und juchte den Wohlftand und Glanz verjelben auf alle Weije zu 
heben. Unter feinem Vorgänger war Tours durch eine große 
Feuersbrunſt verheert worden, alle Kirchen waren ausgebrannt und 
kere Ruinen. Zum Theil fand Gregor die Kirchen bereit wiederher⸗ 
geitellt, aber gerade die ältefte unter ihnen, die Kathedrale, in wel— 
ber der heilige Martinud und alle feine Nachfolger geweiht waren, 
lag noh in einem Schutthaufen. Gregor ließ fie ſchöner und 
größer, als fie gewelen war, berjtellen und weihte fie im Jahre 
590 wieder zum gotteßdienftlihen Gebrauche ein: ein für die Stadt 
ſehr wichtiges Ereigniß, das Fortunatus in einem befonderen Ge- 
dieht feierte. Auch für eine wiürdigere Ausftattung der anderen 
Kirchen trug Gregor Sorge und ließ fie namentlich mit Wanb- 
gemälden zieren’). Um eine blutige Fehde, welche unter den Bür- 
gem ausgebrochen war und ſchweres Unheil über die Stadt zu 
dringen drohte, zu erftiden, fchonte er felbft das Vermögen der 
Kirche nicht?). Als ChHilvebert I. zu Tours die Kopffteuer, melche 
frähere Könige dafelbft nicht erhoben hatten, eintreiben laſſen wollte, 
widerjetste fi Gregor mit Erfolg diefer Neuerung’). Jedem er: 


2) 2. IV. Kap. 20. B. X. Rap. 31. — 2) 8. VII. Kap. 47. — 3) B. IX, Kap. 9. 
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wies er ſich hülfreich, ſelbſt feinen Feinden lieh er feine Ver— 
mittelung 1). Deshalb fand Gregor trotz mächtiger Gegner ſchon 
bei jeinen Lebzeiten in der Stadt große Anerkennung, und nad 
feinem Heimgange verehrte fie ihm als Heiligen. 

Es waren in der That jchwierige Verhältniffe, unter denen 
Gregor über zwanzig Jahre lang die bifhöflihe Würde zu Tours 
befleivete. Gerade damals, ald er in das Amt trat, war ein er= 
bitterter Bruderkrieg zwilchen den Königen Chilperih und Sigibert 
ausgebrochen, der durch die herrichlüchtigen Gemahlinnen der Für— 
ften, Fredegunde und Brunichilde, immer aufs Neue angefacht 
wurde. Um den Befig von Tours und Poitiers drehte fi zum 
Theil die Entſcheidung dieſes Kampfes. Kurz vor Gregor Ein- 
fegung war Chlodovech, Chilperih8 Sohn, aus Tours mit Waf— 
fengewalt vertrieben und Sigiberts Herrichaft bergeftellt worden. 
Bald darauf fandte aber Chilperich feinen Sohn Theodobert in 
diefe Gegenden, er eroberte Tours und Poitierd und verwüftete die 
ganze Landichaft. Nur auf furze Zeit gab der Friede 574 Tours 
wieder in Sigibert8 Hand. Schon im folgenden Jahre brach ber 
Krieg aufs Neue aus. Theodobert, Chilperichs Sohn, fiel im 
Kampfe, wie e8 jcheint durch DVerrath; einige Tage darauf fand 
Sigibert durch Meuchelmörder fein Ende. Chilperih bemächtigte 
fih dann abermal3 der Stadt, die er bis zu feinem Ende im 
Yahre 584 behauptete?). 

Gregor, von Sigibert und Brunichilde eingejegt, war durch 
feine ganze Stellung an diefe Fürftin und ihren damals nod ganz 
jungen Sohn Chilvebert gebunden, er konnte aber aud um deshalb 
feine perfönliche Neigung für Chilperich faflen, weil diefer fih viel— 
fache Gewaltthätigfeiten befonder8 gegen die Kirche erlaubte. Chil— 
perih, ohnehin Gregor nicht gewogen, wurde auf ihn noh mehr 
erbittert, als gerade feine entichiedenften Gegner zu Tours in Der 
Kirche des heiligen Martinus eine Zuflucht fanden: ſowohl Gun- 
tbramm Boſo, der Theodobertd Tod in der Schlacht veranlaft 


1) B. V. Kap. 49. B. VI. Kap. 82. — 2) B. IV. Kap. 45. 47.9-51. B. V. 
Rap. 4. 14 und 48. 
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haben follte, wie bald darauf jein eigener Sohn Merovech, der den 
Bater verlaffen und fi” mit Brunichilde vermählt hatte. Als 
Gregor die Auslieferung dieſer Flüchtlinge verweigerte, bot Chil- 
perih fein Heer auf, fie zu vertreiben!). Auch nahm ſich in der 
Folge Gregor des Biſchofs Prätertatus von Rouen an, der Die 
Ehe Merovechs mit Brunichilde eingefegnet hatte und auf mehr- 
fache Belhuldigungen bin vor der Synode zu Paris im Yahre 
577 de8 Hochverrath8 angeflagt wurde. Gregor erwirkte, daß bie 
Bildöfe nicht nach Fredegundens Rachſucht, Tondern nad den 
lirchlichen Beſtimmungen das Urtheil ſprachen?). — Unter diejen 
Umftänden meinte ein gewifjer Leudaft, der aus niederen Dienft- 
verhältniffen bis zum Grafen von Tours aufgeftiegen, dann aber 
wohl nicht ohne befondere Beranlafjung Gregors abgejett war, 
fih neben der Befriedigung feiner perfönlichen Rachſucht in den 
Augen des Königs ein beſonderes Verdienſt zu erwerben, wenn er 
Gregor zu Falle brächte. Er beichuldigte ihn, die Königin Fre— 
degunde eine Teichtfertigen Lebenswandels geziehen zu haben, und 
ſuchte dieſe Beichuldigungen durch falſche Zeugen glaublidy zu ma— 
den. Wirklich fam es jo weit, daß eim gerichtliche8 Berfahren 
gegen Gregor eingeleitet und der Synode zu Braine im Jahre 
580 die Entfcheidung der Sache übertragen wurde. Gregor reinigte 
fih dur einen Eid von der ihm beigemefjenen Schuld und ges 
wann durch fein Fluges und worfichtige® Benehmen damals den 
König Chilperich jo für fih, daß er in der Folge nicht nur von 
ähnlihen Beläftigungen verſchont blieb, ſondern auch mannigfache 
Gunftbemeife von ihm erhielt?). Deſſenungeachtet ſah Gregor 
immer Chilperih8 Herrichaft als eine Tyrannei an und blieb im 
Herzen Brunichilde und ihrem Sohne Chilvebert getreu. Er ftellt 
in feiner Fränkiſchen Geſchichte Ehilperih einem Nero und Herodes 
zur Seite). 

Als Chilperih im Jahre 584 durch Mord fiel, bemächtigte 
fih zuerft König Gunthramm der Stadt Toursd). Gregor ftand 


8. IV. Kap. 14. — 2) 8. V. Kap. 18. — 3) B. V. Kap. 47-49. — 4) DB. VI. 
Rap. 46. — 5) B. VII. Kap. 12. 18, 
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ſchon feit längerer Zeit bei diefem Könige in großer Gunft umd 
erfuhr auch jett Beweiſe des Vertrauens und der Auszeichnung. 
Dennod begrüßte er e8 gewiß freudig, als Gunthramm im folgen- 
den Jahre Tours mit allen Städten, die früher Sigibert beſeſſen 
hatte, an Childebert abtrat!). Bon diefer Zeit an konnte fich 
Gregor einer hervorragenden Stellung im fränkischen Reiche rühmen, 
Er befaß ganz das Vertrauen des Königs Chilvebert und feiner 
Mutter, bejuchte oft den Hof?) und wurde in wichtigen Staats- 
angelegenheiten als Gejandter gebraudt. So jandte ibn Chilve- 
bert im Jahre 588 an feinen Oheim Gunthramm, und Gregor, 
der von jeher fein Beftreben dahin gerichtet hatte, die Eintracht 
zwiichen den Merovingern zu erhalten, bemühte fih aud damals 
mit glüdlihen Erfolg das Miftrauen zwiſchen Childebert umd 
Gunthramm zu befeitigen?). ALS Gunthramm im Anfange des 
Jahres 594 ftarb, fiel defjen ganzes Neih an Chilvebert. Gregor 
beeilte fidy feinem Herrn zu dieſer Erweiterung feiner Macht Glüd 
zu wünſchen und begab fich zu ihm nad Orleanst). Es ift dag 
letste wichtige Ereigniß, das Gregor in feinen Schriften berührt). 
Er ftarb am 17. November 594, nachdem er etwa die Mitte der 
fünfziger Jahre erreicht und über einundzwanzig Jahre das Bis- 
thum Tours verwaltet hatte. 


Gregor war trog feiner mangelhaften grammatiichen Bildung 
ein für jeine Zeit ſehr fruchtbarer Schriftfteller. In dem letzten 
Kapitel der Fränkischen Geſchichtes) maht er uns felbft mit dem 
Umfang jeiner literariſchen Ihätigkeit befannt, „Ich habe,“ ſagt 
er dort, „zehn Bücher Geſchichte, fieben Bücher der Wunder und 


1) 3. VII. Kap. 33. — 2) 2. VII. Kap. 18. — 9) 9. IX. Ray. 2. — 4) Bon ben 
Wundern des heiligen Martinus. B. IV. Kap. 87. — 5) Die Lebensbeihreibung bes 
Odo erzählt von einer Reife Gregors nah Rom, die er noch in feinen legten Lebens— 
jabren angetreten und auf der er Papſt Gregor den Großen perſönlich fennen gelernt 
babe. Gregor felbft erwähnt nirgends dieſer Reife, und die ganze Erzählung fcheint 
feinen Glauben zu verdienen. — 6) Die Aechtheit dieſes Kapitels ift, wie ih glaube 
mit Unrecht angefodhten worden. Das Weitere bierüber im Anhange (Bd. IL). 
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ein Buch über das Leben der Väter gejchrieben, eine Abhandlung 
über den Plalter in Einem Buche abgefaft, auch ein Buch über 
die wechlelnden Zeiten des Gotteßdienfte8 herausgegeben.“ Außer— 
dem erwähnt er gelegentlih, daß er eine Einleitung zu den von 
Sidonius Apollinaris verfaßten Meſſen Ichrieb!) und die Legende 
von den Siebenichläfern mit Beihülfe eines Syrers in das Latei— 
niſche überfette?). Erhalten find und von diefen Schriften die 
zehn Bücher Fränkiſcher Gejchichte, die fieben Bücher der Wunder, 
die Schrift vom Leben der Väter, das Buch von den wechjelnden 
Zeiten des Gottesdienſtes?) und einzelne jehr dürftige Fragmente 
von der Abhandlung über den Pjalter. Unter den fieben Büchern 
der Wunder begreift "Gregor die vier Bücher von den Wundern 
des heiligen Martinus und die drei einzelnen Bücher von den 
Wundern des heiligen Yultanus, vom Ruhme der Märtyrer und 
der Befenner. An einer anderen Stelle rechnet er ihnen als achtes 
Buch die Schrift vom Leben der Väter hinzu). Seine erhaltenen 
Schriften zerfallen demnach wejentlih in zwei Hauptinafjen, von 
denen die eine, aus acht Büchern beftehend, der Heiligengeichichte, 
die andere, die zehn Bücher Fränkiſcher Gelchichte, der allgemeinen 
Geſchichte angehört. 

Gregor ſcheint erſt als Biſchof ſich ſchriftſtelleriſchen Arbeiten 
zugewandt zu haben. Die Verehrung des heiligen Martinus gab 
ihm die Feder in die Hand. Severus Sulpicius und der Biſchof 
Paulinus hatten das Leben des Heiligen beſchrieben, der letztere 
auch einige Wunder, die am Grabe deſſelben geſchehen waren, 
berichtet. Seitdem waren der Wunder aber immer mehr bemerkt 
worden, ganz Gallien erzählte davon, ohne daß ſich eine Hand 


1) 8. II. Kap. 2. — 2) Bom Ruhm der Märtyrer Kap. 95. — 3) Der vollſtändige 
Titel des Buchs ift: De cursu stellarum ratio qualiter ad offictum implendum debeat 
observari. Es galt lange als verloren und ift erft 1853 aus einer Bamberger Hand» 
ihrift von Fr. Haafe herausgegeben morben (Breslauer Univerfitätsprogramm). Ein 
Ahdrud findet fich bei H. 2. Bordier, Les livres des miracles et autres opuscules de 
Grögoire de Tours T. IV p. 8—27 (Paris 1864), Aus einer vaticanifchen Handihrift 
tbeilte Aug. Mai (Scriptorum veternm nova collectio III. p. 289) ein lleines Frag⸗ 
ment mit, doch hat fich diefe Handichrift bisher nicht wieder ermitteln laffen. — 4) Vom 
Rubm der Belenner. Borrede. 
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gefunden hätte, ſie aufzuzeichnen. Gregor, ſo lebhaft der Wunſch 
bei ihm war, die Wunderthaten ſeines Heiligen der Nachwelt zu 
überliefern, ging dennoch, voll Mißtrauen gegen ſeine Kräfte, nur 
zögernd an das Werk. Erſt als wiederholentlich im Traumgeſichte 
ſeine Mutter ihm erſchien und es ihm zur heiligen Pflicht machte, 
den heiligen Martinus zu verherrlichen, entſchloß er ſich. 

Der Plan zu den beiden erſten Büchern von den Wun— 
dern des heiligen Martinus iſt zu derſelben Zeit entſtanden: 
das erſte umfaßt die Wunder bis zu Gregors Erhebung auf den 
Biſchofsſtuhl von Tours, das zweite die ſpäteren; jenes ſollte 40, 
dieſes 60 Kapitel umfaſſen. Gregor hat lange an den beiden 
Büchern gearbeitet; wie er ſelbſt am Ende des zweiten Buchs ſagt, 
acht Jahre, doch war ſchon im Anfange des Jahres 576 ein 
Theil des Werks niedergeſchrieben. Dies ergiebt ſich daraus, daß 
Fortunatus in der Zuſchrift, mit welcher er ſein Werk über den 
heiligen Martinus Gregor zuſchickte, von der Arbeit deſſelben 
Kenntniß hat, Ueberſendung wünſcht und ſich erbietet die Proſa 
Gregors in Verſe zu bringen. Fortunatus beendete aber ſein 
Werk vor dem Mai 576, da er den Biſchof Germanus von 
Paris, der am 8. Mai 576 ſtarb, als noch lebend in demſelben 
erwähnt. Die beiden Bücher müſſen demnach ſpäteſtens zwiſchen 
den Jahren 575 — 583 abgefaßt fein. Das dritte und vierte 
Bud erwuchſen allmählih, je nachdem der Stoff fih anfammelte. 
Das dritte wird um das Jahr 587 beendet fein. Das vierte er- 
wähnt noch Ereignifie, die in den Winter 593 auf 594 fallen, 
und Gregor wurde durch den Tod überraſcht, ehe er e8 noch zum 
Abſchluß gebracht hatte. 

Neben diefen Büchern beſchäftigten Gregor zugleih andere 
ähnliche Arbeiten. Bor allem trieb es ihn, auch die Wunder am 
Grabe des heiligen Julianus, feines früheren Schugheiligen, 
zu bejchreiben. Das dieſem gemeihte Buch ift nach dem zmeiten 
Bude über die Wunder des heiligen Martinus, das darin erwähnt 
wird, gejchrieben. Hieran reihte ſich alsbald das Buch von dem 
Ruhm der Märtyrer, das die Wunder des Heilands, ber 
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Apoftel umd der früheren Märtyrer der galliichen Kirche berichtet. 
Gregor wollte dieſe Darftellungen hiermit fchließen, aber e8 drängte 
ihn, auch das Leben der heiligen Männer zu beichreiben, die feiner 
Zeit näher ftanden. Das Material hierzu war ſehr ungleich. In 
dem Buhe von dem Ruhm der Belenner, das im Jahre 
588 jpüteftend vollendet wurde, fahte er die Lebensbeſchreibungen 
derjenigen Männer zufammen, über die er nur ſpärliche Nach 
rihten hatte. Wo ihm eim reichlicherer Stoff zu Gebote ftand, 
wie bei den ihm verwandten Bilchöfen oder bet Männern, die er 
perfönlidy näher gefannt hatte, Tegte er die Arbeit wettläuftiger an 
und ſchloß die einzelnen Leben gleichjam als ein Ganzes ab. So 
entftanden allmählich 23 Lebensbejchreibungen, die er erft Ipäter in 
ein Buch zufammenfaßte, daß er: Leben der Väter betitelte. 
Beide Bücher entftanden nebeneinander, doch wurde das letztere 
bis zu Gregord Tode fortgefegt, es werden noch Ereigniffe aus 
dem Ende des Jahres 593 erwähnt. 

Bei einer fpäteren Ueberarbeitung dieſer Schriften, die wohl 
erit in Gregors letztem Lebensjahre erfolgt fein fann!), ordnete er 
die acht Bücher Heiligengefchihte, nicht nach der Zeit ihrer Ent» 
ftehung, jondern nad) inneren Gründen in folgender Weile: 

1) Bom Ruhm der Märtyrer. 

2) Bon den Wundern des heiligen Julianus. 

3—6) Die vier Bücher von den Wundern des heiligen 
Martinus. 

7) Leben der Väter. 

8) Vom Ruhm der Belenner. 

Da Gregor jo bis an feinen Tod mit der Bearbeitung und 
Revidirung feiner Heiligengefhichten beſchäftigt war, müſſen bie 
zehn Bücher Fränkiſcher Geſchichte nothmendig niht nach, 
ſondern neben jenen entftanden fein. Denn die Erzählung führt 
in diefen bis in das Jahr 591 und das letzte Kapitel, das als 


1) Daß damals noch manche Zufäße in früheren Schriften gemadt find, zeigt z. B. 
Ray. 83 in dem Bude vom Ruhm der Märtyrer. Diefes Kapitel kann nit vor 590 
geſchrieben fein. 
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ein etwas ſpäterer Zuſatz anzufehen ift, muß im Jahre 592 oder 
im Anfange des folgenden Jahres geſchrieben fein, jedenfalls wor 
König Gunthramms Tode, der am 28. März 594 erfolgte. Es 
fann allein die Frage entftehen, ob das ganze Werk gleichſam in 
einem Zuge, in den legten Lebensjahren Gregors oder nach und 
nah in einzelnen Abjchnitten abgefaßt ift. 

Iſt das letztere bei einem Werfe von jo großem Umfange 
ſchon an fi wahrſcheinlich, ſo wird dieſe Annahme noch durd 
deutliche Spuren einer ſolchen Entftehungsart, die wir in ihm 
jelbjt erkennen, unterftügt. In der Einleitung zum fünften Buche 
jagt Gregor: „Wir jehen ſchon in diefer Zeit eintreten, was der 
Herr von dem Anfang der Trübjal vorausgefagt hat: es erhebt 
ſich Vater gegen Sohn, Sohn gegen Vater, Bruder gegen Bruber, 
Verwandte gegen Verwandte.” Diefe Worte bezieht er ausdrüd- 
lid) auf das Merovingiihe Haus. Und furz vorher!) ſpricht er 
von der erſchütternden Wirkung der legten großen Ereignifje, welche 
die Merovinger betroffen: „Noch jett ftaunen wir und find voll 
Entjegen, daß ſolche Yeiden über diefe Menſchen fommen konnten.” 
Die Yahre 591 und 592 boten wahrlic feine Gelegenheit zu 
ſolchen Aeußerungen, wohl aber die Zeit von 575 bi8 577, wo 
Bruderkrieg und blutige Fehde zwiſchen Bater und Sohn Die 
Ichwerften Leiden über das Merovingiiche Haus brachten. Hierhin 
weiſen auch manche Einzelheiten; jo jpricht 3. B. Gregor B. IV. 
Kap. 49 von einem Wunder, das er in der Folge erzählen wolle, 
er kommt jedoch in diefem Werke nicht auf jenes Wunder zurüd, 
berichtet e8 aber ausführlih in den Wundern des heiligen Marti- 
nus B. II. Kap. 5 — 7, alfo in einer feiner früheften Schriften. 
Dies führt zu der Annahme, daß die erfte Hauptmafje des Werks, 
etwa bis zur Mitte des fünften Buchs, ſchon um das Yahr 577 
abgefaßt ift. — Die Geſchichte der folgenden Jahre wird verhält- 
mäßig kurz erzählt, Dagegen die Ereignifje der Jahre 584 und 
585 2) mit ungewöhnlicher und nicht immer durch den Gegenftand 


1) B. IV, Kap. 48. — 2) Die des Jahres 584 von B. VI. Kap. 8 bis B. VII. Kap. 
23; bie des folgenden Jahres von B. VII. Kap. 24 bis B. VIII Kap. 34. 
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geredhtfertigter Breite, während die Gefchichte der folgenden Jahre 
wieder mehr ſummariſch zuſammengefaßt if. Man fann hieraus 
mit Sicherheit auf eime gleichzeitige Aufzeihnung in jenen Jahren 
ſchließen, wo die frifhe Macht der Thatſache noch Alles dem 
Schreiber wichtig darftellte, und um fo mehr, als bier häufig Zeit- 
beſtimmungen gebraucht find, die auf eine fofortige Aufzeichnung 
bindeuten?). Bemerkenswerth ift ferner, daß B. V. Kap. 38, wo 
Hermenegid8 Schickſale im Zufammenhange, ohne cdronologiiche 
Beſtimmungen zu beachten, erzählt werden, feines Todes, der noch 
ım Jahre 585 erfolgte, nicht Erwähnung geichieht. Das Kapitel 
Iheint demnach niedergejchrieben, ehe Gregor diefe Nachricht erreichte, 
Ferner wird B. VI. Rap. 39 des Biſchofs Sulpicius Severus 
al einer lebenden Perfon gedacht, während Gregor felbit B. X. 
Kap. 26 feinen Tod meldet, der im Januar 591 erfolgte. Die 
zweite Hauptmafje des Werks wird demnach in den Jahren 584 
und 585 abgefaßt fein; fie reicht etwa bis zum 3aſten Kapitel, 
d. 1. bi8 gegen das Ende des achten Buchs. — Das Ende diejed 
Buchs, wie das neunte und zehnte find in den Jahren 590 und 
>91 entftanden. Das letzte Buch iſt unvollendet und das Schluß— 
lapitel, das, mie bereit8 erwähnt, Gregor Tpäter hinzufügte, iſt 
nur (oje mit dem Früheren verbunden. Gewiß hätte Gregor bei 
längerem Leben noch die Ereigniffe bis zu König Gunthramms 
Tode vor demfelben eingefchaltet. 

Scheint hiernach deutlich, daß die Fränkiſche Gejchichte gleich— 
ſam in drei großen Abjägen niedergefchrieben ift, die keineswegs 
mit der Eintheilung der Bücher zufammenfallen, die mehr auf 
inneren Gründen beruht, jo folgt andrerfeitS hieraus, daß wir die 
erſten Bücher nicht in ihrer erften, urjprünglichen Geftalt vor ung 
legen haben. Denn Gregor führt nicht nur im diefen Büchern 
bereits öfter8 mehrere feiner Schriften an, die erft in einer fpäteren 


1) Praesenti anno ®. VII. Kap. 23, Hoc anno 8. VIII. Kap. 22. 23. 24. Hoc 
kempore B. VIII. Kap. 22. 932. In his diebus ®. VII. Kap. 22. 23. Nuper B. VII. 
Rap. 33.3. Gewöhnlich jagt Gregor fonft eo anno, nur am Ende des Werts kehrt hoc 
anno jo häufig wieder. B. X. Kap. 23. 29. 90. 
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Zeit entftanden find!), ſondern e8 wird auch von Perjonen als 
Todten geſprochen, die erft jpäter ihr Ende fanden. So von 
Gunthramm Boſo B. V. Kap. 14, von Rauding B. V. Kap. 3, 
die beide erft 587 ftarben. Es ift die nur aus einer jpäteren 
Ueberarbeitung erflärlih, die auch font erkennbar if. Es findet 
fih) nämlich in dieſen erften Büchern nicht jelten ein auffallender 
Mangel an Uebereinftimmung in den einzelnen Theilen des Werks, 
wie er wohl bei einer Reviſion eintritt, zumal wenn fie nicht voll: 
ftändig durchgeführt if. B. IV. Kap. 16 erwähnt Gregor, er 
habe jchon früher des Biſchofs Tetricus gedacht; vergeblich Jucht 
man vorher in der Fränkischen Geſchichte nach einer auf dieſen 
bezüglichen Stelle, doch ift im Leben der Väter Kap. 7. von dem: 
jelben die Rede. Es ift möglich, daß Gregor ſich hierauf beziehen 
wollte; doch reicht in einer zweiten Stelle auch dieſe Erflärung 
nicht zu. 3. VI. Kap. 36 verweift nämlich” Gregor auf eine 
frühere Erwähnung des Biſchofs Aetherius von Lifieur, eine folche 
findet fi) aber nirgends in feinen Werken. Hierzu kommt nod 
eine Anzahl von Stellen, wo die Erzählung dur eingefchobene 
Säge, die den Zuſammenhang ftören, unterbrochen ift; wir 
haben auf ſolche Bemerkungen, die meift wohl urfprünglih Rand: 
glofjen gewejen find und vom Abjchreiber öfter8 an faljchen Stellen 
eingeſchoben jcheinen, wiederholentlih in den Noten hingewiejen?). 
Endlich fehlen in mehreren Handichriften eine Anzahl von Kapiteln, 
eine Erſcheinung, die ſich nicht allein durch Willfür der Schreiber 
erklären läßt. 

Die Ueberarbeitung, die Gregor alfo in ähnlicher Weife mit 
diefem Werke, wie mit dem Büchern der Wunder vornahm, er 
folgte erft in feinen letzten Lebensjahren?) und wurde, wie e8 fcheint, 
nicht beendigt, ſondern nur bis zum Schluß des fechsten Buchs 


1) 3. B. das Buch vom Ruhm der Belenner, das dritte Buch von den Wundern 
bes heiligen Martinus und die einzelnen Lebensbefchreibungen aus dem Leben der Bäter. 
— 2) Bgl ©. 26. 70. 84. 101. 102, 147. 183. 326. 360. 363. — 3) Doch wohl nicht fpäter 
als 5%; denn ſonſt ift jchwer erflärlih, daß B. IV. Kap. 35 der Bifhof Avitus von 
Arvern und B. VI. Kap. 39 der Bifhof Sulpicius Severus von Bourges ausdrüdlid 
als lebend erwähnt werden, die beide im Jahre 591 ftarben. 
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fortgeſetzt. Dafür ſpricht einmal, daß in den vier letzten Büchern 
nicht ein ähnlicher Mangel an Uebereinſtimmung bemerkbar iſt, 
wie auch daß die Anführungen der anderen Schriften Gregors ſich 
bier nur ſehr ſelten finden!). Endlich ſcheint hieraus zu erklären, 
daß die erften ſechs Bücher als ein beſonderes Ganzes verbreitet 
waren, während die letzten Bücher in der frübeften Zeit wenig oder 
gar nicht befannt wurden. Der Epitomator de8 Gregor, dem man 
Fredegar nennt, und der Berfafer der Thaten der Franfenfönige 
(Gesta regum Francorum) benugten diefe Bücher nicht, die aud 
in vielen Handſchriften und darunter gerade in den älteren fehlen. 
Man mochte diefen noch unrewidirten Theil des Werks abfichtlich 
unterbrüden, ſei es nach dem legten Willen Gregors jelbft, ſei e8 
nach einer Anordnung derer, die über feinen Nachlaß verfügten?). 

Es ıft für die an fih unhaltbare Anfiht, daß das ganze 
Wert Gregord erft in den legten Lebensjahren deſſelben entftanden 
jei, vornehmlich angeführt worden, daß er in feinen anderen Schrif- 
ten nirgends der Fränkiſchen Geſchichte Erwähnung thue; während 
er fih auf jene im diefer nicht felten beruf. Da er nun offenbar 


1) Biermal wird das Bud vom Ruhm der Belenner erwähnt. B. VIII. Kap. 2, 
Bud IX. Kap. 2 und 15, B. X. Kap. 24. Andere Anführungen finden fi nicht, und aus 
jenen ift wenig zu fchließen, da Gregor das erwähnte Buch gewiß jhon im Jahre 585 
unter Händen, wenn nicht ſogar vollendet hatte. — 2) Was ih im Jahre 1851 als 
Refultat meiner Unterjuchungen über die Entftehungsgeihichte der Werke Gregors nieder- 
ihrieb, ift bier umverändert mwiederbolt. Es find fpäter die hier einfchlagenden Fragen 
weiter verhandelt worden, namentlih von Köpfe (Kleine Schriften S. 307 — 311) und 
Monod (Etudes critiques sur les sources de l'histoire Merovingienne p. 399—49). Beide 
nehmen, wie ih, die gleichzeitige Bearbeitung der Fränkiſchen Geſchichte neben den acht 
Büchern Heiligengefhichte an, umd ſetzen die Abfaffung jener in die Zeit von 575 — 591; 
fie erfennen ebenfo eine fpätere Redaction der erften ſechs Bücher der Franlengeſchichte 
an, bei welcher dieſe verfchiedene Zuſätze erhielten. Dagegen halten Beide bei der alls 
mãhlichen Entftehung des Werks doch die vorliegende Eintheilung der Bücher feft und 
fuhen die Zeit zu ermitteln, in welcher diefe entftanden find. Sie gelangen indeffen 
nit zu übereinftimmenden Refultaten. Nah Köpfe waren die vier erften Bücher 575 
geſchtieben, B. V. VI. und VII bald nad einander 584 und 585, B. VIII. 589, 8. IX. 
0, 8. X. 591; nad Monod entftanden die vier erften Bücher gegen 576, B. V. und VI. 
in ben daranf folgenden Jahren, wurden jedoch erft zwiſchen 587 und 589 redigirt, B. 
VH—X follen nah und nah von 585 — 591 niedergefchrieben und eine Nevifion des 
ganzen Werts 590 und 591 vorgenommen fein. Mir ſcheinen weder durdh Köpkes noch 
darch Nonods Beitimmungen alle Schwierigkeiten gelöft zu fein, und ih babe mid 
deshalb nicht entichliehen Können meine Anficht aufzugeben. 
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es Tiebt, feine eigenen Schriften zu nennen, und e8 in ben Hei- 
ligengeſchichten durchaus nicht am Gelegenheit fehlte, der Fränkiſchen 
Geſchichte, wenn fie bereits eriftirte, zu gevenfen, hielt man fid) 
zu dem Schluß für berechtigt, dieſe jet durchweg die Iegte Arbeit 
Gregor und hätte deshalb in den andren Schriften nicht citirt 
werden fünnen. Man wird diefe Bewersführung ſchwerlich durch 
die Berufung auf den Zufall entkräften können. Daß Gregor in 
den Heiligengeichichten die Fränkiſche Gelchichte nicht erwähnte, 
Iheint mir dagegen in der Natur dieſes Werks felbjt jeinen Grumd 
zu haben. Es war, wie die Gregor jelbft jagt, zur Belehrung 
der Nachkommen beftimmt. Gewiß zeugte e8 von großem Muth, 
ein ſolches Werk zu einer Zeit, wo ein großer Theil der handeln- 
den Perſonen noch lebte und in der Macht ftand, zu unternehmen. 
Diefen Muth beſaß Gregor, aber ob er verwegen genug war, 
diefe Geſchichtsbücher auch fofort in die weite Welt zu jenden und 
unter die Augen der Könige zu bringen, läßt fi) billig bezweifeln, 
wenn wir die Verhältniffe erwägen, in denen er lebte und fchrieb. 
Wollte er aber über dieſe feine Arbeit ein Geheimnig obwalten 
laſſen, jo durfte er natürlich ihrer in feinen Heiligengeichichten nicht 
erwähnen, deren Zwed religiöfe Erbauung war und die gewiß 
jofort nach ihrer Entftehung Verbreitung fanden. 


Bon einem befondren Grundgedanken, einem eigenthümlichen 
Plane läßt fi bei den zehn Büchern Fränkiſcher Geſchichte kaum 
reden. Der Zweck derſelben iſt fein anderer, als ver allgemeinfte 
jeder hiſtoriſchen Darftellung, Kunde von der Vergangenheit der 
Nachwelt zu überliefern. 

„So Mander bat oftmals geiproden: „Wehe über unfere 
Tage, daß die Pflege der Wifjenjchaften bei uns untergegangen 
ift und Niemand im Volke fi findet, der, was zu unfven Zeiten 
geichehen, zu Papier bringen könnte!” Da id Solches und An— 
dres der Art unabläffig wiederholen hörte, habe ich, Daß der Ber- 
gangenheit gedacht würde und fie zur Kenntniß der Nachwelt 
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füme, nicht umhin gefonnt, jelbft die Drangjale der Ruchlofen 
und das Leben der Rechtichaffenen an das Licht zu bringen, wenn 
ih e8 auch nur in chlichter, kunftlofer Rede vermag.“ 

So äußert fich Gregor ſelbſt über Abfiht und Zweck feines 
Verls, und jeine Arbeit begann daher eigentlich erft da, wo die 
Ihriftliche Weberlieferung durch Andre aufhörte. Um jedoch dem 
Beiſpiele andrer Chroniften zu folgen und zugleih eine voll: 
fändige Berechnung der Yahre jeit Erſchaffung der Welt anzu= 
legen ?), begann er von der Schöpfung, ohne daß es feine Ab— 
fiht gewejen wäre, eine eigentliche Weltgefchichte zu jchreiben. Das 
erfte Buch beruht, wie er jelbft jagt, faft ganz auf Eufebius, 
Hieronymus und Orofius?), deren Nachrichten er einerfeitS im 
Auszuge zuſammenſtellte, andrerſeits durch einheimifche Heiligen: 
geſchichten nothdürftig ergänzte, außerdem zog er für die Chrono- 
logie noch Bictorius zu Rathe. Im zweiten Buche, wo er die 
fränkiſche Eroberung zu erzählen hat, bewegt er fich ſchon freier. 
Er erwähnt Hier freilich gelegentlich noch des Oroſius, führt län- 
gere Stellen aus Renatus Frigiredus und Sulpictus Alerander ?) 
an, zwei Gejchichtsichreiber des fünften Jahrhunderts, deren Ber: 
luſt wir nach Gregors Mittheilungen jehr bedauern müffen, er 
beruft ſich ferner auf annaliftifche Aufzeichnungen in den Eonfulnliften 
und gründet auf fie wohl hauptfächlid, feine Zeitberehnung *); aber 
daneben folgt er offenbar ſchon Hier der mündlichen Tradition, die 
ihm, der nur etwa dreißig Jahre nach Chlodovechs Tode geboren 
war, noch zugänglich fein mußte Ausführlich und anſchaulich 
Khildert er Chlodovechs Thaten; der frifche Hauch des Lebens 


18.98 — 2) ©. 32. 38.4, — 3) ©. 0-68. — 4) S. 69. Bergl. ©. 77 u. 78. 
Die Frage nad den annaliftifhen Quellen Gregors ift neuerdings vielfach verhandelt 
‚werden. AB das Mejultat der grimdlichen Unterfuhungen ergiebt fih, daß Gregor 
rapennatifche Eonfularfaiten benugte, weldhe zu Arles überarbeitet und fortgejegt waren. 
Anferdem waren ibm fräntiihe Annalen zur Hand, melde wahricheinlih in Angers 
siedergefchrieben waren, und burgundifhe Annalen, die auch von dem Biſchof Marius 
von Avendhes, einem Zeitgenofien Gregors, zu feiner Chronik herangezogen find. Bergl. 
D. Holber-Egger im Neuen Archiv der Geſellſchaft fiir Ältere deutihe Geſchichtskunde 
8.125. 08H, W. Arndt in v. Spbels Hiftorifcher Zeitichrift XVIII. 421 und Biſchof 
Marins von NAventicnm (Leipzig 1875) ©. 6 und W. Wattenbach, Deutichlands 
| Beibichtsguellen (4. Aufl.) I. ©. 86. 


Geſchichtſchreiber. Liefrg. 12. 2, Aufl. — dv. Gieſebrecht, Gregor J. C 
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durchweht diefe Darftellung, wie fie noch aus lebendiger, aber ſchon 
mit fagenhaften Elementen gemifchter Tradition floß. Im dritten 
Buche Ihöpft Gregor aus diefer allein, aber, an weniger beroor: 
ragende Perjönlichfeiten gefnüpft, war fie dürftiger und ohne ftätigen 
Zuſammenhang. Man merkt dies der Darftellung an, fie it 
ungleihmäßiger und meift nur ausführlich in den befonderen An- 
gelegenheiten der Auvergne. Die Chronologie ift unficher. Es 
find die Erzählungen der Väter, welche Gregor hier wiedergiebt. 
Das vierte Buch enthält dann die Ereigniffe, welche in die frühere 
Lebenszeit Gregors fallen. Auch bier treten die Begebenheiten in 
der Auvergne noch beſonders hervor und bilden gleichſam den 
Mittelpunkt der Erzählung. Die Chronologie ift nicht felten ver: 
wirrt und erft gegen das Ende des Buchs gewinnen wir fete 
Anhaltpunkte. Das Buch ſchließt mit dem Tode Sigibertd im 
Jahre 575; damals ſaß Gregor jchon zwei Yahre auf dem 
Biichoföftuhle von Tours. Vom fünften Buche an erzählt er dann 
recht eigentlich Zeitgefchichte, Begebenheiten, bei denen er zum grofen 
Theil Augenzeuge war. Die Scidjale der Stadt Tours und 
ihre8 Landgebietö treten in den Vordergrund. Die annaliſtiſche 
Anordnung wird ftreng durchgeführt, nach den Regierungsjahren 
König Childeberts der geſammte Stoff georbnet. Das Bud 
erhält bier den Charakter von Dentwürbigkeiten, die Beziehungen 
des Verfaſſers zu feiner Zeit treten überall deutlich hervor, er führt 
ſich jelbft nicht felten in die Erzählung ein und berichtet Alles, 
was ihn berührt, mit der Breite des perfönlichen Interefjes, häufig 
unter den erften unmittelbaren Eindrüden der Begebenheiten. Wir 
haben aus den Zeiten, denen Gregor nahe ftand, in diefer Be- 
ziehung fein ähnliches Werk, in dem fpäteren Mittelalter ift ihm 
Thietmars Chronit zu vergleihen 1). Es find Gefchichten, feine 
Geſchichte. Es Liegt Gregor fern, den immeren Zufammenhang der 
Dinge zu erforfchen, aus den allgemeinen Weltverhältniffen das 
einzelne Ereigniß abzuleiten, die Thatfahen in ihrem Entftehen und 


1) Die Geihichtsfchreiber der deutſchen Vorzeit XI. Jahrhundert. I. Band. Vor— 
rede ©. II, 
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Werden zu erklären. Er berichtet nur das nadte Ereigniß, To 
weit es äußerli oder innerlih ihn berührt; ohne Verbindung 
ftehen die werfchtedenartigften Begebenheiten nebeneinander, wicht der 
geringfte Verſuch zeigt fich, ihren ZJufammenhang zu erklären. — 

Das Werk wird in den meiften Handichriften „Geſchichte der 
dranfen” genannt, Gregor jelbft bezeichnet e8, wie wir gejehen 
haben, „Zehn Bücher Gefchichte” ; in der fehr alten Corveier 
Handihrift führt es jedoch den Titel: „Zehn Bücher Fränkiſcher 
Kirhengeihichte.” Man hat hieraus ſchließen wollen, daß e8 vor- 
nehmlih in Gregors Abficht gelegen habe, die Geſchichte der frän- 
kiſchen Kirche zu behandeln. Daß dem nicht jo ift, jagt Gregor 
ausdrüdlich in der Einleitung zum zweiten Buche, und das Werf 
Velbft trägt auch offenbar einen viel allgemeineren Charakter. Die 
Erzählung verbreitet fich über alle Verhältniſſe des Lebens und 
unterjcheidet eben Dadurch dies Werk von den andren unſres Gregors. 
Denn aber nichts defto weniger die kirchlichen Verhältniſſe in den 
Vordergrund treten, jo liegt dies in der ganzen Anſchauungsweiſe 
des Berfafjerd. Auf dem. Kampfe gegen die Ungläubigen, nament- 
Ih gegen die fegeriichen Arianer, auf der unangetafteten Freiheit 
der Kirche, der ungefchmälerten Achtung vor den Biſchöfen, der 
Freigebigkeit gegen die geiftlihen Stiftungen, der gewiſſenhaften 
Beobachtung der firhlihen Satungen beruht nad feiner Anficht 
dad Heil und Glück der Könige, wie die Sicherheit und das Wohl 
des Staatd und jede Einzelnen. Denn Gott ftraft ſchon in 
diejem Leben unverzüglich den Unglauben und Alles, was gegen 
feine Kirche unternommen wird, während er nicht minder den rechten 
Ölauben und die guten Werke aljobald belohnt. Von dieſem 
Standpunkt aus wird ihm die ganze Gefchichte zu einem Kampfe 
der Kirche, wie mit dem Unglauben der Heiden und Keger, fo 
mit dem Trog und der Zügellofigfeit der weltlichgefinnten Chriften, 
die fih unter ihr Joch nicht beugen wollen: die Univerjalgefchichte 
concentrirt ſich in den Schickſalen der rechtgläubigen Kirche, 

Man hat in neuerer Zeit als den mächtigften Gegenſatz, der 
Gallien in Gregord Epoche bewegt habe, einen erbitterten Kampf 

&* 
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zwiſchen dem germaniſchen und romaniſchen Stamm hervorgehoben 
und ihm alle andren Erſcheinungen des Lebens untergeordnet. Be— 
merkenswerth ſcheint daher, daß bei Gregor ſelbſt dieſer Gegenſatz 
faum hervortritt, obwohl er, wenn er in dieſer Schärfe vorhanden 
gewejen wäre, fich doch ihm, der einer jo vornehmen römiſchen 
Familie angehörte, hätte empfindlich fühlbar machen müſſen. Cs 
ift freilich wahr, daß er die Franken häufig Barbaren nennt ?), 
aber nicht minder gewiß, daß damit nur ihre freimdartige Ab: 
ftammung ohne einen ſchimpflichen oder verächtlichen Nebenbegriff 
bezeichnet fein ſoll?). Wenn fchußflehende Mönche die Franken 
Barbaren anredeten?), jo mußte das Wort wohl jchon jede ge 
bälfige Beziehung verloren haben. Die Eroberung Chlodovechs 
preift Gregor vielmehr als em Glück für das Yand und fetert den 
Eroberer als einen Gott gefülligen Helden: „Gott warf Tag für 
Tag feine Feinde vor ihm zu Boden und vermehrte fein Neid, 
darum daß er rechten Herzens vor ihm wandelte und that, was 
feinen Augen wohlgefällig war *).“ Und als Gregor die glänzendften 
Zeiten der Frantenherrichaft erzählt bat, fährt er fort: „Mit 
Kummer gehe ich daran, die Zwiftigkeiten und Bürgerfriege zu 
erzählen, die das Volt und die Herrſchaft der Franken fo ſehr in 
Berfall bringen 5).” Zeugniß genug, daß Gregor die Franken um 
ihrer Nationalität willen nicht hafte. Wenn er fie tabelt, jo ges 
ſchieht es um ihres Aberglaubens, ihrer Trunkſucht und ihres 
Trotzes willen, aber auch auf die Römer bäuft er deshalb nicht 
minder harte Vorwürfe, Wir find deshalb wohl zu der Annahme 
berechtigt, daß der Haß der Nationalitäten ſelbſt damals in Gallen 
Ihon im Erfterben, wo nicht gänzlich erlofchen war. Der Wider: 
ſtreit zwiſchen Romanismus und Germantsmus, wie er in den 
Inftitutionen des Staates begründet lag, Iebte freilich fort und 
übte einen tiefgreifenden Einfluß auf alle Ericheinungen des 
Lebens. 


1) Befonders die auftrafifchen Franken. — 2) Nur in einer Stelle (von den Wundern 
des heiligen Julianus Kap. 39) fcheint dies allerdings der Fall. Aber der Nachdruck 
liegt auch dort mehr auf der rusticitas, die nicht minder bei den Römern getabelt 
wird, — 3) B. IV, Kap. 48, — 4) B. IL Kap. 40. — 5) B. V. Anfang. 
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Ich möchte nicht behaupten, wie es von andrer Seite gefchehen 
it, Vaterlandsliebe jet dem Herzen Gregors ein fremdes Gefühl 
geweien, aber gewiß ift, daß er ſich vornehmlich als ein Sohn der 
Kırke, „unfrer Aller Mutter,“ fühlte. Seine Liebe gehörte ihr, 
„die und durch die Fluthen und Klippen diefer Zeit führt, durch 
ihre mütterliche Sorgfalt vor den drohenden Uebeln bewahrt und 
uns in liebevoller Umarmung ſchützt ).“ Sie ift ihm zugleich die 
unbeflefte Jungfrau, die weder Makel noch Runzel hat. Wenn 
man aber darzulegen verjuchte, daß er aus Vorliebe für die Kirche 
abfihtlich die Zeitgefchichte entftellt habe, und dadurch über— 
baupt ſeine Glaubwürdigkeit in Frage ftellte, jo zeigte man hierin 
meines Erachtens nur felbft einen parteiifchen, ungeredhtfertigten 
Argwohn. Es treten ung im Gegentheil im Gregor unverfennbare 
Züge aufrihtiger Wahrheitsliebe entgegen. So fehr er Chlodovech 
feiert, er erzählt doch unverhüllt feine Schandthaten. Niemand 
mochte er bitterer haſſen, als König Chilperih und Fredegunde, 
ſchwarz genug ift die Schilderung, die ev von ihnen entwirft, aber 
nicht8 defto weniger werfchweigt er e8 nicht, Daß Chilperich fich öfters 
der allgemeinen Bewunderung wegen feiner Klugheit und Selbft- 
beherrſchung erfreute, und läßt in Fredegunde die tiefe Zerknirſchung 
über ihre Sündenſchuld und eine rührende Liebe zu, ihren Kindern 
erkennen. Was konnte in feinen Augen verwerflicher fein, als der 
Hochmuth des Priefterd Cato, der den Bifhofsftuhl zu Tours und 
die Kirche des heiligen Martinus verfhmäht hatte? Und doch 
dinderte der Haß gegen diefen Mann ihn nicht, die großen Tugenden 
dejielben offen anzuerkennen. Aus Vorliebe für den geiftlichen 
Stand, behauptet man, habe er die Verbrechen deſſelben zu be— 
ſchönigen gefucht, ja ſelbſt ſich offen zum Vertheidiger verbrecheriicher 
Geiſtlicher aufgeworfen, und beruft fi) dabei hauptjächlich auf fein 
Auftreten in dem Handel des Biſchofs Prätertatus. Aus feiner 
agenen Erzählung, jagt man, ginge die Schuld dieſes Biſchofs 
deutlich hervor, und doch habe Gregor fich dejielben angenommen. 


1) 8.1 Rap. 4. Bol. Kap. 1. 
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Es ift ſchwer, in diefer Sache ganz Kar zu jehen, denn wir find 
auf die Nachrichten Gregors beichränft ?), die mande Frage frei 
lafien; was Fredegar hinzufügt, iſt unerheblich, denn es beruht 
nur auf Gregors eigener Darftellung. Aus diefer ſcheint mir num 
bervorzugehen, daß Gregor Feineswegs Prätertatus für völlig un— 
Ihuldig hielt, aber fein Vergehen nicht als jo ſchwer anſah, daß es 
nach den Kirchengefegen feine Abfegung hätte zur Folge haben können. 
Tredegunde und Chilperih aber wollten Prätertatus verderben; 
fie erhoben deshalb die chwerften Anklagen gegen ihn und Juchten 
fie durh Zeugen, die Gregor als faljche bezeichnet, zu erhärten. 
Gegen dies Verfahren erhob ſich Gregor und legte entjchtedenen 
Widerſpruch dagegen ein, daß Prätertatus anders ald nad den 
Satungen der Kirche gerichtet würde. ALS Chilperih dann mit 
Beftimmungen hewortrat, die bis dahın in den galliihen Kirchen 
feine Geltung gehabt hatten, Hinderte Gregor die Anwendung der: 
jelben auf den vorliegenden Fall, ohne fich jedoch einer Beſtrafung 
nad) dem anerkannten Kirchenrechte zu widerſetzen ?). Es jcheint mir, 
daß hier in dem Verhalten, wie in der Darftellung Gregors fein 
Anlaß zu Verdächtigungen gegen ihn geboten fei, man müßte denn 
darthun fünnen, daß ihm die Ausfage jener Zeugen, die er als 
falſch bezeichnet, als in der Wahrheit begründet befannt war. 
Daß das erzwungene Geftändniß des Prätertatus hierzu nicht hin- 
reicht, Liegt auf der Hand. Sollte aber Gregor aud wirklich der 
Wahrheit hier etwas vergeben haben, jo wäre das Motiv ficherlich 
nicht darin zu ſuchen, einen Makel der Geiftlichkeit zu verheimlichen. 
Denn was hülfe e8 ihm, in einem einzelnen Falle eine Schuld zu 
verdeden, während er doch an fo vielen andren Stellen unmürbige 
Priefter des Herrn ohne Schonung brandmarkt. Für die Biſchöfe 
Salunius und Sagittarius bat er fein Wort der Entjhuldigung?). 
Den Biſchof Felix von Nantes nennt er den habfüchtigften und 
unverfchämteften Menſchen “). Den Biſchof Pappolus beſchuldigt 


1) B. V. Kap. 18. — 2) Chilperich wollte Prätertatus vom Bisthum entſetzt ſehen, 
die Synode verurtbeilte ihn dagegen zur Strafe der Verbannung. Vgl. B. VIL ap. 18, 
— 3) B. V. Kap. 20. — 4) 2. IV. Kap. 4. 
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er vielfacher Ungerechtigkeiten 1); den Biſchof Eunius der gräulichſten 
Trunkſucht?). Im dem Biſchof Cautinus, ſagt er, ſei feine Spur 
von heiliger Geſinnung, nichts Gutes geweſen*) u. ſ. w. Wieder— 
holt erflärt Gregor ſelbſt, er wolle feine Amtsbrüder nicht zu ſehr 
berabiegen, deshalb verichweige er Manches, was er von ihnen wiſſe. 
Died mag man ihm, wenn man will, zur Laft legen, aber ſchwer— 
lich wird ſich beweiſen Taffen, daß er gut genannt habe, was ihm 
als böfe erichien. 

Wenn man nun auch nad meiner Meinung die Redlichkeit 
und Wahrheitsliebe Gregord mit Unrecht in Zweifel gezogen hat, 
jo fehlt doch viel daran, daß man auf feine Worte und fein Ur— 
tbeil fih unbedingt verlaffen dürfe. Er bezahlte bei allem redlichen 
Villen der menichlihen Schwäche feinen reichlihen Tribut. Ich 
will nicht davon ſprechen, daß wir ein andre Maß für menſch— 
Ihe Größe und Bedeutung haben, als die Orthodorie des ſechsten 
Jahrhunderts, daß er überdied einem Geſchlechte angehörte, das 
Zehen und Wunder auf jedem Schritte ſah, weil es überall un- 
mittelbare Dffenbarungen der Gottheit ſuchte. Was uns bierin 
als Gebrechen erfcheint, iſt Zeichen der Zeit und trifft ihn nicht 
beſonders. Aber in der Sinnesart des Mannes ſelbſt Tag noch 
ein bejonderes Hindernig für ihn, die Wahrheit Har und ungetrübt 
zu erfennen. Es fehlte ihm, wenn und nicht Alles täufcht, jene 
prüfende Ruhe und ängſtliche Sorgſamkeit, ohne welde der 
Geſchichtsſchreiber bei aller Aufrichtigkeit doch immer Gefahr Läuft, 
die Thatfachen irrig darzuftellen. 

Es finden fi in den beiden erjten Büchern, wo Gregor feine 
Erzählung aus andren Schriften großentheils fchöpfte, eine erheb- 
lihe Zahl von Irrthümern, die nur der Flüchtigfeit beizumefien find, 
denn Gregor hatte die Hülfsmittel zur Hand, fie zu verbeffern. 
Wiederholentlih ift in den Anmerkungen auf folde Irrthümer 
verwiefen. Beſonders auffällig find fie befonder8 da, wo Gregor 
ausdrüdlih die eigenen Worte feiner Duelle wiederzugeben bes 


1) 8. V. ap. 5. — 2) B. V. Kap. 40. — 3) B. IV. Kap. 12, 
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hauptet. So führt er B. IL Rap. 9 eine Stelle aus Oroſius 
über einen Kriegszug des Stiliho an, Drofius ſpricht aber an diefer 
Stelle gar nicht von Stiliho, fondern von den Bandalen. In 
der Einleitung zum fünften Buch wird eine angebliche Aeußerung 
deſſelben Schriftfteller8 über Carthago angeführt, die ſich To nicht 
bet ihm findet 1). Sehr häufig nimmt Gregor längere Stellen der 
heiligen Schrift in feinen Text auf, aber felten nad) dem genauen 
Wortlaut der damals üblichen lateiniſchen Weberjegung, öfters 
jogar mit recht wefentlichen Aenderungen. Bei einer fo flüchtigen 
Behandlung vorliegender Quellen fteht an fi) faum zu erwarten, 
daß er die mündliche Tradition immer ſcharf und beſtimmt aufge: 
faßt, noch weniger, daß er fie einer forgfältigen Prüfung unter: 
worfen habe. Und in der That ift die Erzählung Gregors, wo 
wir fie einer Prüfung unterwerfen können, nicht weniger als 
genau und zuverläſſig. Dies tritt namentlich bei den Abfchnitten 
des Werks, die fich auf die Gefchichte fremder Neiche beziehen, ber: 
vor. Die Reihenfolge der vandaliihen Könige ift durchaus irrig 
angegeben ?). Was von dem oftgothifihen Reiche nach Theoderiche 
Tode erzählt wird, ift ein Gemifch von Fabeln und Irrthümern *). 
Valid ift e8, wenn Gregor den Burgunderfönig Gundevech einen 
Nachkommen des Weſtgothenkönigs Athanarich nennt *), und aud) 
ſonſt find die Nachrichten über das Weftgothenreich nicht ohne Irr⸗ 
thümer5). Nicht minder erweifen fih mande Erzählungen über 
den Hof zu Conftantinopel, wenn man die byzantinifchen Ge: 
Ihichtsichreiber zu Rathe zieht, als völlig unbegründet 6). Nach 
ſolchen Beobachtungen ift faum zu bezweifeln, daß, wofern uns 
ausführlihe und glaubwürdige Quellen zur Geſchichte jener Epoche 
des Frankenreichs, Die Gregor beichrieben hat, neben ihm zu Ge 
bote ftänden, feine Erzählung vielfache Berichtigungen erfahren 

1) Mein College Herr Director von Halm macht mid; darauf aufmerffam, daß Gregor 
wahrſcheinlich die Worte bei Orofius B. V. Kap. 8: concordia invicta, discordia exitio 
fuit vorſchwebten. Sie find dort einem keltiſchen Fürſten Tirefius in den Mund gelegt 
und beziehen fih auf Numantia. Nur beiläufig wird an diefer Stelle Carthago erwähnt. 
Auh das Eitat B. I. Kap. 7 aus der Chronik des Severus ift irrig. — 2) B. M. 


Kap. 2.3. — 3) B. II. Kap. 31. 32, — 4) B. I. Kap. 8. — 5) 2. IV. Kap. 38. — 
6) 8. IV, Kap. 40. B. V, Rap. 20. i 
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würde 1). Aber trogdem haben wir anzunehmen, daß fie gerabe 
bier, wo er die Wahrheit am leichteften ermitteln fonnte, wo fie 
fih gleihlam ihm aufdrängte, am freiften von Irrthümern ift 
und in demfelben Berhältnig an Glaubwürdigkeit gewinnt, wie er 
den Ereignifjen und den handelnden Perjonen näher tritt. Denn 
wie jehr man auch jeine Leichtgläubigkeit und Sorgloſigkeit — 
Fehler, die, wie ein Schriftfteller des Altertbums fagt, bei einem 
Geſchichtsſchreiber gleich ſchwer in das Gewicht fallen, — wie fehr 
man dieſe auch tadeln mag, die Wahrheitäliebe Gregors hat man 
meines Ermejjens mit Unrecht bezweifelt. — 

Gregor war, wie wir gejehen haben, weder mit der Literatur des 
Alterthums völlig unbefannt, nody von jener philologiſch-rhetoriſchen 
Schulbildung, wie fie fi) damals noch kümmerlich in Gallien 
erhielt, ganz unberührt geblieben. Es konnte ihn daher nicht ent= 
gehen, wie wenig feine Darftellung den Muftern römischer Gelchichts- 
Ihreibung entſprach und wie vielfachen Anlaß zu Ausftellungen fie 
den Gelehrten feiner Zeit darbot. Er machte fich darüber feine 
Täuſchung, daß eine gründlich grammatifche Kenntniß feiner eigenen 
Sprache ihm fehle, und gefteht dies wiederholentlic offen ein. Er 
verwechſele, klagt er fich ſelbſt an, das Gefchleht der Wörter, fee 
falle Caſus, verbinde die Präpofitionen unridtig und habe über- 
haupt in feiner Weiſe die nöthige grammatiſche Bildung ?). Diele 
Anklagen find völlig begründet, und weiß er fich jo Schon mit ber 
Grammatik nicht abzufinden, jo fann er natürlich den Anjprüchen 
der Stiliftit noch um viele8 weniger genügen. Seine Schreibart 
ift roh und ungelenf, die Sagverbindung höchſt mangelhaft ?), der 
Ausdruck bald durch Kürze und Abgeriffenheit dunfel und viel- 
Deutig, bald weitichweifig und matt, ſelbſt die einfachiten und natur= 
gemäßeften Regeln der Compofition werden nicht beachtet. 

Wenn Gregor im vollen Bewußtfein diefer Unzulänglichkeit fich 
dennoch mit Eifer feinen literarifchen Arbeiten unterzog, jo leitete 


1) Mmod a. a. D. ©. 109ff. ſcheint mir die Glaubwürdigkeit des Gregor zu hoch 
amzwihlagen. — 2) Bom Ruhm der Belenner. Borrede. — 3) Bl. Löbell, Gregor von 
Zours S. 265 unh 360. Dem Ueberſetzer bereitet diefer ganz regellofe Stil gewaltige, 
oft wrüberfteigbare Hinderniffe. 
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ihn dabei das richtige Gefühl, daß die Gelehrten feiner Zeit zu 
diefen völlig ungeſchickt ſeien. Jene Bildung war, wie gejagt, feiner 
friichen Production mehr fähig, zu nichts Höherem fonnte fie 
ſich in der poetifchen Darftellung, die fie doch mit Vorliebe trieb, 
auffchwingen, als zu froftigen Nachahmungen Virgils, Ovids und 
des Sedulius. Was ihr als muftergültige Profa erichten, war ein 
leeres Wortgepränge, das die Armuth neuer Gedanken mit antiken 
Phrafen mühſam verdedte. Gregor [pricht es ſelbſt wieberholent- 
ih aus, nur Wenige verftänden diefe Sprache, dem Volke ſei fie 
ganz dunkel und es rühme die Rede des jchlichten Mannes. Die 
Armuth und Abgeſchmacktheit diefer Schulproductionen fieht man 
ſchon an den poetiſchen und profaiichen Schriften des Fortunatus, 
den angeftaunten Meiſterwerken der Zeit. 

Papft Gregor der Große, der Zeitgenofje unfre8 Gregors, 
befämpfte, da er jelbft als Einer der tüchtigften Schulgelehrten Die 
ganze Eitelkeit und Hohlheit dieſer Weisheit, die überdies Dem 
Chriftenthum häufig hinderlich in den Weg trat, erfannt hatte, fie 
mit allen Waffen ſeines mächtigen Geifte® und brach einer neuen 
theologifchen Literatur Bahn. Was bei ihm mit vollem Bewußt— 
jein geſchah, tritt bei unfrem Gregor mehr unwilltürlih hervor. 
Obwohl als Idiot nicht ohne Achtung vor jener Schulbildung, 
fühlt er doch die unendliche Leere derjelben und empfiehlt nich 
ohne Ironie jenen Gelehrten den Stoff, den er in Ichlihter Rede 
behandelt, in prächtigen Verſen weitſchweifig Darzuftellen. So, meint 
er, habe er ihnen doch einen Dienft geleiftet, indem er ihnen einen 
neuen ©egenftand geboten, er wehre ihnen nicht, ſich deſſelben zu 
bemeiftern, nur jollten fie jeine kunftlofen Worte unberührt laſſen 1). 
Im Mebrigen weiß er fich gegen ihren Tadel zu waffnen; auch 
der Herr jelbft habe ja, um die Weisheit der Welt zu Schanven 
zu machen, fih Fiſcher und unwiſſende Leute erwählt, und fo 
Ichreibe auch er, wie das Volk ihn verftehe. 

Indem Gregor die gewohnte Bahn der Schule verließ, Tchlug 


1) Bom Ruhme ber Belenner. Vorrede. BVergleihe den Schluß der Fränkiſchen 
Geſchichte. 
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er in jeinen erjten Werte „von den Wundern des heiligen Mar: 
tinus“ eine Straße ein, welche die kirchliche Geſchichtsſchreibung 
ſchon früher betreten hatte. Neben jener gelehrten Literatur hatte 
ſich bereit8 an der einfachen Ausdrucksweiſe der heiligen Schrift 
eine ſchlichte, kunſtloſe Darftellung für die Legende ausgebilvet. 
Diefe entipradh dem Sinne, wie den Fähigkeiten Gregors, und er 
bewegte fich in derfelben in feinen Büchern von den Wundern nicht 
obne Geſchick und Leichtigkeit. Was war nun natürlicher, als 
daß er ihr auch in feinen zehn Büchern Fränkiſcher Geſchichte treu 
blieb, jo neu e8 immerhin fcheinen mochte, die weltliche Gefchichte 
in diefer Form zu behandeln? Unausbleiblih war e8, daß hier: 
durb ein nicht geringer Theil des Werks ganz den Charakter der 
hriftlichen Legende erhielt und mehr der Erbauung als der Be- 
lehrung gewidmet ſchien. Man hat dies oft getadelt, aber in 
Wahrheit thut e8 dem Gefammteindrud des Werk feinen Abbruch. 
Gerade hierdurch find einige Pichtpunkte mehr in ein Gemälde ge— 
fommen, daß des Schattens nur zu viel bietet. Und wenn der 
Geſchichtsſchreiber feine höhere Aufgabe hat, als ein getreues 
Spiegelbild der dargeftellten Ereigniffe und Zuftände zu geben: 
war denn nicht die Zeit Gregor gerade eine folche, wo kirchliches 
und weltliches Leben ohne fefte Grenzen in und durcheinander Tief? 
Eher möchte zu bedauern fein, daß Gregor fi) in der Form nicht 
noh enger an die Legende anſchloß. Gerade die ſchwächſten Stel- 
len feines Werts find die, wo er der antifen Geſchichtsſchreibung 
nahe zu treten die Abficht verräth, Hier wird der Ausdruck durch 
Affectation bisweilen völlig ungeniegbar. Zum Glüd find folcher 
Stellen nur wenige, und im Allgemeinen ift der Stil der Legende 
treu bewahrt. Indem Gregor diefen Weg einfchlug, wurbe er 
gleihlam der Vater einer Geſchichtsſchreibung, die dem Mittelalter 
eigenthümlich ift und fih am vollfommenften in diefer Zeit aus— 
gebildet hat. 

Die Einfachheit und Natürlichkeit diefer Erzählungen übt 
einen unendlichen, immer frifchen Reiz auf den Lefer aus. In 
ihnen kehrte die Geſchichtsſchreibung, fo verändert auch fonft Inhalt 
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und Form iſt, doch in gewiſſer Weile zu jenen Anfängen zurüd, 
aus denen fie fich zu bewunderungswürdiger Mannigfaltigfeit unter 
den Griechen entwidelt hatte. Es Liegt in dem Worte, daß Gregor 
der Herodot des Mittelalters fer, wohl eine Wahrheit. Hätte er 
fid) der dünkelhaften Schulweisheit feiner Zeit gefügt, er würde 
fein Werk nicht gefchaffen oder e8 würde kaum feine Zeit über- 
dauert haben. Indem er ſich jenen engen Banden entzog, wurde 
er ein Schriftfteller, der über ein Yahrtaufend gelefen ift und 
nicht vergeffen werden kann, fo lange noch Menjchen der Ber: 
gangenheit denen. 


Der erfte Drud der Werke unfre8 Gregors erihien in den 
Jahren 1511 und 1512 zu Parıs, in Deutichland kam die erfte 
Ausgabe 1568 zu Bafel heraus. Mehrere andere Ausgaben folg: 
ten, die aber ſämmtlich durch die Arbeit des gelehrten Benebdic- 
tiner8 Ruinart verbunfelt wurden. Ruinarts Ausgabe, die 1699 
zu Paris erichten, brachte zuerft einen vollftändigen und kritiſch 
bearbeiteten Text und ift die Grundlage aller ſpäteren Abdrücke 
geblieben. Auch die neueſten Herausgeber der Fränkiſchen Ge- 
Ihichte 3. Guadet und N. R. Tarannet), deren Arbeit zu Paris 
1836 und 1838 an das Licht trat, fußen, obwohl fie im Ein— 
zelnen Manches berichtigt haben, doc im Wejentlichen auf Auinart. 
Wieviel diefer indefien auch geleiftet hat, wir vermiffen Doch die 
eigene Hand Gregors in einer Ausgabe, in der um einen lesbaren, 
gleihmäßigen Tert herzuftellen die Schreibart der älteften Hand— 
Ihriften vielfach geändert ift. Die urfprüngliche und eigenthümliche 
Sprahe Gregor8 werben wir erjt aus der neuen Ausgabe, melde 
fir die Monumenta Germaniae historica vorbereitet wird, erfennen 
lernen. Mein verftorbener Freund Bethmann war lange mit 
diefer beichäftigt und umterftüßte auch meine Weberfegung mit 


1) Es giebt eine doppelte Ausgabe von ihnen, eine größere, der eine franzöfiiche 
Ueberjegung beigegeben ift, und eine Heinere, bei der dieſe fehlt. 


— 
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ſeinen Vorarbeiten und ſeinem Rath auf das Bereitwilligſte. In 
gleich gütiger Weiſe hat jetzt Herr Profeſſor W. Arndt, der nach 
Bethmann die Ausgabe der Frankengeſchichte übernommen hat, bei 
der Durchſicht der Ueberſetzung mir Beiſtand geleiftet. Die Kapitel- 
eıntbeilung der zu erwartenden neuen Ausgabe ift in der Ueber: 
fegung bereits aufgenommen, aber die bisherige Eintheilung, mo 
fie abweicht, zugleih in Klammern angegeben. Bei der Schreibung 
der Eigennamen ift, jo weit nicht Mifverfländniffe Daraus erwuchſen, 
den beiten Handjchriften!) gefolgt. 

Auch an Ueberfegungen fehlt e8 Frankreich ſchon ſeit längerer 
Zeit nicht. Die ältefte vom Jahre 1610 rührt von Claude Bonnet, 
Avofat beim Parlament zu Grenoble her; fie ift jehr fehlerhaft 
und unbebolfen im Ausdruck. Ihr folgte 1688 die Ueberſetzung 
des Abts Michel de Marolles, die nur einen geringen Fortſchritt 
zeigt. Fließender und gewandter ift die Ueberjegung, welche ſich 
im erften und zweiten Bande der Collection des m&moires 
relatifs à Y’histoire de France (Paris 1823) findet und Guizots 
Namen trägt, obwohl er felbft nur geringen Antheil an der 
Arbeit bat, die übrigens nicht frei von Irrthümern ift. Diefe 
Ueberfegung liegt auch derjenigen zu Grunde, welche der größeren 
Ausgabe von Guadet und Taranne beigedrudt, doch ift bier 
mande8 berichtigt. Die meuefte franzöfiihe Weberfegung von 
9. Bordier (2 Bände 1859 — 1866) ift mir nicht zur Hand 
geweſen. 

Die erſte deutſche Ueberſetzung trat 1849 zu Würzburg an 
das Licht. Sie ift anonym erfchienen und, wie die Vorrede zeigt, 
das Werk mehrerer Hände. Daraus erflärt fich die Verjchieden- 
artigkeit der Arbeit. Mande Partien find glüclich wiedergegeben; 
in den andern finden ſich dagegen vielfache und zum Theil vecht 
arge Verſehen. 

Ih bin überzeugt, daß aud meine Ueberfegung, obwohl aus 
einem andern Grunde, mande Spuren einer ungleidhen Behand— 


1) Ueber die bekannten Handihriften fehe man Monod ©. 30-34 und Arndt in der 
Hiftoriihen Zeitfchrift XXVIII. ©. 417-418, 
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lung trägt. Im den Jahren 1846—1851 war ich mit derſelben 
beihäftigt, aber die gewaltigften inneren und äußeren Erregungen 
unterbrachen die Arbeit und riefen mich immer aufs Neue von 
derjelben zu einer ganz andern Thätigfeit ab. So haben es die 
Umftände mit fi gebracht, daß meine Meberjegung, wie das 
Driginal felbft, in großen Zwifchenräumen entftanden if. Manche 
Unebenheiten, die jo unvermeidlich waren, hätten fich vielleicht bei 
diejer zweiten Ausgabe durch eine durchgreifende Umarbeitung be— 
jeitigen laſſen, aber zu einer ſolchen konnte ich inmitten andrer 
größerer Arbeiten nicht die Zeit finden. Im Wefentlichen ıft die 
neue Ausgabe nur als ein revidirter Abdrud der erften an 
zuſehen. 

Ueber das Verfahren, welches ich bei der Ueberſetzung ein: 
geichlagen babe, würden weitläufige Erörterungen fruchtlos ſein; 
dafjelbe muß durch den Eindrud, welden das Werk in dieſer 
Geftalt macht, gerechtfertigt werden. Nur einige Punkte erlaube 
ih mir zu berühren. Die Ortsnamen Gregors, die fi noch jest 
in moderner Umbildung erhalten haben, find in diefer aufgenom= 
men, umd nur die alten Namen, zum Theil mit Abwerfung der 
lateinifhen Endung, bewahrt worden, die durd andre Namen in 
neuerer Zeit völlig verdrängt find; ein andres Verfahren jchien 
mir dem Ausdrude eine gefünftelte Steife zu geben, die dem Original 
fremd ift. Die Perjonennamen find, ſoweit fie römiſchen Urfprungs 
find, ganz unverändert gelaffen, den deutſchen und rein galliichen 
Namen ift die Lateinifche Endung genommen; die Verſchiedenheit 
der Nationalitäten glaubte ich hierdurch klarer hervorzuheben. 
Mebrigen® erjcheinen die Formen der Namen bei Gregor keineswegs 
feft ausgeprägt, jondern die Schreibung berfelben ift bei ihm ſehr 
Ihwanfend. Der Ueberfeger konnte ihm hierin nicht folgen, ohne 
die Leſer unnütz zu verwirren. Da e8 aber von Intereſſe ſein 
dürfte, die urſprünglichen Formen der Namen bei Gregor zu kennen, 
find die wichtigſten in den Regiſtern überfichtlih zufammen = 
geftellt. Die Ausſprüche der heiligen Schrift, die Gregor in To 
reicher Anzahl nach der damals üblichen lateiniſchen Ueberjegung 
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anführt, haben wir mit Lutherd Worten wiedergegeben und find 
davon mur abgewidhen, wo e8 der Zuſammenhang unbedingt er: 
forderte. Die Verſchiedenheit der Iateinifchen und der Lutheriſchen 
Ueberiegung hier herauszuftellen, war ohne alles Interefje, Dagegen 
war zu erwägen, daß die Leer, auf deren Theilnahme unſre Ar- 
beit befonder8 zu rechnen bat, fich in ähnlicher Weile an ihre 
deutiche Bibel anlehnen, wie Gregor an die lateinifche. Auch 
dienten diefe Lutherifchen Sprüche dem Weberjeger gleichſam als 
Merkfteine, daß er fi) von der geraden Straße des jchlichten und 
einfachen Ausdrucks nicht entfernte. 

Die beigefügten Anmerkungen dienen nur zum kleinen Theile 
dazu, Die Heberjegung in Einzelheiten zu rechtfertigen; bei weiten 
der größere Theil ſoll die Mühe erleichtern, ſich in der Geſchichte 
jener Zeit und in dem umfangreichen Werfe Gregors felbft zu= 
recht zu finden. Ich möchte eher den Vorwurf tragen, zu viel als 
zu wenig gegeben zu Haben, und würde am meiften bedauern, 
wenn da8 Buch häufig einen Lejer rathlos Tiefe. Ohne vielfache 
Fingerzeige werden die Werke des Mittelalters Leſern, die feine 
gelehrte Borbildung mitbringen, immer dem mit fieben Siegeln 
verichloffenen Buche der Offenbarung gleichen. 

Zur Erklärung Gregors ift viel gefchrieben, ſowohl in be- 
fonderen Schriften, wie noch bei weiten mehr in allgemeineren _ 
Berfen. Auf dieſes große Material einzugehen und controverfe 
Punkte zu erörtern, verbot die Natur dieſes Unternehmens, nur 
auf einzelne hervorragende Schriften durfte ich mich beziehen. 
Borzugsweife habe ich auf die Deutſche Verfaſſungsgeſchichte von 
G. Waig, deren zweiter Theil die Merovingifche Zeit behandelt, 
verwiefen!), mehrfach mid) auch auf die abweichenden Anfichten be- 
zogen, welche P. Roth in feiner Geſchichte des Beneficialweſens 
(Erlangen 1850) und R. Sohm in feinem Werke: Die fränkiſche 
Reichs- und Gerihtöverfafjung (Weimar 1871) geltend gemacht 
baben. Nächftvem habe ich oft der ſehr verbienftlichen Arbeit 
Löbells: Gregor von Tourd und feine Zeit (Yeipzig 1839) Er- 

1) Die Eitate beziehen ſich auf die zweite Auflage vom Jahre 1870. 
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wähnung gethan, welche den gefammten hiſtoriſchen Gehalt ver 
Schriften Gregors in wiljenjchaftliher Anordnung darlegt!). Für 
die fritifche Unterfuhung über die Yebensumftände und die Schriften 
Gregors find befonders die tüchtige Abhandlung von E. ©. Kries: 
De Gregorii Turonensis episcopi vita et scriptis (Breslau 
1839) und die forgfältigen Unterfuhungen G. Monods in jeinen 
Etudes critiques sur les sources de l’'histoire Merovingienne I. 
(Paris 1872) benugt worden. Bei den geographiichen Beſtim— 
mungen bin ich jett meift den Annahmen von U. Jacobs: Geo- 
graphie de Gregoire de Tours (Pari® 1858) gefolgt. ?) 

In mandyen Kreifen, in welche dieſe Ueberjegung Eingang zu 
finden hofft, find die Erzählungen Gregord wohl am meiften 
durch die 1540 zu Parts erichtenenen Recits des temps Méro- 
vingiens von Auguftin Thierry befannt geworden. 8 zeigt ſich 
in Ddiefem Wert das Talent des Verfaffers für hiſtoriſche Dar: 
ftellung in jeinem vollen Glanze, und der Beifall, welcher innerhalb 
und außerhalb Frankreich dem Buche zu Theil geworden ift, ift em 
reichlic) verdienter. Thierry ift aber in einem gewiljen Sinne Doch 
nur ein geifireicher Verarbeiter des ihm in dem vorliegenden Werfe 
gegebenen Stoffes, jene Erzählungen find nicht Original, fondern 
freie Compofitionen nad Gregor. Ein fo lebhaftes Interefie fie 
daher auch erweden mögen, das Urbild wird doch für den Geſchichts— 
freund mit der urfprünglichen Friſche die größere Anziehungskraft 
behalten. Auch ich kann freilich dem Leſer hier dieſes Urbild nicht 
zeigen, aber doch eine, wie ich hoffe, treue und genaue Copie, im 
der, wenn ich anders das Ziel, das mir vorfchwebte, aud nur 
annähernd erreicht habe, der eigenthümliche Heiz des Driginals 
nicht ganz verloren gegangen fein wird. 

Münden, den 24. Januar 1878. 


W. v. Giefebredt. 


1) Es iſt nach der erſten Auflage citirt; eine zweite iſt nach dem Tode des Verfaſſers 
mit einer Vorrede von H. v. Sybel und Zuſätzen von Th. Bernhardt 1869 erſchienen. — 
2) So weit e8 möglih war, ift au das Wer! von Aug. Yongnon: Geographie de la 
Gaule au Vle siecle (Paris 1878), welches mir erft während des Druds zuging, benugt 
worden. 


Zehn Büher Fränkiſcher Geſchichte. 


Vom 


Biſchof Gregorius von Tours. 


Geſchichtſchreiber. Lieftg. 12. 2. Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor J. 1 


Vorrede. 


Da die Pflege der ſchönen Wiſſenſchaften in den Städten 
Galliens vernachläſſigt, ja ſogar gänzlich in Verfall gerathen 
iſt, hat ſich kein Gelehrter gefunden, ſo der Rede mächtig ge— 
nug wäre, um in Proſa oder Verſen zu ſchildern, was ſich 
unter uns zugetragen hat. Und doch hat ſich Vieles ereignet, 
Gutes wie Böſes; es raſeten die wilden Schaaren der Gott— 
loſen und die Wuth der Könige wurde groß, von den Irr— 
gläubigen wurden die Kirchen angegriffen und geſchützt von 
den Rechtgläubigen, in Vielen erglühte und in nicht Wenigen 
erkaltete der Glaube an Chriſtus, die heiligen Stätten wurden 
von den Frommen reich geſchmückt und geplündert von den 
Gottloſen. So Mancher hat oftmals jenen Mangel beklagt 
und geſprochen: „Wehe über unſere Tage, daß die Pflege 
der Wiſſenſchaften bei uns untergegangen iſt, und Niemand 
im Volke ſich findet, der, was zu unſern Zeiten geſchehen, zu 
Papier bringen könnte!“ Da ich Solches und Anderes ber 
Art unabläjfig wiederholen hörte, habe ih, daß der Ber: 
gangenheit gedacht würde und fie zur Kenntnig der Nach» 
fommen käme, nicht umhin gekonnt, jelbjt die Drangfale der 
Ruchloſen und das Leben der Nechtichaffenen an das Licht zu 
Eringen, wenn ich e8 auch nur in fchlichter, kunſtloſer Rede 
vermag. Es ermuthigte mich Hierzu vornehmlich, daß ich oft 
errwundert von den Unſeren habe vernehmen müjjen, nur 

1* 


4 Vorrede. 


Wenige verſtänden einen ſchulgerechten Schriftſteller, Viele 
aber die Rede des ſchlichten Mannes. Auch habe ich es 
wegen der Berechnung der Jahre für gut gehalten, von An— 
fang der Welt in dem erſten Buch zu beginnen, deſſen Kapitel 
hier unten folgen. 


urnerone 


Erſtes Bud. 
Hier beginnen die Kapitel des eriten Buchs. 


Bon Adam und Eva. 

Von Kain und Abel. 

Bon Henoch, dem Gerechten. 

Bon der Sündfluth. 

Bon Chus, der zuerft ein Götenbild machte. 
Bon Babylonien. 


. Bon Abraham und Ninus. 

. Bon Iſaal, Efau, Hiob und Jacob. 

. Bon Joſeph in Egypten. 

. Dom Durdzug durch das rothe Meer. 

. Bon dem Bolfe in der Wüſte und Joſua. 

. Bon der Gefangenfhaft des Volls Ifrael und den Ge fchledhtern 


bis auf David. 


. Bon Salomon und dem Tempelbau. 

. Bon der Theilung des Reiches Iirael. 

. Bon der Babylonifhen Gefangenfchaft. 

. Bon Ehrifti Geburt. 

. Bon unterfhieblichen heibnifchen Reichen. 

. Bann yon gegründet if. 

. Bon den Gefchenten ber Magier und dem Kindermorbd. 
. Bon den Wundern und dem Leiden Ehrifti. 

. Bon Joſeph, der ihm begrub. 

. Bon dem Apoftel Jacobus. 

23. 


Bom Tage der Auferftehung des Herrn. 


24. Bon der Himmelfahrt de8 Herrn und dem Ende des Pilatus und 


Herodes. 


25. Bon dem Märtyrertod der Apoftel und von Nero. 
36. Bon Jacobus, Marcus und Johannes dem Evangeliften. 
27. Bon der Berfolgung unter Trajanue. 


Kapitel des erften Buche. J 


. Bon Hadrianus, dem Urfprung”der Irrlehren und ben Märtyrer⸗ 


tode des heilgen Policarpus und Juſtinus. 


. Bon dem heiligen Photinus, Irenäus und den andern Märtyrern 


von yon. 


. Bon den fieben Männern, die nah Gallien zur Predigt ausgefandt 


wurbeır. 


. Bon der Kirche zu Bourges. 

. Bon Chrok und dem Heiligtfum zu Arvern. 

. Bon den Märtyrern, die bei Arvern biuteten. 
. Bon dem heiligen Märtyrer Privatus. 

. Bon dem Bifhof und Märtyrer Quirinus. 

. Bon der Geburt des heiligen Martinus und ber) Kreuzerfindung. 
. Bom Bifhof Iacobus von Nifibis. 

. Bom Heimgang des Mönches Antonius. 

. Bon der Ankunft des heiligen Martinus. 

. Bon der Frau Melania. 

. Bon dem Ende des Kaifers Valens. 

. Bon der Herrſchaft des Theodoſius. 

. Bon dem Ende bes Wüthrichs Marimus. 

. Bon dem Bifchof Urbieus zu Arvern. 

. Bom heiligen Bifchof Hillidius. 

. Bon den Bifchöfen Nepotianus und Artemis. 
. Bon der Keufchheit der beiden Liebenden. 

. Bon dem Heimgang des heiligen Martinus. 


Bon den Kämpfen der Könige mit den feindlichen Völkern, 
der Märtyrer mit den Heiden, der Kirchen mit den Ketern gedenke 
ih zu ichreiben, aber es drängt mich, zuvor meinen Glauben zu 
befennen, auf dag Niemand, der dies lieſt, daran zweifle, daß ich 
rehtgläubig bin. Auch babe ich beſchloſſen um derenwillen, bie 
da Bbanget vor dem herammahenden Weltende, durch eine Berech— 
nung der verflofienen Jahre nad den Chroniken und Gejchichten 
genau darzuthun, mie viele Jahre vom Beginn der Welt bereits 
verftrichen find. Doch bitte ich vorher die Lejer um Berzeihung, 
wen ich in Großem oder Geringem gegen die Grammatik fehlen 
follte, denn ich bin nicht recht bewandert in diefer Wiſſenſchaft. 
Dem nur firebe ih nah, daß ich aufrichtig und ohne Wanten 
fefthalte an Allem, was in der Kirche zu glauben geboten wird. 
Denn ich weiß, daß aud der den Sünden untermworfene Menſch 
dur feinen reinen Glauben Gnade gewinnen kann bei Gott. 

Ich glaube alfo an Gott, den allmächtigen Vater. Ich glaube 
an Jeſum Chriftum, feinen einigen Sohn, unfern Herrn, geboren 
vom Vater, nicht gejchaffen, und daß er nicht in der Zeit, jondern 
vor aller Zeit immerdar beim Bater geweſen ift. Denn Gott 
hätte nicht Vater genannt werden können, wenn er nicht den Sohn 
gehabt hätte, und diefer wäre nicht der Sohn gemefen, wenn er 
nicht den Vater gehabt hätte. Von denen aber, die da ſprechen: 
„Es gab einft eine Zeit, wo er nicht war“, fage ich mic, los und 
verdamme fie und befenne, daß fie außerhalb der Kirche ftehen. 
Jh glaube, daß diefer Chriftus das Wort des Vaters ift und 
Ale durch ihm gefchaffen wurde. Ich glaube, daß er, das Wort, 
Fleisch geworden und durch fein Leiden die Welt erlöft ift, und ich 
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glaube, daß ſeine menſchliche, nicht ſeine göttliche Natur dem Leiden 
unterworfen geweſen iſt. Ich glaube, daß er am dritten Tage 
wieder auferſtanden, die verlorne Menſchheit erlöſt hat, aufgefahren 
iſt gen Himmel und ſitzet zur Rechten des Vaters, und dereinſt 
kommen wird zu richten die Lebendigen und die Todten. Ich glaube, 
daß der heilige Geiſt vom Vater und Sohne ausgegangen und 
weder jünger noch auch gleichſam vor ihnen geweſen iſt, ſondern 
daß er von gleicher Dauer, immerdar mit dem Vater und dem 
Sohne geweſen iſt, gleichewiger Gott, ſeiner Natur nach gleichen 
Weſens, gleich in ſeiner Allmacht, gleich ewig nach ſeiner Weſen— 
heit, und daß er niemals ohne den Vater und Sohn geweſen, 
noch auch jünger als Vater und Sohn iſt. Ich glaube, daß dieſe 
heilige Dreieinigkeit in dem Unterſchiedenheit der Perſonen beſteht, 
und eine andere Perſon die des Vaters, eine andere die des 
Sohnes, eine andere die des heiligen Geiſtes iſt; aber ich bekenne, 
daß in dieſer Dreieinigkeit nur eine Gottheit, eine Beſchaffenheit 
und eine Weſenheit iſt. Ich glaube, daß die heilige Maria, wie 
ſie Jungfrau war, ehe ſie gebar, ſo auch Jungfrau nachdem ge— 
weſen iſt. Ich glaube an die Unſterblichkeit der Seele, daß ſie 
jedoch keinen Theil hat an der Gottheit. Und ich glaube getreu— 
lich Alles, was von den 318 Biſchöfen zu Nicäa feſtgeſetzt worden 
ift. Ueber das Ende der Welt aber halte ih an dem feſt, was 
ih von unfern Vorderen gelernt habe. Vorher wird der Antichrift 
fommen und die Bejchneidung einführen und jagen, er ſei Chriftuß, 
und aufftellen jein Bild in dem Tempel zu Berufalem, daß man 
e8 anbete, wie wir leſen, daß der Herr gelagt hat: „Ohr werbet 
fehen den Gräuel der Verwüftung, daß er ftehe an der heiligen 
Stätte” 1). Aber daß jener Tag von feinem Menſchenkind gewußt 
werde, giebt und der Herr jelbft fund, da er ſpricht: „Won dem 
Tage aber und der Stunde weiß Niemand, aud die Engel nicht 
im Himmel, aud der Sohn nicht, fondern allein der Bater“ 2). 
Und bier wollen wir auch den Irrlehrern antworten, die und an- 
greifen, indem fie behaupten, ver Sohn fer geringer denn ber 
1) Matth. 24,15. — 2) Marc. 13, 32, 
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Vater, da er von diefem Tage nicht wiſſe. Sie mögen alſo er: 
fahren, daß unter dieſem Sohne das Chriftenvolt verftanden ift, 
von dem Gott Sprit: „Ich will ihm Bater fein und fie 
jolen meine Söhne ſein“ 1). Denn wenn er jene Worte von 
dem eingebornen Sohn gelagt hätte, fo würde er niemal® die 
Engel ihm vorangeftellt haben. Denn er jagt: „Auch die Engel 
mht im Himmel, auch der Sohn nicht“, und er zeigt jo an, 
daß er dies nicht von feinem eingebornen Sohn gelagt habe, 
jondern von dem Volke, daß er an Kindes Statt annahm. Unjer 
Ziel aber iſt Chriftus felbft, der und das ewige Leben aus ber 
Fülle feiner Gnade geben wird, wenn wir und zu ihm befebren. 

Wie man die Jahre diefer Welt zählt, lehren deutlich die Chro— 
nifen des Biſchofs Eufebius von Cäſarea und des Priefterd Hiero: 
nymus, und fie berechnen die vollftändige Reihenfolge der Jahre ?). 
derner bat auch Drofius 3) dies ſorgſam unterfucht und die Zahl 
aller Jahre von Anfang der Welt bis auf feine Zeit zuſammen⸗ 
geſtellt. Das Nämliche that auch Bictorius 4), ald er die Ord— 
nung der Dfterfeier unterſuchte. Und dem Beiſpiel der gedachten 
Schriftfteller folgend, wollen aud wir von der Erfchaffung des 
erften Menſchen, wenn und Gott feinen Beiftand gewährt, bis auf 
unſere Zeiten hinab die geſammte Zahl der Jahre berechnen. Am 
leihteften werden wir dies zu Stande bringen, wenn wir von 
Adam ſelbſt anheben. 


1. Im Anfange bildete der Herr Himmel und Erde in feinem 
Chrift, der da ift der Urſprung aller Dinge, das heißt in feinem 
Sohne. Und diefer nahm, als die Elemente der Welt geichaffen, 
einen Kloß vergängliher Erde und bildete den Menichen nad) 


1) 2 Eor. 6, 18, — 2) Hieronymus iberfette die griechiſch geichriebene Ehronif des 
diſchoſs Eufebius in das Pateinifhe und führte fie bis zum Jahre 378 nad Ehrifti Ge- 
burt fort. — 3) Orofius, ein fpanifher Priefter, fchrieb im Anfange des fünften Jahr⸗ 
denderts die Geihichte von Anfang der Welt bis auf feine Zeit. — 4). Bictorius aus 
Aqitanien fertigte im Jahre 457 eine Oftertafel an, welche Papft Hilarius 465 in Rom 
einführte und die durch das Concil von Orleans 541 in Gallien allgemeine Anerlennung 
gewann. Bergl. unten Buch V. Kap. 17 und Buch X. Kap. 28. 


10 Bon Kain und Abel; von Henoch; von der Sündfluth. I, 24. 


feinem Bilde und feinem Gleichniß, und blies ihm in das Antlig 
den Hauch des Lebens, und alfo warb der Menſch eine Lebendige 
Seele, und da er fchlief, ward ihm eine Rippe genommen und 
Eva, fein Weib, erichaffen. Es ıft aber fein Zweifel daran, daß 
Adam, der erfte Menſch, ehe denn er ſündigte, das Bild unfres 
Herrn und Heilandes am fich getragen habe. Denn da dieſer ent: 
ſchlummerte in feinem Peiden, ftellte auch er ſich dar aus jeiner 
Seite, während er Waller und Blut ihr entftrömen ließ, die jung: 
fräulihe und unbeflefte Kirche, mit feinem Blute erfauft umd 
durch das Waſſer gereinigt, die weder Flecken noch Runzel bat; 
denn wegen ihrer Flecken iſt fie im Waller gebadet worden und an 
das Kreuz geipannt wegen ihrer Runzeln. Die erften Menſchen 
aber, in der Luft des Paradiefes jelig lebend, übertraten, von ber 
Liſt der Schlange verlodt, die Gebote Gottes, und aus dem Sitz 
der Engel getrieben, wurden fie preisgegeben den Mühen der Welt. 


2. Das Weib jedoch, erkannt von feinem Genofjen, empfing 
und gebar zwei Söhne. Aber während Gott das Opfer des einen 
gnädig annimmt, ſchwillt der andere vor wilden Grimm und er- 
bebt fich, der erfte Mörder, das Blut feines Bruders zu vergießen. 
Er wirft ihn nieder, überwältigt und töbtet den Bruder. 


3. Und ſeitdem verſank das ganze Gejchlecht in abjcheulichen 
Frevel, außer Henoch dem Gerechten, der wandelte in den Wegen 
Gottes, und wurde deshalb von dem Herrn felbit um feiner Ge- 
rechtigfeit willen aus der Mitte des fündigen Volt3 hinweggenom— 
men Denn fo fteht geichrieben: „Dieweil er ein göttliches Yeben 
führete, nahm ihn Gott hinweg, und er ward nicht mehr gefehen 1). 


4. Der Herr nun, erzürmt über die Bosheit des Volls, das 
nit in feinen Wegen wandelte, jandte die Sündfluth und ver: 
tilgte jede Lebendige Seele von der Oberfläche der Erde durch die 
einbrechende Fluth; nur Noah, feinen getreuen Knecht, der fein 


1) 1. Moi. 5, 24. 
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Abbild an fih trug, errettete er faınmt feinem Weibe und denen 
feiner drei Söhne in der Arche um der Nachlommenfchaft willen. 
Hier greifen uns die Irrlehrer an und fragen: warum Denn bie 
heilige Schrift Gott zomig genannt babe. Sie mögen alfo willen, 
daß unſer Gott zürmt, aber nicht wie ein Menſch; er ergrimmt, 
daß er warme, er verftößt, daß er zurüdrufe, er zürnt, daß er 
befiere. Ich bezweifle aber nicht, daß die Geftalt der Arche ein 
Vorbild der Kirche, unjerer Mutter, geweſen ſei; denn auch fie 
führt durch die Fluthen und Klippen dieſer Zeit und bewahrt und 
durch ihre mütterliche Sorgfalt vor den drohenden Uebeln und 
ſchützt uns in Tiebevoller Umarmung. 

Bon Adam nun bi8 Noah find zehn Generationen, nämlid) 
Mam, Seth, Enos, Kenan, Mahalaleel, Jared, Henoch, Methu« 
ſalah, Lamech, Noah. Diefe zehn Generationen begreifen in fich 
2242 Jahre. Adam aber liegt in dem Lande der Enakim be- 
graben, das zuvor Hebron genannt wurde, wie das Buch Joſua 
klärlich ermeifet?). 

5. Es Hatte nun Noah nah der Sündfluth drei Söhne: 
Sem, Ham und Japhet, und von Japhet gingen Gefchlechter der 
Menſchen aus, und fo au von Ham und von Sem. Und von 
ihnen, wie die alte Geſchichte beſagt, wurde verbreitet da8 Men- 
ſchengeſchlecht, jo weit e8 unter dem Himmel wohnt. Der Erit- 
geborne des Ham aber war Chus. Der erfand durch Eingebung 
des Teufels zuerft alle Zauberei und Abgötterei, und ftellte zuerft 
auf des Teufels Geheig ein Bild auf, es anzubeten, und durch 
falſche Kunſt Tieß er vor den Menſchen Sterne und Feuer vom 
Himmel fallen. Und er ging zu den Perfern, und die Berfer 
nannten ihn Zoroafter, d. i. lebendiger Stern. Sie lernten aud 
von ihm das Feuer anbeten, und fie verehrten ihm ſelbſt als Gott, 
nahdem Teuer vom Himmel ihn von der Erde genommen hatte, 


6. Und als fih die Menfchen vermehrten und über alle 
Länder verlreiteten, zogen fie aus von Oſten und famen in ein 


1) Jof. 14, 15. 
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wieſenreiches ebened Land mit Namen Sennechar !). Und fie bauten 
bier eine Stadt und wollten einen Thurm aufridhten, der bis an 
den Himmel reichte. Aber ihre thörichten Gedanfen und ihre 
Sprade und fie felbit verwirrte Gott und zerftreute fie auf der 
ganzen Erde dur die weite Welt. Und ter Name der Stadt 
wurde Babel genannt, das heißt Verwirrung, deshalb meil Gott 
dort verwirrt hatte die Sprachen der Menſchen. Das iſt Babylon, 
von Nimrod dem Gewaltigen gebaut, dem Sohne Chus'. Und 
wie die Geſchichte des Drofius erzählt, iſt e8 im Viereck angelegt 
in einer herrlichen Ebene, und die Mauer, aus Ziegeljteinen, die 
mit Erdpech verbunden find, gebaut, bat 50 Ellen in die Breite 
und 200 Ellen Höhe, im Umfang aber 470 Stadien ?), ein Sta- 
dium aber bat fünf Aripennen ?). 25 Thore Liegen nach jeder 
Seite der Stadt, im Ganzen alfo find e8 100 Thore. Die 
Pforten diefer Thore find von ungeheurer Größe und aus Gußerz 
gemacht. Vieles andere noch erzählt derſelbe Gejchichtfchreiber von 
diefer Stadt und fügt hinzu: „Und obwohl es jo herrlich gebaut 
war, wurde es doch befiegt und zerſtört“ 9). 


7. Der ältefte Sohn des Noah aber war Sem, und von dem 
wurde in der zehnten Generation Abraham geboren. Es folgten 
fih nämlih: Noah, Sem, Arphachſad, Salah, Eber, Peleg, 
Regu, Serug, Tharah, der Abraham erzeugte. Dieſe zehn Ge- 
nerationen von Noah bis Abraham begreifen in fih 942 Jahre. 

Zu der Zeit aber regierte Ninus, der die Stadt Ninus baute, 
die auch Ninive genannt wird; ihre Ausdehnung berechnet der Pro: 
phet Jonas 5) auf drei Tagereifen. Im dreiundvierzigften Jahre aber 
der Herrichaft de Ninus wurde Abraham geboren, der Abraham, 
der unſres Glaubens Beginn, der die Verheigungen empfing, dem 
unfer Herr Chriftus offenbarte, daß er werde geboren werden und 

1) Sennaar nach der lateinifhen Bibelüiberfekung, bei Luther Sinear. — 2) 40 
Stadien geben etwa auf unfere Meile — 3) Aripennis ift eigentlih ein Flächenmaß 
nnd gleich einem halben Morgen Yandes, bier bezeichnet e8 ein Längenmaß, etwa 1% 


Fuß austragend. Das Wort fol gallifhen Urjprungs fein. — 4) Orofius Bud II. Kap. 
6, nicht wörtlih von Gregor angeführt. — 5) Jon. 8, 8, 
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für und leiden zur Vergeltung feines Opfers. Denn er ſelbſt fpricht 
jo in dem Evangelium: „Abraham ward froh, daß er meinen Tag 
jeben jollte, und er ſah ihn und freuete ſich“ ). Daß aber dieſes 
Opfer auch auf dem Schädelberg, wo der Herr gekreuzigt wurde, 
dargebracht fei, erzählt Severus in feiner Chronif?), und wird noch 
beute zu Jeruſalem felbft aller Orten erzählt. Auf diefem Berge 
fand das heilige Kreuz, an das der Erlöfer gefchlagen wurde, an 
dem fein heiliges Blut flog. Hier aljo empfing Abraham das 
Zeichen der Beſchneidung, das da anzeigt, das wir, was er am 
Leibe trug, im Herzen tragen follen, wie der Prophet fagt: „Bes 
ſchneidet euch Dem Herrn und thut weg die Vorhaut eures Herzens“ ?) 
und: „Folget nicht andern Gätttern nach““) und wiederum: „Es 
fol fein Fremder unbefchnittenen Herzens in mein Heiligthum 
treten‘5). Dieſen nannte Gott, nachdem er feinem Namen eine 
Sylbe zugefügt, Abraham, vieler Bölter Vater‘). 


8. Da Abraham Hundert Yahr alt war, zeugte er Iſaak. 
Jſaal aber wurden im ſechszigſten Jahre feines Alters Zwillinge 
von der Rebecca geboren. Der zuerft an das Licht trat, war Efau 
oder Edom, das heift der Irdiſche, der verfaufte um des Hungers 
willen feine Erſtgeburt. Er ift der Vater der Idumäer, und in 
der vierten Generation von ihm wurde Jobab geboren. Es folgen 
ſich nehmlich Eſau, Reguel, Serab, Yobab oder Hiob. Und dieſer 
[ebte 249 Jahre, im achtzigften Jahre wurde er von feiner Krank— 
heit befreit, und Iebte nad der Kranfheit nody 170 Yahre?), und 
erhielt zweifältig foviel, al8 er gehabt hatte, und wurde mit eben 
jo vielen Kindern erfreut, als er verloren hatte. 


9. Der andere Sohn des Iſaak aber war Jacob, der Gott: 
geliebte, wie der Herr fpricht durch den Propheten: „Jacob habe ich 


1) Job. 8, 56. — 2) In der uns erhaltenen Heiligen Gefhichte des Severus Sul: 
piciuß, der um das Jahr 400 fchrieb, findet fich hierüber Nichts. Bon Severus rührt 
auh eim Leben des heiligen Martinus ber, da8 Gregor im Folgenden ‚fbenugt. — 
3) Jerem. 4, 4. Bal. 5. B. Mof. 10, 16. — 4) Jerem. 35, 15. — 5) Hefel. 44,19. — 
6 „Darum follft du nicht mehr Abram beißen, fondern Abraham foll dein Name fein, 
denn ich habe dich gemacht vieler Völker Vater.“ 1. B. Mof. 17, 5. —_7) Nach dem 
Buche Hiob lebte er 140 Jahre nad) feiner Krankheit. Hiob 42, 16. — 


14 Bon Joſeph i. Egppten; vom Durchzug Durch d. rothe Meer. I, 9. 10. 


geliebet, aber Ejau habe ich gehafjet‘'). Und nad dem Kampf 
mit dem Engel wurde er Iſrael genannt?), und von ihm ftammen 
die Sfraeliten. Der zeugte die zwölf Patriarchen, deren Namen 
folgende find: Ruben, Simeon, Levi, Judas, Iſaſchar, Sebulon, 
Dan, Naphthali, Gad und Affer. Nach diefen erzeugte er Joſeph 
von der Rahel im zwei und neunzigften Jahre feines Alter ; den 
liebte er mehr als feine andren Söhne. Und e8 gebar ihm Rahel 
auch Benjamin, den jüngften von allen. Joſeph aber, der das Bild 
des Erlöferd an ſich trug, ſah in feinem jechszehnten Jahre Träume 
und erzählte fie feinen Brüdern: es ſei ihm geweſen, als ob er 
Garben gebunden und fi vor feiner Garbe die feiner Brüder 
gebeugt, und dann, als ob die Sonne und der Mond und elf 
Sterne fi vor ihm geneigt hätten. Es erwuchs hieraus großer 
Haß zwilchen ihm und feinen Brüdern, und voller Neid verkauften 
fie ihn um 30 GSilberlinge an Ismaeliten, die nach Egypten 
zogen. Als aber eine Hungersnoth einbrach und fie nach Egypten 
hinab zogen, wurden fie von Joſeph erkannt, doch fie erkannten 
ihn nicht. Und erft nad vielen Prüfungen und nachdem fie auch 
Denjamin berbeigebradyt hatten — der mit ihm von einer Mutter, 
der Rahel, geboren war — gab er ſich ihnen zu erkennen. Nach— 
dem zogen alle Yiraeliten nad Egypten berab und gewannen 
dur Joſeph die Gunft des Pharao. Jacob aber, als er feine 
Söhne in Egypten gelegnet hatte, ftarb und wurde von Joſeph 
begraben in dem Grabe feines Baterd im Lande Canaan. Nach 
dem Tode Joſephs und Pharaos verfanf jedoch das ganze Ges 
ſchlecht in Knechtſchaft und wurde von Mofes aus derjelben durch 
die zehn Plagen Egyptens und durch den Tod des Pharao im 
rothen Meere befreit. 


10. Und da ja ſchon jo Mander von dieſem Durchzug 
durch das Meer geiprochen bat, habe auch ich beſchloſſen, Einiges 
in dieſes Buch einzuflechten über den Ort, wo e8 geſchah, und wie 


1) Röm. 9, 13. Bergl. Mal. 1, 2. — 2) „Du follft nicht mehr Jacob heißen, fon= 
bern Iſrael, denn bu haft mit Gott und mit Menfchen gefämpfet.“ 1. B. Mof. 32, 28. 
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man dort hindurchzog. Der Nil fließt, wie der Leſer weiß, durch 
Eghpten uud bemäflert durch jein Austreten dieſes Land, weshalb 
auh die Egypter Nilanwohner genannt werden. Jetzt find die 
Ufer des Fluſſes mit heiligen Klöftern bevedt, wie Biele erzählen, 
die jene Gegenden bejuht haben. Am Geftade aber des Nils 
liegt Babylon, nicht das obengedadhte, ſondern eine andere Stabt 
dieſes Namens!), und bier baute Joſeph aus Duaderfteinen und 
Mörtel Borrathötammern von ungeheurer Größe, und zwar in 
der Art, daß fie am Boden geräumig angelegt, nach oben eng 
wurden, und durch eine ganz Fleine Definung dort der Waiten 
bineingefhüttet wurde; diefe Vorrathskammern fieht man noch bis 
auf den heutigen Tag. Bon diejer Stadt brach der König auf 
um die Hebräer zu verfolgen mit einer Menge von Kriegswagen 
und zahlreihem Boll. Der Nil ftrömt von Morgen gen Abend 
nah der Richtung des rothen Meeres zu?); von Abend aber 
dehnt fich ein See oder ein Arın vom rothen Meere nah Morgen 
aug?), etwa 50 Meilen in der Länge und 18 in der Breite, und 
an der Spite dieſes Sees ift die Stadt Clysma erbaut, nicht 
wegen der Fruchtbarkeit des Bodens, denn es giebt fein unfrudt- 
barered Land, jondern wegen des Hafens daſelbſt. Denn bie 
Schiffe, weldhe von Indien fommen, legen dort wegen der günftigen 
Yage des Hafens an, dort fauft man die Waaren und vertreibt 
je dur ganz Egypten. Die Hebräer nun, nad dieſem See 
duch die Wüfte ziehend, kamen bi8 an das Meer und lagerten 
ih, als fie ſüßes Wafler gefunden hatten. An diefem Drt, eng 
von der Wüfte und vom Meere umfchloffen, madten fie Halt, 
wie gefchrieben fteht: „Pharao, als er vernahm, Taf fie das 


l) Spuren derfelben findet man zmeitaufend Schritte von Kairo in der alten Stadt 
Naft el atife am Nil. Dort fieht man auch jet nod große Vorrathskammern, die 
man die Scheuern des Joſeph nennt. Dennoch fcheint Gregor bei feiner Beſchreibung 
ziht an diefe, fondern an die Pyramiden zu denken, deren Bau man im Mittelalter 
swöhnlih auf Joſeph zuriidfüihrte. — 2) Der Ausdrud ift fehr unflar, vielleicht glaubte 
Gregor, daß der Nil feine Quellen in Indien habe; ein ſchon im Alterthume vielfad 
verbreiteter Jrertbum. — 3) Der Golf von Suez, auf den auch die angegebenen Maße 
emfih paſſen. ES find römifhe Meilen gemeint, von denen etwa fünf auf bie 
dertiche geben. 


16 Vom Durchzug durch das rothe Meer. I, 10. 


Meer und die Wüfte einfchlöffe, und fein Weg ihmen freiftünde 
zu entkommen, brady auf fie zu verfolgen“). Und da die Egypter 
ihnen nahe waren, und fie zu Moſes jchrieen ftredte er feinen 
Stab, wie e8 die Gottheit ihm befahl, aus über das Meer, und 
es theilte fih, und fie gingen bindurd auf dem Trocknen, und 
„das Waffer war ihnen‘, wie die Schrift jagt, „für Mauern, 
zur Rechten und zur Linken?) Und fie famen hindurch an Das 
Geftade, was gegen ten Berg Sinai liegt, unter der Leitung des 
Mofed ohne allen Schaden, die Egypter aber ertranten. Bon 
diefem Durdgang wird Vieles, wie ich ſchon fagte, erzählt, aber 
ich habe nur das hier einjchalten wollen, was ich von verftänbigen 
Männern und beſonders von folden, die im jene Gegenden ge- 
fommen find, vernommen babe. Dieje erzählen auch, daß die 
Wurden der Wagenräder noch bi8 heute geblieben find, und daß 
man fie, ſoweit das Auge reiht, im Meere unterjcheiden fann. 
Und wenn fie auch das bewegte Meer auf kurze Zeit überjpült, 
treten fie doch bei-Meeresftille wiederum auf wunderbare Weiſe 
jo hervor, wie fie zuvor waren. Es jagen Andere, daß die Hebräer 
an das nämliche Ufer, von wo fie ausgegangen waren, wieder 
zurüdgefehrt fein, nachdem fie einen Heinen Umweg durch das 
Meer gemacht hätten. Manche behaupten, daß fie Alle zufammen 
bindurchgezogen, Andere dagegen, daß jeder Stamm einzeln jeinen 
befondern Weg gehabt Habe, indem fie dafür irrig das Zeugniß 
des Plalterd anführen: -„Der das Schilfmeer theilt in Abtheilun= 
gen?). Denn die Abtheilungen müſſen wir bier bildlih, nicht 
buchſtäblich verſtehen. Es giebt nämlich in diefer Welt, welche 
bildlich ein Meer genannt wird, viele Abtheilungen; denn e8 kön— 
nen nicht alle auf gleiche Weiſe oder auf einem Wege zum Leben 
gelangen. Einige gehen ein zur erften Stunde, daß find die, welche 
wiedergeboren durch die Taufe, unberührt von aller Beflefung des 
Fleiſches ausharren können bi8 an das Ende dieſes Lebens; andere 
jur dritten Stunde, diejenigen nämlich, welche fich erft in fpäteren 


1) 2 8. Mof. 14, 3, nit wörtlih von Gregor angeführt. — 2) 2 B. Mof. 14, 22. 
— 3) Pfal. 186, 13, Luther: in zwei Theile. 
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Jahren befehren; andere zur fechsten Stunde, welche erft die Luft 
des Fleiſches bändigen, und jo werben zu jeglicher Stunde, wie der 
Evangelift jagt, welche zur Arbeit im Weinberge des Herm nad) 
ihrem Glauben gedungen. Das find die Abtheilungeu, in welchen 
man durch dieſes Meer zieht. Daß fie aber, bi8 zum Meer ges 
fommen, zurückgekehrt fein umd das Ufer des See wieder einge 
nommen haben jollen, dafür führt man an jene® Wort, das der 
Herr zu Moſes ſagte: „Sprih, daß fie fi herumlenken und 
lagern gegen dem Thal Hiroth, zwiſchen Migdol und dem Meere 
gegen Baal Zephon”!). — Jener Durchzug durch da8 Meer und 
die Wolkenſäule find augenjcheinlih Vorbild geweien unferer Taufe, 
denn jo fpricht der heilige Apoftel Paulus: „Ich will euch aber, 
liebe Brüder, nicht verhalten, daß unfere Väter find alle unter der 
Wolke geweſen und find alle durch das Meer gegangen, und find 
alle unter Moſe getauft mit der Wolfe und mit dem Meer‘'?). 
Bon der Geburt Abrahams bis zum Auszug der Kinder Iſrael 
aus Egypten oder dem Durchzug dur) das rothe Meer, ver im 
achtzigften Yahre des Moſes geichah, werden 462 Jahre gezählt. 


lt. Bierzig Jahre verweilten alsdann die Yiraeliten in der 
Wüſte, empfingen die Gefege, wurden geprüft und mit Himmels: 
ipeife genährt. Dann aber, naddem fie das Gefeg erhalten, zo— 
gen fie mit Yolua über den Jordan und empfingen das Yand der 
Berheigung. 


12. Nach feinem Heimgange wurden fie oft, da fie der 
göttlichen Gebote nicht achteten, unter das Joch fremder Völfer 
gebracht. Belehrten fie fidh aber und waren voll Reue, jo wurden 
fie nach Gottes Willen durch den Arm tapferer Männer befreit. 
Danach empfingen fie durh Samuel, da fie vom Herrn einen 
König forderten, gleich wie ihn die andern Völker hatten, zuerſt 
Saul und dann David zu ihrem König. 

Bon Abraham bis David find vierzehn Generationen: Abra— 


1) 283. Mof. 14, 2. — 2) 1 Eor. 10. 1, 2. 
Geſchichtſchreiber. Liefrg. 12. 2. Aufl. — dv. Giefebreht, Gregor I. 2 


18 Von Salomo u. d. Tempelbau; v. d. Theil. d. Reichs Iſrael. I, 13—15. 


ham, Iſaak, Yacob, Judas, Pharez, Heron, Ram, Aminadab, 
Nahaſſon, Salma, Boas, Obed, Yelle, David. David aber zeugte 
Salomon mit der Bathſeba; der wurde durch den Propheten Na: 
tban, feinen Bruder und feine Mutter auf den Thron erhoben. 


13. Als aber David geftorben war und fein Sohn zu herrichen 
begann, erichien diefem der Herr und verhieß ihm, er wolle ihm 
gewähren, um was er bäte. Aber Salomon richtete feinen Blick 
nicht auf irdiſche Schäge, fondern bat vielmehr um Weisheit 
Das gefiel dem Herm wohl, und Salomon hörte feine Stimme: 
„Weil du nicht bitteft um die Reiche diefer Welt, noch ihre 
Schätze, jonden um Weisheit, deshalb wirft du fie empfangen. 
Bor dir war Niemand fo weile, jo fol e8 aud nad dir Kleiner 
mebr ſein“!). Das zeigte fi aber nachher in dem Urtheil, das 
er über die zwei rauen fällte, die eines Kindes wegen baderten. 
Und Salomon erbaute dem Namen des Herrn den Tempel mit 
großer Pracht, und verwandte dabet jo viel Gold und Silber, Ey; 
und Eifen, daß von Manchen behauptet wurde, e8 ſei niemals ein 
ähnliches Werk in der Welt erbaut. 

Bom Auszuge der Kinder Iſrael aus Egypten bis zum Tem- 
pelbau, der in das fiebente Jahr der Herrichaft Salomons fällt, 
werden nach der Geſchichte der Könige 480 Jahre gezählt?). 


14. Nah Salomond Tode aber wurde wegen der Härte 
Roboams das Reich in zwei Theile getheilt. Zwei Stämme 
ftanden bei Robvam und wurden Juda genannt. Hierauf nun 
verfielen die Yiraeliten in Abgötterei, und ihren Sinn beugten 
weder die Wetlfagungen der Propheten, noch ihr eigenes Unglüd, 
weder die Leiden des Landes, noch der Sturz ihrer Könige. 


15. (14.)?) Endlih aber fandte der Herr voll Zorn über 
fie Nabuchodonofor, der fie gefangen nad) Babylon jchidte mit 


1) 13. der Könige 3. 11, 12. — 2) 1 ®. d. Könige 6, 1. — 3) Die in der Mam⸗ 
mer enthaltene Ziffer bezeichnet die Kapitelzabl in den bisherigen Ausgaben. 
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allem Shmud ihres Zempeld. Im diefe Gefangenihaft zogen 
mit der große Prophet Daniel, der unter den hungrigen Löwen 
unverfehrt blieb, und die drei Jünglinge, die der Thau benetzte 
inmitten der Flammen. Im diefer Gefangenſchaft weifjagte Heſekiel 
und wurde Eſra geboren. 

Bon David bis zur Zerftörung des Tempeld und bis zur 
Abführung nach Babylonien find vierzehn Generationen: David, 
Salomon, Roboam, Abia, Affa, Yofaphat, Yoram, Oſia, Jotham, 
Achas, Ezechia, Manaffe, Amon, Iofia, und dieſe vierzehn Gene— 
rationen begreifen in ſich 390 Jahre!). 

Aus diefer Gefangenſchaft aber wurden die Iſraeliten befreit 
dur Zorobabel, der denn aud den Tempel und die Stadt wieder 
erbaute. Es ift jedoch dieſe Gefangenschaft, wie ich glaube, ein 
Borbild der Gefangenschaft, in welde die fündige Seele geführ 
wird, die elend in der Fremde jchmachtet, wenn fie nicht Zoro— 
babel, das heißt Chriftus, frei macht. Denn der Herr jagt felbft 
m Evangelium: „So euch num der Sohn frei macht, fo feid ihr 
recht frei"?). Er felbft alfo, darum bitte ich, gründe ſich in uns 
einen Tempel, würdig, daß er darin wohne, in dem die Treue 
laute, wie das Gold, und das Wort der Predigt ftrahle, wie das 
Silber, und aller Schmud jenes fichtbaren Tempel3 erglänze in 
der Ehrbarfeit unferer Herzen. Und möge er dann auch felbit uns 
ferem Willen gedeihliches Vollbringen gewähren. Denn wo „er nicht 
ſelbſt das Haus baut, fo arbeiten umfonft, die daran bauen“ 2). 
Diefe Gefangenschaft joll aber 70 Jahre gedauert haben. 


16. (15.) Als die Diraeliten nun, wie wir oben erzählt 
haben, durch Zorobabel zurücgeführt waren, murrten fie bald 
wieder gegen Gott, Tiefen den falihen Göttern nah und ahmten 


1) Gregor läßt bier bie vier letzten Könige Joahas, Jojalim, Jojachin und Zidelia 
=, indem er fih nur an den Stammbaum im erften Kapitel des Evangelium Mattbäi 
at Irrig ift ferner, daß die fämmtlihen Regierungsjahre Davids und die fieben 
often des Salomon doppelt gezählt werden. Weiter unten (Buch IV. am Ende) werden 
%e 30) Jahre nur auf die Zeit vom Tempelbau bis zur babylonifhen Gefangenihaft 
bogen. — 2) Ev. Johann. 8, 36. — 3) Pf. 127, 1. a. 


20 Bon unterfchieblihen heidniſchen Reichen. E17: 


die Gräuel nad, welche die Heiden thun, und, da fie die Propheten 
Gottes nicht achteten, wurden fie den Heiden dahingegeben und 
unterjoht und getödtet, bis endlid der Herr ſelbſt, wie er ver- 
beißen war durch die Stimmen der Patriarchen und Propheten, 
fi) durch den heiligen Geift in den Schooß der Jungfrau Maria 
ſenkte und fich berabließ geboren zu werden zur Erlöfung diejes 
Bolfes, wie aller Völker der Erde. 

Bon der Abführung nad Babylon bis zu Chriſti Geburt find 
vierzehn Generationen: Jechonia, Salathiel, Zorobabel, Abiud, 
Eliachim, Aſor, Zadoch, Joachim, Eliud, Eleafar, Matthan, Yacob, 
Joſeph, der Mann Mariä, von welcher iſt geboren unſer Herr 
Jeſus Chriſtus. Dieſer aber wird als der vierzehnte gezählt!). 


17. (16.) Auf daß es aber nicht ſcheine, als ob wir nur 
von dem einen Volke der Hebräer Kenntniß hätten, gedenken wir 
auch der anderen Reiche und im welchen Zeitraum der traelitifchen 
Geſchichte fie fielen. Zu den Zeiten Abrahams herrſchte über die 
Aſſyrer Ninus, über die Sicyonier Europs, bei den Egyptern 
aber war die jechdzehnte Herricherreihe, die fie in ihrer Sprade 
Dynaſtie nennen?). Zu den Zeiten des Moſes herrichte bei den 
Argivern ihr fiebenter König Tropas, im Attica der erjte König 
Gecrops, bei den Egyptern der zwölfte?) Cencris, der im rothen 
Meere umlam, bei den Aſſyrern der jechszehnte König Agatadıs 
und bei den Sichoniern Maratid. Zu der Zeit aber, als Salo- 
mon Iſrael regierte, berrichte über die Yateiner der fünfte König 
Silvius, über die Lacedämonier Feftus, über die Corinthier der 
zweite König Orion, über die Egypter Thephei im hundert und 
ſechs und zwanzigſten Jahre feiner Herrihaft, über die Aſſyrer 
Eutropes, über die Athener als der zweite König Agafaftus. Zu 
der Zeit, wo Amon über Judäa herrſchte und die babylonifche 
Gefangenſchaft eintrat, gebot den Macedoniern Argeus, den Lydern 


1) Im Lateiniſchen: diefer Joſeph, was auf einem Irrthum beruht, denn Joſeph ift 
der breizehnte. — 2) Das Wort ift befanntlich nicht egyptiſchen, jondern griechiſchen 
Uriprungs. — 3) In feiner Dynaftie nämlid. 


1,18—20. Gründg. Lyons; v. d. Gefchenten d. Magier u.d. Kindermord. 21 


Ciscus, den Egyptern Vafres, den Babyloniern Nabuchodonoſor, 
der die Juden in die Gefangenſchaft führte, und den Römern ihr 
ſechster König Serviust), 


18. (17.) Nah diefen Königen war der erfte Kaifer 
Julius Cäfar, der die Alleinherrichaft über das ganze römiſche 
Reich gemann?), der zweite aber Octavianus, der Neffe des Julius 
Caſar, den man Auguftus nennt, und von dem auch der Monat 
Auguft feinen Namen erhalten bat. Im neunzehnten Jahre feiner 
Herrihaft?) wurde, wie wir mit klaren Worten berichtet finden, 
die Stadt Mon in Gallien begründet, die, durch das Blut der 
Märtyrer verherrliht, nachher einen jo ruhmreichen Namen fich 
erworben hat. 


19. (18.) Im drei und vierzigften Jahre der Herrichaft des 
Auguftu8 wurde unfer Herr Jeſus Chriftus von der Yungfrau 
Maria, wie wir bereits erzählten, zu Bethlehem, der Stadt Da- 
vids, nach dem Fleiſche geboren, und die Magier fahen feinen 
großen Stem im Morgenlande und famen mit Gefchenfen und 
fielen nieder und beteten das Kindlein an und brachten ihm ihre 
Gaben. Herodes aber, da er für fein Neid) fürdhtete, ließ die 
Kindlein morden und gedachte jo unfern Herrn Chriftus zu tödten. 
Doch es ereilte ihn ſelbſt danach das Strafgericht Gottes. 


20. (19.) Da aber unfer Herr Chriftus die Buße predigte 
und die Gnadengabe der Taufe ertheilte und das Himmelreich 
verſprach allen Bölfern und Zeichen und Wunder unter den Men: 
\hen that — indem er nämlih Wafler in Wein verwandelte, 
Sieber heilte, den Blinden das Augenliht gab, Todte aus den 
Gräbern ermwedte, Beſeſſene von den unreinen Geiftern befreite 
und Ausjätige, deren Yeib elendiglid mit Schwären bededt war, 


1) Dies Alles ift der Chronik des Eufebius entnommen. — 2) Eine im Mittelalter 
verbreitete irrige Anſicht. — 3) Auch dies iſt irrig. Die Stadt wurde bereit3 43 vor 
Ehrifti Geburt gegründet. 


22 Bond. Wundern u. d. Leiden Ehrifti; v. Iofepb, d. ihn begrub. I, 21.22. 


berftellte — da er dieſe und viele andere Zeichen that, gab er 
offenkundig den Menſchen feine Gottheit zu erkennen. Doch in den 
Juden entbrannte der Zorn, ihre Bosheit erwachte und ihr Sinn, 
der fich geweidet hatte am Blut der Propheten, ſann darauf, wie 
fie ungerecht den ©erechten tödteten. Deshalb, auf daß die Aus- 
ſprüche der alten Propheten erfüllt würden, wurde er verrathen 
von feinem Jünger, von den Hohenprieftern verurtbeilt, von den 
Juden veripottet, mit den Gottloſen gefreuzigt und, als er feinen 
Geiſt ausgehaucht hatte, von den Sriegöfnechten bewacht. Und 
als das gejchehen war, ward eine Finfternig über die ganze Welt, 
und Viele befehrten ſich unter Seufzen und befannten Jeſum, 
Gotted Sohn. 


21. (20.) Es wurde aber auch Joſeph, der ihn mit Spe 
zereien gelalbt und in fein eigene® Grab gelegt hatte, ergriffen 
und in eine Zelle gefperrt und von den Oberften der Priefter 
ſelbſt bewacht. Denn fie hegten noch größeren Zorn gegen ihn, 
wie der Bericht erzählt, den Pilatus!) an den Kaiſer Tiberius 
ſchicke, al8 gegen den Heren felbft; daher wurde jener nur von 
den Kriegäfnechten, dieſer aber von den Prieftern felbft bewacht. 
Aber als der Herr erftand und die Wächter erjchredt wurden durch 
den Anbli der Engel, da fie ihn im Grabe nicht fanden, wurden 
in derjelben Nacht die Wände der Zelle, in der Joſeph gefangen 
ſaß, in die Höhe gehoben, und er jelbft aus der Haft, indem ihn 
ein Engel löſete, befreit. Und als die Priefter auf die Wächter 
Ihmäheten und den heiligen Leib mit Gewalt won ihnen verlangten, 
lagten ihnen die Soldaten: „Gebet ihr Joſeph zurüd, und wir 
geben euch Chriftus ; aber die Wahrheit zu geftehen, weder ihr könnt 
jest und den Wohlthäter Gottes, noch wir eud) den Sohn Gottes 
zurüdgeben”. Da wurden jene beftürzt, und die Kriegäfnechte 
gingen durch ſolche Rede frei von dannen. 


22. (21.) Der Apoftel Jacobus aber fol, ald er den Herrn 
todt am Kreuze bangen ſah, gelobt und gefchworen haben, niemals 
1) Eine im Mittelalter vielverbreitete, untergeihobene Schrift. Bgl. unten Kap. 24. 
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werde er wieder vom Brote eſſen, es jei denn, daß er den Herrn 
wieder rftanden ſehe. Und ald am dritten Tage der Herr, nach— 
dem er fiegreich die Hölle überwunden hatte, zurückkehrte, zeigte er 
fih Jacobus und ſprach: „Stehe auf, Yacobus, und iß, denn ich 
bin ja ſchon von den Todten erſtanden“!). Dies ıft Yacobus der 
Gerehte, der ein Bruder des Herm genannt wird, weil er ein 
Sohn Joſephs von einer andern Frau geweſen jein fol. 


23. (22.) Wir glauben aber, daß die Auferftehung des 
Herrn am erften Wochentage erfolgt ift, nicht am fiebenten, wie 
Viele meinen. Jener iſt der Tag der Auferftehung unjres Herrin 
Jeſus Chriftus, den wir vor andern den Tag des Herrn nennen 
gerade wegen jeiner heiligen Auferftehung. Und mie diefer Tag 
ım Anfange der Welt zuerft die Sonne ſah, To jollte er zuerft 
auch den aus dem Grabe erftandenen Herrn erbliden. 

Bon der Einnahme Yerufalems aber und der Zerftörung des 
Tempels bis zum Leiden unjres Herrn Jeſus Chriftus, das heißt 
bis zum fiebzehnten Jahre des Tiberius, rechnet man 668 Yahre. 


24. (23.) Nach feiner Auferftehung unterredete ſich der Herr 
noch vierzig Tage lang mit feinen Jüngern, dann wurde er auf: 
gehoben von einer Wolfe vor ihren Augen und fuhr gen Himmel, 
wo er nun thront in jeiner Herrlichkeit zur Rechten des Vater. 
Pılatu8 aber fandte feinen Beriht an den Kater Tiberius und 
meldete ihm von den Wunderthaten Chrifti, feinen Leiden und 
jeiner Auferftehung, und diefer Bericht ift ung noch heute erhalten. 
Tiberius trug die Sache dem Senate vor, der fie jedoch voll Un— 
willen zurücdwies, deshalb weil fie nicht an ihm zuerft gelangt 
war. Pilatus aber blieb nicht ungeftraft wegen jeiner Bosheit 
und Frevelthat, für feinen Mord nämlih, den er an unjerm 
Herren Jeſus Chriſtus verübte, er tödtete ſich mit eigener Hand. 
Und Biele meinen, er ſei ein Manichäer geweſen, da e8 von ihm 


1) Diefe Erzählung ift aus apokryphen Evangelien entlehnt. 


924 Von dem Märtyrertod der Apoftel und von Nero. L 28. 


im Evangelium heit: „Es famen aber Etlihe, die verfündigten 
ibm von den Galiläern, welcher Blut Pilatus jammt ihrem Opfer 
vermijcht Hatte”!). So gab fi auch Herodes mit eigner Hand 
den Todesſtoß, ald er gegen die Apoftel des Herrn wüthete. Denn 
es traf ihn ob folder Frevelthaten die göttliche Rache, er Ichwoll 
auf, und die Würmer braden hervor aus feinem Leibe. Da 
nahm er einen Dolch, fi) von diefem Uebel zu befreien?). 


25. (24.) Der heilige Apoftel Petrus kam unter dem Kaiſer 
Claudius, dem vierten von Auguftus an gerechnet, nad Nom, 
predigte dort und that durch viele Wunderzeichen flärlih Dar, dak 
Ehriftus ſei ver Sohn Gottes. Und von diefer Zeit an gab es 
Shriften auch in der Stadt Rom. Da fi aber Chrifti Namen 
mehr und mehr verbreitete unter dem Volke, erwachte dagegen der 
Neid der alten Schlange, und Graufamkeit und Bosheit erfüllte 
ganz das Herz des Kaiſers. Und jener ſchwelgeriſche, eitle, über: 
müthige Nero, der bald fih Männern preisgab, bald fie wieder 
gebrauchte, der jeine Mutter, feine Schweitern und alle Frauen 
feines Haufe auf das ſchmutzigſte jchändete, erregte, um das 
Maß feiner Nichtswürdigkeit voll zu machen, gegen die Kirche 
Chriftt und die Gläubigen die erfte Verfolgung. Auch war bei 
ihm Simon der Zauberer, ein Mann voller Tüde und ein Meifter 
in allen böfen Künften, der von den Apofteln des Herrn Petrus 
und Paulus?) aus der Gemeinde ausgeftoßen war. Nero aber 
war vol Zorn gegen fie, weil fie Chriſtus den Sohn Gottes 
predigten und die Gögen nicht anbeten wollten, und ließ Petrus 
am Kreuze und Paulus durch das Schwert tödten. Aber aud 
ihn ereilte das Ende, denn da er fliehen wollte vor einer Em: 
pörung, die über ihn hereinbrach, gab er fich beim vierten Meilen: 
fteine von der Stadt mit eigner Hand den Tod. 

1) Luc. 13, 1. Eine höchſt wunderliche Behauptung, da die ſchwärmeriſche Secte der 
Manichäer erft im dritten Jahrbumdert durch Manes, einen perfiichen Ehriften, begründet 
wurde. — 2) Gregor verwirrt, was bei Eufebius vom Tode Herodes des Großen umd 


dem Derodes Narippa 1. erzählt wird. Bal. Apoſtelgeſchichte 12, 23. — 3) Die heilige 
Schrift nennt Petrus und Johannes. Apoftelgeihichte 8, 14 ff. 
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26. Damals empfingen auch Jacobus, der Bruder des Herrn, 
und Marcus der Cvangelift um Chrifti Namen willen die Ehren- 
frone des Märtyrertods. Aber zuerft von Allen betrat diefen Weg 
Stephanus, der Diakon und Märtyrer. Und nad dem Tod des 
Apofteld Jacobus brach großes Unglüd herein über die Juden. 
Denn Beipafianus rüdte ind Yand; der Tempel wurde eingeäfchert 
und 600,000 Juden in dieſem Kriege vom Schwerte oder vom 
Hunger bingerafft. Der nächte aber, der nad) Nero gegen die 
Chriſten wüthete, war Domitianus; er ſchickte den Apoftel Jo— 
hannes nach der Inſel Patmos!) in die Verbannung und übte 
mannichfache Grauſamkeiten aus gegen das Volk des Herrn. Nach 
ſeinem Tode kehrte der heil. Apoſtel und Evangeliſt Johannes aus 
der Verbannung zurück, und alt und hochbetagt legte er ſich nach 
einem Leben, das vollkommen war in dem Herrn, lebendig in die 
Gruft. Denn von ihm ſagt man, daß er den Tod nicht ſchmecke, 
bis der Herr wiederfommt zum Gericht; ſpricht dieſer doch ſelbſt 
in den Evangelien: „Ich will, daß er bleibe, bis ich komme“?). 


27. (25.) Der dritte Verfolger der Chriften, von Nero an, 
war Trajanus. Unter ihm erlitten den Märtyrertod der heilige 
Clemens, der dritte Biſchof der römiſchen Kirche; auch foll der 
beilige Simeon, Bilchof zu Yerufalem, der Sohn des Cleophas, 
um Chriſti Namen willen an das Kreuz gebeftet fein; der 
Biſchof Ignatius zu Antiochta aber wurde nah Nom geführt und 
den wilden Thieren vorgeworfen. Das geſchah zu den Zeiten 
des Trajanus. 


28. (26.) Nach dieſem wurde Aelius Hadrianus zum Kaiſer 
emählt, und Jeruſalem wurde von Aelius Hadrianus, dem Nach— 
tolger des Domitianus, Aelia genannt, weil er die Stadt wieder= 
berftellte. Nach dem Märtyrertode fo vieler Heiligen war e8 aber 
doh dem Widerſacher noch nicht genug, die ungläubigen Heiden 


1) Jept Patino im ägäiſchen Meere. — 2) Johann. 21, 2. 


26 Bon Habrian; von d. heil. Photinus u. d. Märtyrern von yon. 1,29. 


gegen Chrifti Jünger aufzumiegeln, er erregte auch Spaltungen 
unter den Ghriften felbfl. Er rief Irrlehren hervor, und ber 
einige Glaube wurde mamnichfach geipalten und zerrifien. Denn 
unter der Herrichaft des Antoninus trat die finnlofe Yehre der 
Marcioniten und Valentinianer!) hervor, und Yuftinus der Weile, 
nachdem er für die vechtgläubige Kirche gefchrieben hatte, ftarb um 
Chriſti Namen willen den Märtyrertod. ALS aber im Afien die 
Verfolgung fich erhob, wurde der heilige Polycarpus, der Schüler 
des Apoftel und Evangeliften Johannes, im achtzigften Jahre feines 
Alters im FFeuertod dem Herrn als das reinfte Opfer dargebradt. 
Auch in Gallien wurden Viele um Chriſti Namen willen durch den 
Märtyrertod mit himmlischen Edelfteinen geziert, deren Yeidensge: 
ſchichte treu ber und bewahrt wird bis auf den heutigen Tag?). 


„29. (27.) Unter diefen war auch Photinus, der erfte Biſchof 
zu Lyon, der hoch betagt unter mannichfachen Plagen um Chrifti 
Namen willen den Tod erlitt. Der heilige Irenäus aber, der Nach— 
folger dieſes Märtyrer, der vom heiligen Polycarpus nah dieler 
Stadt geſchickt war, ftrahlte in wunderbarem QTugendglanz, und ın 
furzer Zeit wurde durch feine Predigt faft die ganze Stadt chriit- 
ih. Aber als die Verfolgung hereinbrach, bereitete dort der Teufel 
durch die Hand eines Wütherichs große Kämpfe, und eine fo große 
Menge von Chriften murde, weil fie den Namen des Herrn be 
fannten, ermordet, daß Ströme Chriftenblut8 durd die Strafen 
rannen. Weder die Zahl noch die Namen der Getödteten haben 
wir aufzufinden vermocht, aber der Herr bat fie verzeichnet im 
Buche des Yebend. Den heiligen Irenäus felbft Ließ jener Henker 
vor jeinen Augen mit vielfachen Plagen heimſuchen und brachte 
ihn dann unferm Herrn Jeſus Ehriftus durch den Märtyrertod zum 
Opfer dar. Nah ihm ftarben noch 48 Märtyrer, unter denen 
Bettius Epagathus, wie wir lefen, der erfte war?). 


1) Nah Marcion und Balentinus, zwei befannten Irrlehrern, fo genannt. — 2) Im 
Jahre 177 erlitten die Gemeinden zu Lyon und Bienne eine ſchreckliche Verfolgung ; der 
Bericht der Gemeinden über diefe Leidenszeit ift erbalten. — 3) Nicht nad ibm, fondern 
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30. (28.) Unter dem Kaiſer Decius aber brachen viele Ber: 
folgungen gegen den chriftlihen Namen aus, und das Blut fo vieler 
Gläubigen wurde vergoffen, daß fie nicht zu zählen find. Babillas, 
der Biſchof von Antiochia mit drei Knaben, Urbanus nämlid, 
Prilidanus und Epolonus, ferner Xyſtus der Biſchof der römi— 
ſchen Kirche, und der Archidiakon Laurentius und Hippolytus voll- 
endeten im Märtyrertod, weil fie den Namen des Herrn befannten, 
Valentinianus und Novatianus ftanden damals an der Spike der 
Irrlehrer und mütheten auf Betrieb des böfen Feindes gegen un- 
ſern Glauben. Zu diefer Zeit wurden fieben Männer zu Bifchöfen 
geweiht und nach Gallien geſchickt, dort das Wort zu predigen. 
Dem jo erzählt die Leidensgeſchichte des heiligen Märtyrer Sa— 
tummus: „Unter dem Gonfulate des Decius und Gratus empfing, 
wie no in getreuem Andenfen bewahrt wird, die Stadt Touloufe 
den Satuminus, ihren erften und größten Biſchof“!). Folgende 
Bılhöfe aber wurden nad Gallien geſchickt: Catianus nad Tours, 
Trophimus nach Arles, Paulus nad Narbonne, Saturninus nad) 
Zouloufe, Dionyfius nah Paris, Stremonius nad) Arvern?) und 
Martialis nach Limoges. Unter diefen aber erlitt der heilige Dio— 
nyſius, Biſchof von Paris, um Chrifti Namen willen vielfache 
Plagen und endete das zeitliche Leben unter dem Schwerte. Sa- 
tummus ſprach, als er jchon gewiß war feines Märtyrertodes, zu 
zweien feiner Priefter: „Siehe ich werde dahingegeben und bie 
Zeit meiner Auflöfung ift nahe. Daher bitte ich, weichet nicht 
völlig von mir, bis daß ich Alles erfüllt, was gefchehen muß.“ 
Und als er ergriffen und auf die Burg?) geführt ward, verließen 
ſie ihn, und er murde allein davongejchleppt. Da er aber ſich jo 
von ihnen verlaffen ſah, ſoll er gebetet haben: „Herr Jeſu Chrifte, 
vorher mit dem Biſchof Photinus ftarben diefe Männer, wie Gregor felbft an einer 
ınderen Stelle erzählt; die Bemerkung, die iiberdies mit dem Vorhergeſagten in Widers 
iorud ſteht, ift daher wohl bei einer Ueberarbeitung zugefügt und an falſcher Stelle 
ingeihoben. 

1) Dies fteht im zweiten Kapitel der erhaltenen Leidensgeſchichte des heiligen Sa— 
turninus; daß zugleich aber noch ſechs andere Biſchöfe nah Gallien gefandt feien, findet 


kb weder dort, noch fonft in Älteren Quellen. — 2) Arverna, die alte Hauptitadt der 
Kavergne, führt jegt den Namen Elermont. — 3) Das Capitolium im Lateinifchen. 
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erhöre mich von deinem heiligen Himmel, laß dieſe Kirche niemals 
in alle Ewigkeit einen von den Einwohnern. diefer Stadt zu ihrem 
Bilhofe haben.” Und wir wiffen, daß die bis auf den heutigen 
Tag in diefer Stadt niemal3 der Fall geweien ift. Saturninus 
aber wurde an die Ferfen eines wüthenden Stierd gebunden, und 
endete, von der Burg herabgefchleift, fein Leben. Catianus aber, 
Trophimus, Stremonius, Paulus und Martialis wandelten in 
größter Heiligkeit und gewannen ein großes Bolt der Kirche und 
breiteten aller Orten den Glauben an Chriftu8 aus und gingen 
endlih in freudigem Belenntnif beim. Und fo verließen jene durch 
den Märtyrertod, dieſe im Bekenntniß die Erde, und wurden Alle 
wieder vereint im Himmelreich. 


31. (29.) Von den Yüngern derjelben fam aber emer nad 
der Stadt Bourged, und verkündigte dem Bolfe das Heil aller 
Menſchen in Chriftus dem Herrn. Es glaubten aber nur Wenige 
daſelbſt, doch diefe wurden zu Geiftlichen geweiht, im Geſange ber 
Plalmen unterwiefen und belehrt, wie fie eine Kirche bauen und 
dem allmächtigen Gott dienen follten. Da fie aber nur wenig 
Geld zum Bau beſaßen, baten jie einen Einwohner um fein Haus, 
daß fie daraus eine Kirche machten. Die vornehmften Leute!) 
aber und die andern angejehenen Bewohner des Orts waren da— 
mals noch dem Gögendienft zugetban, und die Gläubigen waren 
aus dem armen Vol, wie der Herr auch den Juden vorwarf und 
ſprach: „Die Zöllner und Huren mögen wohl eher ind Himmel— 
reih kommen, denn ihr“?). Da fie aber von dem, den fie darum 
baten, das Haus nicht erhielten, wandten fie ſich an einen gemiffen 
Leocadius, der war der vormehmfte Mann in Gallien?) und vom 
Geſchlecht des Vettius Epagathus, von dem wir bereitd erzäblt 
haben, daß er um Chriftt Namen willen den Tod erlitten hatte. 
Und als fie ihm ihre Bitte und ihren Glauben eröffnet hatten, 


1) Senatoren im Lateinifchen. — 2) Mattb. 21, 3I. — 3) Den erften Senator Gal- 
liens nennt ihn Gregor. Die reichften Grundbefiger in den Provinzen erhielten in den 
fpäteren Zeiten des Römiſchen Reichs häufig den Titel: Senatoren, der in ihren Ge— 
ſchlechtern erblich blieb und noch in den Tagen Gregors feftgehalten wurde. 
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antwortete er ihnen: „Sollte mein Haus, das ich bei der Stadt 
Bourges beſitze, zu ſolchem Werke paſſend ſein, ſo würde ich es 
euch wohl geben“. Da ſie das höreten, warfen ſie ſich ihm zu 
Füßen und brachten ihm 300 Goldſtücke auf einer ſilbernen 
Schüſſel dar und ſagten ihm, daß das Haus zum Gottesdienſt 
ganz paſſend ſei. Darauf nahm er drei Goldſtücke, daß ſie ihm 
Segen brächten, das Uebrige gab er ihnen gütig zurück, und da 
er bis dahin noch in dem Wahne des Heidenthums befangen war, 
wurde er nun Chriſt und machte ſein Haus zur Kirche. Das iſt 
jetzt die vornehmſte Kirche in der Stadt Bourges, ein prächtiges 
Gebäude, durch die Reliquien Stephanus, des erſten Märtyrers, 
verherrlicht. | 


32. (30.) Die fieben und zwanzigfte Stelle unter den rö- 
miſchen Kaiſern nahmen Valerianus und Gallienus ein, die zu 
Ihrer Zeit eine ſchwere Verfolgung über die Chriften verhängten. 
Damals verherrlichten Comelius Rom und Cyprianus Carthago 
mit ihrem ruhmreichen Blute. Zu derjelben Zeit brach auch 
Chrof, der König der Alamannen, mit feinem Heere auf und 
durchzog Gallien. Dieſer Chrok!) aber ſoll fi hoher Dinge ver: 
meffen haben und, nachdem er ſchon manches Nuchlofe vollführt, 
auf Antrieb feiner böfen Mutter das Volk der Alamannen, wie 
wir erzählt, gefammelt haben, um ganz Gallien zu durchziehen. 
Und er zerftörte dort alle Gebäude von Grund aus, die in langer 
Zeit errichtet waren. Und als er nad Arvern kam, ftedte er das 
Heiligthum dafelbft, das man Vaſſo Galatä in galliicher Sprade 
nennt?), in Brand, zerftörte e8 und machte e8 der Erde gleid). 
Es war aber prächtig und feft; denn es hatte eine doppelte Wand, 
innen war e8 von fleinen Steinen gebaut, aufen aber von zuge= 
bauenen Duadern, und die Wand war dreißig Fuß did und nad) 


I} Ueber den Alamannentönig Chrof vgl. Monod, Etudes critiques, p. 95. 96. — 
ANIH der gewöhnlichen Auffaffung diefer Stelle wäre zu überfegen: „das die Gallier 
deſſo in galliſcher Sprache nennen.” Vergl. den Nachtrag am Schluffe diefes Bandes 
2.98, r 


30 Bon d. Märtyrern, d. b. Arvern bluteten; v. 5. Privatus. I, 33—35. 


innen mit Marmor und Mofaif ausgelegt. Auch der Fußboden 
war mit Marmor ausgelegt und das Dad oben mit Blei gebedt. 


33. (31.) Neben Arvern ruhen die Märtyrer Liminius und 
Antolianus. Dort gelangten zu derſelben Zeit in das Himmel- 
reih auch Caſſius und Victorinus, die in der Liebe zu Chriftus 
wie Brüder verbunden waren. Denn die Sage meldet, daß Bictori- 
nus der Knecht eines Priefterd an dem erwähnten Tempel geweſen ſei, 
und da er jehr häufig in die Chriftenftraße ging, um die Chriften 
zu verfolgen, fand er dort den Caſſius, der war Chrift. Und 
Durch die Predigten und Wunderthaten befjelben befehrt, glaubte 
er an Chriftus, verließ den Unflath des Heidenthums, nahm bie 
Taufe und gewann fi einen großen Namen durch Wunder, Die er 
that. Und nicht lange nachher wanderten die, welche tm Leben ver 
bunden waren, auch vereint durch den Märtyrertod dem Himmel zu. 


34. (32.) Al8 aber die Alamannen in Gallien einbrachen, wurde 
der heilige Privatus, der Biihof der Stadt Javols, in einer Höble 
des Berges bei Mende gefunden, wo er dem Faften und Beten 
oblag, während feine Gemeinde fich geflüchtet. und in die Mauern 
der Feſte Gröze8 eingejchloffen hatte!). Da aber der gute Hirte jeine 
Schafe den Wölfen nicht überliefern mochte, wollten die Alaman- 
nen ihn zwingen den Gögen zu opfern. Dod er weigerte fid 
ſolcher Befleckung und verwünſchte fie. Da fchlugen fie ihn mit 
Knütteln, bis fie meinten, er fet tobt, und wenige Tage nachher 
gab er wirklich den Geift auf, weil fie jo übel ihn zugerichtet. 
Chrof aber wurde bei der Stadt Arles in Gallien ergriffen, litt 
vielfahe Marter und endete durch das Schwert. Wohl mit Recht 
büßte er jo die Leiden, die er über die Heiligen Gottes gebradit. 


35. (33.) Unter Divclettanus, welcher die drei und dreißigſte 
Stelle unter den römischen Kaifern einnimmt, erhob fich vier Jahre 
hindurch eine jo ſchwere Berfolgung gegen die Chriften, daß einft- 


1) Grözes ⸗le⸗ Ehäteau. 


1, 36. Bom Bifhof u. Märt. Ouirinus; von d. Geburt d. h. Martinus. 3] 


mals fogar am hochheiligen Tage der Oſtern jelbft Viele von ihnen 
getödtet wurden, weil fie dem wahren Gotte dienten. Zu der Zeit 
erlitt um Ehrifti Namen willen den ruhmvollen Tod des Märty- 
rerd Quirinus, ein Priefter der Kirche zu Siſſeck)). Die graufas 
men Heiden banden ihm einen Mühlftein um den Hals und trieben 
ihn mitten in den Strudel eines Fluſſes. Und als er in denfelben ge— 
rathen war, ſchwamm er doch noch lange durch ein Wunder Gottes 
oben auf dem Wafler, und die Wellen verfchlangen ihn nicht, denn 
es drückte ihn nicht die Schwere der Schuld. Da verwunderte ſich 
die Menge des Volks, das berumftand, und fie achtete nicht der 
Wuth der Heiden , fondern eilte den Priefter zu retten. Er aber, 
al3 er dies ſah, duldete nicht, daß er dem Märtyrertode entriffen 
wurde, jondern erhob feine Augen gen Himmel und ſprach: „Herr 
Jen, der du im deiner Herrlichkeit fiteft zur Rechten des Vaters, 
(af mich nicht fern bleiben von meinem Ziele, jondern nimm meine 
Seele auf und vereinige mid mit deinen Märtyrern zur ewigen 
Ruhe“. Und als er das gejagt, gab er feinen Geift auf. Sein 
Leid aber wurde von Chriften gefunden und feierlich beftattet. 


36. (34.) Der vier und dreifigfte römische Kaiſer war Con- 
ſtantinus, der regierte glüdlid dreißig Jahre. Im elften Jahre 
keiner Herrſchaft, als nad Diocletianus Tode die Kirchen wieder 
Frieden hatten, wurde der heilige Biihof Martinus zu Sabarıa?), 
einer Stadt Pannoniens, von beidnifchen Eltern, die aber nicht 
niederen Standes waren, geboren. Conftantinus tödtete im zwan- 
soften Jahre feiner Herrichaft feinen Sohn Erispus durd Gift 
nd jeine Gemahlin Fauſta durch ein fiedendes Bad, weil fie 
nämlich, wie man meint, Berrath an feiner Herrichaft üben wollten. 

Zu feiner Zeit ward auch der verehrungsivürdige Stamm des 
heiligen Kreuzes durch den frommen Eifer feiner Mutter Helena 

1) Die alte Stadt Sifcia an der Mündung ber Kulpa in die Sau; fie war zu 
Lzuſtus Zeiten die wichtigfte Stadt in Pannonien, noch heute finden ſich dort Rninen 
5 alter Zeit. — 2) Sabaria ift der lateinifhe Name der Stadt, die mit deutichem 


Amen jegt Steinsam-Anger genannt wird, die Magyaren beißen fie Szombatbely; es 
Anden ſich auch dort noch bebeutende Ruinen aus dem Alterthum. 


32 Zacobus v. Niſibis; d. Mönch Antonius; Ank. d. h. Martinus. I,37—39. 


gefunden; Judas, ein Hebräer, der nad) feiner Taufe Quiriacus 
genannt wurde, zeigte die Stelle an. 

Bis hieher gebt die Chronik des Geſchichts— 
ſchreibers Eufebius; vom ein und zwanztgften Jahre 
der Regierung des Conſtantinus beginnt die Fort: 
jeßung des Priefterd Hieronymus. Dieſer meldet, daß 
der Priefter Juveneus auf Bitten des genannten Kaiſers die 
Evangelien in Verſe gebracht habe !). 


37. (35.) Unter der Regierung des Gonjtans?) aber lebte 
Jacobus von Nifibis, deſſen Bitten zu dem Ohr der göttlichen 
Gnade drangen, die deshalb von der Stadt viele Gefahren ab- 
wandte). Auh Marimus, der Biſchof von Trier, wurde Damals 
mächtig erfunden durch ein Yeben in aller Heiligkeit. 


38. Im neunzehnten Jahre Conftantinus des Yüngeren?) 
ftarb Antonius, der Mönch, im hundert und fünften Jahre feines 
Alters. Der heilige Htlarıus, Biſchof von Poitiers, wurde auf 
Betrieb der Irrgläubigen in die Verbannung geſchickt, dort jchrieb 
er feine Bücher für den wahren Glaubend) und fandte fie an 
Gonftantius, der Ihn im vierten Jahre der Verbannung aus Ddiejer 
entließ und ihm zur Heimath zurüdzufehren erlaubte. 


* 

39. (36.) Da ging aber auch unfere Sonne auf und erleud;: 
tete Gallien mit neuen Strahlen des Lichts. Zu derfelben Zeit 
nämlih hub der heilige Martinus in Gallien zu predigen an, that 
durch viele Wunder unter dem Bolfe dar, daß Chriftus, der Sobn 
Gottes, wahrer Gott fei, und machte den Unglauben der Heiden zu 
Scanden. Die Tempel zerftörte er und unterbrüdte die Irrlehre, 
baute Kirchen, und unter vielen anderen Wundern erwedte er auch, 
um den Ruhm feiner Größe völlig zu machen, drei Todte zum Yeben. 


1) Die evangeliſche Gefchichte des fpanifchen Priefters Juvencus in lateinifchen Hera— 
metern iſt uns erbalten. — 2) Irrig, Jacobus Tebte unter Conſtantius. — 3) Nifibis 
wurde von der Belagerung durdy die Perjer befreit. — 4) Jrrig, Conitantinus II. wurde 
bereits im vierten Jahre feiner Regierung getödtet. — 5) Hilarius Bücher, tbeils Streit- 
Schriften gegen die Arianer, theils Erflärungen der heiligen Schrift, find ung meist erbalten. 
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Im vierten Jahre des Valentinianus und Valens ging der heilige 
Hilarius zu Poitierd, völlig im Glauben und in der Heiligkeit, 
nahden er aller Orten viele Wunder gethan, zum Himmel ein. 
Auh von ihm lieſt man, daß er Todte erwedt habe. 


40. Melania aber, eine vornehme Frau in der Stadt Rom, 
pilgerte andächtig nad Yerufalem und ließ ihren Sohn Urbanus 
zu Rom zurüd. Sie aber zeigte ſich dort jo reih an Güte und 
Heiligkeit allen Menichen, daß fie von den Einwohnern Thecla 
genannt wurde !). 


41. (37.) Als aber Valens nad dem Tode des Balentintanus 
das ganze Reich empfing, ließ er die Mönde zum Kriegsdienſt 
zwingen und die fich weigerten, mit Knütteln jchlagen. Hierauf 
führten die Römer einen jehr blutigen Krieg in Thracien, und fie 
erlitten eine gewaltige Niederlage, jo daß fie, nachdem fie alle 
Ihre Pferde verloren hatten, zu Fuß fliehen mußten. Als aber 
von den Gothen ein erjchredliche® Blutbad unter ihnen angerichtet 
wurde und Valens von einem Pfeile verwundet floh und in eine 
Heine Hütte getreten war, da die Feinde ihm jchon nahe waren, 
wurde diefe Hütte ihm über dem Kopf angeftedt, und er erhielt 
nicht einmal ein ehrlihes Grab. So brach doch endlid das gött- 
liche Strafgericht für das Blut der Heiligen, das er vergoffen, 
über ihn herein. 

Bis hieher gebt Hieronymus, und von dieſer 
Zeit an erzählt das Weitere der Priefter Orofiuß. 


42. (38.) Als nun der Kaiſer Oratianus ſah, wie hülflos 
der Staat je, machte er den Theodoſius zum Genofjen feiner 
Serihaft. Theodoſius aber fette alle feine Hoffnung und fein 
Lertrauen auf die Gnade Gottes, und nicht jo ſehr durch das 
Schwert, als durch Nachtwachen und Gebet hielt er die Angriffe 
vieler Völfer ab, machte den Staat fo wieder ſtark und zog als 
Sieger in die Stadt Conftantinopel ein. 


1) Der Name ift griechiſch und bedeutet: gottähnlich. 
Geihichtichreiber. Liefrg. 12. 2, Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor J. 3 


34 B. Ended. Wüthrichs Maximus; v. Biſchof Urbieus z. Ayvern. I, 43—4. 


43. Marimus aber, als er durch Gewaltherrſchaft die Bri— 
tannen unterdrückt und den Sieg gewonnen hatte, wurde von ſeinen 
Kriegsſchaaren zum Kaiſer erwählt, und ſchlug ſeinen Sitz in der 
Stadt Trier auf. Auch fing er den Kaiſer Gratianus mit Liſt und 
tödtete ihn. Zu dieſem Maximus kam der heilige Martinus, der 
damals ſchon Biſchof war. Für Gratianus übernahm Theodoſius, 
der alle ſeine Hoffnung auf Gott geſetzt hatte, das ganze Reich, 
und unter dem Beiſtand Gottes beraubte er darnach Maximus der 
Herrſchaft und tödtete ihn. 


44. (39.) Zu Arvern aber war nach dem Biſchof und Pre— 
diger Stremonius der erſte Biſchof Urbieus, der war von vornehmer 
römischer Abkunft!), ein Neubekehrter und hatte ein Weib. Sie 
aber Iebte nad dem Brauch der Kirche feufh und ohne Umgang 
mit ihrem Manne, ſeit er Priefter war. Sie lagen beide dem 
Gebet, Almofen umd guten Werfen ob. Da fie aber jo Iebten, 
wurde der Neid des böjen Feindes, der immer einem heiligen Leben 
zuwider ıft, rege gegen das Weib, und er machte fie wie eine neue 
Eva von Luft nad dem Manne entbrennen. Und von Begierde 
entflammt, von der Nacht der Sünde umfangen, eilte fie im Dunkel 
zum Kichenhaus ?) Aber fie fand Alles verſchloſſen; da fing fie an 
an die Thüre des Haufes zu Flopfen und zu jchreien; „Wie Lange 
ſchläfſt du, Priefter? Willſt du denn nicht endlich die geſchloſſene 
Thüre mir öffnen! Warum verachteft du dein Weib! Was ver: 
bärteft du dein Ohr und hörſt nicht die Gebote des Paulus, ver 
da Ipricht: „Kommt wiederum zujammen, auf daß euch der Satan 
nicht verfuche”. 3) Siehe, ich komme wieder zu Dir und nicht zur einem 
freinden Gefäß wende ich mich, Jondern zu dem, was mein ift.‘“ 
Solches und anderes der Art rief fie lange, da erlag endlich die 
Keuſchheit des Priefters, und er lief fie in fein Schlafgemad führen, 
Ichlief bei ihr und hieß fie dann heimgehen. Als er aber fpäter 
in fich ging und Reue empfand über das begangene Unrecht, begab 
er ſich in ein Klofter feines Kirchipield, dort Buße zu thun, und 


1) Aus den Senatoren bei Gregor. — 2) Der biſchöflichen Wohnung. — 3) 1. Eor. 7,5. 
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ald er dort mit Seufzen und Thränen die Schuld abgebüßt, welche 
er begangen hatte, kehrte er im feine Baterftadt zurüd. Nachdem 
er aber feinen’ Lebenslauf vollendet, ſchied er ab von der Welt. 
Die Frucht jener Umarmung war eine Tochter, die ihr ganzes 
Leben in Keufchheit führte. Der Biſchof jelbft aber mit feinem 
Weibe und feiner Tochter Liegt in einem unterirdiichen Gemach bei 
Chantoin an der Landftraße begraben, und in feine Stelle trat 
Biſchof Legonus. 


45. (40.) Nach deſſen Tode folgte der heilige Hillidius, ein 
Mann von ausnehmender Heiligkeit und ausgezeichneter Tugend, 
und er that ſich durch ſo heiligen Wandel hervor, daß ſein 
Ruf auch in ferne Lande gelangte. Daher geſchah es, daß er die 
Tochter des Kaiſers T) zu Trier, da er von ihm eingeladen war dort— 
bin zu kommen, vom böfen Geifte befreite, wie wir in dem Buche 
erzäblten, daß wir über fein Leben abgefaßt haben. ?) Er war 
aber, wie e8 beißt, alt und hochbetagt und reich an guten Werfen, 
und nachdem er freudig vollendet und feinen Yebenspfad zurüdgelegt, 
ging er hinüber zum Herrn und wurde in der Vorftadt von Arvern 
in einem unterivdiichen Gemach begraben. Sein Arhidiafon hieß 
Juſtus (der Gerechte) mit Namen, und mit Nedt hieß er fo, 
denn auch er vollendete feinen Lebenslauf in guten Werfen und 
wurde mit jeinem Meifter noch im Grabe vereint. Nach dem Tode 
aber des Heiligen Hillidius, des Bekenners, geihahen an feinem 
ruhmreichen Grabe jo große und jo viele Wunder, daß ich fie alle 
weder aufichreiben noch im Gedächtniß behalten kann. Es folgte 
ihm aber der heilige Nepotianus. 


46. (41.) Der heilige Nepotianus wird aljo als der vierte 
Biſchof zu Arvern 3) gezählt. E8 wurden aber von Trier damals 
Geſandte nach Spanien geſchickt, und unter diefen war auch Artemius, 
an junger blühender Mann von ausgezeichneter Klugheit und Schün= 
et. Der wurde auf der Reife vom Fieber ergriffen und blieb 


1) Kaifer Marimus ift gemeint. — 2) Leben der Väter Kap.2. — 3) Nach Stremonius, 
3 * 


36 Bon der Keufchheit der beiden Liebenden. L 47. 


frank zu Arvern zurüd, während die Andren ihre® Weges zogen. 
Er hatte ſich nämlich kurz vorher zu Trier dur ein Eheverlöbnig 
gefefjelt. Es befuchte ihm num der heilige Nepotianus und falbte 
ihn mit dem heiligen Dele, und unter Gottes Beiftand wurde er 
wieder gefund. Und als er von demſelben heiligen Manne das 
Wort der Predigt vernommen hatte, gedachte er nicht mehr feiner 
irdiſchen Braut und aller feiner Schätze, jondern vermählte fid) der 
heiligen Kirhe. Darauf, als er in den geiftlihen Stand getreten, 
nahm er jo zu in dem Auf der Heiligkeit, daß er der Nachfolger 
des heiligen Nepotianus wurde, zu weiden die Heerbe des Herrn. 


47. (42.) Zu derjelben Zeit lebte ein vornehmer Mann zu 
Arvern mit Namen Injuriofus, der hatte große Schätze und freite 
um ein Mädchen, die gleih ihm begütert war, gab den Braut: 
ſchatz und fette den Hochzeitstag feſt. Ste waren aber beide die 
einzigen Kinder ihrer Eltern. Als nun der beftimmte Tag fam, 
wurde die Hochzeitöfeier angeftellt und ihnen beiden zufammen nad 
der Sitte das Yager bereitet. Aber das Mädchen betrübte fich ſehr, 
wandte fi von ihrem Bräutigam und meinete bitterlih. Da 
ſprach er zu ihr: „Was fehlt dir? Bitte, fage e8 mir!" Sie aber 
ſchwieg. Da fuhr er fort: „Ich beichwöre dich bet Jeſu Chriſto, 
dem Sohn Gottes, daß du mir Alles fagft, warum du traurig 
biſt.“ Dacauf nun wandte fie fih zu ihm und ſprach: „Wenn ich 
and alle Tage meines Lebens weinete, würden meine Thränen 
wohl jemal8 bannen fünnen den gewaltigen Schmerz, der mein 
Herz erdrüdt ? Wiffe denn, ich hatte beichloffen meinen Leib unbe— 
fledi von eine® Mannes Berührung Chrifto zu bewahren. Aber 
wehe mir, daß ich jo von ihm verlaffen bin und meinen Willen 
nicht zu erfüllen vermag, denn an dieſem letzten Tage, den ich 
nimmer hätte ſehen jollen, verlor ich, was ich von Anbeginn meines 
Lebens bewahret hatte. Denn fiehe da, Chriftus hat mich ver— 
lafien, der Unfterblihe, der mir zur Morgengabe das Paradies 
verjprach, und eines Sterblichen Gemahl bin ich geworden. Statt 
unverwelfliber Roſen ziert, nein jchändet mich nun ein Kranz 
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welter Rojen. Und da ich an den vier Flüffen des Lammes das 
Gewand der Reinheit anziehen follte, ift dies Brautkleid mir 
eine Laft, nicht Luft. Aber mas bedarf es fo vieler Worte? Ich 
Unglückliche follte erhoben werden über die Himmel und werde 
heute in die Tiefe gefchleudert. D wenn das mein 2008 fein follte, 
warum war nicht der Tag, der mir das Dafein gab, auch meines 
Daſeins Ende? Hätte ich doc die Pforte des Todes betreten, ehe 
ih noh an der Bruft der Mutter gelegen! Hätten die lieben Eltern 
doch damals meine Leiche geküßt! Denn es fchaudert mir vor 
der Erde Pracht, weil ich hinauf jchaue zu den Händen des Er— 
löſers, durhbohrt für das Leben der Welt. Ich ſehe nicht auf die 
Kronen bier, glänzend von hellem Geftein, da jene Dornenfrone 
vor meinem Sinne ſchwebt. Nichts gelten mir beine Güter, Die 
weit durch das Land ſich erftreden, denn mein Sinn fteht nad) des 
Paradiefes Freuden. Mich efeln deine weiten Säle, da ich droben 
thronen jehe den Herren über den Geſtirnen.“ Solches ſprach fie 
unter vielen Thränen, und liebreich antwortete ihr der Jüngling: 
„Unfere Eltern find angefehen in diefer Stadt und haben keine 
Kinder als uns und wünfchten uns zu vermäblen, daß ihr Ge— 
Ihleht nicht ausfterbe und daß nicht ein fremder Erbe das Ihre 
gewinne, wenn fie einft diefe Welt verlaſſen.“ Site aber jprad): 
„Die Welt ift nichts, nichts ihre Neichthümer, nichts ver 
Prunk diefer Zeitlichkeit. Nichts ift das Leben felbft, das wir 
hier genießen. Aber jenem Leben müſſen wir nadtrachten, Das 
mit dem Tode nicht ſchließt, das feine Krankheit zerftört nnd fein 

ſall beendet. Denn dort lebt der Menſch in ewiger Seligfeit 
in einem Lichte, das nimmer erbleicht; und, was mehr ift ald 
alles dies, in der Gegenwart des Herrn jelbft, ihn ewig ſchauend 
von Angefiht zu Angefichi, erfreut er fi, zu dem Stande ber 
Engel erhoben, unvergänglicher Seligfeit.“ Darauf erwiederte er: 
„Dur deine Tieblichen Reden fteigt mir gleich wie ein heller Stern 
das ewige Leben herauf, und willft du alfo fleifchlicher Luft dich 
enthalten, jo will ich gefinnt fein wie du.“ Sie aber ſprach zu 
Im: „Schwer fällt's dem Manne, dem Weibe dies zu gewähren. 
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Doch kannſt du e8 über dich gewinnen, daß wir unbefledt bleiben 
in diefer Welt, jo gebe ich dir einen Theil der Morgengabe, die 
mir mein Bräutigam und mein Herr Jeſus Chriftus verheißen, 
denn ihm babe ich mich zur Braut und zur Dienerin gelobt.” Da 
rüftete er fich mit dem Zeichen des Kreuzes und ſprach: „Sch werde 
tbun, wie du gejagt.” Und fie reichten ſich die Hände und 
Ichliefen ein. 

Biele Jahre ruhten fie danach auf einem Lager, aber ftets in 
rühmlicher Keufchheit, wie fich bei ihrem Heimgange erwies. Denn 
als das Mädchen den Kampf gefämpft und zu Chriftus ging, und 
der Mann fie beftatten ließ und in das Grab legte, ſprach er alio: 
„Ich danke dir, Jeſus Chrift, ewiger Herr und Gott, daß ich die: 
ſen Schag, den du mir anvertraut, urwverlett, wie ich ihn erhalten 
babe, deiner Liebe zurüdgebe.” Da lächelte jene noch und ſprach: 
„Was veveft du und wirft doch nicht gefragt?” Und als fie be 
graben, folgte er bald ihr nad. Da aber das Grab beider an 
ganz verjchiedenen Seiten gemadt war, geſchah ein unerhörtes 
Wunder, ihre Keufchheit zu zeigen. Denn ald am Morgen das 
Bolf zu der Stelle fam, fand e8 die Gräber zufammen, die doch 
weit von einander entfernt gewelen waren. Das geſchah, damit das 
Grab des Leibes nicht hier die trenne, welche der Himmel verbunden 
hatte. Und bis auf den heutigen Tag nennen die Einwohner des 
Orts fie die beiden Liebenden !), und wir haben ihrer aud Er: 
wähnung gethan in dem Buche der Wunder ?). 


48. (43.) Im zweiten Jahre der Herrichaft des Arcadius und 
Honorius ging der heilige Martinus, Biſchof von Tours, reich 
an großen Thaten und voll Heiligkeit, ein großer Wohltbäter 
der Schwachen und Hülflofen, im einundaditzigften Jahr feines Alters 
und jehsundzmwanzigften feines bifchöflichen Amtes aus der Welt 
zu Chriftus heim. Er ftarb in dem Jahr, da Atticus und Cäfarius 


1) Mit diefem Namen murben bezeichnet ber heilige Injuriofus und bie beilige 
Sholaftifa, denn dies war der Name des Mädchens. — 2) Bon dem Ruhm der Bu 
fenner Kap. 32, 
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Gonfuln waren !), zu Candes ?), einem Dorfe in feinem Kirchſpiel, 
Somtagse um Mitternacht. Biele aber börten bei feinem Tode 
Hreudenlieder im Himmel, wie ich im erften Buche feiner Schrift 
über die Wunder vefjelben ?) des Weiteren berichtet habe. 

Es waren jedoch, als der Heilige Gotte8 zu Candes, wie ich 
erzählte, erfranfte, das Volk von Poitiers und auch das von Tours 
zufaımmengeftrömt, um Zeugen ſeines Todes zu fein. Und als er 
abgeichteden war, erhob fih nun ein gewaltiger Streit zwilchen 
ihnen. Denn da ſagten die von Poitierd: „Er war bei um 
als Mönch, bei und als Abt, wir haben ihn euch nur geliehen 
und fordern ihn nun zurüd. Schon genug für eu, daß ihr, To 
lange er Biſchof war und in der Welt lebte, feine Rede gehört, 
jein Mahl getheilt, von feinem Segen geſtärkt und, durch feine 
Wunder erweckt ſeid. Aber nun habt ihr aud euer Theil dahin, 
und nun kommt e8 uns zu, mindeftens feinen Peichnam zu nehmen.“ 
Darauf aber antworteten die von Tours: „Ihr behauptet da, wir 
hätten unfern Theil dahin an jenen Wunderthaten, fo wifjet denn, 
er that deren mehr bei euch, al® unter und. Denn vieler anderer 
Thaten nicht zu gedenken, eudy hat er zwei Todte erwedt und und 
nur einen, und er pflegte ja jelbit zu jagen, e8 habe ihm größere 
Bunderfraft beigemohnt, ehe er Bilhof war, als nachher. Euch 
ft er nun einmal von Gott genommen und uns gegeben. Soll 
aber durchaus die alte Sitte bewahrt werden, fo muß er nad) 
Gottes Willen dort fein Grab haben, wo er geweiht worden ift. 
Und wenn ihr feinen Leichnam verlangt, weil das ein Recht ſeines 
Kloſters fei, To wiſſet, daß er zu Mailand zuerft im Klofter war.“ 
So ftritten fie nody miteinander, da ſank die Sonne, und die Nacht 
brach herein. Sie verriegelten die Thore und umftellten die Leiche von 
beiden Seiten, beide die von Tours und Poitiers, und die von Poitiers 
würden leicht in der Frühe mit Gewalt den Leichnam an ſich gerifjen 
haben. Aber ver allmächtige Gott wollte es nicht, daß die Stadt 


1) 397. Dies ftimmt indeffen nicht mit der Angabe unten, daft Martinus 412 Jahre 
nah Ghrifti Tod, d. i. 445 nach unferer Zeitrechnung geftorben fein ſoll. — 2) Am Ein 
Auh der Bienne in die Loire zwiſchen Tours und Angers. — 3) Daſelbſt Kap. 4 und 5. 
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Tours ihren Schugheiligen verlöre. Denn um Mitternacht ward 
die ganze Schaar von Poitierd vom Schlaf überfallen, und feiner 
blieb wach von einer fo großen Menge. Da nun die von Tours 
ſahen, daß fie alle entichlafen, ergriffen fie ſchnell die irdiſche Hülle 
des heiligen Leibes. Einige warfen fie von dem Fenfter herab, um 
Andere fingen fie außen auf, dann brachten fie den Leichnam auf 
ein Echiff, und fuhren mit allem Volt die Bienne hinab. ALS fie 
aber in das Bett der Loire gekommen waren, fteuerten fie los auf 
die Stadt Tours unter vielen Palmen und lauten Lobgeſängen. 
Da erft ermadhten von ihren Stimmen die von Poitiers, und der 
Schatz, den fie bewachten, war ihnen entſchwunden. So kehrten 
fie nah Haufe mit großer Scham zurüd. 

Wenn aber jemand fragt, wie e8 denn fomme, daß vom Tode 
des Biſchofs Catianus bis auf den heiligen Martinus e8 nur einen 
Biſchof, Litorius nämlih, gegeben habe, fo diene ihm zur Ant 
wort, daß wegen des Trotzes der Heiden die Stadt Tours lange 
des priefterlihen Segen® entbehrte. Denn die Chriften, die zu der 
Zeit waren, feierten ihren Gottesdienft nur verſteckt und in Schlupf: 
winfeln. Wurden fie aber ja von den Heiden entdedt, jo wurden 
fie gegeißelt oder enthauptet. Bon dem Yeiden des Herrn bis auf 
den Tod des heiligen Martinud rechnet man 412 Jahre. 


Hier endet das erjte Bud, das 5596 Jahre umfaßt von 
Anfang der Welt bis zum Tode des heiligen Martinus. 
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Zweite Bud). 
Hier beginnen die Kapitel des zweiten Buchs. 


. Bom Bifhof Bricius. 

. Bon den Vandalen und der Ehriftenverfolgung in ihrem Reiche. 

. Bon Eyrola, dem Bifchof der Irrgläubigen, und den heil. Märtyrern 
. Bon der Berfolgung unter Athanarich. 

. Bon Bifhof Aravatius und den Hunnen. ” 


Bon der Kirche des heiligen Stephanus zu Met. 


. Bon dem Weibe des Aetius. 

.Was die Gefchichtsfchreiber vom Aetius erzählen. 

- Was diefelben von den Franlen melden. 

. Was die Propheten des Herrn von den Götenbildern der Heiden fageıt. 
. Bom Kaifer Avitus. 

. Bon König Chilverih und Aegidius. 

. Bon den Biſchöſen Venerandus und Aufticus zu Arvern. 

. Bon den Bilhöfen Euftahius und Perpetuus zu Tours und der 


Kirche des heiligen Martinus. 


. Bon der Kirche des heiligen Sympborianus. 

. Bom Bifhof Namatius und ber Kirche zu Arvern. 

. Bon defien Weibe und der Kirche des heiligen Stephanus. 

. Wie Childerih nah Orleans und Dbovaler nach Angers kam. 

. Bon dem Kriege zwifhen den Römern und Sadjen. 

. Bom Herzog PBictorius. 

. Bom Bilhef Eparchius. 

. Bom Bifchof Sidonius. 

. Bon dem heiligen Wandel des Bifhofs Sidonius, und wie Gott 


die demfelben angethanen Kränkungen rächte. 


. Bon der Hungerdnoth in Burgund und dem Ecdiciuß. 
. Bon der Verfolgung des Eurid). 
. Bon dem Heimgang des heiligen Perpetuus und ben Bifchöfen 


Bolufianus und Verus. 


Inhalt des zweiten Buche. IL 


. Wie Chlobovech zur Herrfchaft kam. 

. Wie Chlodoveh Chlodechilde heirathete. 

. Wie ihr erfter Sohn getauft wurde und ſchon in den Tauffleiden ſtarb. 
. Bom Kriege gegen die Alamannen. 

. Bon Chlodovechs Taufe. 

. Bom Kriege gegen Gunbobab. 

. Bom Ende Gobdegifels. 

. Wie Gundobad fich befehren wollte. 

. Wie Chlodovech und Mari zufammentamen. 

. Bom Bifchof Duintianus. 

. Vom Krieg mit Alarich. 

. Wie König Chlodovech Patricins wurde. 

. Bom Bifhof Licinius. 

. Bom Ende Sigiberts des Alten und feine® Sohnes. 
. Vom Ende Chararichs und feines Sohnes. 

2. Bom Ende Ragnachars und feiner Brüder. 

. Bon Chlodovechs Tode. 


Indem wir dem Laufe der Zeiten weiter nachgehen, erzählen 
wir bunt durch einander von den Wunderthaten der Heiligen und 
den Unfällen der Völker. Und ich denfe, man wird e8 nicht tadeln, 
wenn wir von dem glüdjeligen Leben der Heiligen und den un: 
felgen Schidfalen der Gottlojen bier zufammen berichten, denn 
nicht aus Unbedacht des Schreibers geichieht es, ſondern weil e8 
der Berlauf der Zeiten jo mit fi) bringt. Forfcht ferner unfer 
aufmerkſamer Leſer nur emfig nah, jo wird er auch in den Ge 
ſchichten der iſraelitiſchen Könige finden, wie zu den Zeiten Sa— 
muels Pinehas, der Gottesläfterer, umlam, und wie unter David, 
den man die Starfhand heift, der Heide Goliath fiel; auch erinnere 
er fi, wie zu den Zeiten des großen Propheten Elias, der nad) 
feinem Willen die Regenbäche verſcheuchte und über die ſchmachten— 
den Felder ergoß, der durch fein Gebet die Armuth der Wittwe 
zum Reichthum machte, wie auch da große Niederlagen die Völker 
getroffen und wie Hungersnoth und Dürre das arıne Yand heim— 
gefucht, ſodann melde Leiden Yerufalem ertrug zu den Zeiten des 
Hiskia, dem Gott das Leben um funfzehn Jahr verlängerte, welches 
Blutvergießen und melde Plage über das Bolf Iſrael kamen zu 
der Zeit Eliſas, der doch Todte erweckte und viele andere Wunder 
unter dem Bolfe that. So erzählen auch Eufebius, Severus und 
Hteronymus in ihren Chroniken, wie auch Drofius, die Kriege der 
Könige und die Wunderthaten der Heiligen zufammen. Und wir 
haben dafjelbe gethan, auf daß man fo leichter die Reihenfolge 
der Jahrhunderte und eine vollftändige Berechnung der Yahre bis 
auf unfere Zeit vor Augen habe. So werden wir nun mit Gottes 
Hülfe, nachdem wir die Geſchichten der erwähnten Schriftfteller durch— 
laufen haben, auch von dem erzählen, was nachher geichab. 
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1. Nach dem Tode des heiligen Martinus, Biſchofs zu Tours, 
jene8 großen unvergleichlichen Mannes, über deſſen Wunderthaten 
wir noch jest ausführlide Bücher haben, folgte im Bisthum 
Bricius. 

Dieſer Bricius bereitete, als er in jungen Jahren ſtand und 
der heilige Martinus noch im Fleiſche wandelte, dieſem ſo manche 
Kränkungen, deshalb weil er oft von ihm geſcholten wurde, da 
er leichtfertigen Streichen nachging. So geſchah es eines Tages, 
daß ein Kranker beim heiligen Martinus Heilung ſuchte und 
juſt Bricius, der damals noch Diakon war, auf der Straße fand. 
Da fragte jener ihn ohne Umſchweif: „Siehe, ich ſuche den hei— 
ligen Mann und weiß nicht, wo er iſt und was er jetzt vorhat.“ 
Bricius aber antwortete ihm: „Wenn du jenen alten Faſeler ſuchſt, 
da iſt er in der Ferne, ſieh nur, wie er nach ſeiner Art zum 
Himmel ſtarrt, wie ein Narr.“ Als darauf der Arme den Biſchof 
gefunden und von ihm erlangt hatte, was er wollte, ſprach der 
heilige Mann zu Bricius, dem Diakon, alſo: „Wie, Brieius, meinſt 
du, ich faſele?“ Da aber jener bei dieſen Worten verlegen wurde 
und ſagte, er habe es nicht geſagt, ſagte der heilige Mann: „War 
denn nicht mein Ohr an deinem Munde, wenn du dies auch hinter 
meinem Rüden ſprachſt? Wahrlich ich ſage dir, ich habe es bei 
Gott erwirkt, daß du nach meinem Heimgange die biſchöfliche Würde 
erlangeſt, aber wiſſe, viel Leiden wirſt du als Biſchof erdulden.“ 
Als Bricius dies hörte, lächelte er und ſprach: „Habe ich es nicht 
geſagt, daß der Alte faſelt?“ Auch noch als Priefter ?) reizte er 
öfter8 den heiligen Mann durch Schmähungen. 

ALS er aber darauf unter Zuftimmung der Bürger Bifchof 
geworden war, lag er eifrig dem Gebete ob, und obſchon er über: 
müthig und eitel war, bielt man doch feinen Wandel für keuſch. 
ALS er ſchon im dreiunddreißigften Jahre Biſchof war, begab fich 
indejjen eine traurige Gefchichte, und man erhob eine fchwere Be— 
Ihuldigung gegen ihn. Ein Weib nämlid, die ein fheinbar dem 


1) Als Bricius ſchon vom Diakon zum Priefter geweiht war. 


- 
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Heren geweihtes Leben führte und das weltliche Gewand abgelegt 
hatte!), und zu der die Diener des Biſchofs feine Kleider zum 
Waſchen zu bringen pflegten, wurde plötzlich Schwanger und gebar. 
Da erhob fih vol Umwillen alles Volt zu Tours und maß die 
Schuld dem Biſchofe bei; einftunmig beſchloſſen alle ihn zu fteinigen. 
„Lange genug,“ fo fpraden fie, „bat die Ehrfurdt vor deinem 
heiligen Amt deine Ausfchweifung nicht an den Tag kommen laſſen, 
aber Gott will nicht, daß wir länger uns fchänden durch den Kuß 
deiner unwürdigen Hände.” Er aber leugnete ſtandhaft und ſprach: 
„Bringet das Kind.” Und als fie das Kind ihm brachten, das 
erſt einen Monat alt war, ſprach zu ihm der Bifchof: „Ich be— 
ſchwöre dich bei Jeſus Chriftus, dem Sohn des allmächtigen Gottes, 
wenn ich dich gezeugt babe, jo fage e8 hier laut vor Allen.“ Da 
antwortete das Kind: „Du bift nicht mein Vater.“ Das Volt 
aber verlangte, er follte e8 fragen, wer denn der Vater wäre; er 
aber ſprach: „Das ift nicht meines Amtes; was mid) anging, dafür 
habe ich geforgt, wenn ihr fonft etwas wollt, fraget ſelbſt.“ Da 
fagten fie, das habe er durch Zauberfünfte gethan, erhoben ſich 
gegen ihn eimmüthiglih, jchleppten ihn fort und fpraden: „Du 
jolft nicht länger als falfcher Hirt über und herrſchen.“ Er aber, 
um ſich vor dem Volk zu rechtfertigen, legte glühende Kohlen in 
ein Gewand von didem Wollenzeug, das er anhatte, zog es feft, 
und ging jo bis zum Grab des heiligen Martinus, begleitet von 
der Schaar des Volls. Und vor dem Grab warf er die Kohlen 
bin und fein Gewand, ſah man, war unverſehrt. Da ſprach er: 
„Ihr ſeht, dies Kleid ift nicht verlegt vom Feuer, und fo ift aud 
mein Leib nicht befledt durch die Berührung oder Umarmung eines 
Weibes.“ Sie aber glaubten ihm nicht, fondern widerſprachen ihm, 
zogen ihn fort, ſchmähten und ftießen ihn aus der Stadt, auf daß 
das Wort des Heiligen erfüllt würde: „Wiſſe, viel Leiden wirft 
du als Biſchof erdulden.“ 

1) Wittwen und fromme Jungfrauen, die ein keuſches Leben zu fiihren gelobten, ohne 


in eim Klofter zu treten, legten ihre weltlihen Kleider ab und nahmen Nonnenfleidung 
au den Schleier an. 
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Und als fie ihn verftoßen hatten, fetten fie als Biſchof Juſti— 
nianus em. Bricius aber wandte fih um Hülfe an den Papft zu 
Kom, meinte und fchrie: „Mit Recht leide ich jo; denn ich habe 
gefündigt gegen den Heiligen des Herrn und ihn emen Faſeler 
und Narren genannt, ih ſah feine Wunder und glaubte nicht.“ 
ALS er die Stadt verlaffen hatte, jagten die von Tours zu ihrem 
neuen Biſchof: „Folge ihm nach und betreibe jelbft deine Sache. 
Denn wenn du ihm nicht folgeft, wirft du erniedrigt werden uns 
Allen zum Geſpött.“ Da ging Yuftintanus aus Tours und fam 
bi8 nad Bercelli, einer Stadt in Italien, da aber traf ihn das 
Gericht Gottes, und er fam in der fremde um. 

Die von Tours vernahmen nun zwar fein Ende, aber fie 
blieben doch in ihrer Bosheit, denn fie fetten an jeine Gtelle 
Armentius. Biſchof Bricius aber kam nah Nom, erzählte Alles 
dem Pabſte, was er erbuldet hatte, wohnte beim Stuhle der bei- 
Ligen Apoftel, fang dort: unabläffig die Mefje und beweinte Alles, 
was er gegen den Heiligen Gottes gefehlt hatte. 

Im fiebenten Jahre fehrte er dann von Rom zurüd und wollte 
mit des Papftes Erlaubniß wieder nad) Tours fi wenden. . Und 
er kam zu einem Orte, Mont-Louis genannt, der lag ſechs Meilen 
von der Stadt, und fehrte dort ein. Armentius aber wurde zu 
der Zeit vom Fieber befallen und hauchte um Mitternacht feine 
Seele aus. Und fofort ward dies Biſchof Bricius durch ein Ge— 
ficht enthüllt: „Stehet hurtig auf,” ſprach er zu den Seinen, „daß 
wir nod eintreffen zur Beftattung unſres Bruders, des Biſchofs 
von Tours.“ Und als fie durch das eine Stadtthor eingingen, 
fiehe, da trugen fie gerade den Todten durch das andere Thor 
hinaus. Nach der Beftattung aber beftieg Bricius wieder feinen 
Biſchofsſtuhl und lebte noch glüdlich fieben Jahre danach. ALS 
ev fiebenundvierzig Iahre das Bisthum befleivet hatte, ftarb er, 
und es folgte ihm der heilige Euſtochius, ein glänzendes Mufter 
eined heiligen Wandel, 
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2. Danach verließen die Bandalen ihre Heimath und braden 
unter ihrem Könige Gunderich in Gallien ein, verheerten fchredlich 
dies Land und wandten fich dann nad) Spanien. Ihnen folgten 
die Sueven, d. h. die Alamannen, und nahmen Gallicien ein. Und 
mt lange nachher erhob ſich ein Krieg zwilchen beiden Wölfern, 
weil fie nahe bei einander wohnten. ALS fie darauf gerüftet zum 
Kampf auszogen und ſchon zur Schlacht ſich bereit machten, ſprach 
der Aamannenkönig fo: „Wie lange foll denn der Krieg heim— 
ſuchen das ganze Bolt? Laſſet doch nicht, ich bitte euch, viel Volks 
umtommen auf beiden Seiten, jondern zwei von und!) mögen mit 
ihren Kriegswaffen auf den Kampfplag treten und die Sache unter 
fih ausfechten. Wellen Kämpe ?) dann fiegt, der nehme das Land 
ohne Streit.“ Alle ftimmten dem bei, auf daß nicht das ganze 
Volt vor der Spite des Schwerte fiele. Zu jener Zeit aber war 
König Gunderich ſchon geftorben und an feiner Stelle hatte Thran— 
jimund ?) das Reich erworben. Als nun die Kämpen zuſammen— 
trafen, unterlag die Partei der Vandalen, und als ihr Kämpe 
gefallen, gelobte Thranfimund auszuziehen, er wolle nämlich, 
nachdem er alle8 zum Marſche gerüftet, die Grenzen Spaniens 
verlaſſen. 

Zu derſelben Zeit aber verhängte Thranſimund eine Verfolgung 
über die rechtgläubigen Chriſten und wollte durch Foltern und 
Todesqualen aller Art es dahin bringen, daß ganz Syanien ſich 
ju der abtrünnigen Lehre ded Artus wende. Und jo geihah es 
auch, daß eine gottgeweihte Jungfrau — fie war veih und an— 
geſehen vor den Leuten, denn fie ftammte aus einem berühmten 
vornehmen römiſchen Gejchleht, und war, was mehr ald das 
Als ıft, ftark im rechten Glauben und diente untadelig Gott dem 


1) Der Krieg war nad) der Meinung der alten Deutichen ein Gottesurtbeil, um dies 
enzubolen, bedurfte e8 nicht des Kampfes der Völler jelbft, es genligte oft ein Einzeln» 
Impf, deifen Ausgange fih die Völker unterwarfen. Diefe Anficht hat ſich bis in das 
ätere Mittelalter erhalten. — 2) Die Kämpen werden Dienftleute genannt (pueri). 
An findet auch fonft, daß im Zweikampf Dienftleute fir ihre Dienftherrn eintraten; 
det Sieg wurde dann reichlich belohnt. — 3) Genferich, nit Thranfimund folgte auf 
Genderih. Die Erzählung enthält auch fonft Irriges. 
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Allmächtigen — zur Abtrünnigkeit gezwungen werden follte. Und 
als fie vor den König geführt wurde, juchte er fie zuerit dur 
Schmeichelreden dazu zu vermögen, daß fie ſich abermals taufen 
ließe 1). AS fie aber die vergifteten Pfeile feiner Rede mit dem 
Schilde des Glaubens abwehrte, befahl er ihr Hab und Gut zu 
nehmen; fie aber hatte ſchon in ihrem Herzen die Schäge des 
Paradiefes. Darauf ließ er fie foltern und martern, fo daß ihr feine 
Hoffnung für Dies zeitliche Yeben mehr blieb. Endlih — um fur 
zu fein — nad) vielfahen Martern, als alle irdiſchen Schäge ihr 
genommen und fie doch nicht dahin gebradyt werben konnte, bie 
heilige Dreieinigfeit zu verleugnen, wurde fie widerjtrebend fortge: 
ichleppt, um abermals getauft zu werden. Als man fie aber mit 
Gewalt nöthigte, unterzutaucdyen in das Bad des Unraths, rief fie: 
„Ih glaube, daß der Bater Eines Weſens und Seins mit dem 
Sohne und dem heiligen Geifte iſt,“ und benette alles Waffer mit 
ſolcher Salbe, wie fi gebührte, mit der Auslcerung nämlıd 
ihres Leibes. Hierauf wurde fie zur gerichtlichen Unterfuchung 
gezogen, auf den Bod geipannt, mit Feuer und Klauen gefoltert ?) 
und weihte endlich ihr Blut Chriſtus dem Herren, indem ihr Haupi 
unter dem Schwerte fiel. 

Hierauf gingen die VBandalen, indem die Alamannen fie bis 
nad Traducta 3) verfolgten, über das Meer und breiteten fi durch 
die ganzen Provinzen Africa und Mauritanien aus. 


3. Da aber zu ihrer Zeit die Verfolgung gegen die redht- 
gläubigen Ehriften überhandnahm, wie davon ſchon oben die Rede 
war, ſcheint e8 mir gut, noch Einiges von dem zu erzählen, was 
fie gegen die Kirchen Gotte8 thaten und wie fie endlich ihre Herr: 
Ihafi einbüßten. Als Thranfimund nämlich nad manden Schand— 
tbaten, die er an den Heiligen Gottes verübt hatte, geftorben war, 
gewann Hunerich, der noch graulamer war, das Reich in Afrika, 
und zwar trat er duch die Wahl der Vandalen an ihre 


1) Die Wiedertaufe empfange. — 2) Die Klauen waren ein eifernes Marterwertzeug, 
das tief in das Fleiſch einfchnitt. — 3) Julia Traducta, der alte Name von Zanger. 
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Spigel), Eine wie große Schaar der Chriften zu feiner Zeit um 
des hochheiligen Namens Chriſti willen geblutet bat, kann von 
Menſchen nicht ausgeſagt werden, aber Africa, das fie gebar, und 
die Rechte Chrifti, der jie mit unvergänglichen Edelfteinen krönte, 
geben Zeugniß davon. Bon Einigen diefer Märtyrer haben wir 
die Leidensgeſchichte geleien und wollen hier Etliches daraus mit- 
tbeilen, um To zu erfüllen, was wir veripradyen. 

CE wurde alſo zu jener Zeit für den größten Lehrer unter den 
Irrgläubigen ein gewiſſer Cyrola gehalten, der ſich mit Unrecht 
Biſchof nannte. Und als diefer den König, um die Chriften zu 
verfolgen, nach vielen Seiten herumſchickte, fand der Verfolger den 
heiligen Biſchof Eugenius, einen Mann von unbefchreiblicher Hei« 
ligleit, deſſen Klugheit allgemein gepriefen wurde, in einer Vorſtadt 
ſeines Orts. Und fo jehr beeilte er fi ihn in Banden fortzu- 
ihleppen, daß er ihm nicht einmal Zeit ließ, zu der Gemeinde ber 
Chriften zu gehen, um fie zu ermuthigen. Eugenius aber jchrieb, 
da er ſah, daß er von ihnen getrennt werde, folgenden Brief an 
jeme Mitbürger, auf daß fie am rechten Glauben feftbielten : 

„Biſchof Eugentus feinen Gruß den bochgeliebten und in der 
Kebe zu Chrifto ihm jo theuern Brüdern und Schweftern der ihm 
von Gott anvertrauten Gemeinde. Der Wille des Königs ıft fund 
geworden, und er bat uns durch einen Erlaß geboten, um unſeres 
Glaubens willen nad Karthago zu fommen. Deshalb, damit ich 
niht von euch ſcheidend die Kirche Gotted im Ungemifjen ließe 
oder ſtillſchweigend wie ein fchlechter Hirte von den Schafen Ehrifti 
singe, habe ich es für nothwendig erachtet, dieſes Schreiben jtatt 
meiner an euch, ihr Heiligen Gottes, zu jenden und Euch darın 
unter Thränen zu bitten, zu erinnern, zu ermahnen und hod und 
tbeuer zu beichwören bei Gottes Majeftät und dem furchtbaren 
Tage des Gerichts und dem fchredenvollen Glanze des Herrn, wenn 
er wiederkehrt: daß ihr fefthaltet am rechten Glauben der Kirche 
and befennt, daß der Sohn dem Vater gleich und der heilige Geift 


1) Richt richtig, er folgte nad) dem von Geiſerich erlaffenen Geſetz über die Erbfolge. 
Geſchichtſchreiber. Liefrg. 12. 2. Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor I. 4 
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von demjelben göttlichen Weſen ift, wie der Vater und der Sohn. 
Bewahret aljo die Gnade der Einen Taufe, haltet feft an der Sal— 
bung mit dem heiligen Del. Niemand fehre nad) dem Bad der 
Taufe zur Taufe zurüd, nachdem er wiedergeboren ift aus dem 
Waſſer. Denn jo e8 Gott will, wird aus dem Waſſer Salz, 
wenn e8 aber wieder in das Waſſer gebracht wird, verliert es fo: 
gleich feine ganze Geftalt. Und fagt nicht der Herr mit Recht in 
dem Evangelium; „Wo nun das Salz dumm wird, womit ſoll man 
ſalzen ?“a). Und gerade das beißt dumm werden, wenn aber: 
mals gewürzt wird, wo einmal würzen genug iſt. Hört ihr 
nicht Chriftus, der da ſpricht: „Wer einmal gewaſchen ift, braucht 
nicht abermals gewaſchen zu merden?).“ Betrübet euch nicht, 
meine Brüder und Söhne und meine Töchter ım Herrn, um meine 
Abweſenheit; denn ich werde, wenn ihr treu an der rechtgläubigen 
Lehre verharrt, in feiner Ferne euch vergeffen und auch nicht durch 
den Tod von euch getrennt werden. Wiljet, daß wohin mid auch 
die Kämpfe diejes Lebens verichlagen mögen, doch die Palme ves 
Siege8 mir bleibt. Gehe ich in die Verbannung, jo leuchtet mir 
vor das Berjpiel des Evangeliften Johannes. Gebe ich in den Tod, 
„mein Leben ift Chriftus und Sterben ift mein Gewinn)“. Kehre 
ich zurüd, Brüder, jo wird Gott euern Wunfc erfüllen. Aber & 
ift genug für jest gefagt an dem, was ich euch nicht verbeblt 
babe, ich habe eudy ermahnt und untermwiefen, jo gut ich e8 ver: 
mochte, und bin unſchuldig an dem Blut Aller, die verloren gehen, 
und ich weiß wohl, daß wider fie diefer Brief vor dem Richter: 
ftuhl Chrifti wird vorgebradht werden, wenn er wiederfehren wird 
zu vergelten einem Jeden nad) feinen Werfen. Kehre ich einft, ihr 
Brüder, zu euch zurüd, jo jehe ich euch in dieſem Leben wieder ; 
wo nicht, jehe ich euch in dem zufünftigen. Ich ſage euch aber, 
ſeid ftarf, bittet für uns und faftet, denn Faſten und Almojen 
haben immer den Herrn zum Erbarmen gewandt. Gedenfet deſſen, 
was in dem Evangelium gefchrieben fteht: „Fürchtet euch nicht 

„» Matth. 5, 13, — 2) Ev. Johann. 13, 10, nicht wörtlich angeführt. — 3) Philipper 
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vor denen, die den Yeıb tödten, und die Seele nicht mögen tödten, 
fürchtet euch aber vielmehr vor dem, der Leib und Seele verderben 
mag in die Hölle!)“. 

Es murde alfo der heilige Eugenius zum König geführt, und 
er ftritt dort wider jenen Biſchof der Arianer für die rechtgläubige 
Lehre. Und nachdem er ihn in aller Kraft des Geiſtes überwun- 
den und das Geheimniß der heiligen Dreieinigfeit vertheidigt, auch 
Chriftus viele Wunder durch ihn vollbracht hatte, wurde der näm— 
liche Biſchff vom Neide entflammt und zu nod größerer Wuth 
hingeriſſen. Es ftanden aber dazumal dem heiligen Eugenius zwei 
ſehr weiſe und heilige Männer zur Seite, die Biſchöfe Vindemialis 
und Longinus, an Würde ıhm gleich, an Macht des Geiftes nicht 
ungleich. Denn ver heilige Vindemialis fol einen Todten erwedt, 
Yonginus aber viele Kranke geheilt haben. Eugenius aber nahm 
nicht nur die Blindheit von den fichtlihen Augen, ſondern auch 
von den Augen des Geiftes. Und als dies jener fchändliche Biſchof 
der Artaner ſah, rief er einen Menſchen zu fich, der war von dem- 
jelben Irrthum befangen, in dem er jelbft lebte, und ſprach: „Ich 
will nicht dulden, daß dieſe Bilchöfe viele Zeichen unter dem Volke 
tbun, und alle ihnen nachgehen, mein aber nicht mehr achten. Merke 
nun auf Das, was ich Dir ſage. Hier haft du fünfzig Goldftüde, 
jege dich nieder auf der Strafe, durch welche mein Weg führt, 
und lege deine Hand auf deine geichlofjenen Augen, und wenn ich 
mit den anderen vorübergehe, jo Ichreie mit aller Macht: „Heilig- 
ter Cyrola, du unjerer Kirche Biſchof, dich rufe ıh an, daß du 
auf mich jeheft und deinen Ruhm und deine Macht beweiſeſt, auf 
daß ich meine Augen_öffnen und das Licht wieder fehen kann, das 
mir genommen.” Der Mann aber that, wie ihm geboten, jegte 
jih nieder auf der Strafe, und als der Irrlehrer worüberging mit 
den Heiligen Gottes, gedachte er Gott zu verjuchen und ſchrie mit 
aller Gewalt: „Höre mid, heiligfter Cyrola, höre mich, beiliger 
Priefter des Herrn, fiehe auf meine Blindheit. Laß mich erfahren 

I) Mattb. 10, 28. 
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deine Heilöfraft, welche den andern Blinden jo oft zu gut ge: 
fommen ift, welche die Ausfägigen kennen lernten und jelbft bie 
Todten erfuhren. Ich beichwöre dich bei der Macht, die du haft, 
daß du mir das erfehnte Licht miedergebeft, dern ich bin mit 
ſchwerer Blindheit gefchlagen”. Er fagte aber die Wahrheit umd 
wußte e8 nicht; denn die Habgier hatte ihn blind gemadt, und 
er meinte um Gold die Macht des allmächtigen Gottes verfuchen 
zu fünnen. Da wandte fid) der Biſchof der Irrgläubigen nur ein 
wenig zur Seite, ftolz und aufgeblajen, gleich als ob er in feiner 
Macht fiher wäre feines Triumphes, und legte feine Hand auf 
Die Augen des Menfchen und ſagte: „Durch unfern Glauben, in 
dem wir Gott auf die rechte Weiſe verehren, jollen deine Augen 
geöffnet werden“. Und faum hatte er ſolche Läfterung ausgeftofen, 
Da wurde das Lachen in Weinen verwandelt und die Liſt Des 
Biſchofs offenbar. Denn ein jo heftiger Schmerz befiel die Augen 
des Elenden, daß er fie mit den Fingern zulammendrüdte, daß fie 
ihm nicht zeriprängen. Endlich aber fing der Elende an zu jchreien 
und zu jagen: „Weh mir Armen, daß ih verführt worden 
bin von dem Feind des göttlichen Gebots! Wehe mir, daß ic 
Gott um Geld zu verfuchen gedadhte und 50 Golpftüde nahm, 
diefe Sünde zu begehen!" Zu dem Bifchof aber fagte er: „Siebe, 
da ift dein Gold, gieb mir mein Geficht zurüd, daß ich durch deine 
Züde verloren babe. Und euch Bitte ih, ihr jo ruhmreichen 
wahren Befenner Chrifti, überjehet nicht einen Elenden, ſondern 
eilt ihm jchmell zu Hülfe in feinem Verderben. Denn id habe es 
erfahren ın der Wahrheit, daß fich Gott nicht verfuchen läßt“. 
Da wurden die Heiligen Gottes gerührt und fie ſprachen voll Er: 
barmen: „Wenn du glaubt; alle Dinge find möglich dem, der da 
glaubt!) Aber jener vief mit lauter Stimme: „Wer da nicht 
glaubt, daß Chriftus der Sohn Gottes und daß der heilige Geift 
gleichen Weſens und gleicher Gottheit mit dem Vater ift, dem 
möge treffen, was mich heut getroffen“. Und dann fügte er hinzu: 


1) Marc. 9, 233, R 
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„Ich glaube an Gott den allmächtigen Vater, ich glaube an den 
Sohn Gottes Jeſum Chriftum , der dem Bater gleih, ich glaube 
an den heiligen Geift, der gleichen Weſens und gleihewig mit dem 
Bater und dem Sohne“. Als aber jene dies hörten umd einer 
dem andern die Ehre zu gönnen bereit war, entftand unter ihnen 
ein beiliger Wetteifer, wer feine Augen mit dem Zeichen des 
heiligen Kreuzes bezeichnen ſollte. Vindemialis und Longinus lagen 
Eugenius, diefer aber jene an, die Hände dem Blinden aufzulegen. 
As fie aber Died thaten und ihre Hände ihm auf das Haupt 
legten, machte der heilige Eugenius das Kreuz Chrifti über die Augen 
des Blinden und ſprach: „Im Namen des Vaters, des Sohnes und 
des heiligen Geiſtes, des wahren Gottes, den wir als dreifältigen, 
aber Eins und ſich felbft gleich und gleih an Allmacht bekennen, 
follen deine Augen geöffnet werden”. Und fogleih wurde der 
Schmerz von ihm genommen, und er wurde jo gejund, wie zuvor. 
Das aber wurde durch feine Blindheit recht augenſcheinlich dar: 
gethan, wie der Biſchof der Irrgläubigen die Augen des Geiſtes 
durch Die armjelige Dede feiner Lehre verhüllte, jo dag Niemand 
das wahre Licht mit den Augen des Glaubens erbliden vermochte. 
D des Elenden, der nit dur die Thür eingetreten — denn 
Chriftus iſt Die richtige Thür — ein Wolf, nicht ein Wächter der 
Herde war und die Leuchte des Glaubens, die er in den Herzen 
der Gläubigen hätte anzünden follen, in der Bosheit jenes Herzens 
auslöfchen wollte! Die Heiligen Gottes aber thaten noch viele 
andere Zeichen unter den Yeuten, und ed war nur eine Stimme 
unter dem Bolfe, das da fagte: „Wahrer Gott ift der Vater, 
wahrer Gott der Sohn, wahrer Gott der heilige Geift, und fie 
find Eins und in Einem Glauben anzubeten, mit gleicher Scheu 
zu fürchten, in gleicher Weile zu verehren. Denn was Cyrola 
kbauptet, find eitel Yügen, wie allen fund gethan“. 

ALS aber König Hunerih feinen Wahn durch den ruhmreichen 
Glauben der Heiligen ala irrig aufgededt, feine irrgläubige Partei 
gicht gemehrt, jondern vielmehr zerftört, auch die Schmad feines 
iſchofs durch folhe Schandthat enthüllt ſah, befahl er die Heiz 
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(igen Gottes nach vielfahen Qualen, nachdem fie auf der Folter: 
banf mit Feuer und Klauen gemartert waren, zu töbten. Den 
heiligen Eugentus hieß er zum Tode durd das Schwert abführen; 
er befahl aber, wenn er in dem Augenblif, wo das Schwert 
über feinen Naden fchwebe, fich doch nicht zu der Irrlehre befehren 
wolle, fo folle man ihn nicht tödten, auf daß ihm nicht Die recht— 
gläubigen Chriften als einen Märtyrer verehrten, ſondern alsdann 
ihn in die Verbannung ſchicken. Und allgemein befannt ift, daß es 
jo geihah. Denn als Eugenius im Angefiht des Todes gefragt 
wurde, ob er entichlofien ſei für die rechtgläubige Lehre zu fterben, 
antwortete er: „Das ift ja das ewige Leben, fterben um der Ge 
vechtigkeit willen“. Darauf ließ man das Schwert nicht fallen, 
jondern er wurde nach Albi, einer Stadt in Gallien, in die Ber: 
bannung geſchickt, wo er fein zeitliches Leben beſchloß. An jeinem 
Grabe aber fieht man noch jest vielfahe Wunder. Den beiligen 
Vindemialis hingegen befahl Hunericy durch das Schwert binzurid- 
ten, und jo geſchah es. In diefer Verfolgung wurden aud der 
Erzdiafon Octavianus und viele taufende von Männern und Frauen, 
die unferen Glauben befannten, getödtet und verftümmelt. Aber 
um des wahren Ruhms willen achteten die heiligen Bekenner für 
Nichts alle diefe Leiden; denn fie wußten, daß fie mit wenigen 
Leiden fi) viele Freuden gewännen nad dem Wort des Apoftels, 
der da ſpricht: „Diefer Zeit Leiden find der Herrlichkeit nicht 
werth, die an den Heiligen ſoll geoffenbaret werden!)“. Viele 
dagegen, die damald vom wahren Glauben in Irrſal geriethen 
um der Schäße willen, die man ihnen gab, zogen ſich vielfache 
Leiden zu, wie jener elende Biſchof, Revocatus mit Namen, der 
von der rechtgläubigen Lehre abfiel. Damals verfinfterte ſich auch 
die Sonne, fo daß kaum der dritte Theil von ihr fichbar blieb: 
ſolches geihah, glaube ih, um jo großer Sünden willen und 
wegen des unſchuldig vergoffenen Blut. Hunerich aber wurde 
zum Lohne für ſolche Schandthaten felbft von dem böfen Geiſt 


1) Römer 8, 18, 
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ergriffen, umd er, der fih lange am Blute der Heiligen gemeidet 
batte, zerfleiichte ſich mit feinen eigenen Zähnen, und in diejer 
Dual endigte er fein unwürdiges Leben durch einen feiner Sünden 
würdigen Tod. Auf ihn folgte Chilverih!), und als auc ber 
geitorben war, erhielt Gelejimer das Neih. Er wurde aber von 
den Römern?) befiegt und verlor Reich und Leben. So fiel die 
Herrihaft der Bandalen. 


4. Viele Irrlehren brachten dazumal Verfolgungen über die 
Kirhen Gottes, aber es traf jene meift die Rache des Herm. 
Auch Athanarich der Gothenfönig erregte eine große Verfolgung 
und ließ nach mannigfachen Leiden viele Chriften durch das Schwert 
binrihten. Andere ſchickte er in die Verbannung, wo fie durch 
Hunger und Mübhjfeligkeiten aller Art ihr Ende fanden. Daber 
kam das Gericht des Herrn über ihn, und weil er unſchuldiges 
Blut vergoffen Hatte, wurde er aus feinem Reiche vertrieben, und 
er irrte umber, ein Fremdling, aus der Heimath verbannt, weil 
er die Kirchen Gottes verfolgt hatte. Nun aber wollen wir zu 
der Erzählung zurüdfehren, die wir oben abbrachen. 


5. Es verbreitete ji alsbald das Gerücht, die Hunnen 
wollten in Gallıen einfallen. Es Iebte aber damals zu Tongern 
Biſchof Aravatius, ein Mann von ausnehmender Frömmigfeit, der 
log ftet8 Wachen und Falten ob und bat unter einem Strom von 
Thränen die göttliche Gnade, fie möchte nicht dies ungläubige Volt, 
das immer ihrer unwerth geweſen ſei, nach Gallien kommen laſſen. 
Aber es fagte ihm der Geift, um der Miffethaten des Volkes 
willen je fein Gebet nit erhört. Da beſchloß er nah Rom zu 
geben, um fich den Beiftand des Apofteld zu gewinnen und fo 
mwürdiger zu werden von der Gnade des Herrn zu erlangen, was 
er in aller Demuth erfleht hatte. Er ging alfo hin zu dem Grabe 

1) Abermals irrig. Hunerich folgte Guntamund, diefem Thrafamund, dann erſt Hils 
turir, der bier Childerich genannt wird. Nad feiner Abſetzung, nicht nad feinem 


Zode folgte Gelimer oder Gelefimer, der legte Bandalenktönig. — 2) Bon der Republik, 
fast Gregor, d. b. von dem oftrömifchen Reiche. 
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des heiligen Apoſtels und bat um deſſen Beiftand bei feinem guten 
Vorhaben, indem er in vielen Entbehrungen und anhaltenden 
Taften feinen Leib verzehrte, denn zwei bis drei Tage blieb er ohne 
alle Speife und ließ zu feiner Zeit im Gebet nad. Als er aber 
viele Tage hindurch im folder Bekümmerniß verharrt hatte, Toll er 
vom heiligen Apoftel diefe Antwort erhalten haben: „Was be 
ftürmft du mich, heiliger Mann? Denn fiehe in Gottes Rathſchluß 
in es unabänderlih beichlofien, daß die Hunnen nad Gallien kom— 
men und daß dieſes Yand von einem gewaltigen Sturme verbeert 
werden folle. Jetzt achte daher auf meinen Rath, eile ſchnell von 
dannen, beftelle dein Haus, forge für deine Nubeftätte, und richte 
für dich reines Linnenzeug ber. Denn fiehe, du wirft abjcheiden 
von diefem Leibe, und deine Augen werden die Leiden nicht Teben, 
welche die Hunnen in Gallien bereiten werden, wie e8 der Herr 
unjer Gott gewollt hat”. ALS dies der Bilchof von dem heiligen 
Apoſtel vernommen, machte er fi eiligft auf den Weg, und kehrte 
bald wieder nah Gallien heim. Und da er nad Tongern kam, 
nahm er alfobald Alles mit fi), was zu feinem Begräbniß notb 
war, und fagte ben Geiftlihen und den anderen Bewohnern der 
Stadt Lebewohl, indem er ihnen unter Thränen nnd Wehflagen 
verfündigte, daß fie jein Angeficht fortan nicht mehr jehen würden. 
Aber jene begleiteten ihn jammernd und weinend und baten ihn 
inftändigft und ſprachen: „Ach, verlaffe uns nicht, beiliger Vater, 
vergiß und nicht, guter Hirte‘. Doc fie konnten ihn durd ihre 
Thränen nicht zur Umkehr bewegen: da jegnete und küßte er fie, 
und fie fehrten heim. Als er aber gegen die Stadt Maftricht kam, 
befiel ihn ein mäßiges Fieber, und er ſchied ab von diefem fterbli- 
chen Yeibe. Es wuſchen ihn die Gläubigen und begruben ihn neben 
der großen Landſtraße. Wie dann nach langer Zeit fein Leib erhoben 
und fortgebracht wurde, haben wir in dem Buche der Wunder erzählt! )- 


6. Die Humnen zogen aljo von Pannonien aus und kamen, 
wie man erzählt, gerade am Vorabend wor dem heiligen Ofterfeit, 


1) Bon dem Rubme der Belenner Kap. 72, 
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nah der Stadt Mes. Und jie verheerten Alles und warfen feuer 
in die Stadt, tödteten das Volt mit der Spitze des Schwertes 
und mordeten ſelbſt die Priefter des Herrn vor den geweihten Al- 
tären, Es blieb fein Ort in der ganzen Stadt umveriehrt, als 
das Bethaus des heiligen Stephanus, des erſten Blutzeugen und 
Diafonen. Ich will aber nicht vorenthalten, was ich von manden 
Seiten über die Bethaus vernommen habe. Man erzählt näm: 
lich, ehe die Feinde famen, habe ein gläubiger Mann ein Geficht 
erblidt, wie der heilige Diakon Stephanus die heiligen Apoftel 
Petrnd und Paulus wegen des Untergangs der Stadt angegangen 
und jo zu ihmen geredet habe: „Ich bitte euch, Die ihr meine 
Gebieter ſeid, laßt e8 durch eure Verwendung nicht geichehen, daß 
die Stadt Met von den Feinden verheert werde, denn es tft ein 
Drt in diefer Stadt, wo Reliquien meined niederen Leibes ruhen, 
Sondern laßt dies Volk e8 lieber imme werden, daß ich bei dem 
Herm etwas gelte. Wenn aber die Sünden des Volks jo hoch 
gefttegen find, daß die Stadt dem euer überliefert werden muß, 
fo laßt wenigftend mein Bethaus von den Flammen verjchont 
bleiben”. Da ſprachen jene zu ihm: „Gehe in Frieden, geliebter 
Bruder, dein Bethaus wird von den Flammen nicht ergriffen 
werden. Tür die Stadt aber werden wir nichts erwirfen, weil 
das Gebot des göttlichen Willens ſchon ergangen ift. Denn es 
ft groß geworden die Sünde des Volks, und der Ruf feiner 
Bosheit iſt Hinaufgefommen vor den Herrn: Deshalb wird Dieje 
Stadt dur Feuer zerftört werden‘. Es leidet daher feinen 
Zweifel, daß, als die Stadt verheert wurde, dies Bethaus nur 
durch die Verwendung der heiligen Apoftel verſchont blieb. 
» 

7. Der Hunnenfönig Attila zog von der Stadt Me ab 
und verberrte noch viele andere Städte Galliens. Er fam auch 
segen Orleans und berannte e8 mit Sturmblöden, denn fo gedachte 
& es zu erobern. Es war aber dazumal Biſchof in diefer Stadt 
xt heilige Antanus, ein Mann von ausnehmender Klugheit und 
ubmmwürbiger Heiligkeit, von deſſen Wunderthaten bei ung die 
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Kunde getreulic bewahrt wird. Und als das Volk in der Noth 
der Belagerung fich zu ihm als feinen Biſchof wandte und zu ıhm 
rief, was es begönne, da feßte er fein Vertrauen auf Gott und 
erinnerte fie Alle niederzufinken zum Gebet und unter Thränen an- 
zurufen die Hülfe des Herrn, die bereit ift in allen Nöthen. Und 
als fie num flehten zum Herm, wie er ihnen geboten hatte, da 
iprady er zu ihnen: „Nun fehet herab von der Stadtmauer, ob 
das Erbarmen des Herrn ſchon zu unferer Hülfe nahe”. Er mußte 
nämlich, Gott werde fich erbarmen und Aetius!) berbeieilen, zu 
dem er ſchon früher nad Arle8 gegangen war, da er wohl abnte, 
was da fommen werde. Site fahen aber herab von der Mauer 
und erblidten Niemand. Da ſprach er: „Betet im Glauben, denn 
der Herr wird uns heute noch erlöfen“. Als fie aber beteten, 
ſprach er: „Sebet euch abermals um‘, Und als fie ſich umſahen, 
entdedten fie Niemand, der ihnen Hülfe brachte. Er ſprach aber 
zu ihnen zum drittenmal: „Wenn ihr betet und Glauben habt, fo 
wird der Herr bald bei euch fein“. Und jene riefen unter vielen 
Thränen und Wehllagen die Barmberzigkeit des Herm an. Und 
als ihr Gebet vollendet, jahen fie nad dem Gebot ihres greijen 
Biſchofs zum drittenmal von der Mauer herab, und fie bemerkten, 
wie in der Ferne gleihlam eine Wolfe von der Erde aufftiege. 
Da meldeten fie es dem Bilchofe, und er fprach zu ihnen: „Das 
iſt die Hülfe des Herrn‘. Indeſſen aber bebten ſchon die Mauern 
der Stadt von den Sturmblöden und drohten einzuftürzen, fiebe 
da erſchienen Aetius und Theodor der Gothenkönig und Thoris— 
mod, fein Sohn, mit ihren Heeren vor der Stadt, warfen ben 
Feind zurüd?) und jchlugen ihn in die Flucht. Und als fo die 
Stadt durch Die Berwendung des Heiligen Biſchofs befreit war, ver: 
folgten jene den flüchtigen Attila, der fich in der maurtactichen Ebene?) 


1) Der römiſche Feldberr, welcher den noch römischen Theil von Gallien in feiner 
Gewalt hatte. — 2) Nach einem Briefe des Sidonius Apollinaris, in dem die Belagerung 
von Orleans ebenfalls erwähnt wird (B. VIII. Brief 15), war die Stadt ſchon genom— 
men, aber noch nicht der Plünderung übergeben. Gregor icheint die Sache anders ar 
zuſehen. — 3) Der campus Mauriacus, den Gregor bier erwähnt, wird geſucht bei Mery- 
fur Seine, nördlih von Troyes, oder bei einem jegt zerftörten Orte Moirey, weſtlich 
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ſetzte und fich Hier zum Kampfe rüftete. ALS fie aber dies ver— 
nahmen, waffneten fie ſich mit aller Macht. 


In jenen Tagen fam das Gerücht nah Nom, Aetius ſchwebe 
ın größter Gefahr inmitten der feindfihen Schaaren. Und als 
ſein Weib dies vernahm, ging e8 voll Trauer und Beforgnif 
fleißig in Die Kirche der heiligen Apojtel und betete dort, daß fie 
ihren Gemahl mwohlbehalten wieder in ihre Arme ſchließen möchte. 
Während jie lange Tag und Nacht nicht abließ von dieſem Gebet, 
geſchah es, dag in einer Nacht ein armer Menich, der vom Weine 
trinken war, in einem Winfel der Kirche des heiligen Apoftels 
Petrus einichlief. Und als die Pforten nah der Sitte gelchloffen 
wurden, blieb er dort, von den Wächtern nicht bemerkt. Zur 
Nachtzeit aber erwadte er, ſiehe da leuchteten die Kerzen in der 
ganzen Kirche ; e8 bangte ihn, und er fuchte den Ausgang, daß er 
von dannen füme Er ftieß an den Riegel der einen und der 
andern Thüre, aber er fand Alles verichloffen; da warf er fich 
auf den Boden, und zitternd und zagend erwartete er den Augen— 
blif, wo er, wenn das Volf zur Frühmette zufammenfime, erlöft 
werden würde. Inmittelſt aber jah er zwei Männer, die ſich 
hrerbietig einander grüßten und ſich angelegentlic nach ihrem Er— 
gehen befragten. Darauf Hub der von ihnen, der der ältere war, 
jo an: „Die Thränen, welche das Weib des Aetius weint, kann 
ih nicht mehr anjehen. Denn fie bittet ohne Unterlaß, daß ich 
ihren Gemahl aus Gallien wohlbehalten zurüdführe, da doc 
Andered darüber in Gotted Kath beihloffen war. Indeſſen habe 
ich dieſe unendliche Gnade für fein Leben erwirkt. Und fiehe, nun 
ele ich dorthin, ihn lebend von dort zurüdzubringen. Wer aber 
died vernommen bat, den beſchwöre ich zu jchweigen und möge er 
nimmer es wagen, Gottes Geheimniß zu verrathen, denn font 
wird er fchnell von der Erde genommen werden‘. Der aber, der 
8 gehört hatte, konnte nicht Schweigen, ſondern jobald es Tag 


ven Troves. Gewöhnlich wird als Schauplatz die Ebene von Ehalons, das catalauniſche 
Befilde, nah Jordanes Kap. 36. genannt. 
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wurde, erzählte er Alles, was er gehört hatte, feiner Hausfrau, 
und als er feine Rede vollendet, erblindeten feine Augen. 

Aetius aber fümpfte mit den Gothen und Franken vereint 
gegen Attila. Und als diejer ſah, daß fein ganzes Heer auf: 
gerieben wurde, wandte er fich zur Flucht. Im dieſer Schlacht fiel 
aud Theodor der Gothenfünig. Es kann Niemand daran zweifeln, 
daß nur durd die Verwendung des vorhin genannten Biſchofs das 
Hunnenheer in die Flucht geichlagen wurde. Der Patricius Aetius 
und Thorismod gewannen aljo den Sieg und vernichteten die 
Feinde. Und als der Kampf beendet war, ſprach Aetius zum 
Thorismod: „Eile dich und kehre fchnell zurüd in dein Land, 
damit du nicht durch deinen Bruder um deines Vaters Reich be- 
trogen werdeft”. Da jener dies hörte, ging er fchnell von dannen, 
um feinen Bruder zuvorzufommen und vor ihm den Sitz Des 
Baterd einzunehmen. Durch eine ähnliche Lift entfernte Aetius 
auch den Trankenfönig!). Und als jene von dannen gezogen 
waren, fiel alle Beute auf dem Schladhtfelde ihm allein zu, und 
er kehrte als Sieger mit großem Gewinn in die Heimath zurüd. 
Attila aber fam nur mit Wenigen heim. Bald darauf wurde 
Aqutleja von den Hunnen genommen, in Brand geftedt und ge 
plündert, auch Italien von ihnen durdjftreift und verwüftet. 
Thorisinod aber, dejjen wir oben gedachteu, fiegte im Kampf über 
die Alanen, darauf aber wurde er felbit nach vielen Fehden und 
Kämpfen von feinen Brüdern befiegt?) und ermordet. 


8. Nachdem ih nun dies auseinandergefett und der Reihe 
nad erzählt habe, wäre e8 unrecht mit Stillihweigen zu über: 
geben, was Renatus Frigiredus?) im feinem Geſchichtswerke 
von dem erwähnten Aetius meldet. Er erzählt nämlich im zwölf— 
ten Buche feiner Geihichten, wie nad dem Tode des göttlichen ®) 
Honorius der Fleine Valentintanus, der erft fünf Yahre alt war, von 


1) Derjelbe ift weder oben, noch fonft irgendwo, namentlich gemadt oder mäber 
bezeichnet. — 2) Theodorih und Friderich. — 3) Ein Schriftiteller, von dem wir nur 
dur Gregor willen. — 4) Bezeihnung des Kaifers, gewiß aus Nenatus übernommen. 


— 
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feinem Better Theodofius zum Kaifer erhoben worden fei, wie fich 
aber zu Rom der Tyrann Johannes auf den Thron gefhwungen 
habe und feine Gefandten vom Kaifer!) verächtlich behandelt feien, 
und fährt dann mit folgenden Worten fort: 

„Indeſſen kehrten die Gefandten zu dem Tyrannen zurück 
und brachten ihm drohende Botſchaft. Deshalb ſchickte er den 
Aetius, der damald Auffeher des Balaftes?) war, mit einer be 
deutenden Summe Gold zu den Hunnen, die ihm von der Zeit 
ber, da er als Geiſel bei ihnen geweien war, befannt und freund- 
Ihaftlih verbunden waren, und gab ihm den Befehl, daß, jobald 
die Feinde in Italien eindringen würden, er ihnen in den Rüden 
fallen jolle, er jelbjt werde fie von vorn angreifen. Und weil 
von diefem Mann in der Folge noch öfters die Nede fein muß, 
erſcheint es nöthig, hier feiner Abkunft und Sinnedart zu gedenfen. 
Sen Bater Gaudentius war aus einem vornehmen Gejchlecht in 
der Provinz Schthien, er begann feine Friegerifche Laufbahn unter den 
Hanstruppen und murde bis zum Oberbefehlshaber der Reiterei*) 
befördert. Seine Mutter, eine reihe unt vormehme Frau, war 
aus Italien. Aetius, ihr Sohn, ſchon ald Knabe in die Leib- 
wache des Kaiſers anfgenommen, wurde drei Jahr dem Alarich 
und fpäter den Hunnen als Geiſel gegeben. Er warb in der 
Folge der Schwiegerfohn des Carpilio, des früheren Befehlshabers 
der Haustruppen, und von Johannes zum Aufjeher des Palaftes 
befördert. Er war von mittlerer Größe, männlicher Geftalt und 
mäßiger Stärke, fo daß er weder ſchwächlich noch zu beleibt war, 
hurtig und gewandt, ein ſehr kühner Reiter, ein geſchickter Bogen— 
ſchütze und unermüdlih im Kampf mit dem Wurfipeer, ein fehr 
afahrener Kriegemann, aber zugleih auch vertraut mit den Ge— 
köäften des Friedens; alle Habſucht lag ihm fern, und bie Yeiden- 
Ihaft vermochte wenig über ihn; mit vielem Verftand begabt, ließ 
= ſich durch fchlechte Rathgeber niemals von feinem Vorhaben 


1) Zu Eonftantinopel bei Theodoftus II. fanden die Gefandten des Johannes ſchlechte 
Sotnabme. — 2) Cura palati oder europalates, der Titel eines hohen Hofbeamten, der 
kat auch comes castrensis genannt wird. — 3) Er wurde magister equitum. 
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abbringen, Beleidigungen überfah er, Die Arbeit war feine Luft, 
Gefahren Ichredten ihn nicht, und Hunger, Durft und Nachtwachen 
hielt feiner aus wie er. Und fo ſchien e8 ibm von frühefter 
Jugend an vorhergelagt, zu welcher bedeutenden Stellung er vom 
Schickſal beftimmt je. Es wird aber von ihm zu feiner Zeit 
und an feinem Orte weiter Die Rede fein‘. 

Solches erzählt der erwähnte Geſchichtsſchreiber vom Aetius. 
Als aber Kaiſer Balentintan zu männlichen Jahren gekommen war, 
beihlih ihn die Furcht, Aetius möchte, um fich ſelbſt auf den 
Thron zu Schwingen, ihn tödten, und er ermordete ihn deshalb, 
ohne daß er ihm etwas vorzumerfen hatte. Danach aber, als der 
Kaiſer einft von feinem Throne herab auf dem Marsfelde zum 
Bolfe redete, wurde er ſelbſt von Deceila!), einem der Leibwächter 
des Aetius, der auf ihn zutrat, mit dem Schwerte durchbohrt. 
So endeten diefe beiden Männer. 


9. Es ift unbelannt?), wer der erite Frankenkönig geweſen ift. 
Denn obwohl das Geſchichtswerk des Sulpicius Alerander’) 
Vieles von den Franken berichtet, nennt er doch den erjten König 
derjelben nicht, jondern Ipriht nur davon, daß jie Herzoge hatten. 
Und was er von diefen berichtet, will ich mittheilen. 

Da, wo er erzählt, daß Maximus fih, als er alle Hoffnung 
‚ auf jein Reich aufgegeben und ganz die Befinnung verloren batte, 
nad Aquileja flüchtete, fährt er jo fort: 

„Damals bradyen unter ihren Herzogen Genobaud, Marcomer 
und Sunno die Franfen in die Provinz Germaniat) ein, fie 
warfen den Grenzwall nieder, tödteten viele Menjchen, verheerten 
bejonder8 die fruchtbaren Gegenden, und verbreiteten auch in Köln 
Furcht und Schreden. Al dies zu Trier befannt wurde, ſammelten 
die Kriegsoberjten Nanninus und Quintinus, denen Darimus fernen 


1) Andere Schhriftiteller nennen zwei Leibwächter als die Mörder, deren Namen bei 
Ammianıs Marcellinus Optila und Zrauftila lauten. — 2) Gregor braudt den miß— 
verftändlichen Ausdrud: „ES wird von Vielen nicht gewußt”, der aber nur Obiges bes 
jagt, denn Gregor felbft wußte die Sache aud nicht. — 3) Auch diefer Schriftiteller if 
nur aus Gregor befannt. — 4) Die römische Provinz auf dem linfen Rheinufer, 
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jungen Sohn und die Vertheidigung der Provinz übertragen hatte, 
ihr Heer und zogen nad Köln. Aber die Feinde fehrten mit 
großer Beute, nachdem fie die veichiten Gegenden der Provinzen 
verheert hatten, wieder über den Rhein zurüd, ließen jedoch einen 
Theil ihrer Mannſchaft auf römiſchen Grund und Boden zurüd, 
um diefen abermals zu verwüften" Mit dem zurüdgebliebenen 
Theil des Heeres Tiefen fich die Römer darauf zu gelegener Zeit 
in een Kampf ein umd tödteten viele Franken im Kohlenwalde!). 
Als jie aber in der Hite darüber beriethen, ob man nicht in das 
Frankenland jelbit einrüden jole, war Nanninus dagegen, weil 
er wohl mußte, daß die Feinde nicht umvorbereitet und in ihrem 
agenen Yande ohne Zweifel ihnen überlegen jein würden. Da 
doch Quintinus und die Anderen im Heere nicht dieſer Anficht 
waren, jo fehrte Nanninus nad) Mainz zurüd, Quintinus aber 
mit dem Heere z0g bei der Feſte Neuß über den Rhein, und als 
er zwer Tagemärjhe vom Fluß entfernt war, ftieß er auf Häufer 
md große Ortichaften, die aber von ihren Bewohnern verlafien 
waren. Denn die Franken hatten, gleich al8 ob fie eine Begegnung 
mit dem Feinde fürdhteten, jich tief in das Waldgebirge zurüdges 
zogen und am äußerften Rande der Wälder Verhaue angelegt. Es 
teften aljo die Soldaten alle Häufer in Brand, indem ihre feige 
Dummheit e8 für den höchſten Siegesruhm hielt gegen Häufer zu 
wüthen, und bradten dann die Nacht voll Furcht unter der Laſt 
der Waffen zu. Bet Tagesanbrucd aber zogen fie unter Anführung 
des Quintinus in das Waldgebirge und geriethen ungefähr um 
Mittag auf Irrwege, jo daß fie ohne Ordnung überall umber- 
ſchweiften. Endlih, als fie Alles von gewaltigen Heden ringsum 
Acht umſchloſſen fanden, wollten fie in jumpfige Ebenen, die un- 
mittelbar an die Wälder ftießen, ſich binabziehen: da zeigten ſich 
ihnen bier und da Feinde, Die zufammen hinter Baumftämmen 
oder Berhauen ftehend, von dort, gleichwie von Thurmzinnen, Pfeile 

1) So wurde ber Theil des Ardennertwaldes von den Römern genannt, der ſich von 


vr Sambre in der Gegend von Thuin nordweitlich bis gegen die Scheide eritredt. Hier 
war in der folgenden Zeit die Grenze der falifhen gegen die auftrafiichen Franken. 
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in ſolcher Anzahl abjandten, als kämen fie aus Wurfmaſchinen!), 
die Pfeile aber waren in den Saft giftiger Kräuter getaucht, jo 
daß auf Wunden, wenn fie auch nur die Haut vigten und nicht ein: 
mal gefährliche Stellen verlegten, doc unausbleiblich der Tod folgte. 
Darauf umringte eine größere Anzahl der Feinde das Heer, und 
mit Haft ftürzte e8 fih nun in die offenen Ebenen, welche die Franken 
noch freigelafien batten., Hier verfanfen zuerft die Reiter in den 
Moraft, indem die Ichweren Körper der Roffe und Reiter fih weh: 
jelöweife einander niederzogen und übereinander ftürzten. Aber aud 
die Fußſoldaten, welche nicht die Yaft der Pferde niederbrüdte, ge 
riethen in den Schlamm, und zogen nur ſchwer die Füße wieder 
heraus. Sie flohen daher bald eilig wieder in die Wälder, aus 
denen fie furz vorher noh mit Mühe einen Ausweg gefucht hatten. 
Nachdem jo die Reihen jchon aufgelöft waren, wurden die Legionen 
überfallen und niedergehauen. Heraclius, der Anführer der Jovi: 
ntaner?) und fait alle Befehlshaber fielen, nur Wenigen gewährten 
die Nacht oder die Schlupfwintel der Wälder eine fichere Zufluchts- 
ſtätte“. So erzählt Sulptetus Alerander im dritten Buche feines 
Geſchichtswerkes. 

Im vierten Buch aber, wo er von der Ermordung Victors, 
. der ein Sohn des Tyrannen Maximus war, berichtet, ſagt er: 
„Damald ftanden Gartetto und Syrus, die in die Stelle 8 
Nannınud getreten waren, mit einem Heere, das gegen die Fran— 
fen zulammengezogen war, in der Provinz Germania“. Und 
bald darauf erzählt er, wie die Franken aus Germania Beute 
eingetrieben hätten, und fährt dann fort: „Arbogaft?) wolle 
feinen Aufihub mehr, fondern trieb den Kaiſer an, er jole 
die Franken nad Gebühr züchtigen, wenn fie nicht Alles, was 
fie ım Jahre zuvor nad dem Sieg über die Legionen erbeutet, jo: 
gleich zurücdgäben und Die Urheber des Kriegs außlieferten, an 


1) Schweres Belagerungsgeihüg, aus dem die Pfeile maffenweife geichleubert 
wurden. — 2) Der Name einer römischen Legion; er leitet fih vom Kaifer Diocletianus 
ber, der den Zunamen Jovius hatte. — 3) Arbogaft war jelbft ein Wyranfe, aber in 
römische Dienite getreten, wo er fich unter den Kaifern Gratianus und Theodofius zu 
den erften Ehrenſtellen aufihwang und die wichtigſte Rolle nah den Kaijern ipielte. 
Die Geſchichtsbücher jener Zeit find von feinen Thaten voll. 
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denen die Zreulofigfeit und der Friedensbruch beftraft werben 
müpte.” 

Dies alles nun, erzählt er, ſei von den Franken unter ber 
Anführung von Herzogen gejhehen, dann aber jagt er: „Nach 
werugen Tagen — Mearcomer aber und Sunno waren damals 
de Königlichen?) der Franken — wurde eiligft eine Berhandlung 
geflogen und Geiſeln, wie gewöhnlich, geftellt, darauf fehrte er?) 
nad Trier um zu überwintern zurüd.’ Wenn ber Geſchichts— 
ihreiber aber jene hier Königliche nennt, jo wiffen wir nicht, ob 
fie wirklich Könige waren oder nur die Stelle der Könige ver- 
traten. Er fügt jedoch, wo er von den Drangjalen des Kaiſers 
Valentintanus Bericht abftattet, Folgendes hinzu: „Während im 
Often in Thracien mancherlei fi zutrug, wurde in Gallien die 392, 
öffentliche Ruhe geftört. Der Kaiſer Balentintanus war zu Vienne 
m den Mauern feines Palaftes eingefperrt und lebte faft nur als 
em Privatmann, das Kriegsweſen war ganz in den Händen frän— 
fiber Söldlinge und aud die bürgerlichen Aemter waren auf 
die Anhänger des Arbogaft übergegangen; unter Allen, die ben 
Fahneneid geleiftet hatten, wurde Niemand gefunden, der einem 
verfönlihem Worte oder Gebote des Kaiferd Folge zu leiften ge 
wagt hätte.‘ „Im demjelben Jahre, fährt er fort, „griff Arbogaft 
mit dem Haß eines Stammesgenofjen Sunno und Marcomer, Die 
Unterfönige der Franken, an und ging gerade im bärteften 
Winter auf Köln los, da er wußte, daß man ganz ficher in alle 
Shluchten des Frankenlandes eindringen und fie mit Teuer und 
Schwert durchziehen könnte, wenn die Wälder, ihres Yaubes ent= 
Keidet und dürr, den Nachftellungen der Feinde keinen Schuß ges 
währten. Er ſammelte daher fein Heer, zog über den Rhein und 
vereerte das Land der Bricterer ?), das zunächſt am Ufer des 
Fuſſes lag, dann verwüftete er auch den Gau, welchen die Chama— 
ver*) bewohnten, und nirgends zeigte fich ihm ein Feind, aufer 


T) Begales, — 2) Der Kaifer Balentinianus, — 3) Offenbar find die Bructerer ges 
nemt, die an der Rubr und Lippe wohnten. — 4) Nordweſtlich von den Bructerern, nad 
vr Dfiel zu. 
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da Einige von den Ampfivariern!) und Chatten ?) auf den ent- 
fernteren Bergrüden unter der Anführung des Marcomer fichtbar 
wurden.“ 

An einer zweiten Stelle giebt Sulpicius Alerander dann, 
ohne von Herzogen oder Königlichen zu ſprechen, ganz deutlich zu 
erkennen, daß die Franken einen König hatten, nennt jedoch feinen 
. Namen nidyt. Er jchreibt nämlich jo: „Darauf rüftete der Tyrann 
Eugenius einen Heereözug und ging an den Rhein, um mit den 
Königen der Alamannen und Franken die alten Bündniſſe wie 
gewöhnlih zu erneuern und ein für jene Zeit gewaltig großes 
Heer jenen unbändigen Volksſtämmen zu zeigen.” Dies erzählt 
der gedachte Geichichtsjchreiber von den Franken. 

Renatus Profuturus Frigiredus aber, deſſen mir 
ſchon oben 3) gedachten, berichtet, wo er von der Einnahme und Zer 
ftörung Roms durch die Gothen erzählt, Folgendes: „Inzwischen *) 
zog Respendial der Alanenkünig, nachdem Goar zu den Römern 
übergegangen war, mit feinem Heere vom Rheine zurüd, während 
die VBandalen in Kriege mit den Franken geriethen. Als ıhr König 
Godigifil geftorben und gegen 20,000 Mann in einer Schlacht ge 
fallen waren, hätte das ganze Volt der VBandalen leicht vertilgt 
werden fünnen, wenn nicht die Alanen mit ihrer Macht ihnen zur 
rechten Zeit zu Hülfe gefommen wären.” Es ift auffällig, daß er 
bier Könige der andern Völker nennt, bei den Franken aber feinen 
König erwähnt. Wo er dann meldet, daß Conftantinus, nachdem 
er mit Gewalt die Herrihaft an lich geriffen, feinen Sohn Con- 
ftans von Spanten habe zu ſich fommen laſſen, erzählt er dies: 
„ALS der Tyrann Conftantinus®) feinen Sohn Conftans, der nicht 

1) Die Ampfivarier batten ihre Wohnfige an der mittleren Ems, nördlid vom den 
erwähnten Bölterihaften. — 2) Die Chatten bewohnten einen ausgedehnten Landſtrich 
von der Sieg bis zur Fulda bin. Alle diefe Stämme werden jpäter zu den Franken gt 
rehnet. — 3) Kap. 8. — 4) Bier Jahre vor der erwähnten Einnahme Roms geihah &, 
daft die Alanen unter Respendial und Goar mit den Bandalen vereint einen Angriff auf 
Gallien madten, von dem Renatus hier das Weitere erzäblt. — 5) Conſtantinus, ein 
gemeiner Pegionsfoldat, war 407 gegen den rechtmäßigen Kaifer Honorius aufgetreten 
und batte in Gallien Anbang gefunden, er ernannte feinen Sohn Eonftans, der Mönd 


geweien war, zum Mitregenten und ſchickte ihn nad Spanien, wo er mit Glück fämpfte. 
Honorius wurde durch die Noth gezwungen Eonjtantinus anzuerfennen. 
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minder Tyrann war, von Spanien fich zu beichteden hatte, damit fie 
fih perfönlih über die Angelegenheiten des Staates beriethen, Tief 
Conſtans feinen Hofhalt und feine Gemahlin zu Saragoſſa zurüd, 
und übertrug die ganze Verwaltung in Spanten dem Gerontiuß, 
er jelbft aber eilte, ohne fih Ruhe zu gönnen, zu feinem Vater. 
AUS fie num längere Zeit zufammengewejen waren und von Jtalten 
ber keine Gefahr mehr drohte, überließ ſich Conftantinus dem 
Trunk und den Freuden der Tafel, jeinen Sohn aber hieß er nad) 
Spanien zurückkehren. Darauf ſchickte diefer fein Heer voran, wäh- 
vend er ſelbſt noch beim Bater ſich aufhielt. Indeſſen fam die 
Borlhaft aus Spanien, daß vom Gerontius Einer feiner Anhänger, 
Marımud mit Namen, auf den Thron erhoben jet und kampf: 
gerüftet mit einem Gefolge auswärtiger Völker ihn erwarte. Da 
erichrafen Conftans und jein Statthalter Decimus Ruſticus, der 
früher Reichskanzler ?) geweſen war, und fie ſchickten zu den Ger— 
manen den Edobech und gingen nach Gallien, um mit den Fran— 
fen und Alamannen und ihrer ganzen Heeresmacht jo bald wie 
möglih zum Conftantinus zurüdzufehren.” So erzählt er aud, 
wo er die Belagerung des Conftantinus ?) beichreibt: „Conſtantinus 
wurde noch nicht ganz vier Monate belagert, da fam unerwartet 
Botihaft aus dem nördlichen Gallien, Jovinus babe die könig— 
(ihen Abzeihen angenommen?) und ziehe mit den Burgundern, 
 Alamannen, Üranfen, Alanen und feinem ganzen Heer gegen die 
Belagerer heran. So wurden die Dinge einer ſchnellen Entſchei— 
dung entgegengeführt, die Thore der Stadt wurden geöffnet und 
Conſtantinus auögeliefert. Als er darauf fogleih nad Italien 
abgeführt wurde, famen ihm die vom Kaiſer abgejandten Mörder 
ſchon entgegen und hieben ihm am Mincio das Haupt ab. Bald 
darauf erzählt er dann: „Zu derjelben Zeit wurden auch der Statt: 
halter der Tyrannen Decimus Ruſticus und Agroetius, der vor: 

1) Magister officiorum, einer der fieben Minifter am faiferliden Hofe. Die ganze 
Bsiferliche Dienerſchaft war ihm untergeben; er hatte das Gericht über alle Hofbeamten und 
Ae feierlihen Boritellungen beim Kaifer zu bejorgen. — 2) Bon Eonftantius, dem Feld» 


dern des Honorius, der inzwifchen mit Conſtantinus gebrochen batte, wurde Yegterer zu 
Irfe® belagert. — 3) Jovinus, ein Gallier, war in Mainz zum Kaiſer ausgerufen. 


5* 


— 
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dem der Kanzleivorfteher 1) des Yovinus geweſen war, und viel 
Bornehme zu Arvern von den Befehlshabern des Honorius ges 
fangen genommen und graufam getöbtet. Die Stadt Trier murde 
von den Franken bei ihrem zweiten Einfall geplündert und in 
Brand 'geftedt.” Wo er aber bemerkt, daß Afterius durch einen 
kaiferlihen Adelsbrief zum Patriciat ?) gelangt fei, fügt er Folgen: 
des hinzu :- „Zu derjelben Zeit wurde Gaftinus, der Befehlähaber 
der Haudtruppen, da man einen Krieg gegen die Franken unter: 
nommen hatte, nad Gallien geſchickt.“ Dies erzählen jene Ge 
Ichichtsjchreiber von den Franken, 

Drofins aber, ein anderer Geſchichtsſchreiber, erwähnt im 
fiebenten Buche ſeines Werkes Folgendes: „Stilico, nachdem er ein 
Heer gejammelt, bejiegt die Franken, gebt über den Ahein, durch: 
zieht Gallien und .vringt bis zu den Pyrenäen vor ?).’ 

Sole Nachrichten haben uns die gedachten Geſchichtsſchreiber 
von den Franken binterlafien, ohne dabei Könige nambaft zu 
machen. Dean erzählt aber, die Franken feien aus Pannonien 
gefommen *), und hätten ſich zuerft an den Ufern des Rheins 
niedergelafjen, dann ſeien fie über den Rhein gegangen ®) und durch 
Thoringien®) gezogen, dort hätten fie nad Bezirken und Gauen?) 


1) Primicerius notariorum, eine einflußreihe Stellung am Hofe. — 2) Den Ebrens 
titel Patricius führten die vornehmſten faiferlihen Statthalter in den Provinzen, er 
wurde aber auch an andere vornebme Berfonen ertbeilt und ftand als folder in dem 
größten Anſehen. Deshalb nahmen ihn jelbit die germanifhen Könige gern an. Bal 
unten Kap. 38. — 3) Orofius ®, VII. Kap. 40 erzählt dies nicht von Stilico, ſondern 
von den Bandalen. — 4) Die Abftammnng der Franlken aus Bannonien ift fagenbaft. — 
5) Daß die falifhen Franken vom Norden des Rheins und über die bataviſche Inſel 
nah Gallien eingedrungen feien, erfennen die Forihungen ber legten Zeit ald Thatſache 
an. Der Name Salier fommt wahriheinlihd von dem Sallande, einem Gau von ber 
Spaltung des Rheins die Dffel, früher Yfala, hinab. — 6) Die Landſchaft Thoringia ift 
sah dem Zufammenbange auf dem linten Rheinufer zu fuhen, und an einen Zufammen> 
bang mit dem befannten Thüringerlande nicht zu denfen. Man wird fie an den Mün— 
dungen der Maas und Waal zu ſuchen baben. Gier feinen auch die Thoringer gemohnt 
zu haben, von denen unten Kap. 27 die Rebe ift, denn zu Zeiten Chlodovechs hatten 
die Thliringer im innern Deutihland noch ihre volle Unabhängigfeit. Man bat dieie 
Etelle vielfach durch eine Aenderuug von Thoringia in Tongria zu erflären verfudt und 
dann an die Gegend von Tongern gedadt. Die Gegengrinde gegen dieie überdies 
willfiirlihe Aenderung fiebe bei Waig, Das alte Recht der ſaliſchen Franken S. 48ff. — 
7) Unter Bezirten find Hundertichafte, Unterabtbeilungen der Gaue, verftanden, die bei, 
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gelodte !) Könige über fich gelegt, aus ihrem erften und fo zu jagen 
adlıgften Geſchlecht. Died haben auch die Siege des Chlodovech 
dargethan und bewiejen, wir reden daher im Folgenden weiter das 
von?). Wir finden ferner in den Confulliften 3), daß der Franfen- 
fünig Theudomer, der Sohn weiland Richimers, und feine Mutter 
Aschyla mit dem Schwerte hingerichtet feien. | 

Damals joll Chlogio, ein tüchtiger umd jehr vornehmer Dann 
unter jenem Bolfe, König der Franken geweſen fein und zu Dispar- 
gum*) im Lande der Thoringer Hof gehalten haben. In diefen 
Gegenden 3) aber wohnten ſüdwärts die Römer bis zur Loire, und 
jenſeits der Loire fing die Herrihaft der Gothen an. Die Burgunder, 
welche der Irrlehre des Arius folgten, wohnten jenfeit8 der Rhone, 
an der die Stadt Pyon liegt. Chlogio aber jchidte Kundichafter 
aus nach der Stadt Cambrai, und, als fie Alles erforicht, folgte 
er ihnen nach, überwand die Römer und nahm die Stadt ein. 
kurze Zeit hielt er fih bier auf und eroberte dann das Land bis 
zur Somme. Aus feinem Stamm, behaupteten Einige, jet ber 
König Merovech entiprofien, deſſen Sohn Ehilverih war. 


Gregor gewöhnlich pagi genannt werden, währenh die Gaue, die fih an die alte galliſche 
Eintbeilung der Stabtgebiete anidhloffen, eivitates beißen, 

1) „Ein Ehrenzeichen aller Merovinger war das lang berabfallende Haar, welches 
jedes Mitglied des Königshaufes trug, während das übrige Volk bei den Franken es 
frz zu jchneiden pflegte. An den vollen um das Haupt wallenden Loden ertennt ınan 
bon beim erften Anblid den König oder das Mitglied des Königshauſes. Jemand wird 
aus demfelben gewiſſermaßen ausgeftoßen, feines Rechts beraubt, wenn ihm die Haare 
abgeſchnitten werden, mogegen Prätendenten auf den Thron nichts eiligeres zu thun 
baden, als durch ihren Haarwuchs ihr Recht, ihr Geblüt würden wir jagen, zu beftätigen. 
Zo lange die Merovinger berrihten, baben fie dieje Sitte beibehalten, und als ſchon 
ce wahre Macht entihtwunden war, erfannte man fie noch an diefem Vorzug, der fie 
don allen im Bolte, jelbft den mädhtigften Großen, unterichied.” Waig, Deutſche Ber- 
ꝛffungsgeſchichte I. S. 10—122. Bgl. Kap. 21. Bud III. Kap. 18. Buch IV. Kap. 24. 
Sub VII. ap. 10, — 2) Die jpäteren Siege des Ehlodoveh über die verfchiedenen 
Aranfentönige, meint Gregor, bewiejen die Eriftenz diefer Gaufönige, von denen die 
Leberlieferung meldet. — 3) Es war von früh an Sitte in den Jahr fir Jahr fortges 
Khrten Berzeihnifien der Römiihen Eonjuln kurze Bemerkungen über die widtigiten 
Freignifie des Jahres hinzuzufügen; dieje Bemerlungen wurden fpäter ausführlicher und 
baden dann den Geſchichtsſchreibern al8 Quelle gedient. — 4) Die Lage von Dispargum 
m Sande der Thoringer iſt nicht zu beitimmen. Einige ſuchen es in Duisbnrg am 
Rhein, Andere in Dupsborg zwiſchen Löwen und Briüffel, noh Andere in Dieſthem an 
kr Demer. — 5) In den Gegenden nämlid, wo Gregor ſchrieb. 


70 Was die Propheten des Herrn von den Götenbildern fagen. II, 10. 


10. Aber dies Gejchlecht ſah man ftetS vor den falſchen Götzen 
fih beugen, fie erkannten Gott nicht, ſondern fie machten fid 
Bildnıffe aus Wäldern und Quellen, Bögeln und wilden Thieren 
und aus den andern Elementen, und verehrten fie göttlich und 
bradıten ihnen Opfer dar. O wäre doch jene furdtbare Stimme, 
welhe durch Moſes zum Bolfe ſprach, auch in ihre Herzen ge: 
Drungen: „Du jollft feine andern Götter neben mir haben. Du 
jolft dir fein Bildniß machen, noch irgend ein Gleichniß, weder 
des, das oben ım Himmel, noch des, das unten auf der Erde, 
oder des, das ım Waller unter der Erde iſt. Bete fie nicht an 
und diene ihnen nicht ).“ Und jenes andere Wort: „Du follit den 
Herrn, deinen Gott, fürchten und ihm dienen und bei feinem Namen 
Ichwören ?). Wenn fie doc hätten wiſſen fünnen, welche Strafe 
das Bolt Yirael nad der Verehrung des gegofjenen Kalbes traf, 
als fie nah Schmaus und Sang, nad Spiel und Tanz mit un 
reinem Munde ausriefen vor ihrer Hände Werk: „Das find beine 
Götter, Yirael, die dich aus Egyptenland geführt haben). Und 
wenn fie erfahren hätten von denen, die ſich an den Baal Peor 
gehängt hatten und Hurten mit der Moabiter Töchtern, wie fie 
von ihren eigenen Angehörigen erwürget und getödtet wurden; als 
Pinehas, der Priefter, die beiden Ehebrecher durchbohrte mit feinem 
Spieß und Gottes Zorn abwendete, „und e8 ward ihm gerechnet 
zur Gerechtigkeit.“ Es famen aber um in diefer Plage vierumd- 
zwanzig taufend 4). Wie? Wenn ihre Obren vernommen hätten 
die Donnerftimme des Herrn durch David, da er Ipricht: „Ale 
Götter der Völker find Götzen, aber der Herr hat den Himmel 
gemadt®).” Und an einer andern Stelle: „Der Heiden Götzen 
find Silber und Gold, von Menfchenhänden gemadt. Die folce 
machen, ſeien gleich alſo; Alle, die auf ſolche hoffen ®).‘ Und: 
„Scämen müſſen fib Alle, die den Bildern dienen und fich der 

1) 2 Mof. 8, 3-5. — 2)5 Mof. 6, 13, — 3) 2 Mof. 32,4. — 4 4 B. Moi. dB, 
1—9. Pialm 106, 31. Die legten Worte (e8 famen aber u. f. mw.) fteben im Tert im 
tbümlih nah der Erwähnung des goldenen Kalbes. Sie find wohl bei einer Ueber: 


arbeitung zugefegt und an faliher Stelle eingeſchoben. Bol. B. J. Kap. 9. 3. U. 
Kap. 24. 37. — 5) Pi. WM, 5. — 6) Pi. 185, 15. 18, 


I,10. Was die Propheten des Herrn von den Götenbildern fagen. 71 


Gögen rühmen 1)“. Und wenn fie vernommen hätten, was der 
Propket Habakuk fundthut, der da Sprit: „Was nütt ihnen das 
Bid, das fein Meifter gebildet hat, und das falfche gegojjene Bild. 
Siehe, es iſt mit Gold und Silber überzogen und tft fein Odem 
in ibm. Aber der Herr ift in jeinem heiligen Tempel, e8 ſei vor 
ihm ſtille alle Welt ?). Und fo ſpricht ein anderer Prophet °): „Die 
Götter, To den Himmel und Erde nicht gemacht haben, müſſen 
vertilget werden von der Erde und unter dem Himmel.‘ Und jo 
heißt es am einer andern Stelle: „So ſpricht der Herr, der den 
Himmel geihaffen hat, der Gott, der die Erde zubereitet hat und 
bat fie gemacht und zugerichtet; und fie nicht gemacht hat, daß fie 
(eer fein joll, ſondern fie zubereitet hat, daß man darauf wohnen 
ſoll: Ich bin der Herr, das it mein Name und will meine Ehre 
telnem andren geben, noch meinen Ruhm den Gögen, die von 
Anbeginn eitel waren #). Und an einem andern Ort: „Es ift ja 
doh unter der Heiden Gögen feiner, der Regen fünnte geben 5).“ 
Sp aber jpricht der Herr wiederum durch Jeſaias: „Ich bin der 
Erfte und Jch bin der Letzte und außer mir ift fein Gott und fein 
Hort, ih weiß ja feinen. Die Götzenmacher find allzumal eitel, 
und ihr Köftliches ift fein nüge. Sie find ihm Zeugen, und fehen 
Nichts, merfen auch Nichts, darum müſſen fie zu Schanden werden. 
Siehe, alle ihre Genofjen werden zu Scanden, denn es find 
Meifter aus Menſchen. Es arbeitet einer in der Gluth und bereitet 
es mit Hämmern und arbeitet daran mit ganzer Kraft feines 
Armed. Der andre zimmert Holz und behauet es und zirfelt es 
ab, und macht ed, wie ein Mannsbild, wie einen ſchönen Menjchen, 
der im Haufe wohne. Er fällt einen Baum und macht fi am bie 
Arbeit, und bildet fi ein Bild und betet e8 an wie feinen Gott, 
und fügt e8 zufammen mit Nagel und Hammer, daß es nicht aus- 
äinander falle, es muß aufgehoben und getragen werden, denn es 
lann nicht gehen. Das übrige Holz aber verbrennet er im Teuer, 
und e8 wärmen fich die Menichen daran. Das andre aber madıt 


1) Bi. 97, 7. — 2) Hab. 2, 18—%0. — 3) Jer.10. 11. — 4) Jeſ. 45, 18 und 42,8, — 
5} er. 14, 22, 


457, 


A 


459, 
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er zum Gott, daß es fein Götze fer, davor er knieet und nieder: 
fällt, und betet, und fpridt: „Errette mich, denn du bift mein 
Gott.” Ich Habe die Hälfte mit Feuer verbrannt und habe an 
den Kohlen Brot gebaden und Fleiſch gebraten und gegefien; und 
ſollte das Uebrige zum Gräuel mahen und follte nieen vor einem 
Klo? Es giebt Aſche und täufcht das Herz, das fich zu ihm neiget, 
und fann jeine Seele nicht erretten. Noch denkt er nicht: „Sit 
das auch Trügeret, das meine rechte Hand treibet 1)7““ Dies alles 
aber vernahm im Anfange das Volt der Franken nicht, im der 
Folge haben auch fie e8 vernommen, wie der Verlauf unferer Ge: 
Ichichte Iehren wird. — 


11. Avitus, ein Man von vornehmen Stande?) und, wie 
hinreichend befannt ift, urfprünglih ein Bürger von Arvern, batte 


. ih aus Ehrgeiz auf den failerlichen Thron geihmwungen und ge: 


Dachte num ein üppiges Leben zu führen, aber er wurde vom rö— 
miſchen Senat geftürzt und dann zum Biſchof von Piacenza beftellt. 
Da er jedoch in Erfahrung brachte, daß der römiſche Senat nod 
immer Groll gegen ihn hege und ihn des Lebens berauben wolle, 
machte er ſich auf die Flucht und ging mit vielen Geſchenken nad 
der Kirche des heiligen Yultanus, des Märtyrers von Arvern. Unter: 
wegs aber ftarb er und fein Leib wurde nad) Brioude gebradt 
und zu den Füßen des heiligen Julianus begraben. Es folgte 
ihm als Kaiſer Martianus 3); in Gallien aber erhielt den Ober: 
befehl iiber die Truppen Wegidius, ein Römer *). 


12. Childerich aber, der dazumal über das Volk der Franken 
berrichte, ergab fih ganz und gar einem fchwelgeriichen Leben 
und fing an die Mädchen in feinem Volke zur Unzucht zu ver: 
loden. Darob ergrimmten die Franken gegen ihn und nahmen ihm 
die Herrichaft. Und als er in Erfahrung brachte, daß fie ihn tödten 
wollten, machte er fi davon und ging nach Thüringen. Er lieh 

1) Aus Jeſaias 44, 6-20 mit manden Auslaffungen und Beränderungen. — 2) Einer 


von den Senatoren. — 3) Jrrig. Nicht Martianus, fondern Majorianus folgte. — 4) Er 
wurde magister equitum, Sein voller Name war Afranius Syagrius Aegidius. 
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aber einen Bertrauten !) daheim zurüd, der follte fehen, ob er nicht 
mit Schmeichelmorten ihm die aufgebrachten Gemüther wieder ver: 
ſöhnen könnte. Und er gab ihm ein Zeichen für den Fall, daß 
er ohne Gefahr zurückehren könnte in feine Heimat. Sie theilten 
nämlıh ein Goldſtück; die eine Hälfte nahm Childerich mit fich, 
die andere aber behielt fein Bertrauter und ſprach: „Wenn ich dir 
dieſe Hälfte ſchicke und fie mit deiner Hälfte verbunden ein Gold» 
ftüd ausmacht, dann kehre ohne Furcht zurüd im deine Heimat.“ 
In Thüringen °) num bielt ſich Chilverich beim König Bifin und 
keiner Gemahlin Bafina verborgen. Die Franken aber, nachdem 
fie ibm vertrieben, wählten zu ihrem Könige den Aegidius ?), der, 
wie oben erzählt, von den Römern *) zum Befehlöhaber der Truppen 
in Gallien eingefegt war. Und als er im achten Jahre über fie 
berrichte, da ſchickte jener vertraute Dienftmann, als er die Franken 
heimlich für Childerih gewonnen hatte, Boten zu ihm und fandte 
ihm die Hälfte des Goldſtücks, das er behalten hatte. Als nun 
Childerich den flaren Beweis vor Augen hatte, daß die Franken 
wieder nach ihm verlangten und ihn jelbft zur Rückkehr auf- 
forderten, da kehrte er von Thüringen heim und murde wieder 
in fein Königreich eingefegt *). Da diefe®) nun zufammen regier: 
ten, verließ jene Bafina, die wir oben erwähnt, ihren Gemahl und 
fam zum Childerich. Und als er bejorgt fie fragte, weshalb fie 
aus jo weiter Ferne zu ihm füme, fol fie ihm zur Antwort ge- 
geben haben: „Ich fenne deine Tüchtigfett und weiß, daß du fehr 
tapfer bift, deshalb bin ich gefommen, bei dir zu wohnen. Denn 


1) Nach fpäteren Ebroniften war fein Name Biomad, ihm foll dann auch Aegidins 
großes Vertrauen geſchenkt und ihm die Herrichaft iiber die Franken nad Ebilderichs Ent— 
fermung übergeben baben. — 2) Bifin war, wie Fortunatus im Yeben der Radegunde 


464, 


anziebt, der Vater Hermenfrids und Berthars. — 3) Das kann nur beiten, fie unters 


warfen ſich feiner Autorität als des vom Kaiſer eingefegten Oberbefehlshabers. Die 
Franken ftanden im Allgemeinen in diefer Zeit noch in dem Berbältnifi der dem römischen 
Reihe verbündeten Bölter, weldhe die Hobeit des Kaifers in einem gewiffen Umfange über 
fh anerfannten. — 4) „Bon der römiſchen Republik.“ Bol. oben Kap. 3 am Ende. — 
5) Rah andern Nachrichten in dem dem Fredegar zugeichriebenen Auszug entipann ſich 
en langer Kampf nad Childerichs Nidtehr zwiihen ibm und Aegidius, — 6) Es ift 
weifelhaft nad Gregors Tert, ob er am Negidius und Ebilderib oder Childerih und 
Bifn denkt. 


74 Bon den Bijchöfen VBenerandus und Nufticus zu Arvern. U, 13. 


wiſſe, hätte ich jenſeits des Meeres?) einen Mann gekannt, der 
tüichtiger wäre, als du, ich würde gewiß danach getrachtet haben, 
bei ihm zu wohnen.” Da freute er fich über ihre Rede und nahm 
fie zur Ehe. Und fie empfing und gebar een Sohn und nannte 
ihn Chlovdoveh. Der war gewaltig und ein tapferer Streiter. 


13. Zu Arvern wurde nad dem Tode des heiligen Artemtus 
Benerandus, ein Mann von vornehmem Gejchleht ?), zum Biſchof 
eingelegt. Was für ein würdiger Priefter er geweſen fer, bezeugt 
Paulinus, der da fagt: „Wenn du fchauft auf die des Herm 
würdigen Bilchöfe, Exrfuperius von Touloufe oder Simplicius von 
Vienne oder Amandus von Bordeaur oder Diogenianus von Albi 
oder Dynamius von Angouldme oder Venerandus von Arvern 
oder Alithius von Cohors oder jet Pegafius von Perigueur, jo 
wirft du in ihnen, wie groß auch die Lafter der Welt find, doch 
wahrlih die mwürdigften Wächter aller Glaubenstreue und Öottes- 
furcht finden 3)“ Venerandus aber ſoll gerade in der Weihnachts— 
nacht geftorben jein, und als e8 Morgen geworden war, murde 
der Feſtzug zugleich feine Yeichenfeier. 

Nach ſeinem Tode brach ein gräulicher Hader unter den 
Bürgern der Stadt wegen des Bisthumsd aus. Denn fie theilten 
fi in verichievene Parteien, wollten bald diefen bald jenen wählen 
und kamen bart an einander. Als aber die Bildhöfe an einem 
Sonntage bei einander ſaßen, trat zu ihnen fühn hinein eine 
Nonne, die mit Andacht dem Herrn diente, und ſprach: „Höret 
mih, ihr Priefter des Herrn, und wiljet, daß Gott fein Wohl: 
gefallen hat an denen, die diefe zum Bisthum erwählt. Siebe, der 
Herr ſelbſt wird ſich heute den Biſchof erwählen. Daher bringet 
nicht das Volk an einander und erwedt es zum Streit, jondern 
merkt geduldig nur eine kleine Weile, denn der Herr jelbit ſendet 


1) Aus diefer Stelle fchlieht Waig, daf das Land der Thüringer, welches bier gemeint 
ift, am Meere liegen mufte und denft an das ©. 68 erwähnte Thoringien. Die Nennung 
des Bifin wird dagegen fpredhen. Der ganze Inhalt des Kapitels ſcheint alten Liedern 
entlebnt. Junghans, Geſchichte Ehilderihs und Chlodovechs ©. 10. — 2) Aus den 
Senatoren. — 3) Aus einem ſonſt nit bekannten Briefe. Auch ſteht über den Verfaſſer 
deſſelben, Paulinus Nichts feit. 


U, 4. Bon den Biſchöfen Euftohius und Perpetuus zu Tours. 75 


jest den herbei, der jeine Kirche leiten ſoll.“ Sie aber wunderten 
fih noch diefer Rede, da trat plöglich ein Priefter aus dem Sprengel 
der Stadt Arvern herein, der hieß Aufticus und war derjelbige, 
der den Werbe ſchon im Geficht zuvor gezeigt war. Und als fie 
ihn erblidt hatte, rief fie aus: „Sehet da den, welden der Herr 
erwählt hat! ſehet, melden Biichof er euch beichievden hat! Ihn 
feget zu eurem Biſchof ein.“ Als fie aber foldyes gelagt hatte, 
ſchwieg aller Hader unter dem Volk, und fie riefen laut, der ſei 
ein würdiger umd gerechter Biſchof. Und fie fetten ihn auf den 
Biſchofsſtuhl und er wurde unter dem Jubel ded ganzen Volks 
zum fiebenten Biſchof in dieſer Stadt geweiht. 


14. Zu Tours aber wurde, als Biſchof Euftochius im fieb: 
zehnten Jahre feines Bisthums verftorben war, Perpetuus einge: 
jest al8 der fünfte Biſchof nad) dem heiligen Martinus. Und 
da er ſah, daß unabläfjig am Grabe des Heiligen Wunderthaten 
geihahen, die Kapelle aber, die über feiner Yeiche gebaut war, nur 
fein jet, meinte er, ſolche Wunderthaten bedürften eines andren 
Baues. Er ließ deshalb die Kapelle abbreden und baute eine 
große Kirche, die noch bis auf den heutigen Tag fteht, und fie 
liegt 550 Schritte von der Stadt entfernt. Ste hat 160 Fuß ın 
der Yänge, 60 Fuß in der Breite. Ihre Höhe beträgt bis zur 
Dede 45 Fuß, am Altarraum bat fie 32 Fenfter und 20 Fenſter 
im Schiff, wo 41 Säulen ftehen. Im ganzen Gebäude find 
52 Fenſter, 120 Säulen und 8 Thüren, wovon 3 auf den Altar- 
raum fommen und 5 auf das Schiff. Das große Feſt aber, das 
in diefer Kirche gefeiert wird, hat eine dreifache Bedeutung, es tt 
zugleich das Feſt der Kirchweihe, der Beiſetzung des heiligen Leich— 
nams und der Biſchofsweihe des heiligen Martınud. Man feiert e8 
am 4. Julius, den Todestag des Heiligen aber am 11. November. 
Und wenn man dieſe Feſte im Glauben feiert, wird man in dieſem 
und jenem Leben fih den Schuß des heiligen Biſchofs gewinnen. — 
Da aber die Dede der früheren Kapelle von zierliher Arbeit war, 
Ichien es dem Biſchofe ſchade, dar ein ſolches Kunſtwerk untergehen 


76 Bon d. Kirche des b. Symphorianus; v. Bifhof Namatius. II, 15—17. 


jollte. Er brachte es deshalb in einer andern Kirche an, die er 
zu Ehren der heiligen Apoftel Petrus und Paulus baute. Er 
errichtete audy noch viele andre Kirchen, Die bis auf Dielen Tag ın 
Chriſti Namen beftehen. 


15. Damald wurde aud die Kirche des heiligen Symphoria— 
nus, des Märtyrerd von Autun, vom Priefter Eufronius gebaut, 
der nachher ſelbſt Biichof der Stadt wurde. Er überlandte aud 
die Marmorplatte, die auf dem Grabe des heiligen Martinus Tiegt, 
um feine große Verehrung ihm zu bezeugen. 


16. Zu derjelben Zeit lebte zu Arvern der heilige Namatiug, 
der nach dem Tode des Biſchofs Ruſticus der achte Biſchof der 
Stadt mar. Er baute auf eigene Hand die Kirche, die noch jeßt 
fteht und für die ältere in der Stadt gilt. Ste hat 150 Fuß in 
der Fänge und 60 in der Breite, ihre Höhe innerhalb des Schiffs 
beträgt bis zur Dede 50 Fuß, nad born hat fie einen runden 
Ausbau für den Altar, auf beiden Seiten aber Flügel von zier: 
licher Arbeit. Das ganze Gebäude ift in Kreuzesform aufgeführt. 
Es hat 42 Fenfter, 70 Säulen und 8 Thüren. Es waltet aber 
dort der Schauer Gottes und feine große Herrlichkeit, und oft 
verfpüren die Andächtigen deutlih, wie ein jüßer Duft gleich wie 
von Gewürzen fich verbreitet. Die Wände am Altarraum find in 
Moſaik funftreih aus vielen Marmorarten zujammengejegt. Im 
zwölften Jahre vollendete der heilige Biſchof dieſes Gebäude, und 
landte dann Priefter nad) Bologna, einer Stadt in Italien, um 
die Reliquien der Heiligen Agricula und Vitalis zu holen, Die, 
wie allgemein befannt ift, um des Namens Chriftus, unfres Gottes, 
willen gefreuzigt find. 


17. Die Gemahlin des Biſchofs aber baute in der Vorftadt 
die Kirche des heiligen Stephanus. Und da fie diefe mit bunten 
Farben ausmalen laſſen wollte, nahm jie jelbft ein Buch auf ihren 
Schooß, las die Gefchichten des alten Bundes und gab den Male 
an, was fie auf den Wänden darftellen ſollten. ALS fie aber eines 


I, 18. Wie Ehilderih nad Orleans und Adovaler nach Angers fam. 77 


Tages jo in der Kirche ſaß und las, fam ein armer Mann zum 
Gebet und jah fie. Und da fie ein jchwarzes Kleid an hatte, 
denn fie war jchon hochbetagt, glaubte er, es fer ein armes Weib, 
zog ein Laib Brod hervor, legte e8 in ihren Schooß und ging 
davon. Sie aber verjchmähte diefe Gabe des Armen nicht, der 
ja nicht wußte, wer fie war, nahm fie an, dankte und bemahrte 
fie. Und fie zog das Brod allen ihren köſtlichen Speifen vor 
und genog beim Tiſchſegen davon an jeglichen Tage, bis es auf: 
gezehrt war. 


18%). Childerih nun kämpfte bei Orleans ?), Adovaler 
aber mit feinen Sadjen ?) fam gegen Angers. 

Es herrſchte Damals eine große Seuche unter dem Boll. Es 
ftarb auch Aegidius und hinterließ einen Sohn Syagrius mit 
Namen. Da jener aber geftorben war, empfing Adovaler von 
Angerd und andern Orten Geiſeln. 

Die Britannen *) wurden von den Gothen von Bourges ver: 
trieben, und es famen ihrer Biele bei Deol8 um. Danad) griff 
Paulus, der römiſche Befehlshaber, mit den Römern und Franken 
die Gothen an und machte reiche Beute. 

Als aber Adovaker nad) Angers fam, erſchien am Tage 
darauf aud König Chilverib und gewann, nachdem Paulus ge 


1) Die Erzäblung ift in diefem und dem folgenden Kapitel durchaus zerriffen und 
dumtel, ihre Duelle find augenſcheinlich annaliftiiche Aufzeichnungen aus Angers. De Pötigny 
Etudes sur l'&poque Merovingienne II. S. 219-243 und Junghans, Childerih und 
Chlodovech ©. 13 ff. haben fidy bemüht die bier berührten Thatſachen aufzuflären. Bol 
auch Löbell ©. 534—549, — 2) Gegen wen Ebilderich bei Orleans kämpfte, jagt Gregor 
mt. Der angeblihe Fredegar meint gegen Adovaler, doch mißverſteht er offenbar diefe 
ganze Stelle. Ebilderib fand damals entweder im Kampfe gegen Aegidius, und was 
bon ipäteren Ebroniften in eine frübere Zeit gelegt wird (vgl. ©. 73. Anmerkung 5), 
gehört erft in dieje, oder er diente im römifhen Sold gegen die Weftgotben. Im 
legteren falle, der die größere Wahrfceinlichteit für fi hat, wäre an die Schlacht bei 
Crleans i. 3. 463 zu denten, in der Aegidius die Weitgotben ſchlug. — 3) Sächſiſche 
Seefahrer hatten damals die waldigen Inſeln in der Loire zwiſchen Saumur und Angers 
beiegt und befriegten von bier aus die Römer.’ — 4) Die Britannen, die kurz vorher 
aft, wie es fcheint, aus ihrem Infelland auf den Eontinent famen und die Küften der 
Bretagne beſetzten, fuhren damals unter ihrem Häuptling Riothim im Sold des Kaiſers 
auf ihren Schiffen in die Loire hinein, um die Weitgotben zu befriegen, melde die 
tömiichen Grenzen angriffen. Der Kampf gegen diefe wurde mit jenen gemeinſchaftlich 
vom römischen Befehlshaber (comes) Baulus, dem auch Childerich Beiſtand leiftete, geführt. 


483. 


78 B. Kriege zwifchen Römern n. Sachſen. B. Herzog Bictorius. II, 19.20. 


tödtet war !), die Stadt. An jenem Tage ging das Kirchenhaus 
in Slammen auf. 


19. Hierauf kam e8 zum Krieg zwiſchen den Sachſen umd 
Römern, die Sachſen aber wurden in die Flucht geichlagen und 
von den Nömern verfolgt, wo Viele von ihnen das Yeben verloren. 
Ihre Inſeln wurden von den Frankenkönigen unter großem Blut- 
vergießen eingenommen und verheert ?). 

Im neunten Monat diejed Jahres war ein Erdbeben. 

Adovater Schloß mit Chilverih einen Bund, und fie befiegten 
die Alamannen, die einen Theil Italiens durchzogen hatten. 


20. Eurich aber, der Gothenfönig, fette im vierzehnten Jahre 


- jeiner Herrichaft den Victorius als Herzog über die fieben Städte ?) 


ein. Diefer fam fofort nah Arvern und wollte die Stadt für 
fih gewinnen. Von ihm rühren die unterirdiichen Kirchen ber, 
die bis auf den heutigen Tag erhalten find, auch die Säulen, die 
in der Kirche des heiligen Julianus ftehen, ließ er herbeiſchaffen. 
Er ließ ferner die Kirche des heiligen Yaurentius und die des hei— 
ligen Germanus zu Yignac bauen. Er blieb aber neun Jahre zu 
Arvern und brachte allerhand Beichuldigungen auf den Eucherius, 
einen jehr vornehmen Dann *), und hieß ihn in den Kerker werfen. 
In der Nacht Ließ er ihn dann berausführen und an eine alte 
Wand binden, die Wand aber alsbald auf jenen berabjtürzen. Da 
er in der Liebe zu den Weibern jehr ausſchweifend war und von 
den Arvernern getödtet zu werden fürdhtete, floh er nad Rom, wo 
er jedoch, da er ebenjo ausſchweifend lebte, gefteinigt wurde. Nach 
feinem Tode herrſchte noh Eurih vier Jahre?) und ftarb im 

1) Der angeblidhe Fredegar folgert aus Gregors Worten, Childerih habe ben 
Paulus tödten Iaffen. Gregor aber fagt dies nit, und es ift an ſich unmahrjcheinlid, 
da Ebilderih damals der Bımdesgenofle der Römer war. — 2) Auch in diefem Kriege 
gegen Adovaler waren offenbar die Römer und Franken Bundesgenoffen geweſen; 
Adovaler trat waährſcheinlich nach feiner Unterwerfung in ein Dienftverbältnig zu den 
Römern. Wo der nahber erwähnte Kampf mit den Mlamannen ausgefocdhten wurde, 
wird nirgends erwähnt. — 3) Dies waren Arvern, Bourges, Rhodez, Cahors, Limoges, 


Javols und Velay. — 4) Senator. — 5) Unrichtig, denn Victorius mußte Enrid 
mindeftens um fünf Jabre überleben. Eurich regierte auch nicht 27, fondern 17 Yabr.! - 
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fiebenundzwanzigften Jahre feiner Herrihaft. E8 war aber zu der 
Zat ein großes Erobeben. 


21. Als aber zu Arvern der Biſchof Namatius geftorben war, 
folgte Eparchius, ein ſehr heiliger und gotteöfürdhtiger Mann. 
Und weil zu jener Zeit der Kirche nur eine Heine Befigung inner: 
halb der Mauern der Stadt gehörte, hatte der Biſchof ſelbſt feine 
Wohnung in dem Gemach, daß jest zur Sacriftet dient, dort erhob 
er ſich bei Nachtzeit, um am Altar der Kirche das Yoblied zu 
fingen. Und als er einft bei Nacht hineinfam, fand er die ganze 
Kirche voll böſer Geifter und auf feinem Biſchofsſitze ihren Ober— 
ten in der Geftalt eines fein geſchmückten Weibes. Da ſprach er 
zu diefem Weibe: „Du verfluhte Buhlerin, ift e8 denn nicht 
genug, daß du Alles bedeckeſt mit allerlei Unrath, „mußt du aud 
dieſen gottgeweihten Sit durch die verpeftende Berührung deines 
Leibes befleden? Weiche aus dem Haufe des Herrn, daß es nicht 
ferner von dir bejudelt werde.” Sie aber ſprach: „Du nennft mich 
ein Buhlerin, ih will did jchon in Verfuhung führen durch 
die Yüfte des Fleiſches.“ ALS fie dies gefagt, verichwand fie wie 
ein Rauch. Der Bilhof erlitt darauf große Anfehtungen von 
dem Fleiſch, aber er waffnete ſich mit dem Zeichen des Kreuzes, 
und der böfe Feind konnte ihm Nichts anhaben. Epardius joll 
fih aud auf der Höhe des Berges von Chantoin ein Klofter ge— 
baut haben, da mo jegt ein Bethaus ift; dort pflegte er ſich in ven 
Tagen der heiligen Faften von der Welt abzufchliegen und dann am 
grünen Donnerftage unter Hymnengefang und mit einem großen 
Zuge von Geiftlihen und Bürgern nad feiner Kirche zurüd zu 
ziehen. 

Nah feinem Tode wurde Sidonius, der früher kaiſerlicher 
Statthalter zu Rom gewejen war !), Bilhof; ein Mann von dem 
vormehmften Adel nach feiner Stellung in der Welt, von einer ber 
erſten Familien Galliend abftammend, jo daß er jogar die Tochter 

1) Sibonius war i. 3. 467 Präfect der Stadt Nom gemweien. Sein voller Name ift 


Tajus Sollius Apollinaris Sidonius. Er hat fih als Schriftfteller beriibmt gemacht, 
und es find noch Gedichte und Briefe von ihm erbalten. 


in 


80 Vom Biſchof Sidonius und feinem heiligen Wandel. II, 22. 23. 


des Moitug!) zur Ehe erhielt. Zu feiner Zeit, und zwar als 
noch Victorius, wie wir oben erzählten, zu Arvern ſich aufbielt, 
lebte auch in derfelben Stadt im Kloſter des heiligen Cyricus der 
Abt Abraham, der durch den Glauben und dur die Werfe des 
erftes Abraham fich hervorthat, wie wir in feiner Lebensbeſchreibung 
erzählt haben ?). 


22. Der heilige Sidonius war jo beredt, daß er meift aus 
dem Stegreif ohne irgend einen Anſtoß mit der größten Deutlich— 
feit über Alles, worüber er wollte, feine Anficht entwideln fonnte. 
Als er eined Tages zu einem Feſte in der Kirche des erwähnten 
Klofterd eingeladen wurde und ſich dahın begab, wurde ihm ſchänd— 
licher Werfe da8 Buch genommen, wonad er die Mefje abzuhalten 
pflegte. Er aber fafte fich im Augenblit und verrichtete dann 
den ganzen Feſtdienſt jo, daß ſich Alle verwunderten, und Die da— 
bei fanden, meinten, ein Engel, nicht ein Menſch habe zu ihnen 
geredet. Hierüber habe ich mid ausführlicher ausgelaſſen in ber 
Borrede zu dem Buche, das ic, über die von ihm gejchriebenen 
Mefien abgefaht babe 3). Da er aber von ausgezeichneter Heiligkeit 
und, wie erwähnt, von jehr vornehmem Geſchlecht war, trug er 
oft ohne Willen feiner Frau Silbergerätb von Haufe fort und 
Ichentte e8 den Armen. Wenn fie dies bemerkte, zankte fie häufig; 
dann brachte er wohl das koftbare Geräth zurüd, aber den Werth 
dejfelben gab er doch ven Armen. 


23. Und obſchon er ganz dem Dienfte Gottes fich weihte und 
ein heilige8 Leben führte ſchon in diefer Zeitlichkeit, erhoben fich 
doch gegen ihn zwei Priefter und nahmen ihm alle Gewalt über 
das Vermögen der Kirche, indem fie ihm nur einen färglicyen und 
fnappen Lebensunterhalt Tiefen und die ärgfte Schmah über ihn 
braten. Aber nicht lange ließ die göttliche Gnade ſolches Un— 
recht gejchehen. Denn einer von dieſen Ichändlichen Prieftern — 


1) Sie bie Papianilla. — 2) Leben der Bäter Kap. 3. — 3) Dies Wert bes Gregot 
ift verloren und nur aus diefer Stelle belannt, 


Va raue 
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die wirflih unmwürdig find Priefter genannt zu werden — drohte, 
er wolle noch vor Ablauf der Nacht ihn aus der Kirche fchleppen, 
und als er hörte, daß das Zeichen zur Frühmette gegeben wurde, 
erhob er fih, voll von Galle gegen den Heiligen Gottes, um in 
feiner Bosheit auszuführen, was er Tages zuvor ſich vorgeſetzt 
hatte. Als er aber in das geheime Gemad ging, um zuvor feine 
Rothdurft zu verrichten, ftarb er plöglih. Es wartete fein Diener 
außen mit einer Kerze auf ihn, daß er herausfäme, Und da jchon 
der Tag anbrach, ſchickte fein Geführte, der andere Priefter näm- 
[dh , einen Boten und meldete ihm: „Komm, zögere nicht mehr, 
dag wir zufammen ausführen, was wir geftern beichloffen“. Da 
aber der Todte drinnen feine Antwort gab, bob der Diener den 
Vorbang der Thüre auf und fand feinen Herrn todt auf dem 
Sige im geheimen Gemache. Dies zeigt, daß feine Schuld nicht 
geringer war, als die des Artus, dem auch jo im heimlichen Ge— 
mache die Eingemeide aus dem Unterleibe drangen. Dan kann e8 
auch nur als eine Ketzerei anjehen, wenn man in der Kirche nicht 
gehorcht dem Bilchofe Gottes, dem e8 übertragen iſt die Schafe 
zu weiden, und wenn der die Gewalt an ſich reift, der weder von 
Sort noch von den Menſchen Auftrag dazu erhalten hat. 

Darauf wurde der gute Biſchof, da nur nod Einer feiner Feinde 
lebte, in feine Gewalt wieder eingeſetzt. Alsbald aber erkrankte er, 
und es befiel ihn ein Fieber. Er bat die Seinen, fie möchten ihn 
nach der Kirche bringen, und, als er dahin gebracht, verjammelte 
ich um ihn eine große Menge von Männern, Weibern und Kin— 
dern, Die jchrieen und riefen: „Warum verläßt du uns, guter 
Hirte, und wen überläßt du uns, die Verwail'ten? Werden wir 
noch Leben fünnen nad deinem Heimgang? Wer wird und nad) dir 
mit dem Salz der Weisheit würzen? Oder zur Furcht des gött— 
lichen Namens antreiben durdy Jo weiſe Ermahnungen?“ Solches 
und Anderes ſprach das Volk unter vielen Thränen, endlich aber 
antwortete ihnen der Biſchof aus dem heiligen Geift, der ſich über 
ihn ergoß: „Fürchte dich nicht, mein Volt, e8 lebt mein Bruder 
Aprunculus und wird dein Bilchof fein“, 

GSeichichtichreiber. Liefrg. 12. 2. Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor 1. 6 
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ALS er aber die Erde verlaffen, riß jener abjcheuliche Priefter, 
der von den beiden genannten nod am Leben war, fogleih voll 
Habſucht alles Vermögen der Kirche an fi und that, als ob er 
ſchon Biſchof wäre. „Endlih“, fagte er, „hat Gott mich angejehen 
und erkannt, daß ich gerechter als Sidonius bin, und mir jolde 
Macht ertheilt“. Hochmüthig zog er durch die ganze Stabt und 
am Sonntage nad) dem Tode des heiligen Mannes Tieß er ein 
Mahl bereiten und alle Bürger zum Kirchenhaus einladen. Er 
ließ ſich aber zuerft auf feinen Sig nieder und zeigte nicht Die ges 
bührende Achtung gegen die älteren Perjonen. Da überreichte ihm 
fein Schenk einen Becher und ſprach: „Herr, ich ſah einen Traum, 
den will ich dir mit deiner Erlaubniß erzählen. Mir träumte in 
dieſer Sonntagsnacht, ich ſähe einen großen PBalaft, und in dem: 
jelben war ein Thron aufgeichlagen, auf dem thronte als Richter 
Einer, der mächtiger war als alle anderen. Bei ihm ftanden viele 
Priefter in weißen Gewanden und unzählbar bunte Schaaren des 
Volkes. Und als ich erichroden auf alles dies mein Auge gebeftet, 
ſah ich in der Ferne unter ihnen den feligen Sidonius ftehen, und 
wie er heftig ftritt gegen jenen dir jo vertrauten Priefter, der vor 
wenigen Jahren geftorben ift. Diejer unterlag und der König 
bieß ihn in den tiefiten Kerker werfen. Als er aber fortgeichleppt, 
erhob ſich jener abermald und zwar gegen dich, denn er fagte, du 
ſeieſt deifelben Verbrechens ſchuldig, um welches willen jener ver: 
dammt. Emfig fing nun der Richter an zu juchen, wen er zu 
dir entjenden jolle, ich aber juchte mich unter den anderen zu ver: 
bergen und wandte den Rüden; denn ich dachte, ich möchte ge- 
Icbieft werden, weil ich dem Manne befannt. Und da ich das nod 
ftill bet mir ermog, verſchwanden Alle, und ich blieb allein auf 
dem Plage. Da rief mid der Richter und ich trat näher. Ge— 
blendet von feiner Macht und feinem Glanze, und betäubt fing 
ih an vor Furt zu beben. „Fürchte dich nicht, Sklave”, ſprach 
er, „jondern gehe und fage jenem ‘Priefter: „„Komm zu deiner 
Verantwortung, denn Sidonius verlangt, daß du beſchieden 
werdeſt““. — Beeile dih alſo, Herr, zu geben; denn unter 


I, 24. Bon der Hungersnoth in Burgund und dem Ecdiciud. 88 


hoben Berheuerungen hat mir jener König geboten, dir dieſes zu 
melden. „Wenn du jchmweigeft“, jagte er, „wirft du eines gräulichen 
Todes fterben.” Da er ſolches ſprach, erichrad der Priefter ; der 
Vecher ſank ihm aus der Hand, und er gab feinen Geift auf. 
Man trug ihn von Tiſche fort und begrub ihn, daß er mit jeinem 
Genoffen zur Hölle fahre. Soldyes Urtheil vollfiredte der Herr 
über jene hochmüthigen Geiftlihen: der eine hatte den Tod des 
Anus, der andere fiel von der ftolzen Höhe ſeines Uebermuths 
jählmgs in die Tiefe, wie Simon der Zauberer bei dem Gebet des 
heiligen Apojteld. Und zweifelsohne find fie vereint in der Hölle, 
wie fie vereint ſchändlich gegen ihren heiligen Biſchof frevelten. 

Inzwiſchen aber verbreitete ſich ſchon überall in dieſen Gegen- 
en der Ruf von der filrchtbaren Macht der Franken, und Alle 
wünſchten Tehnlihft unter ihrer Herrihaft zu ftehen. Deshalb 
begten auch die Burgunder gegen den heiligen Aprunculus, der 
damals Biſchof von Langred® war, Verdacht, und da der Haß 
gegen ihn von Tag zu Tag größer ward, beichlofjen fie ihn heim— 
Ih mit dem Schwerte zu ermorden. Er aber erfuhr es, entfam 
bei Nacht aus Dijon, indem man ihn von der Mauer herablief, 
und begab fi) nach Arvern. Da wurde das Wort des Herr, 
dad er in den Mund des heiligen Sivonius gelegt hatte, erfüllt, 
und Aprunculus wurde der elfte Biſchof von Arvern. 


24. Zu der Zeit des Biſchofs Sidonius bedrängte eine große 
Theuerung das Burgunderland!), das Volk zerftreute fich nach allen 
Seiten und Niemand bot den Armen Nahrung dar. Da foll ein 
gewiffer Ecdicius, ein vornehmer Mann?) und ein Verwandter des 
Sidonius, im Vertrauen auf Gott Großes ausgerichtet haben. 
As nämlich die Theuerung überhand nahm, jchiete er feine Die: 
ner mit Pferden und Wagen durch die benachbarten Städte, daß 
je alle zu ihm brädten, die vom Mangel heimgefucht würden. 


I) Der Ausdruck iſt ungenau. Die Theuerung berrfchte zu Arvern, das nicht zum 
durgumderland zu rechnen, fondern noch römiſch war. — 2) Einer von den Sena— 
toren. Er war der Sobn des Kaiferd Avitus und des Sidonius Schwager. 
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Und jene zogen aus und brachten, jo viele Arme fie nur finden 
fonnten, in fein Haus. Dort ernährte er fie Die ganze Zeit der 
Theuerung hindurch und rettete fie Jo vom Hungertode. Es waren 
ihrer, wie man behauptet, mehr als 4000 beiverlei Geſchlechts. 
ALS aber die gute Zeit zurückkehrte, forgte er dafür, daß ein jeder 
wieder fortgefahren wurde und an feinen Ort zurüdfehrte. Und 
als fie fort waren, erfallte ihm eine Stimme vom Himmel, die 
ſprach: „Eedieius, Eedicius, weil du dies gethan, wird es bir 
und deinem Samen nimmer an Brod fehlen. Denn du bift ge 
horſam geweſen meinen Geboten und haft meinen Hunger geſtillt, 
da du die Armen ſpeiſ'teſt“. 

Eedicius war, wie man erzählt, von bewunderungswürbiger 
Gewandtheit in den Waffen; denn einftmals, Tieft man, ſchlug er 
mit zehn Mann eine Menge Gothen in die Flucht!). 

Auch der heilige Patiens, Biſchof von Lyon, erwies bei jener 
Hungerönoth dem Volke in ähnlicher Weife Gutes, und wir haben 
noch jet einen Brief des heiligen Sidonius, worin er ihn deshalb 
mit großer Beredſamkeit belobt?). 


25. Zu feiner Zeit verhängte auch Eurich, der Gothenkönig, 
die ſpaniſche Grenze überfchreitend, über die rechtgläubigen Chriften 
in Gallien eine ſchwere Verfolgung. Denn er tödtete aller Orten, 
die feiner verkehrten Lehre nicht beiftimmten, die Geiftlichen warf 
er in Kerfer und ſchickte die Bilchöfe in die Verbannung oder 
ließ fie enthaupten. Auch ließ er die Zugänge der heiligen Gottes: 
bäufer mit Dornengeſträuch verjegen, auf dag nur Wenige hinein: 
gingen und jo der rechte Glaube in Vergefjenheit geriethe. Be: 
jonderd wurden die Novempopulaniichen Städte und die der bei: 
den Aquitanien?) von diefer Heimfuchung betroffen. Auch hierüber 


1) Diejer Sat fcheint fpäter eingefchoben; er unterbridt in auffallender Weife den 
Zufammenbang. Die Sade wird erzählt in den Briefen des Sidonius B. II. Brief 3. 
Sie ereignete fidh bei der Belagerung von Arvern. Ecdicius war übrigens von 18 Ge— 
fährten begleitet. — 2 9. VI. Brief 12, — 3) Novempopulana wurde von den Römern 
die Gascogne genannt; NAquitania das Land zwifchen Garonne und Loire; es zerfiel in 
zwei Theile: das erfte Aquitanien hieß der öftlihe, das zweite der weitlide Theil. Im 


II, 26.27. Bom ZToded. b. Berpetuusu. d. Bifchöf. Bolufianus u. Verus. 85 


haben wir noch heute einen vortrefflihen Brief des Sidonius an 
den Biſchof Baſilius!), melder dieſe Dinge erzählt. Aber der 
Berfolger ftarb bald darauf, von der göttlihen Race ereilt. 


26. Danach fchied auch dahın in Frieden der heilige Perpe- 400, 
tuus, Biſchof von Tours, nachdem er 30 Jahre fein Bisthum 
verwaltet. An feine Stelle trat Bolufianus, aus einem vornehmen 
Geichleht?). Aber die Gothen jchöpften Verdacht gegen ihn, und 
im fiebenten Jahr feines Bisthums wurde er gleich wie ein Ges 
fangener nad Spanien gebracht und ftarb alsbald. Sein Nach— 
folger war Verus, der fiebente Biſchof nach dem heiligen Martinus. 


27. Zu diefer Zeit berrichte nach Childerichs Tode?) an ſeiner ası. 
Stelle jein Sohn Chlodovech. Im fünften Jahre feiner Regierung ass. 
zog er gegen Syagrius, den König der Römer“), des Aegidius 
Sohn, der feinen Sig zu Soiſſons hatte, welche Stadt einft ſchon 
Aegidius beberrichte. Und mit Chlodovech zog jein Vetter Nag- 
naar, der auch ein Königreich hatte. Da forderte er, daß ber 
Kampfplag beftimmt werde. Syagrius aber zögerte nicht und 
ſcheute fih nicht ihm Stand zu halten. Es fam nun zwiichen 
beiden zur Schlacht, und als Syagrius fein Heer zurüdgedrängt 
Jah, wandte er fich zur Flucht und eilte ſpornſtreichs nad Tou— 
loufe zum König Alarich. Chlodovech aber fandte zu Alaric, 
daß er ihm Syagrius ausliefere; wo nicht, werde er mit bewaff- 
neter Hand ihn angreifen, weil er feinen Feind bewahre. Da 
fürchtete Alarih, er möchte feinethalben den Zom der Franken 


Sregor ftebt übrigens Germanien ftatt Aquitanien nad einer damals nicht ungewöhn= 
den Berwechſelung. Daf aber Aquitanien gemeint ift, zeigt der angeführte Brief des 
Sibonind. 

1) 2. VII. Brief 6. — 2) Einer von den Senatoren. — 3) Childerich ftarb zu Tours 
nad, Hier wurde 1653 fein Grab aufgefunden. — 4) Der Ausdrud ift nicht unpaffend, 
ebwohl Syagrius fih gewiß nicht König genannt bat; vielleicht nannte er fi Patricius, 
wie er in dem Fredegar zugefchriebenen Auszug beikt. Bei dem Berfall des meit- 
tömifhen Reichs war Syagrius, wie einft fein Vater Negidius, ganz auf fich geitellt; 
et war ein Heerfönig der Römer, wie die Könige der Germanen. Seine Refidenz hatte 
a, wie der Bater, zu Soiffons, an Somme nnd Maas grenzte fein Neid mit den 
hänfifhen Reichen; ob es fi ſüdwärts nur bis zur Seine oder bis zur Loire erftredte, 
iR aus den Quellen nicht zu ermitteln. 


86 Wie Chlodovech zur Herrſchaft kam. I, 27. 


auf ſich laden (wie denn die Gothen überhaupt zaghafter Art find), 
und er Tieferte Syagrius gefeffelt den Gefandten aus. Chlodovech 
ließ ihn in das Gefängniß werfen und heimlich mit dem Schwerte 
tödten. Das Reich des Syagrius nahm er in Befit. 

Dazumal wurden viele Kirchen von Chlodovechs Heer geplün- 
dert, Denn er war nod vom heidniichen Aberglauben befangen. 
So hatten auch die Franken aus einer Kirche einen Krug von 
wunderbarer Größe und Schönheit nebſt den anderen foftbaren Kir: 
hengeräthen weggenommen. Der Bilchof jener Kirche!) ſandte dar: 
auf Boten zum Könige und bat, daß wenn er auch nichts anderes 
von den heiligen Geräthen wiebererlangte, feine Kirche doch min: 
deften® diefen Krug zurüderhielte. Der König vernahın es und 
Iprad) zu dem Boten: „Folge mir nach Soiſſons, denn dort muß 
alles getheilt werden, was erbeutet ift; und wenn jenes Gefüh 
auf meinen Antheil fallen wird, fo will id thun, was der heilige 
Bater will“. Darauf fam er nad Soiſſons, und es wurde die 
ganze Maſſe der Beute öffentlich zuſammengebracht. „Ich bitte 
euch tapfere Krieger“, ſprach der König, „erzeigt mir die Gunſt, 
mir außer meinem Theil auch jenes Gefäß da zu geben“. Er 
meinte nämlich den erwähnten Krug. Da ſprachen, als der König 
ſolches geſagt, die Verſtändigeren: „Ruhmreicher König, es iſt alles 
dein, was wir ſehen, auch wir ſelbſt ſtehen unter deinem Gebot. 
Thue jetzt, was dir gefällt, denn Keiner kann deiner Macht wider: 
ftehen*. Da fie dies fagten, rief ein leichtjinniger, neidiſcher und 
unbedadhtfamer Menſch mit lauter Stimme: ‚Nichts ſollſt du 
haben, als was dir nad dem Recht das Loos ertheilt”, erhob 
feine Art und jchlug auf den Krug. Alle erftaunten darüber, der 
König aber ertrug diefe Beleidigung mit Sanftmuth und Geduld, 
nahm den Krug und gab ihn dem Boten der Kirche, bewahrte 
aber heimlich in feiner Bruft den ihn angethanen Schimpf. Und 
als ein Jahr verfloffen, ließ er das ganze Heer in feinem Waffen: 


1) Nah dem angeblichen FFredegar war es der heilige Remigius, Biſchof von 
Reims. 
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ſchmuck zuſammenrufen, um auf dem Märzfeld!) fih im Glanz 
feiner Waffen zu zeigen. Als er aber hier Alle durchmufterte, kam 
er auh an den, der auf den Krug Ichlug, und ſprach: „Seiner 
trägt jo Ichlechte Waffen, als du, denn deine Lanze, dein Schwert 
und deine Art tft nichts nütze“. Und er nahm deſſen Art und 
warf fie auf die Erde. Jener neigte fi darauf ein wenig herab, 
um die Art aufzuheben, da holte der König aus und hieb ihn mit 
der Art in den Kopf. „So“, ſagte er, „haft du e8 zu Soiſſons 
einft mit dem Kruge gemacht”. Der Mann war todt. Die 
Uebrigen hieß er nad) Haufe gehen. Allen jagte er durch diefe That 
eine gewaltige Furcht ein. Diele Kriege führte er fortan und ge- 
wann viele Siege. Im zehnten Jahr feiner Herrihaft griff er aı. 
die Thoringer?) an und unterwarf fie feiner Botmäßigfeit. 


28. Es lebte damals Gundeveh, der Burgunderfönig, aus 
dem Gejchleht Königs Athanarih, von deſſen Berfolgungen oben 
die Rede war?). Gundevech aber hatte vier Söhne: Gundobad, 
Godigiſil, Chilperich und Godomar. Gundobad aber tödtete feinen 
Bruder Chilperib mit dem Schwerte und ließ deſſen Gemahlin 
mit einem Stein um den Hals in das Waſſer werfen. Ihre bei- 
den Töchter aber verbannte er vom Hofe, die ältere Chrona mit 
Namen wurde Nonne, die jüngere hieß Chlodechilde. Da aber 
Chlodovech oftmals Botſchaft fandte in das Burgunderland, Tahen 
feine Boten einft Chlovechilde, die Jungfrau; und da fie fanden, 
daß jie ſchön und verftändig fer, und in Erfahrung bradıten, daß 
fie von königlichem Geſchlecht, meldeten fie dies König Chlodovech. 
Und ſofort fchidte er eine Gefandtichaft an Gundobad und hielt 
um ihre Hand an. Jener fcheute ſich ihn abzumweifen und übergab 
den Boten die Jungfrau. AS die fie erhalten, eilten fie zum 
Könige und ftellten fie ihm vor. Da er fie ſah, fand er großes 
Vohlgefallen an ihr und nahm fie zur Ehe, er hatte aber ass, 

I) Am erften März jedes Jahres erfchien das ganze Bolt in Waffen vor dem Könige 
sr Mufterung. — 2) Bergleihe oben Kap. 9. — 3) Bgl. Kap. 4. Auch bier ift Gregor 


m Itrthum, der Burgunderkönig Athanarich ift mit dem gleichnamigen König der Weft- 
sehen, den Gregor oben erwähnte, nicht dieſelbe Perſon. 
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88 Wie ihr erfter Sohn getauft u. wurde in d. Tauffleidern ftarb. II, 29. 


Ihon vorher von einem Kebsmeibe einen Sohn, mit Namen 
Theuderich. 

29. Als nun dem Könige der erſte Sohn geboren wurde von 
der Königin Chlodechilde, wollte ſie ihn taufen laſſen, und ſie 
drang deshalb unaufhörlich in ihren Gemahl und ſprach: „Ohn— 
mächtig ſind die Götter, denen ihr dient; denn ſie können ſich und 
andern Nichts nützen, dieweil ſie ſind ein Gebilde aus Stein, Holz 
oder Erz. Und die Namen, die ihr ihnen beigelegt, gehörten einſt 
Menſchen an, nicht Göttern: wie Saturnus ein Menſch war, der 
ſeinem Sohne entronnen ſein ſoll, damit er nicht ſein Königreich 
verliere, und wie Jupiter ſelbſt, der allerſchmutzigſte Eheſchänder, 
der Männer ſchändete, Weiber, die ihm blutsverwandt waren, be— 
ſchimpfte und mit ſeiner eigenen Schweſter in Blutſchande lebte, 
wie ſie ſelbſt ſagt, ſie ſei „des Gottes Schweſter und Gattin zu— 
gleich.““) Und Mars und Mercurius, wie weit reichte denn ihre 
Macht? Zauberfünfte mochten ihnen zu Gebot ftehen, aber die 
Macht einer Gottheit hatten fie nimmer, Wie viel mehr muß nicht 
der verehrt werden, der Himmel, Erde und Meer und Alles, was 
. darinnen ift, durch fein Wort aus dem Nichts geſchaffen, der Die 

Sonne leuchten hieß und den Himmel mit Sternen ſchmückte, der 
das Waſſer mit Gewürm, das Land mit Thieren und die Luft mit 
Vögeln erfüllte, auf deſſen Wink die Erde ſich ſchmückt mit 
Früchten, der Baum mit Obft und der Weinftof mit Trauben, 
durch deilen Hand das Menichengefchleht erichaffen, durch deſſen 
Site alle Kreatur dem Menfhen, den er nad jeinem Bilde ge- 
Ihaffen, dienet und willig iſt“! Aber wie oft auch die Königin 
jo Sprach, fie fonnte dod) des Könige Gemüth nicht zum Glauben 
bekehren. „Auf unjferer Götter Geheiß“, Tagte er, „wird Alles 
geihaffen und erzeugt, euer Gott tft augenjheinlich ein ohnmäch— 
tiges Wefen und, was nod mehr ıft, nicht einmal vom Stamme 
der Götter“. Indeſſen aber brachte die gläubige Königin ihren 
Sohn zur Taufe und ließ die Kirche mit Teppidhen und Deden 
ihmücden, auf daß er, der durch die Predigt nicht befehrt werden 
1) Worte der Juno in Birgils Aeneide I. 46. 47. 
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fonnte, durch dieſe feftlihe Handlung zum Glauben ermedt merbe. 
Ihr Sohn aber, den man Ingomar nannte, ftarb, als er getauft, 
noch in den weißen Kleidern, in denen er das Bad der Wieder: 
geburt empfangen batte!). Da ſchwoll dem Könige die Galle, und 
er Ihalt heftig die Königin und ſprach: „Wäre der Knabe im 
Namen meiner Götter geweiht, gewiß er lebte noch; aber er konnte 
nicht Teben, weil er im Namen eured Gotted getauft iſt“. Die 
Königin erwiederte: „Gott, dem Allmächtigen, dem Schöpfer aller 
Dinge, fage ih Dank, daß er midy nicht für unwerth erachtet, 
die Frucht meines Yeibed in fein Reich aufzunehmen. Denn mein 
Gemüth ift unbekümmert, da ich weiß, daß die in weißen Gewan— 
den von diefer Welt gerufen find, vor Gottes Angeficht leben wer: 
den”, Danach gebar fie einen andern Sohn, den fie in der Taufe 495. 
Chlodomer nannte, und als er anfing zu erfranfen, fprad der 
König: „Es kann mit ihm nichts anderes ergehen, als mit feinem 
Bruder, daß er getauft im Namen eueres Chriftus alsbald fterbe”. 
Aber durch das Gebet der Mutter wurde auf des Herrn Geheiß 
das Kind wieder gefund. 


30. Die Königin aber Tieß nicht ab in ihn zu dringen, daß 
er den wahren Gott erkenne und ablajje von den Gögen, aber auf 
feine Werfe Fonnte er zum Glauben befehrt werden, bi8 er endlich 
einft mit den Alamannen?) in einen Krieg gerieth: da zwang ihn 
die Noth zu bekennen, was fein Herz vordem verleugnet hatte. 
Als die beiden Heere zufammenftießen, fam es zu einem gewaltigen 
Blutbad, und Chlodovechs war nahe daran, völlig vernichtet zu 
werden. Als er das ſah, erhob er jene Augen zum Himmel, 
fm Herz murde gerührt, feine Augen fülten ſich mit Thränen 
und er ſprach: „Jeſus Chrift, Chlodechilde jagt, du feieft der Sohn 

1) Die Taufe erhielt das Kind in weißen Kleidern, die es in der Taufwoche bebielt. 
— 2) Die Mlamannen jheinen damals noch bi® zum unteren Main nordwärts gewohnt zu 
schen. AS Schlachtplatz wird gewöhnlich mit Unredht die Gegend von Zillpich zwiſchen 
denn und Jülich angegeben, indem man die unten Kap. 37 beiläufig erwähnte Schladht 
a biefelbe hält, die bier beichrieben. Nach einer Stelle im Leben des heiligen Vedaſtus, 
zonah Chlodovech nach⸗ der Schlacht über Toul zurücklehrte, ift anzunehmen, daß ber 
kmpf am Oberrhein ftattgefunden habe. 


496, 
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des lebendigen Gottes, Hilfe ſollſt du den Bedrängten, Steg denen 
geben, die auf dich hoffen, — ich flehe dich demüthig an um dei: 
nen mächtigen Beiſtand. Gewährſt du mir jest den Sieg über 
diefe meine Feinde, und erfahre ich To jene Macht, die das Boll, 
das deinem Namen fi weiht, an dir erprobt zu haben rühmt, jo 
will ih an dic glauben und mich taufen lafjen auf deinen Namen, 
Denn id habe meine Götter angerufen, aber fie haben mich, wie 
ih erfahren, verlafjen mit ihrer Hülfe. Ich meine daher, ohnmäd- 
tig find fie, da fie denen nicht helfen, die ihnen dienen. Dich num 
rufe ih an, und ich verlange an dich zu glauben. Nur entreike 
mich erft aus der Hand meiner Widerfacher‘‘. Und da er foldes 
ſprach, wandten die Alamannen fih und fingen an zu fliehen. 
Als fie aber ihren König getödtet jahen, unterwarfen fie fic 
Chlodovech!) und ſprachen: „Yaß, wir bitten dich, nicht noch mehr 
des Volkes umkommen; wir find ja dein”. Da that er dem 
Kampfe Einhalt, brachte das Bolt in feine Gewalt und fehrte ın 
Frieden Heim. Der Königin aber erzählte er, wie er Chriſti 
Namen angerufen und jo den Sieg gewonnen habe. Das geichab 
im funfzehnten Jahr feiner Regierung. 


31. Darauf ließ die Königin heimlich den Biſchof von Reims, 
ven heiligen Remigius, rufen und bat ihn, er möchte das Wort 
des Heils dem Könige zu Herzen führen. Der Biſchof aber be 
ſchied ihn im Geheimen zu fih, und fing an ihm amzuliegen, er 
jolle an den wahren Gott, den Schöpfer Himmels und der Erbe, 
glauben und den Gögen den Rüden wenden, die weder ihm nod 
Anderen helfen könnten. Jener aber ſprach: „Gern höre ich Dich, 
beiligiter Bater, aber eins macht mir noch Bedenken: das Bolt, 
das mir folgt, duldet nicht, daß ich feine Götter verlaſſe. Doch 
ich gehe und ſpreche mit ihm nad) deinem Wort“. Als er Darauf 


1) Die alamannishen Strihe vom linken Rheinufer mit Ausnahme des Elſaß und 
die Gegend vom unteren Nedar bis zum unteren Main wurden damals oder nicht viel 
ipäter ganz fräntiih; dagegen blieben die anderen Theile Alamanniens bei ihrem alten 
Recht und ihrer Nationalität. Flüchtige Alamannen nahm der Oftgotbentönig Theoderich 
in feinem Reihe auf. 
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mit den Seimigen zufammentrat, rief alle® Volt zur felben Zeit, 
noch ehe er den Mund aufthat, denn die göttliche Macht fam ihm 
zuvor: „Wir verlaflen die fterblichen Götter, gnädiger König, und 
find bereit zu folgen dem unfterblichen Gott, den Remigius predigt”. 
Solches wurde dem Biſchof gemeldet, und er befahl hocherfreut das 
Zaufbad zu bereiten. Mit bunten Deden wurden nun die Straßen 
bebängt, mit weißen Vorhängen die Kirchen geſchmückt, der Taufitein 
in Ordnung gebracht, Wohlgerüche verbreiteten fich, es ſchimmerten 
bel die duftenden Kerzen, und der ganze Tempel um den Taufftein 
wurde von einem himmliſchen Wohlgerudy erfüllt; und ſolche Gnade 
ließ Gott denen zu Theil werden, die damals gegenwärtig waren, 
daß fie meinten, fie ſeien verlegt in die Wohlgerüche des Paradiejes. 
Zuerft verlangte der König vom Biſchof getauft zu werden. Er 
ging, ein neuer Conftantin, zum Taufbade hin, fi) rein zu waſchen 
von dem alten Ausjag und ſich von den ſchmutzigen Flecken, Die 
er von Alters ber gehabt, im frifchen Waſſer zu reinigen. Als 
er aber zur Taufe bintrat, redete ihm der Heilige Gottes mit be— 
redtem Munde alfo an: „Beuge ftill deinen Naden, Stcamber!), 
verehrte, was du verfolgteft, verfolge, was du verehrteit.‘‘ 

Es war nämlich der heilige Bilhof Remigius ein Mann 
von hoher Wiſſenſchaft und beionders in der Kunſt der Beredfam: 
teit erfahren, aber auch durch Heiligfeit zeichnete er ſich ſo aus, 
daß er an Wunderthaten dem heiligen Silvefter gleich kam. Wir 
haben noch jetzt feine Yebensbeichreibung?), die berichtet, daß er 
emen Todten ermwedt habe. 

Alfo bekannte der König den allmächtigen Gott ald den drei— 
anigen, und ließ fich taufen im Namen des Vaters, des Sohnes 
und des heiligen Geiſtes, und wurde gefalbt mit dem heiligen Del?) 

1) Die Sicambrer an der Sieg, einft gefürchtete Feinde der Nömer, verfhwinden 
sahder ın ihrer alten Heimat. Sie waren von dort fortgefiibrt und hatten Wohnfige 
um Rhein erhalten, au an der Waal werden fie genannt. Sie müſſen ſich bier fpäter 
mit den Franken verbunden haben, die nun ben Namen Sicamber öfters in einer ehren— 
den Beziehung führen. Namentlich wird bei den Merovingiihen Königeu öfters die Ab» 

von den Sicambrern hervorgehoben. — 2) Gregor meint wohl die noch jetzt 


ebaltene kurze Lebensbeſchreibung, die dem Fortunatus zugeichrieben wird. — 3) Die 
Sage, daß auf das Gebet des Remigius eine Taube ein Delfläfchen gebracht habe, da 
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unter dem Zeichen des Kreuzes Chrifti. Bon jeinem Gefolge 
wurden aber getauft mehr als breitaufend!). Es wurde audı 
feine Schmwefter Albofledve getauft, die micht lange danach zum 
Herrn einging. Und da fich der König um fie tief bekümmerte, 
fchrieb ihm der heilige Remigius einen Troftbrief, der hub folder: 
maßen an: „Es betrübt mid die Veranlafjung eure Kummers, 
e8 betrübt mich iiber die Maßen, daß eure Schweiter guten An- 
denfens, Alboflede, heimgegangen ift. Aber wir vermögen euch des— 
halb zu tröften, denn jo jchied fie von diefer Welt, daß man eher 
danfend emporbliden, als trauern ſollte?)“. Es befehrte fich ferner 
aud eine andere Schweſter des Königs, mit Namen Lantechilde, 
die in die Irrlehre der Artaner verfallen war; ſie befannte num, 
daß der Sohn und der heilige Geift gleihen Wejens mit dem Bater 
jet, und wurde darauf gejalbt. 


32. Damals hatten die Brüder Gundobad und Godigiſil noch 
ihr Reich an der Ahone und Saone mit der Yandidaft von Mar: 
feille. Aber fie und ihr Bolt hingen der Arianiſchen Irrlehre an. 
Da fie indeffen einander feind waren und Godigijil von den Gie 
‚gen König Chlodoveh8 hörte, Ichidte er heimlich eine Gelandt- 
haft an ihn und ſprach: „Wenn du mir Beijtand leihen willſt 
gegen meinen Bruder, daß ich ihn im Kriege tödten oder aus dem 
Reiche treiben kann, will id dir Jahr für Jahr fo viel Schoß 
zahlen, al8 du mir aufzulegen beliebt‘. Solches hörte Chlodovech 
gern und verſprach ihm zu Hülfe zu kommen, jo oft e8 von nöthen. 
Zur beftimmten Zeit bot er darauf fein Heer auf gegen Gundobad. 
Und als diefer e8 vernahm, jchicte er zu feinem Bruder — denn 
er mußte Nichts von deſſen Hinterlift — und ſprach zu ihm: 
„Komm mir zu Hülfe, denn die Franken erheben ſich gegen und 


es an dem beiligen Del fehlte, findet fich erft viel fpäter, zuerft bei Hinkmar im Leben 
bes heiligen Remigius, 

1) In einem andern Beriht werden 364 edele Franken angegeben; nad Hinkmars 
Bericht foll ein Theil der Franken in Folge der Taufe Chlodovech verlaflen und fi 
dem Ragnadar, von dem unten weiter die Rebe ift, unterworfen haben. — 2) Der voll- 
ftändige Brief ift noch jegt erhalten. 
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und greifen unfer Yand an, e8 zu erobern. Laß uns deshalb jetzt 
einmüthig fein gegen dies Volk, das und haft, auf daß wir nicht 
unter und gefpalten Gleiches erdulden, wie andere Völker“. Jener 
antwortete: „Ich werde mit meinem Heere fommen und dir helfen‘. 
So braden alle drei auf zu derſelben Zeit — Chlodovech nämlich 
309 Gundobad und Godigifil entgegen — und fie hatten bet fich 
alles Kriegszeug und rückten auf die Feſte an, die Dijon heißt. 
Als es aber an der Ouſche!) zum Kampfe fam, ging Godigiſil 500. 
zum Chlodovech über, und ihr vereintes Heer vernichtete das Volk 
des Gundobad. Da diefer die Hinterlift ſeines Bruders, wovon 
er keine Ahnung gehabt hatte, merkte, wandte er fich zur Flucht 
und, an dem Rhoneufer entlang ziehend, fam er nad Avignon. 
Godigifil aber zog nad dem Siege und nachdem er Chlodovech 
einen Theil feines Reichs verſprochen, in Frieden heim und kehrte 
trumpbirend nad) Bienne zurücd, glei als ob er ſchon das ganze 
Reich fein nenne. 

Chlodovech Jette jedoch mit noch vermehrten Streiträften Gun— 
dobad nad, daß er ihn aus der Stadt?) lockte und tödtete. Da 
jener dies vernahm, wurde er ängftlih, denn er befürchtete, es 
möchte ihn unerwartet der Tod ereilen. Er hatte jedoch um fich 
einen vornehmen Mann, mit Namen Aridius, der anfchlägig und 
voll kluger Gedanken war. Den ließ er zu fich rufen und ſprach: 
„Bon allen Seiten umgeben mid) Drangjale, und ich weiß nicht, 
was ich thun jol. Denn diefe Franken find über und gefommen, 
und zu tödten und das ganze Yand zu verheeren“. Darauf ſprach 
Andius: „Du mußt die Wuth diefes Menjchen befänftigen, daß 
du nicht umkommſt. Ich will mic deshalb jet, wenn dir Dies 
gefällt, To ftellen, als ob ich vor dir flöhe und zu ihm überginge, 
und wenn ich bet ihm bin, die Sade jo wenden, daß fie weder 
Nr noch dem Yande Leid zufügen. Nur gieb wohl Acht, Alles zu 
tum, was er auf meinem Rath von dir fordert, bis einft die Zeit 
Iommt, wo der Herr voll Gnade deine Sache zu einem glüdlichen 


I) Der Fluß bei Dijon. — 2) Avignon. 
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Ende führt‘. Jener ſprach: „Ich werde Alles thun, was du ver: 
langft“. AL er dies jagte, nahm Aridius feinen Abſchied und 
ging von dannen. Als er darauf zu König Chlodovech gekommen 
war, ſprach er jo: „Siehe, o gnädigfter König, ich dein unterthä— 
niger Knecht komme zu deiner Macht und habe jenen elenden Gun: 
dobad verlafjen. Wenn deine Gnade fih auf mich herabzulaffen 
würdigt, jo wirft du und deine Nachkommen in mir einen unbe 
Icholtenen und treuen Diener finden“. Jener nahm ihn ſehr be 
reitwillig auf und behielt ihn um fi, denn er war furzweilig ın 
feinen Erzählungen, anichlägig im Rath, gerecht im Gericht und 
zuverläfjig, wenn man ihm etwas auftrug. Da nun aber noch 
Chlodovech mit feinem ganzen Heere vor den Mauern der Stadt 
lag, ſprach Aridius zu ihm: „Wenn, o König, deine ruhmreiche 
Hoheit gnädig wenige Worte von mir vernehmen will, werde ıd 
dir, obwohl du meines Raths nicht bedarfit, ihn doch aus einem 
treuen Herzen geben, und er wird dir und den Städten Nugen 
bringen, die du mit Krieg heimſuchen willſt“. „Warum’, fuhr 
er fort, „hältſt du hier dein Heer auf, während dein Feind an 
einem ganz ficheren Orte hauft? Du verwüfteft die Aecker, weideſt 
die Wiefen ab, vernichtet die Weinberge, fällſt die Delbäumg, 
richteft alle Früchte des Yandes zu Grunde, und kannſt ihm doch 
fein Yeid zufügen. Schicke doch Lieber eine Gefandtichaft an ihn 
und lege ihm einen Schoß auf, den er dir Jahr für Jahr zahle. 
So wird das Yand ohne Schaden bleiben und du über ihn, al 
einen dir ſchoßpflichtigen Dann, gebieten. Wenn er hierauf nict 
eingeben wird, jo fannft du ja thun, was dir beliebt“. Dem 
König gefiel dieſer Rath, und er lie fein Heer in die Heimath 
zurüdkehren. Darauf jchidte er eine Geſandtſchaft an Gundobad 
und hieß ihn, er jolle Jahr für Jahr einem ihm auferlegten Schoß 
zahlen. Dieſer aber zahlte ihn für das laufende Jahr und ver: 
ſprach ihn auch für die Folge zu entrichten. 


33. Darnad, als er wieder zu Kräften gefommen war und 
ſchon unterlieg König Chlodovech den verſprochenen Schoß zu 
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zahlen, führte er fein Heer gegen feinen Bruder Godigifil, ſchloß 
ihn in Bienne ein und belagerte die Stadt. Da aber für das 
medere Bolt in der Stadt die Lebensmittel zu fehlen anfingen, 
fürdtete Godigifil, die Hungersnoth möchte zuletzt auch ihn jelbft 
erreichen, und hieß das niedere Volt aus der Stadt treiben. Dies 
geſchah und unter den Uebrigen mußte auch der Meifter die Stadt 
verlaffen, welcher die Aufficht über die Waſſerleitung hatte. Umwillig 
darüber, daß er aus der Stadt mit den Andern verjagt ſei, ging 
er muthentflammt zu Gundobad und verrieth ihm, wie er im die 
Stadt fommen und fi an feinem Bruder rächen könne. Unter 
feiner eignen Führung drangen Bewaffnete durch die Wafferleitung 
ein. Biele zogen mit Breceifen vorauf, denn der Ausgang war 
durch einen großen Stein verichloffen, und nachdem diefer nach der 
Anleitung des Meifterd ausgehoben war, kamen fie mitten in die Stadt. 
Iene ſchoſſen noch von den Mauern, und diefe waren ihnen fchon 
im Rüden. Nachdem fie darauf von der Mitte der Stadt ber ein 
Zeichen mit dem Horne gegeben, nahmen die Belagerer die Thore, 
öffneten fie und drangen alle zu Hauf ein. ALS jo das Bolt 
in der Stadt in der Mitte der feindlichen Schaaren von beiden 
Seiten niedergehauen wurde, floh Godigifil zu einer Kirche der 
Artaner und wurde bier zugleib mit dem Arianiſchen Biſchof er: 
Ihlagen. Die Franken, die bei Godigifil waren, ſchaarten fich 
darauf zufammen und zogen ſich in einen Thurm zurüd. Gundo— 
bad aber befahl, es jolle Keinem von ihnem ein Leid geichehen, er 
hieß fie nur gefangen nehmen und ſchickte fie in die Verbannung 
zu König Alarich nad) Zouloufe. Die vornehmen Römer!) da- 
gegen wurden ermordet, auch die Burgunder, Die ed mit Godi— 
afil gehalten hatten. Das ganze Yand aber, das jest Burgund 
genannt wird, brachte Gundobad unter feine Gewalt und richtete 
unter den Burgundern mildere Gejege auf, daß die Römer nicht 
ganz von ihnen unterdrüdt würden? ). 


1) Senatoren. — 2) Das noch erhaltene Recht der Burgunder, nad) König Gundobad 
ler Gundobada genannt. Das Geſetzbuch war vornehmlich auch dazu beftimmt, die 
Serbältniffe der Burgunder zu den Römern zu ordnen. Zur Kritit der Erzählung 
Stezors vom burgundiichen Kriege vergl. Junghans a. a. O. ©. 70 ff. 
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34. Da Gundobad aber inne geworben war, daß die Lehren 
der Keger irrig feien, verlangte er vom heiligen Avitus, dem Bi 
ſchof zu Vienne, heimlich gejalbt zu werden, indem er befannte, 
daß Chriftus Gotte8 Sohn und der heilige Geift dem Vater gleich 
ſei. Der Biſchof aber fprad zu ihm: „Wenn du in Wahrkeit 
glaubft, jo mußt du auch das befolgen, was uns der Herr gelehrt 
bat. Er fagt aber: „Wer mich befennet vor den Menjchen, den 
will ich befennen vor meinem himmlischen Vater. Wer mich aber 
verleugnet vor den Menjchen, den will ich auch verleugnen vor 
meinem himmlischen Bater!)“. Und fo ſprach er aud zu den 
heiligen und von ihm bochgeliebten Apofteln, als er hinwies auf 
Die Berfuchungen der fommenden Verfolgung: „Hitet euch vor den 
Menichen, denn fie werden euch überantworten vor ihre Rathhäu: 
jer und werben euch geißeln in ihren Schulen, und man wird eu 
vor Fürften und Könige führen um meinetwillen zum Zeugnif 
über fie und über die Heiden?)“. Du aber bift felbft ein König 
und fannft von Niemandem ergriffen werden, aber du fürdhteft einen 
Aufitand im Volke, und deshalb wagſt du nicht den Schöpfer alkr 
Dinge öffentlich zu bekennen. Laß diefe Thorheit und was du im 
Herzen glaubft, wie du jagft, das befenne auch vor dem Volle. 
Denn jo ſpricht der heilige Apoflel: „So man von Herzen glaubt, 
jo wird man gerecht, und jo man mit dem Munde befennt, wird 
man felig?)“. Und der Prophet: „Ich will dir danken in der gro- 
gen Gemeine und unter viel Volt will id dich rühmen*)“. Und 
abermals: „Herr, ich will dir danken unter den Völkern, ich will 
dir lobfingen unter den Leutend)”. Du fürdteft das Volt, o Ki- 
nig; fiehft du denn aber nicht ein, daß es beſſer ift, daß das Volt 
deinem Glauben folge, als daß du nachgiebft der Schwachheit der 
Menge? Denn du bift das Haupt des Volkes, das Volk ift aber 
nicht dein Haupt. So oft ihr zum Kriege auszieht, gehſt du ja 
voran den Heerichaaren und jene folgen dir, wohin du fie führft. 
Alfo iſt e8 auch beffer, daß du nun vorangehft, und fie die Wahr: 


1) Matth. 10, 32. 8. — 2) Matth. 10, 17, 18. — 3) Römer 10, 10. — 4) Pialm 
3, 18. — 5) Pſalm 57, 10. 
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beit erfennen, als daß du verderbeft und fie im Irrthume ver- 
barren. Denn Gott läßt fi nicht ſpotten!) und liebt den nicht, 
der um irdiſcher Herrichaft willen ihn in der Welt nicht bekennt‘, 
Da wurde Gundobad irre an fich ſelbſt und beharrte bis an fein 
Lebensende in feiner Thorheit; denn er wollte es nimmer offen be- 
tennen, daß die Dreifaltigkeit Eines Weſens ſei. 

Der Heilige Avitus galt aber dazumal viel durd die Kraft 
feiner Rede, und als zu Gonftantinopel die Irrlehre des Eutyches 
und Sabellius?) fich verbreitete, daß nämlich unfer Herr Jeſus 
Chriftus feinen Antheil an der Gottheit gehabt habe, ſchrieb er 
auf Bitten König Gundobads dawider. Wir haben nod feine 
wundervollen Briefe, die, wie fie damals die Irrlehre zu Boden 
ſchmetterten, jetst die Kirche Gottes erbauen. Außerdem fchrieb er 
an Buch Predigten, ſechs Bücher in Berfen über den Welt: 
anfang und über verfchievene andere Gegenftände, neun Bücher 
Driefe fodann, worin auch die eben erwähnten Briefe enthalten 
find’). Er erwähnt aber in einer Predigt, welche er über die Bet- 
tage ſchrieb, Daß jene Bettage, welche wir vor dem ruhmreichen 
Feſte der Himmelfahrt des Herrn feiern‘), von Mamertus, der 
ebenfalls Biſchof zu Vienne war, wo Avitus nun felbft jeinen Sie 
hatte, eingefegt feien, als jene Stadt durch viele wunderbare Er: 
ſcheinungen in Furcht verfegt war. Sie wurde nämlich durch 
bäufig wiederkehrende Erdbeben erfchüttert, und wilde Thiere, 
Hirſche und Wölfe kamen in die Thore und ſchweiften furchtlos 
in der Stadt umher. Und als dies ein ganzes Jahr hindurch Jo 
fortging und die Tage des Ofterfeftes nabten, harrte alles Volk 
in Demuth auf das Erbarmen Gottes, daß diefer feftlihe Tag 


1) Galat. 6, 7. — 2) Sabellius, Priefter in Ptolemais um 250, ftellte von dem 
Kirhendogma abmeichende Lehren über die Dreieinigfeit und die göttliche Natur in Ehrifto 
auf. Seine Anhänger wurden verfolgt, aber die Lehre fonnte man nicht ausrotten. Als 
jeinen Rachfolger ſah man den Arhimandriten Eutyches an, der um 440 mit großer Hef- 
tigfeit die Lehre von den beiden Naturen in Ehrifto befämpfte und nur die göttliche 
mertennen wollte. Die Lehre wurde von der Synode zu Ehalcedon im Jahre 451 vers 
damımt. Die dadurch berbeigeführten Streitigkeiten dauerten dennoch noch Lange fort. — 
3) Diefe Schriften find zum Theil noch jetst erhalten, und namentlich auch die beſonders 
emwähnte Prebigt. — 4) Die große Pitanei. Bal. B. IV. Kap. 5. 


Geſchichtſchreiber. Fiefrg. 12. 2. Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor 1. 7 
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doch endlich ihrer Furcht ein Ziel jegen möchte. Aber bei dem Got— 
te8dienft in der Nacht vor dem ruhmreichen Fefte wurde plötzlich, wäh: 
rend man die Meſſe feierte, der königliche Palaft innerhalb der Stadt 
durch einen Bligftrahl eingeäſchert. Da flürzten Alle voll Furcht 
aus der Kirche und glaubten nicht anders, als daß die ganze Stadt 
in Brand gerathen oder die Erde ſich ſpalten und fie verjchlingen 
würde. Der heilige Biſchof aber warf ſich nieder vor dem Altare, 
und flehte unter Thränen und Seufzern Gottes Barmherzigkeit an. 
Mit kurzen Worten, das Gebet des rubmreichen Biſchofs drang 
zu den Höhen des Himmels, und der Bach feiner rollenden Thrä- 
nen löjchte den Brand. Deshalb, als fih die Himmelfahrt des 
Herrn, wie jchon erwähnt, nahte, oronete er für das Volk einen 
Vafttag an, fette beſtimmte Gebete feft, gab eine Faſtenordnung und 
verordnete, daß man durch Almojen die Armuth erfreuen Tolle. 
Darauf zeigten fih aud die andern Screden der Stadt nicht 
mehr, und dur alle Yande ging der Auf aus von dem, was ge 
ſchehen war, und trieb alle Bilchöfe an das Werk nachzuahmen, 
was jener im Glauben vollführt hatte. Und jo werden Die Bet: 
tage bis jest in allen Kirchen mit andächtigem Herzen und demü— 
thigem Geifte in Chrifti Namen gefeiert. 


35. Als nun Alarich der Gothenfönig ſah, daß König Chlo— 
doveh ohne Unterlaß die Völker befriegte und ſich unterwarf, 
ſchickte er Gefandte an ihn, und ſprach: „Wenn e8 meinem Bru— 
der beliebt, jo wäre es der Wunſch meines Herzens, daß wir und 
einmal jehen, jo Gott will“. Chlodovedy aber war ihm nicht ent- 
gegen und fam zu ihm. Sie trafen fid darauf auf einer Infel der 
Loire in der Nähe von Amboile im Gebiet von Tours, ſprachen, 
aßen und tranfen mit einander, gelobten fi Freundichaft umd 
ſchieden dann in Frieden. Biele aber wünfchten ſchon damals in 
allen galliichen Yanden von ganzem Herzen, die Franken zu Herm 
zu haben. 


36. So fam es, daß aud der Bilchof von Rhodez Duintianus 
um diefer Sache willen aus feiner Stadt vertrieben wurde. Man 
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warf ihm nämlich vor: „Du wünſcheſt, daß die Franken dieſes 
Land beſitzen und darin herrſchen“. Und wenig Tage darnach er— 
bob ſich ein Streit zwifchen ihm und den Bürgern, und auch die 
Gothen, die in der Stadt wohnten, ſchöpften Verdacht, darum daß 
die Bürger ihm vorwarfen, er wolle fie unter die Herrſchaft der 
Franken bringen, und fie beriethen fich und fannen darauf, wie fie 
ihn tödteten. ALS died dem Manne Gotted gemeldet ward, erhob 
er fi bei Nacht mit den Getreueften jeiner Diener, verließ Rhodez 
und fam nad Arvern. Hier nahm ihn der heilige Biihof Eufra- 
find, der zuvor auf Aprunculus von Dijon gefolgt war, freundlich 
auf, gab ihm Häufer, Aeder und Weinberge, und behielt ihn bei 
fih. „Das Vermögen unjerer Kirche‘, ſprach er, „ft groß genug, 
und beide zu erhalten, möge nur die Liebe, welche der heilige 
Aroftel prediget, ſtets unter Gottes Prieftern walten“. Auch der 
Biſchof von Lyon gab ihm Etliches von der Befitung, welche feine 
Kirhe zu Arvern hatte. Was fonft vom heiligen Quintianus 
erzählt wırd, die Nachftellungen, welche er erduldete, und was der 
Herr ihn auszurichten würdigte, ift in feiner Lebensbeſchreibung 
zu Iefen!). 


37. Darauf ſprach König Chlodovech zu den Seinigen: „Es 507. 


belümmert mich ſehr, daß dieſe Arianer noch einen Theil Galliens 
befigen. Laßt uns aufbrehen unter Gottes Beiftand, fie befiegen 
und dies Land in unjere Gewalt bringen“. Und da Ullen dieje 
Rede wohl gefallen hatte, brady er mit feinem Heere auf und zog 
gen Poitiers; denn dort hielt fih Alarıh damals auf. Dieweil 
aber ein Theil des Heered durch das Gebiet von Tours zog, er: 
ließ er aus Verehrung gegen den heiligen Martinus einen Befehl, 
Nemand folle aus diejer Gegend etwas Andres nehmen, als Futter: 
grad und Waller. Es fand aber Einer von feinem Heere bei einem 
armen Manne Heu und ſprach: „Hat nicht der König befohlen, 
wir jollten Gras nehmen, aber nichts Andres. Das aber ift ja 
Grad. Wir werden allo des Königs Gebot nicht überjchreiten, 


V Im Leben der Bäter Kap. 4. 
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wenn wir e8 nehmen“. Da er dem armen Manne aber Yeid an 
that und ihm mit Gewalt das Heu nahın, kam die Sache vor den 
König. Der bieb ihn mit dem Schwerte hurtiger nieder, als das 
Wort den Lippen entflieht, und ſprach: „Wie follen wir fiegen, 
wenn wir den heiligen Martinus erzürnen“? Das war Warnung 
genug, daß das Heer fortan Nichts mehr aus diefer Gegend weg— 
nahm. Der König aber fandte Boten nach der Kirche des Hei: 
figen und ſprach: „Gehet, vielleicht empfangt ihr ein Vorzeichen 
des Sieges in jenem heiligen Tempel’. Er gab ihnen darauf Ge 
jchenfe mit, die fie an der heiligen Stätte darbringen follten, und 
ſprach: „Wenn du, 0 Herr, mir zur Seite ftehft und das ungläu— 
bige Volt, das dir immerdar feind ift, in meine Hände zu liefern 
beichloffen Haft, jo Laß dic gnädig herab, und zeige e8 mir an 
beim Eintritt in die Kirche des heiligen Martinus, auf daß ich 
erfahre, daß du mit deinem Diener fein willſt“. Die Diener eilten 
von dannen und, als fie nach dem Befehl des Königs zu der Stelle 
famen und in die heilige Kirche traten, ſtimmte von ungefähr der 
Borfänger das Lied an: „Du kannſt mid rüften mit Stärfe zum 
Streit, dur kannſt unter mich werfen, die fich wider mich jeten. 
Du giebft mir meine Feinde in die Flucht, daß ich meine Hajler 
verftöret)”. Da fie das hörten, fagten fie dem Herm Dank und 
verfprachen Weihgeſchenke dem heiligen Belenner, und verfündeten 
e8 froh dem Könige. 

ALS diefer darauf zum Viennefluß mit feinem Heere fam, wußte 
er durchaus feinen Rath, mo er überfegen follte, denn der Fluß 
war vom Regen hoch angefchwollen. Und in der Nacht betete er 
zum Herm, daß er ihm eine Furt zeigen möchte, wo er hindurch— 
gehen könne. Da fam in der Frühe eine Hirfchfuh von wunder: 
barer Größe herbei und ging vor ihren Augen auf Gottes Geheiß 
durch das Waller, und er ſah, daß, wo fie hindurchmabete, das 
Heer überlegen fünne. Wie der König aber gegen Poitierd fam 
und noch in der Ferne im Lager verweilte, da ſah man, mie em 


1) Pialm 18, 40. 41. 
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Feuerglanz von der Kirche des heiligen Hilarius ausging und gleich— 
ſam zu ihm binüberfam. Das gejhah, daß er um fo ſchonungs— 
Iofer, von dem Licht des heiligen Bekenners Hilarius geleitet, die 
fegeriihen Schaaren niedermähen folle, gegen welche diefer Bilchof 
fo oft für den Glauben geitritten hatte. Er verbot aber dem gan— 
zen Heere, weder dort noch auf dem Wege Jemanden zu plündern 
oder ihm fein Gut zu rauben. 

Es lebte zu jener Zeit im Rufe der Heiligkeit der Abt 
Marentius, der aus Gottesfurcht feine Tage in ftrenger Abgeichie- 
denbeit in feinem Klofter im Gebiet von Poitierd zubrachte. Den 
Namen des Klofters haben wir micht beſonders angegeben, weil 
& noch bis auf den heutigen Tag die Zelle des heiligen Marentius 
genammt wird. ALS feine Mönche ein einzelnes Häuflen Krieger 
fih dein Klofter nähern jahen, baten fie den Abt, er möchte aus 
feiner Zelle herausfommen und jene um Gnade bitten. Er aber 
blieb darinnen. Da öffneten fie die Thüre und führten ihn aus 
der Zelle. Unerichroden ging er nun den Feinden entgegen, als 
wolle er fie um Frieden bitten. Doch Einer von ihnen zog fein Schwert 
aus der Scheide, um fein Haupt zu treffen; als er aber die Hand 
bis zum Ohr erhob, erftarrte fie und das Schwert fiel rüdlings 
herab. Er ſelbſt ftürzte zu den Füßen des heiligen Mannes nieder 
und bat um deſſen Verzeihung. Da die Andern das jahen, flohen 
te vol großer Furcht zum Heere zurüd, denn fie fürchteten, es 
möchte auch ihnen jo ſchlimm ergehen. Den Arm jenes Mannes 
aber beftrich der heilige Befenner mit geweihtem Del, machte das 
Zeichen des Kreuzes darauf und ftellte ihn wieder ber. So wurde 
durch feinen Schu das Klofter erhalten. Auch viele andere Wun- 
kr vollführte er, und wer fie genau erfahren will, leſe feine 
tebensbeichreibung, da wird er fie alle finden?). 

Inzwiihen?) traf König Chlovoveh mit dem Gothenkönig 


1) Das bier erwähnte Leben des heiligen Marentins ift no vorhanden. — 2) In 
änigen Handſchriften ftehen am Rande die Worte: „Im fünfundzwanzigiten Jahre 
Tlodevechs“, die fpäter auf eine finnentftellende Weife in den andern Handſchriften in 
den Tert jelbit übergegangen find. 
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Aları auf dem vocladenfiichen Felde!) zulammen, zehn Meilen von 
Poitierd, und während der eine Theil den Kampf aus der Ferne 
führte, widerftand der andere im Handgemenge. Da aber die 
Gothen nad ihrer Art zur Flucht ſich wandten, gewann endlic 
König Chlodoveh unter Gottes Beiftand den Sieg. Es jtand 
aber ihm zur Seite ein Sohn Sigiberts des Hinfenden, mit 
Namen Chloderich, jenes Sigibertd nämlich, der im Kampfe gegen 
die Alamannen bei Zülpih?) am Knie verwundet war umd feıt 
der Zeit hinkte. Der König verfolgte die Gothen und tödtete 
ihren König Marih: da traten ihm aber zwei Männer plöglid 
von vorn entgegen und trafen ihn in beide Seiten mit ihren Spe: 
ven, Es rettete ihn nur jein Harniſch und fein ſchnelles Pferd 
vom ficheren Tode. E8 kam dafelbft eine große Mienge Volks von 


Arvern um, das unter Apollinaris®) erfchienen war, darunter 


fielen die vornehmften Männer). Aus der Schladt floh Ama— 
larich, Alarichs Sohn, nad Spanten und durch jeine Klugheit 
erhielt er fi das Reich feines Baterdd). Chlodovech aber jchidte 
feinen Sohn Theuderih nad) Albi, Rhodez und Arvern, der zug 
durch jene Städte von den Grenzen der Gothen bis zu den Gren- 
zen des Burgunderlanded und unterwarf fie alle der Herricaft 
ſeines Vaters. Alarich aber herrſchte 22 Jahres). 


Chlodovech brachte den Winter in Bordeaux zu, ließ den ganzen 
Schatz Alarichs von Touloufe fortichaffen und z0g dann nach Angou- 
lème. Soldye Gnade erwies ihm dort der Herr, daß die Mauern, 
als er fie anblidte, won ſelbſt nieverfanfen. Darauf mußten die 
Gothen die Stadt verlaffen, und er unterwarf fie feiner Herrichaft. 
Dann kehrte er als Steger nad Tours zurüd und weibte viele 
Geſchenke der heiligen Kirche des heiligen Martinus?). 


1) Campus Vocladensis, Der Name wird auf Bouill oder Boulon am Clain ber 
zogen. — 2) Bol. S. 89 Anm. 2. — 3) Apollinaris, der Sohn des Sidonius Apollinaris, 
sülhrte die Arverner im Kampfe. Bal. über ihn Bud II. Kap. 2, — 4) Senatoren. — 
5) Theoderih der Große führte die Vormundichaft über ihn, dem e8 audh gelang, noch 
die fildlichiten Theile Gallien von der Garonne bis zum Fuß der Porenien dem Weit- 
gothenreihe zu erhalten. Die Provence nahm Theoderich jelbit in Befig. — 6) Scheint 
fpäter eingeihoben. — 7) Zur Kritik Gregors vergl. Junghans a. a. DO. ©. 87 fi. 
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38. Damals erhielt er vom Kaiſer Anaftafius den Conful- 
titel?), und legte in der Kirche des heiligen Martinus den Purpur— 
rod und Mantel an und jchmücdte fein Haupt mit einem Diadem. 
Dann bejtieg er ein Pferd und ftreute unter das gegenwärtige 
Volt mit eigner Hand Gold und Silber auf dem ganzen Wege 
von der Pforte der VBorhalle?) bis zu der Stadtkirche mit der größ- 
ten Freigebigfeit aus. Bon diefem Tage an wurde er gleich einem 
Conſul oder Auguftus?) angeredet. Bon Tours ging Chlodovech 
nad) Paris und machte dies zum Sig feiner Herrichaft. Hier 
kehrte auch Theuderich zu ihm zurüd. 


39, Nach dem Tode des Biſchofs Euftochius von Tours wurde 
Kicinius zum Biſchof dort eingelegt, der achte nach dem heiligen 
Martinus, Zu feiner Zeit wurde der eben erzählte Krieg geführt 
und km König Chlodoveh nah Tours. Licinius ſoll auch im 
Morgenlande geweſen fein, die heiligen Stätten und Ierufalem jelbft 
beiucht, auch Die Orte des Leidens und der Auferftehung des Herrn, 
von denen wir in den Evangelien lefen, oft gejehen haben. 


40. Als aber Chlodoveh nun feinen Sig zu Paris hatte, 
Ihidte er heimlich zum Sohne des Sigibert und ſprach: „Siebe 
drin Bater ift alt, ſchwach zu Fuß und Hinft*). Stürbe er, fo 
würde dir ſein Reich und unfere Freundſchaft mit Recht zu Theil 
werden“. Sp wurde jener zur Herrſchſucht verlodt und ſann 


1) Die Titel eines Eonfuls und eines Patricius wurden damals von den Kaifern zu 
Imftantinopel bisweilen an befreundete germaniiche Fürften durch Adelsbriefe verlichen, 
dieſe nahmen fie gern an, weil Auszeihnungen damit verbunden waren (Ehrenkleider, 
Inreden u. ſ. w.), weldhe in den Augen der römischen Bewohner der Provinzen, ja der 
Germanen ſelbſt ihr Anſehn erböhten. Wahrſcheinlich leiten die Infignien des germani— 
Ihen Königthums fich meift aus dem Patriciat ber, wie bier Purpurmantel und Diadem 
mgefühbrt werden. — 2) Der Kirche des beiligen Martinus. — 3) Auguftus, ein Name, 
dr nur dem Kaiſer felbft zufam. Doch wurden dem Patricius als faiferlihen Statts 
Salter ſonſt wohl kaiſerliche Ehren erwiefen. Im Eingange des falifhen Rechts wird 
Eblodoveh Proconſul genannt, der Name Auguftus findet fih von ihm nicht, dagegen 
aibeint er allerdings bei den fpäteren Rönigen und namentlich auf Münzen Theudeberts. 
®regor übertrug alfo wohl den fpäteren Gebrauch auf frühere Zeiten. — 4) Val. Kap. 37. 
Sigibert war König der ripuarifchen Franken, die von der Maas aus öftlih wohnten, 
beide Ufern des Rheins beberrfhten und mindeftens bis Fulda ihr Gebiet erjtredten. 
Ver Name bezeichnet die am Ufer wohnenden Franken, d. h. am Rheinufer. Der Haupts 
5 Stammes war Köln. 
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darauf, wie er den Väter tödtete. Und da diefer einft Köln verlieh 
und über den Rhein ging, um im buchoniſchen Walde!) umherzu— 
Ihmeifen, ald er da um Mittag in feinem Zelte ſchlief, kamen 
gedungene Mörder über ihn, und fein Sohn ließ ihn tödten, um 
jelbft die Herrihaft an fich zu reißen. Aber Gott ift geredt, 
und er fiel felbjt in die Grube, die er feinem Vater ſchändlich ge 
graben hatte. Er ſchickte nämlich alsbald Boten an König Chlo— 
dovech und Tieß ihm den Tod feines Vaters melden. Die ſprachen: 
„Mein Bater ift todt, und fein Reich und feine Schäte find mein. 
Sende Etliche von deinen Leuten zu mir, und willig will ich dır 
ſchicken, was dir von den Schägen meines Baters gefällt“. Jener 
aber ſprach: „Dank für deinen guten Willen! Wenn unfere Leute 
zu dir kommen, fo zeige ihnen, ich bitte dich, nur Alles, dur magit 
es dann jelbft behalten“. Und da fie kamen, öffnete er ihnen den 
Schat feines Vaters. ALS fie nun Dies und Jenes in Augen- 
ſchein nahmen, fagte er: „In dieſen Kaſten pflegte mein Bater 
feine Golftüde zu legen“. „Stede dody einmal deine Hand hin— 
ein bi8 auf den Boden“, fagten fie, „Damit du und Alles zeigſt“. 
Er that Died und beugte fich tief.” Da aber erhob Einer den 
Arm und bieb ihm mit der Art in den Hirnichädel. So traf ihn 
dafielbe Loos, was er ruchlos jeinem Vater bereitet hatte. 

Da aber Chlodovech hörte, daß Sigibert getöbtet, wie auch 
jein Sohn, kam er an Ort und Stelle und berief alles Bolt. 
„Hört“, ſprach er darauf, „was fich zugetragen hat. Während ich 
die Schelde entlang fuhr, trachtete Chlovderih, der Sohn meines 
Blutövetterd, Seinem Vater nach der Herrſchaft und machte ihn 
glauben, ich „wolle ihn tödten. Als Ddiefer deshalb durch Den 
buchoniſchen Wald floh, Ichidte er ıhm Mörder nah und Tief 
ihn ermorden. Darauf wurde er felbft, während er feines Vaters 
Schätze aufthat, von irgend einem mir unbefannten Manne gleich— 
falls erichlagen. An diefem allen ‚bin ich durdaus ohne Schuld 
denn das Blut meiner Stammvettern darf ich ja nicht vergieken, und 


1) In Heſſen bei Fulda. 
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ſchändlich wäre e8, wenn ich es thäte. Da e8 jedoch einmal fo 
gelommen tft, jo gebe ich euch diefen Rath: Wenn es euch ge- 
nehm, jo wendet euch zu mir, daß ihr ficher lebt unter meinem 
Schutze“. Aber jene erhoben, als fie dies hörten, ein Freuden— 
geihrei, Schlugen an ihre Schilde, hoben ihn auf den Schild!) 
und jegten ihn zu einem Könige über fih. So empfing er Sigt- 
berts Reich und feine Schäge, und es famen die Yeute deflelben 
unter feine Herrichaft. Gott aber warf Tag für Tag feine Feinde 
vor ıhm zu Boden und vermehrte fein Reich, darum daß er rech— 
ten Herzens vor ihm wandelte und that, was feinen Augen wohl 
gefällig war?). 


41. Darauf wandte er ſich gegen Chararih?). Denn als er 
mt Syagrius gefämpft hatte, war Chararich, obwohl von ihm zu 


D) Es ift auffällig, daß bei den ripuarifchen Franken diefe Schilderbebung ftattfindet, 
während ihrer unten nicht gedacht wird, als Chlodovech fi zum König der Stämme 
aufſchwang, die Chararich und Ragnachar beberricht hatten. Chlodovech fcheint demnach 
bier ih auf ein Erbrecht geitüigt zu haben, während er bei den Ripuwariern fein Recht 
nur anf die Stimme des Bolls gründen konnte. Die Könige des Meropingiihen Haufes 
faben ihre Monarchie als eine erblihe an, wir hören deshalb Nichts von einer Schild» 
“ erbebung, wie fie bei Wahlkönigen ftatthatte. Bier wurde der Gewählte „auf einen 
Schild geboben und, damit er von jedermann erblidt werden könnte, dreimal im Kreiſe 
des verfammelten Boll3 berumgetragen, das durch Handſchlag feinen Beifall zu erfennen 
gab“, J. Grimm Deutihe Rechtsalterthümer S. 334. Nur dreimal wird die Schilde 
erbebung bei Gregor erwähnt; 1) an diefer Stelle, 2) B. IV. Kap. 52, wo erzählt wird, 
wie die Franken, die ihren König Chilperich verliefen, fib König Siegbert anichloffen 
und ihn auf den Schild erhoben und 3) B. VII Kap. 10, als eine Partei im Fande von 
ihrem bisherigen Könige abfiel und den Prätendenten Gundoald auf den Schild bob. 
In allen diefen Fällen genügte e8 fir die Fürſten nicht, wenn fie ſich auch zum Theil auf 
ein Erbredit ftügen mochten, fib auf dies allein zu berufen fie mußten auch die Stimme 
des Volls für ſich baben. Die Merovingiihen Könige, die nah unbeitrittenem 
Erbrecht folgten, haben fi dagegen nit auf den Schild beben Laffen. Löbell im Gregor 
von Tours und feine Zeit S. 24 führt dies weiter aus. — 2) Man bat bierin wohl 
eine Billigung der Gräuel Chlodovechs geſehen und deshalb ſchwere Beihuldigungen 
zezen Gregor erhoben. Bgl. dagegen Löbel a. a. ©. S. 2363, Gregor fieht vielmehr 
das unausgefepte Glück Ehlodovehs als einen bejondern Beweis der göttlichen Gnade 
we, die er ſich dur die Taufe und das Bekenntniß zur vechtgläubigen Kirdhe (vgl. die 
Einleitung zum dritten Bud) getvonnen hatte. Diefe Gnade verlieh Chlodovech nicht 
tteg aller feiner Verbrechen, die Gregor unverhüllt darftellt. Schloffer fagt mit Nedt: 
„Seine Erzäblung der Gräuel, nadt und wahr, ift ja Mißbilligung“. — 3) Chararid 
beberrichte einen Stamm der faliihen Franfen, wo aber die Sie deffelben waren, wirb 
Frgend® angegeben. Man ſucht fie bei Therouenne im Departement du Pas⸗de⸗Calais. 
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Hülfe gerufen, ferne ftehen geblieben und hatte ihm feinen Bei— 
ftand geleiftet, fondern, den Ausgang der Sache erwartend, wollte 
er mit dem das Band der Freundichaft fnüpfen, der den Sieg 
gewänne. Deshalb hatte Chlodoveh Groll auf ihn und zog 
gegen ihn aus. Er nahm aber mit Liſt ihn und feinen Sohn 
gefangen, und Lie beide feileln und jcheeren!): Chararich wurde 
zum Priefter, fein Sohn zum Diakon geweiht. Und als Chararich 
über ſeine Erniedrigung flagte und weinte, da, erzählt man, ſprach 
fein Sohn zu ihm alfo: „Am grünen Holz find dieſe Zweige ver: 
ichnitten, aber fie find nicht dürr, fondern bald werden fie wieder 
ausichlagen und wachſen?). Möchte doch nur jo bald der um 
fommen, der dies gethan!“ Soldes Wort drang zu Chlodovechs 
Ohren, daß fie drobten ihr Saar wieder wachen zu laſſen und 
ihn zu tödten: da befahl er fie zu derjelben Zeit zu enthaupten, 
und gewann jo nad ihrem Tode ihr Yand, ihren Schatz und 
ihr Volk. 


42. Es lebte aber damals zu Cambrai König Ragnachar, 
ein Mann, der jo den Lüſten ergeben war, daß er kaum feine näch— 
ften Verwandten unbeichtmpft ließ. Zu feinem Bertrauten batte 
er ‘den Farro, einen gleichſchmutzigen Menſchen, und brachte man 
ihm Speife oder ein Geſchenk oder irgend etwas anders, To joll 
er immer gejagt haben, e8 jet genug für ihn felbft und feinen 
Farro. Darüber ſchwoll das Herz der Franken von bitterem Grimm, 
und Chlodovech jchiete ihnen goldene Armfpangen und Wehrge- 
hänge — fie jahen freilidd nur aus wie Gold, denn e8 war fünft- 
lich) vergoldetes Erz —, die jchidte er vornehmen Leuten?) des 
Ragnachar, daß fie ihn gegen ihren König in das Land riefen. 
Als er darauf mit feinem Heere gegen ihn aufbrach, fandte jener 


1) Die Loden, das Zeichen ihrer Föniglichen Würde, wurden ihnen genommen. Bgl. 
oben Kap. 9. — 2) Er ſpricht im Gleichniß von den Haaren, die wieder wachen werden. 
— 3) Leudes. Roth (Geihichte des Beneftcialweiens S. 276 ff.) fieht in den leudes im 
Allgemeinen die Untertbanen, doch giebt er zu, daß bier und B. III. Kap. 23 an hoch— 
geitellte PBerjonen gedadht werden müſſe. Waitz (Deutfhe Verfaſſungsgeſchichte IL. S. 
285) hält fie im allgemeinften Sinne für die Angehörigen des Reichs in ihrer Geſammt- 
beit, im engiten für Gefolgsgenoffen und Beamte des Königs, außerdem für ſolche, 
welche irgendwie ihm verbunden oder verpflichtet find. 
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zum öfteren Kundſchafter aus, um Alles zu erforichen, und als fie 
zurüdkehrten, fragte er fie, mie ftarf das Heer der Feinde Jet. 
„Für dich“, ſagten fie, „und deinen Farro ift des Volks übergenug“. 
So zog Chlodoveh heran und begann gegen ihn den Kampf. Rag— 
nachar aber ſah fein Heer befiegt und wollte fliehen. Da ergriffen 
ihn die Seinigen, banden ihm die Hände auf den Nüden und 
führten ihn mit feinem Bruder Richar vor Chlodovech. „Wie“, 
ſprach diefer, „konnteſt du jo unfer königliches Geſchlecht erntedris 
gen, daß du dich binden Tiefeft? NRuhmvoller wäre für dich der 
Tod geweſen!“ Und er erhob feine Art und fpaltete ihm damit den 
Kopf. Darauf wandte er ſich zum Bruder deſſelben und ſprach: 
„Wenn du deinem Bruder beigeftanden bätteft, er wäre nicht ge 
dunden worden”, jo bieb er auch ihn mit der Art nieder. Nach 
dem Zode beider aber wurden ihre Verräther erſt gewahr, daß fie 
unächtes Gold vom Könige erhalten hatten, und fie gingen zu 
ihm und jagten e&8 ihm. „Wie billig‘, fol er ihnen geantwortet 
baben, „empfängt der ſolches Gold, der feinen Herrn gefliffentlich 
in das Berderben lockt“. Sie follten ſich e8 ja genug fein laſſen, 
daß fie noch lebten, ſonſt möchten fie den Verrath an ihrem Herm 
noch theuer büßen müfjen und eine® martervollen Todes fterben. 
Da fie das hörten, ftrebten fie nur dahin, ſich feine Gunft zu er— 
werben, und fagten, e8 jet ihnen genug, wenn er fie nur leben ließe. 
Die genannten Könige waren aber Chlodovechs nahe Blutöver- 
wandte und ihr Bruder war Rignomer, der bei Le Mans’) auf 
Chlodovechs Befehl ermordet wurde. Als fie jo Alle getödtet, ge— 
wann Chlodoved ihr ganzes Reich und alle ihre Schätze. 

Auch viele andere Könige ließ er tödten, ſogar feine nächſten 
Berwandten, von denen er fürdhtete, fie möchten das Reich ihm 
nehmen, und breitete jo jeine Herrichaft über ganz Gallien aus. 
As er aber eines Tages feine Yeute verfammelt hatte, ſoll er zu 
Ihnen von feinen Blutsverwandten, die er ermordet hatte, jo gere— 
dt haben: „Ach, daß ich num wie ein Fremdling unter Fremden 


1) Man bat aus diefer Stelle ſchließen wollen, daß auch in der Maine ein befonderes 
ränfiihes Reich eriftirt habe. Die Worte Gregors beweifen dies nicht. 


5ıl, 
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ftehe und mir Keiner der Meinigen, wenn das Unglüd über mid 
fommen jollte, Hülfe gewähren fann!“ Aber er fpradh dies nicht, 
weil er befümmert gemejen wäre um den Tod verjelben, ſondern 
aus Liſt, ob ſich vielleicht noch Einer fünde, den er tödten fünnte. 


43. Hierauf ftarb er zu Parıd und wurde begraben tm ber 
Kirche der heiligen Apoftel, die er mit der Königin Chlodechilde 
jelbft erbaut batte!), im fünften Jahr nad der vocladenfiichen 
Schlacht, er regierte im Ganzen 30 Jahre und brachte fein Leben 
auf 45 Jahre. Vom Hetmgange des heiligen Martinus bis zum 
Zode König Chlodovechs — er fiel in das elfte Jahr?) der Amts⸗ 
führung des Biſchofs Pictnius von Tours — find 112 Yahre. 

Die Königin Chlodechilde aber begab ſich nach dem Tode 
ihre Gemahls nah Tours, und verlebte dort in aller Ehrbarkeit 
und in ftetem Wohlthun, fih in die Kirche des heiligen Martinus 
von der Welt zurüdziehend, alle Tage, Die ihr noch beſchieden 
waren; nur felten bejuchte fie noch Paris. 


1) Jet St. Genepiäve. — 2) Jrrig. Picinius wurde i. J. 509 gewählt, Chlodovech 
ftarb alfo im zweiten oder dritten Jabr feines Bisthums. 


Hier endet das zweite Bud). 


un. 109 


en nm oa — 


10, 


— 
— 


bee — 
— sa ind 


15. 


Drittes Bud. 


Hier beginnen die Kapitel des dritten Buchs. 


Bon den Söhnen Chlodovechs. 

Bon den Bilhöfen Dinifius, Apollinari® und Quintianus. 
Die die Dänen in Gallien einfielen. 

Bon den Thüringerkönigen. 


. Die Sigimund feinen Sohn tödtete. 
. Die Chlodemer umlfam. 

. Der Krieg gegen die Thüringer. 

. Bom Ende Hermenefred$. 

. Wie Ehildebert nah Arvern kam. 


Bom Ende Amalariche. 


. Wie EhHildebert und Chlothar nach Burgund und Theuderich nad 


Arvern zogen. 


. Bon der Berwüftung der Landfchaft von Arvern. 
. Bon Yavolautrum und der Burg von Marlhac. 
- Bom Ende Munderiche. 


Bon der Gefangenichaft des Attalus. 


- Bon Sigivald. 

. Bon den Bifchöfen von Tours. 

. Bom Ende der Söhne Chlodomers. 

. Bom heiligen Gregorius und der Lage der Fefte Dijon. 
. Wie Theudebert fich mit Wiſigarde verlobte. 
. Wie Theudebert in die Provence 309. 

. Wie er nachber Deoteria zum Weibe nahm. 
. Bom Ende Sigivalde. 

Wie Childebert Theudebert beichentte. 

. Bon Theudeberts Güte. 

Vom Ende der Tochter Deoteria®. 
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27. 
28. 
29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 
35. 
36. 
31. 


Wie Theudebert Wifigarde zum Weibe nahm. i 
Wie Childebert mit Theudebert gegen Chlothar zog. 
Wie Ehildebert und Chlothar nad Spanien zogen. 
Bon den Königen von Spanien. 

Bon der Tochter König Theoderichs von Italien. 

Wie Theudebert nad Italien 309. 

Bon Afteriolus und Secundinus. 

Bon dem Gefchent Theudebertd an die Bürger zu Verdun. 
Vom Ende Sirivalds. 

Bom Tode Theudebert8 und dem Ende des Parthenius. 
Bon einem ftrengen Winter. 


—- 


Wenn e8 mir erlaubt ift, möchte ich in Kurzem in Ver: 
gleihung ftellen, mie den Chriften, melde die heilige Dreifaltigkeit 
befannten, Alles glüdlih von Statten ging, die Ketzer aber, melde 
diefelbe verwarfen, ftet8 in das Verderben gerietben. Nicht davon 
will ich bier Tprechen, wie Abraham die Dreifaltigkeit ſchon an der 
Eihe verehrte, Jacob fie im Segen verkündigte, Mofes fie im 
Dornbuſch erkannte, das Volk ihr in der Wolfe folgte und am 
Berge vor ihr erbebte, oder wie Aaron fie im Bruſtſchilde!) trug 
und Davıd fie im Plalme verfündete, wenn er bittet, er möge er- 
neuert werden durch einen gewillen Geift, und der heilige Geift 
nıht von ihm genommen werden, er möge aufrecht erhalten werden 
durch den urfräftigen Geift?). Obwohl id meinestheild auch darın 
ein großes Geheimniß jehe, daß die Stimme des Propheten ur- 
kräftig den Geift nennt, von dem die Irrgläubigen behaupten, daß 
er fpäter fer, als der Vater. Aber nicht davon, wie id) fagte, wollen 
wir bier reden, ſondern zu unjren Zeiten zurüdtehren. Artus alfo, 
der ſchändliche Urheber diejer ſchändlichen Irrlehre, wird, nachdem 
feine Eingeweide im heimlichen Gemach ihm audgetreten, zum 
böllifchen Teuer verurtheilt. Hilarius dagegen, der heilige Vor— 
fnnpfer der ungetheilten Dreifaltigkeit, geht zwar für fie in die Ver— 
bannung, aber er fieht die Heimath wieder und gewinnt das Pa— 
radies. Chlodovech, der fie bekannte, überwältigt unter ihrem Bei— 
Rand Die Ketzer und breitete feine Herrihaft über ganz Gallien 


1) Auf dem Bruſtſchilde des Hobenpriefters, das 2. B. Mofe 28, 25—30 beichrieben 
itt fand der Name Gottes. Bgl. B. V. 8. 48. — 2) Pi. 51, 10-12, Luther überfegt: 


\ „Auubiger Geift“, wovon wegen der folgenden Betrachtung abgegangen werden mußte; 


dieſe ſchließt ſich am die lateinische Ueberſetzung an. 
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aus; Alarich dagegen, der fie verleugnete, verliert Land und Leute 
und, was die Hauptfache ift, das ewige Leben ſelbſt. Der Herr giebt 
denen, die an ihn in Wahrheit glauben, wenn fie auch durch die 
Nachftellungen des böſen Feindes Etliches verlieren, e8 hundertfach 
zurüd, die Ketzer aber gewinnen Nichts, und jelbit was fie zu 
haben meinen, wird von ihnen genommen. Das bezeugt das Ende 
Godigiſils, Gundobads!) und Godomars, die Ihr Land verloren 
und ihre Seele. Wir aber befennen Gott, den einigen, unfict- 
baren, unermeßlichen, unbegreiflihen, vuhmreichen, unendlichen und 
ewigen, den Einigen in der Dreifaltigkeit in den drei Perjonen 
des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes, wir befennen 
ben dreifaltigen in der Einheit, die begründet iſt in der Gleichheit 
feines Wefens, feiner Gottheit, Allmacht und Kraft. Er iſt der 
Eine, höchſte, allmächtige Gott und regiert von Ewigkeit zu 
Ewigfeit. 


1. ALS Chlodovech geftorben war, kam fein Reich an feine 
vier Söhne: Theuderih, Chlodomer, Chilvebert und Chlothar, 
und fie theilten es unter fich zu gleichen Theilen?). Theuderich 
aber hatte damals ſchon jelbit einen ftattlihen und waderen Sohn, 


1) Das Beifpiel Gundobads ift unpaffend; weder feine Regierung noch fein Ende 
giebt zu foldhen Betrachtungen Anlaß. Er regierte lange ein blübendes Reid, das er 
feinem Sobne hinterließ. — 2) Das augenfälligite Zeugnif fir die Erblidhleit der Lönig- 
lihen Gewalt unter den Merovingern ift, daß fie mie ein Erbgut theilbar ift. Die 
Söhne Chlodovechs theilten das Reich und die Gewalt des Baters unter fi, und zwar 
in der Weiſe, dat die Einkünfte und Gitter auf einen jeden Antheil möglichit gleich waren. 
Das ift unter den gleihen Theilen zu verfteben, denn es wurden nicht völlig zuſammen⸗ 
bängende Gebiete nad einer Berechnung des Flächeninhalts abgegrenzt. Nah Rotb (Ge 
ſchichte des Beneftcialweiens ©. 56) erbielt Theuderich als Hauptland Ripuarien 
und daneben im früheren Reid; des Syagrius die Champagne, nämlich Reims, Ebälons, 
Meg, Zoul und Verdun, und ſüdlich von der Loire die Auvergne, Cahors, Rhode; und 
Sevaudan; Reims war feine Refidenz Chlothar erbielt das altjaliihe Land, 
nämlih Cambrai, Arras und Tournad, ferner den ganzen Landftrih von Paris nördlich 
bis an das Meer die Seine entlang, nämlich Beauvais, Rouen, Lifieur und Evereur, 
im Reih des Syagrius Soiffons, feine Reſidenz Childeberts Hauptland war 
Armorica (Bretagne und Normandie), im Reiche des Syagrius batte er Paris, jeine 
Mefidenz, und die Brie. Chlodomer hatte als fein Hauptland die früheren weits 
gotbifhen Beſitzungen ſüdlich der Loire, wie Tours, Poitiers, Limoges und Bour⸗ 
ges, daneben im Reich des Syagrius Orleans, wo er refidirte. Bgl. Bonnell. An 
fänge des Karolingifhen Haufes S. 197 und Waitz, Deutiche Berfaffungsgeichichte IL. 105, 
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mit Namen Theudebert. Und da die Brüder fehr angeſehen und 
reih waren und durch ihr Heer große Macht befaßen, freite Ama- 
farih, der König von Spanien, Alarich8 Sohn, um ihre Schweiter. 
Sie aber gewährten gern feine Bitte und jchidten fie ihm, nad) 
Spanien mit einer Menge von Schmud und Geſchmeide. 


2. Nach dem Tode des Biſchofs Licinius von Tours beftieg 
Dinifius dafelbft den biſchöflichen Stuhl. Zu Arvern dagegen 
wurde, nach dem Heimgange des heiligen Aprunculus, der heilige 
Eufraſius der zmwölfte Biſchof in diefer Stadt. Diefer überlebte 
Chlodoveh vier Jahre und ftarb im fünf und zwanzigften Jahre 
ſeines Bisthums,. 

Und als die Gemeinde darauf den heiligen Quintianus !), 
der aus der Stadt Ahodez vertrieben war, zum Biſchof wählte, 
famen Alchima und Placidina, die Gattin und die Schweſter 
des Apollinarıs, zum heiligen Duintianus und fpraden zu ihm 
aljo: „Laß es dir bet deinem hoben Alter genug fein, beiliger 
Herr, daß du zum Bifhof erwählt bift, und geftatte nun nad) 
deiner Güte, Daß Apollinaris, dein Knecht, dieſe Würde befleide. 
Wenn er died erlangt bat, wird er gewiß Alles thun, was 
dir gefällt. Du wirft gebieten, und er wird in allen Dingen 
deinem Gebote gehorchen; nur leihe ein gemeigte8® Ohr unjeren 
demüthtigen Bitten.” Da antwortete jener ihnen: „Was fann id) 
tbun, da mir feine Mittel gegen ihn zu Gebot ftehen? Mir ift 
8 ja genug, wenn ich nur dem Gebet obliegen fann und die 
Kirche mir das tägliche Brod giebt.” Da fie das hörten, ſchickten 
fie den Apollinaris ?) zum Könige.“) Und er ging zu dieſem, 
brachte reihe Gejchenfe dar und erhielt jo das Bisthum. Vier 
Monate befleivete er es ungebührlicher Weile: da ſchied er aus 
dem Leben. 

Als Theuderich dies vernahm, befahl er den heiligen Quin— 
ttanus zu Arvern einzufegen und ihm alles Kirchengut zu über: 

1) BgL 8. I. Kap. 36. — 2) Es ift derſelbe, der B.I. Kap. 37 (S. 102) erwähnt 


ML — 3) Thenderich, zu deffen Gebiet Arvern gehörte. 
Geſchichtſchreiber. Liefrg. 12. 2. Aufl. — dv. Gieſebrecht, Gregor 1. 8 
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geben. „Denn aus Liebe zu uns,” fagte er, „iſt er aus feiner Stadt 
verbannt.“ Und fogleib fandte er Boten, und die Priefter und 
die Gemeinde traten zufammen und erhoben ihn auf den Biſchofb— 
ftuhl der Kirche von Arvern, deren vierzehnter Biſchof er war. 
Seine andren Thaten, feine Wunder und die Zeit ſeines Ablebens 
finden fi in dem Buch, das wir über fein Leben!) gejchrieben 
haben. 


3. Indeſſen zogen die Dänen mit ihrem Könige Crochilaich?) 
auf einer Flotte über das Meer nadı Gallien, und fie famen an 
das Yand, verbeerten einen Gau tm Reiche des Theuderih und 
Ichleppten die Yeute fort. Als fie ſchon ihre Schiffe mit Gefan— 
genen und .mit anderer Beute gefüllt hatten, wollten fie in {br 
Land zurüdtehren. Aber ihr König blieb am Geftade zurüd, bi 
die Schiffe die hohe See gemonnen hätten: dann wollte aud er 
folgen. Theuderich ſchickte jedoch, ald er hörte, daß fein Yand von 
Fremdlingen vermwüftet fer, feinen Sohn Theudebert mit einem 
ftarfen Heere und großer Waffenrüftung in jene Gegend, und dieler 
tödtete den König, Ichlug die Feinde in einer Seeſchlacht, wermichtete 
fie und gewann alle Beute wieder. 


4. Bei den Thüringen ?) herrichten damals drei Brüder: 
Baderich, Hermenefred und Berthachar. Und Hermenefred bezwang 
feinen Bruder Bertbachar mit Gewalt und tödtete ihn. Und dieſer 
hinterließ bei feinem Tode eine Tochter Nadegunde ald Waiſe und 
aud Söhne, von denen in der Folge die Rede fein wird. Amal— 
berga +) aber, das böfe und graufame Weib des Hermenefred, 
erregte alsbald zmwiichen den Brüdern neuen Bruderkrieg. Dem 
als eines Tags ihr Gemahl zum Mahle fam, fand er den Tiie 
nur halb gedeckt, und da er fie fragte, was das bedeuten folk, 


1) Leben der Bäter Kap. 4. — 2) Es wird nur von einem abenteuernden Schwarm 
unter Anfibrung eines Häuptlings die Rede fein. Chrochilaich ift vielleicht der König 
Hilac im Beomulfsfiede. Dahlmann, Forihungen I. S. 440. — 3) Bier ift von deu 
Thitringerreih im Herzen Deutichlands die Rede, das fih vom Main aus nördlich bi3 
über die Unftrut binaus, ſüdlich bis zu den Donangegenden erfsedie. — 4) Die Todter 
Amalafredas, der Schweſter Theoderichs des Grofen. 
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antwortete fie: „Wer das halbe Reich nicht fein nennt, muß aud) 
den Tiſch nur Halb gededt haben.” Durch folde und ähnliche 
Neven aufgereizt, erhob ſich Hermenefred auch gegen feinen andren 
Bruder und jchidte im Geheimen Boten an König Theuderih, um 
ihn einzuladen, mit ihm auszuziehen. „Wenn du ihn tödteſt,“ 
fagte er, „fo wollen wir fein Reich zu gleihen Theilen theilen.“ 
Theuderich war erfreut, als er ſolches vernahm, und fam mit feinem 
Here zu ihm. Da verbanden fie ſich, gelobten ſich gegenjeitig 
Treue und zogen in den Krieg. ALS er darauf zum Kampfe kam, 
unterlag Baderih und fein Heer, und er felbft verlor durch das 
Schwert fein Leben. Theuderich jedoch zog nad) dem Siege in fein 
Reich zurüd. Sofort aber vergaß Hermenefred fein Beriprechen 
und gedachte nicht mehr zu erfüllen, was er dem Könige Theuderich 
verheißen Hatte: deshalb brach unter ihnen alsbald große Feind: 
ſchaft aus. 


5. Nach dem Tode Gundobads erhielt fein Reich fein Sohn 
Sigmund; der erbaute mit großem Eifer das Agaunifche Klofter !) 
mit feinen Wohngebäuden und Kirchen. Nachdem er aber feine 
erſte Gemahlin, eine Tochter des Königs Theoderichs von Italien, 
verloren hatte, die ihn einen Sohn mit Namen Sigiridy hinter: 
ließ, nahm er eine andere zur Ehe; die behandelte fehr hart, wie 
es Stiefmütter zu thun pflegen, diefen Sohn und ſchmähete oft 
auf ihn. Daher ſchwoll an einem Fefttage, als der Jüngling an 
Ihr die Kleider feiner Mutter ſah, ihm die Galle, und er fagte: 
„Du verdienteft e8 nicht, daß dieſe Kleider deinen Yeib bededten, 
dem ich weiß, fie gehörten einft deiner Herrin, meiner Mutter.“ 
Ta mard jene voll Ingrimm und veizte mit faljchen Reden ihren 
Gemahl gegen den Sohn. „Dieſer,“ fagte fie, „trachtet voll Arglift 
danach, dein Neich zu gewinnen, er will did tödten und dann 
feine Herrſchaft auch über Italien ausbreiten; denn er möchte das 
Rad, was fein Großvater Theoderich in Italien hatte, für ſich 


1) Am Fuß des Bernbard, jest Saint-Maurice. 
8* 


—— 


622, 


523, 
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gewinnen. Aber er weiß freilich, daß er bei deinen Lebzeiten die 
nicht erreihen fann, und nur wenn du fällt, wird er fteigen.“ 
Durch ſolche und ähnliche Reden verführt und auf den Rath 
feines ſchändlichen Weibes hörend, ward er ein verruchter Kindes— 
mörber. Als der Jüngling einft vom Weine trunken war, bieß 
er ihn nach Tiſche zur Ruhe geben, und im Sclafe legte man 
ihm ein Tuch unter den Kopf, jchürzte e8 unter dem Kinn, umd 
erdroffelte ıhn, indem zwei Diener das Tuch an fich zogen. Erſt, 
ald es gejchehen, ergriff den Bater zu ſpät die Neue, und er ftürzte 
fib auf den Leichnam ſeines Sohnes und fing an bitterlich zu 
weinen. Da joll ein Greis zu ihm getreten fein mit folden 
Worten: „Ueber dich weine, der du auf verruchten Rath gehört 
haſt und der gräulichite Kindesmörder geworden bift; denn ihn, 
der unſchuldig ermordet ift, brauchft du nicht zu beweinen.“ Darauf 
ging er zu den heiligen Männern von Agaun und verharrte dort 
viele Tage in Weinen und Falten, die göttliche Gnade anrufend. 
Und als er daſelbſt Chorgelänge für alle Zeiten eingerichtet 
hatte !), kehrte er nach Lyon zurüd; aber die Race Gottes folgte 
ihm auf den Ferſen. 

Die Tochter dieſes Sigimund?) nahm König Theuderich zur Ehe. 


6. Darauf ſprach die Königin Chlodehilde zu Chlodomer und 
ihren andren Söhnen alſo: „Laßt es mich nicht gereuen, meine 
theuren Söhne, daß ich mit Yiebe euch erzogen habe. Gedenlet 
daher, ich bitte euch, vol Ingrimm an jenen Schimpf, den ich er: 
fitten, und rächet flug und tapfer den Tod meined Vaterd und 
meiner Mutter ?).“ Da die Söhne dies hörten, brachen fie auf nad 
Burgund und wandten fi gegen Sigimund und jeinen Bruder 
Godomar. ALS aber das Heer derjelben geichlagen war, entkam 
Godomar; Sigimund aber, da er zu dem heiligen Männern von 
Agaun fliehen wollte, wurde mit feiner Gemahlin und feinen 
Söhnen vom Chlodomer ergriffen, fortgeführt, im Gebiet der 


1) Zum Gedächtniß des Sohnes. — 2) Sie hieß Suavegotta. — 3) Bel. 3. I. 
Kap. 38, 
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Stadt Orleans eingeferfert und dort fetgehalten. Nachdem die 
drankenfönige darauf fich getrennt hatten, ſchöpfte Godomar wieder 
friſchen Muth, ſammelte die Burgunder und gewann das Reich 
wieder. Da beſchloß Chlodomer abermals gegen ihn auszuziehen 
und Sigimund zuvor zu tödten. Aber der heilige Avitus, Abt 
von Mich ?), ein großer Priefter jener Zeit, ſprach zu ihm: „Wenn 
dur Gott fürchtet, deinen Willen beflerft und nicht diefe Menfchen 
tödten läßt, jo wird Gott mit dir fein; du wirft ausziehen und 
den Sieg gewinnen. Wenn du fie aber tödteft, wirft du ſelbſt den 
Händen deiner Feinde iiberliefert werben und umfommen gleich) 
Ihnen. Es wird dir und deiner Gemahlin und deinen Kindern 
widerfahren, was du Sigmund, feinem Werbe und jeinen Kindern 
getban haft. Aber jener verſchmähte e8 auf jolden Rath zu 
bören und ſprach: „Thöricht wäre e8, Feinde daheim zu laſſen, 
wenn ich gegen Andre zu Feld ziehe, jo würden die Einen im 
Rüden, die Andern von vorn ſich gegen mic, erheben, und id in 
die Mitte zweier feindlicher Heere gerathen. Beſſer und leichter 
erlange ih den Sieg, wenn id den Einen vom Andern trenne. 
Tödte ih den Einen, jo wird auch der Andere leicht dem Tode 
geweiht werden können.“ Und ſogleich Tieß er Sigmund, fein 5%, 
Rab und jene Kinder töten. Bei Coulmier ?), einem Dorf im 
Gebiet von Orleans, ließ er fie in einen Brunnen werfen, dann 
309 er gegen Burgund und rief aud König Theuderih zur Hülfe. 
Diefer veriprah auch zu kommen; denn er gedachte nicht daran, 
den Tod feines Schwiegervaters 3) zu rächen. Und als fie fich bei 
Vezeronce 4) vereinigt hatten, einer Ortſchaft im Gebiet von Vienne, 
fm es zur Schlaht. Als aber Godomar mit feinem Heere den 
Rüden gewandt hatte, und Chlodomer ihn verfolgte und eine be- 
trähtlihe Strede von den Seinigen entfernt war, machten bie 
Burgunder fein Feldgefchrei nach und riefen ihm zu: „Hierher! 
Hierher! Kehr um! Deine Leute find bier.“ Er glaubte &8, fam 
l) Saint Memin de Micy, eine berühmte Abtei unweit von Orleand. — 2) Hier 


befand fi noch fpäter ein Sigimund- Brunnen. — 3) Vgl. Kap. 5 am Ende. — 4) An 
der Rhone unmeit Bienne. 
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und gerieth mitten in die Schaaren der Feinde. Da bieben jie 
ihm das Haupt ab, ſteckten e8 auf eine Stange und erhoben es 
in die Lüfte Die Franken aber, als fie dies ſahen und den Tod 
Chlodomers erfuhren, jammelten aufs Neue ihre Kräfte, ſchlugen 
Godomar in die Flucht, befiegten die Burgunder und brachten das 
Land in ihre Gewalt. Und fogleih nahm Chlothar Guntheufa, 
das Weib feines gefallnen Bruders, zur Ehe; die Söhne defjelben 
aber nahm die Königin Chlodechilde, als die Tage der Trauer 
vorüber, zu fi) und behielt fie. Der eine von ihnen hieß Theudo- 
ald, der andere Gunthar und der dritte Chlodovald !), Godomar 
erhielt abermals fein Reich wieder. 


7. Danach rief Theuderih, an den Treubrud des Thitringer: 
königs Hermenefred gedenfend ?), feinen Bruder Chlothar zu Hülfe 
und rüftete fic) gegen jenen auszuziehen; er verſprach aber König 
Chlothar einen Theil der Beute, wenn ihnen der Himmel den Sieg 
verliehe. Und als er die Franken verfammelt hatte, ſprach er zu 
ihnen alfo: „Gedenket, ich bitte euch, voll Ingrimm an die Schmach, 
die mir angethan, und an den Mord eurer Väter *). Erinnert euch 
daran, wie die Thüringer einft über unjere Väter mit Gemalt 
bereinbrachen und ihnen viel Leid zufügten, da diefe doch ihnen 
Geiſeln ftellten und Frieden mit ihnen machen wollten. Aber jene 
tödteten die Geiſeln auf verſchiedene Art, brachen herein über eure 
Bäter, nahmen ihnen alle ihre Habe, hingen die Knaben an den 
Geſchlechtstheilen an die Bäume auf und Tiefen mehr ald zmei- 
hundert Mädchen eines graufamen Todes fterben. Denn fie banden 
ihre Arme auf den Naden der Pferde und peitjchten diefe mit 
aller Gewalt, da ftoben die Pferde nach entgegengefetsten Seiten 
auseinander und zerrifien die Mädchen in Stüde. Andre legten jie 
auf die Wagengeleife der Landſtraßen, befeftigten fie mit Pfählen 
am Boden und ließen ſchwere Laftwagen darübergehen, die ihnen 

1) Daß dieſe das Reich des Vaters als Erbe behielten, geht unten aus Kap. 18 ber- 
vor. Die Bormundihaft ſcheinen die Obeime geführt zu haben. — 2) Vergl. Kap. 4. — 


3) Wahrſcheinlich ift die Rede von früheren Kriegen der Thüringer mit den ripuariſchen 
Franken, die Gregor nicht erzäblt, 
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die Beine zerbradhen: dann warfen fie die Peiber den Hunden und 
Bögeln zur Speife vor. Und nun hält Herminefred mir nicht Das 
Veriprechen, das er mir gab, und will e8 im feiner Weife erfüllen. 
Seht, wir haben eine gerechte Sache! Läßt uns alfo unter Gottes 
Befund gegen fie ziehen!“ Da fie das hörten, wurden fie voll 
Ingrimm über ſolchen Schimpf, und fie zogen einmüthig alle nach 531. 
Thüringen. Theuderih aber nahm feinen Bruder Chlothar und 
feinen Sohn Theudebert zur Hülfe mit ſich und rüdte ins Feld. 
AS die Franken nun beranzogen, ftellten die Thüringer ihnen 
eine Falle. Auf dem Felde nämlich, wo der Kampf entfchieden 
werden mußte, gruben fie Yöcher; deren Deffnungen wurden mit 
dichtem Raſen bevedt, jo daß es eine gleiche Fläche zu fein jchien. 
In diefe Yöcher nun ftürzten viele der fränfiichen Reiter, als es 
zum Schlagen fam, und konnten jo nicht von der Stelle, nachdem 
man aber die Liſt gemerkt hatte, fing man an, achtjam zu fein. ALS 
aber vie Thüringer fahen, daß fie großen Berluft erlitten hatten, 
wandten fie, da auch ihr König Hermenefred jchon die Flucht er- 
griffen hatte, den Rüden und famen bis zum Unſtrut-Fluß. Dort 
wurden jo viele Thüringer niedergemadht, daß das Bett des Fluſſes 
von der Maſſe der Yeichname zugedämmt wurde und die Franken 
über fie, wie über eine Brüde, auf das jenjeitige Ufer zogen, Nach 
‚ diefem Stege nahmen diefe fofort das Land in Befig und brachten 
& unter ihre Botmäßigfeit ). 

Chlotbar führte Nadegunde, die Tochter König Berthachars, 
bet feiner Rückkehr als Gefangene mit ſich und nahm fie als— 
dann zum Weib. Da er aber fpäter ihren Bruder ungeredhter 
Weiſe durch ſchändliche Männer tödten ließ, wandte fie ſich zu 
Gott, legte das meltlihe Gewand ab, baute ſich ein Kloſter 
in der Stadt Poitierd und that ſich durd Gebet, Falten, Wachen 


1) Der nördlich von der Unftrut belegene Theil des Reis kam an die Sadjfen, die 
Iheuderih damals nah andren Quellen unterftügten. Alles, was füldlich der Unftrut 
Ing, erhielt Theuderih. Das Land um den Main wurde fpäter in fränfifches Yand ver» 
wandelt. Der Name Thüringen blieb nur dem Theile in der Mitte von der Unftrut bis 
um Kamm des Waldgebirges, wo ſich die Eigenthiimlichfeit des Stammes am meiften 
erhielt. 
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und Almofengeben jo hervor, daß fie einen großen Namen unter 
dem Bolfe gewann !). 

ALS aber die erwähnten Könige noch zufammen im Thüringer: 
lande waren, machte Theuderid einen Anfchlag, feinen Bruder 
Chlothar zu tödten. Er hielt im Geheimen bewaffnete Männer in 
Bereitihaft und ließ jenen zu ſich rufen, gleih als ob er im 
Bertrauen etwas mit ihm verhandeln wolle. In dem Theile des 
Haufes aber, wo fie zuſammenkommen follten, ließ er einen Vor— 
bang ausjpannen von einer Wand zur andern und ftellte hinter 
demjelben die Bewaffneten auf. Der Vorhang war jedod zu furz, 
und die Beine der Bewaffneten wurden fichtbar. Als Chlothar 
dies in Erfahrung brachte, ging er mit den Seinen bewaffnet in 
das Haus und Theuderich erkannte, jener habe Kunde von Allen. 
Da erfann er ſich eine Ausflucht und ſprach bald von Diefem, bald 
von Jenem. Dieweil er aber endlich doch nicht wußte, wie er feinen 
Trug weiter beſchönigen jollte, gab er ihm ein großes filbernes 
Beden zum Geſchenk. Chlothar fagte ihm Lebewohl, dankte ihm 
für das Gefchent und kehrte in feine Wohnung zurüd. Theuderich 
aber beflagte fich bei den Seinigen, daß er fo ohne alle Urſache 
fein Beden habe dahingeben müfjen, und ſprach zu feinem Sohne 
Theudebert: „Gehe zu deinem Oheim und bitte ihn, er möchte 
das Geichenf, was ih ihm gemacht, dir aus gutem Herzen wieder . 
geben.“ Theudebert ging und erhielt, warum er bat. In ſolchen 
Ränken war Theuderich jehr bewandert. 


8. Als er in feine Heimath zurückgekehrt war, ließ er Herr 
menefred zu fi) kommen, und gab ihm fein Wort zum Pfande 
daß ihm Nichts geichehen Jolle. Er überhäufte ihn auch mit Ehren: 
geichenfen. Da fie aber eined Tags auf die Mauer der Stadt 
Zülpich fanden und mit einander ſprachen, erhielt Hermenefred 


1) Bei Radegunde fand der italienische Dichter Venantius Fortunatus, der aud 
Gregors Freund war und deſſen noch öfters zu gedenken ift, die freundlichſte Aufnahme. 
Er war in der Folge ihr vorzüiglichiter Ratbgeber und Leiter. Wir haben von ihm ein 
ausführliches Gedicht iiber die Zerftörung des Thüringerreichs, eins liber den Tod des 
Bruders der Radegunde und ein drittes, worin er ihren Entſchluß der Welt zu entjagen 
tief beflagt. (B. IX. Kap. 2.) 
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von einem Unbekannten einen Stoß, ftürzte von der Mauer zur 
Erde und gab feinen Geft auf. Wer ihn von dort herabgeftürzt 
bat, wiffen wir nicht; man behauptet aber, daß ganz gewiß eine 
Hinterlift Theuderichs dabei im Spiele gemejen fei. 


9. Als aber Theuderih noch in Thüringen war, verlautete 
zu Amen, er jet gefangen, und Arcadius, einer von den vor— 
nebmften Römern !) zu Arvern, forderte deshalb Chilvebert auf, 
zu fommen und jene ganze Gegend in Befig zu nehmen. Dieſer 
brach auch fogleih auf und fam nad Arvern. Es war aber 
an jenem Tage gerade ein jo dicker Nebel, daß man Nichts über 
vier Schritte weit im Gevierte ?) mehr erfennen konnte. Der 
König hatte früher wohl öfters gefagt: „Ich möchte doch einmal 
mit eignen Augen die Limagne von Arvern 3) ſehen, die jo reich 
an Anmuth und Lieblichkeit fein fol.“ Doc das wurde ihm num 
diesmal nicht von Gott beichieden. Die Thore der Stadt fand 
er verichloffen, und da er deshalb feinen Zugang hatte, fprengte 
Arcadins den Riegel des einen Thor und ließ ihn fo im die 
Stadt. Indeſſen aber kam die Nachricht, Theuderich fer am Leben 
und aus Thüringen zurüdgekehrt. 


10. Als Chilvebert hiervon fichere Kunde erhalten hatte, ver- 
ließ er Arvern und begab fi) nach Spanien #) um feiner Schwefter 581. 
Chlodechilde willen. Denn fie erlitt um ihres rechtgläubigen Be— 
fenntnifjes willen viele Berfolgungen von ihrem Gemahl. Oft— 
mals ließ er, wenn fie zur heiligen Kirche ging, Mift und andren 
Kotb auf fie werfen, und zulett joll er mit folder Grauſamkeit 


1) Senator; er war der Sohn des Biſchofs Apollinaris, ein Enkel des berühmten 
Zidenius Apollinaris. — 2) Nah den Handſchriften heißt e8 „ilber zwei Theile eines 
Morgens," was, da die Theile nicht näher bezeichnet find, unverftändlich ift, es Könnte 
auch mur am ganz Meine Theile gedacht werden. Jch glaube es ift perticis oder particis, 
was glei gilt, für partibus zu lefen und pertica jugeri bezeichnet ein Maß von zwei 
Shritten im Gevierte, wie e8 in Ähnliher Verbindung aud fonft vorfommt. — 3) Die 
magne bei Elermont ift noch jetzt durch ihre Furchtbarleit und Schönheit befannt. — 
Ü Unter Spanien ift bier das Weftgothenland nördlich von den Pyrenäen zu verfteben. 
Analarih farb zu Narbonne. 
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fie gejchlagen haben, daß fie ein mit ihrem eigenen Blut getränftes 
Schweißtuh ihrem Bruder überjandte. Deshalb wurde dieſer fo 
zornig und 309 nad) Spanien. Amalarich aber rüftete, jobald er 
es vernahm, Schiffe zur Flucht. Als nun Childebert ihm nabe 
war und Amalarich ſchon das Schiff befteigen follte, fiel ihm ein, 
daß er eine Menge von Edelfteinen in feiner Schatfammer zurüd- 
gelaffen babe, und er fehrte um, um fie zu holen, aber die Feinde 
Iperrten ihm die Nüdkehr zum Hafen ab. Er ſah, daß er nicht 
mehr entwilchen könne und flüchtete fich zu der Kirche der Recht: 
gläubigen. Ehe er aber no die heilige Schwelle erreichen konnte, 
brachte ihm Einer dur einen Speerwurf eine tödtlihe Wunde bei, 
und er bauchte den Athen aus an derjelben Stelle. Chilvebert 
wollte darauf feine Schwefter und ihre großen Schäße mit ſich 
nehmen und in fein Haus führen, aber fie ftarb durch irgend einen 
Unfall auf dem Wege. Sie wurde nadı Paris gebradt und neben 
ihrem Bater Chlodovedy begraben. Chilvebert nahm übrigens außer 
andren Koftbarkeiten auch jehr prächtige Kirchengeräthichaften mit 
fih: 60 Kelde, 15 Schüfjeln, 20 Evangelienbehältniffe 1), Alles 
aus lautrem Golde und mit Loftbaren Ebdelfteinen geziert. Aber 
er ließ diefe Sachen nicht zerichlagen, ſondern vertheilte und ver: 
ſchenkte Alle8 an die Kirchen und Gotteshäufer der Heiligen. 


11. Hierauf beichlofjen Chlothar und Childebert gegen Burgund 
zu ziehen, aber Theuderih, den fie auch zur Hülfe aufgefordert 
hatten, wollte nicht mit ihnen ziehen. Die Franken jedoch, die 
unter feiner Herrihaft ftanden, ſprachen: „Wenn du nicht mit 
deinen Brüdern nad) Burgund ziehen willft, jo verlaffen wir dic 
und mollen lieber jenen folgen.” Er gedachte aber am die unge- 
treuen Arverner ?) und ſprach: „Folget mir, und ich werde euch 
in em Yand ühren, wo ihr Gold und Eilber finden werdet, jo 
viel euer Herz nur erlangen fann, da fünnt ihr Heerden und 
Sklaven und Kleider die Hülle und Fülle gewinnen; nur folget 


1) Koftbare Kaften, in denen man die Evangelien zu verwahren pflegte. — 2) Kap. 9. 


u u En 20 
III, 12. ®ie Childeb. u. Cloth.n. Burgund u. Theuder. n. Arvern zogen. 123 


jemen nicht,” Durch dieſe Verſprechungen berüdt, verſprachen fie 
ihm feinen Willen zu thun. Er rüjtete fih darauf, gegen Arvern 
zu zteben, und verſprach noch oftmals den Seinen, fie jollten alle 
Beute aus jener Gegend und die Yeute jelbit in ıhr eigenes Yand 
bringen können. Chlothar und Chilvebert zogen alfo gegen Bur— 
gund!), belagerten Autun und nahmen, als fie Godomar in Die 
Flucht geſchlagen hatten, Das ganze Yand in Befit ?). 


12. Theuderich dagegen fam mit jenem Heere in das Gebiet 
der Arverner, und verheerte und plünderte das ganze Yand. In— 
dejien aber floh Arcadius, der Urheber jenes Frevels, um deſſen 
Schlechtigkeit willen das Yand verwüftet wurde, nad der Stadt 
Bourges, die damald im Gebiet König Chilvdebertö lag *). Seine 
Mutter Placidina aber und feines Vaters Schweſter Aldima 
wurden bei der Stadt Cahors ergriffen, ihr Vermögen eingezogen 
md fie jelbft zur Verbannung verurtheilt. König Theuderich alſo 
zog beran bi® in die Nähe von Arvern und ſchlug jein Lager in 
der Vorftadt auf. Der beilige Quintianus war aber dazumal 
Biſchoff. Und das Heer durchzog die ganze unglüdliche Gegend, 
vermüftete Alle und machte Jegliches nieder. Und Einige von 
demſelben famen auch zu der Kirche des heiligen Yulianus *), ſchlugen 
die Thüren ein, ſchoben die Riegel zurüd, trugen die Habjeligfeiten 
der Armen, die hierhin geflüchtet waren, fort und thaten viel Böſes 
an diefer Stelle. Doch die Anftifter diefer Schandthaten wurden 
alsbald von einem unfauberen Geifte ergriffen, fielen über einander 
ber, zerfleiichten ſich mit ihren eigenen Zähnen, ſchrien und riefen: 
„Warum, heiliger Märtyrer, peinigft du uns jo?“ Im dem 
Buche über die Wunder des heiligen Julianus *) habe ich bereits 
hiervon erzählt. 

1) Rad andren, glaubwürdigen Nahrichten begleitete Theudebert, Theuderihs Sohn, 
den Zug. — 2) So kam Burgund, das ſich auf beiden Seiten der Rhone und Saone bis 
5 dem Jura und ben Alpen ausdebhnte, in die Gewalt der Franten. Dies Yand wurde 
wiederum befonders unter die Brüder vertheilt: über das Einzelne der Theilung find wir 
richt unterrichtet. — 3) Er erſcheint nachher an Ehildeberts Hof zu Paris Kap. 18. — 


9 In dem Dorfe Brioude bei Elermont. — 5) Bon dem Ruhm der Märtyrer Bud II. 
%ıp.13. Diefes zweite Buch handelt im Befondern von den Wundern des heiligen Julianus. 
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13. Das Heer eroberte auch die Burg Yovolautrum!), und 
dort wurde am Altar der Kirche jämmerlich ermordet jener Priefter 
Proculus, der einft feinem Biſchof Quintianus jo ſchwere Unbill 
angethan batte?). Und ich glaube nur jeinethalben geſchah es, dak 
dieſe Burg in die Hände der Gottlofen ?) fiel, denn bis auf Dielen 
Tag hatte fie fich vertheidigt. Als nämlich die Feinde fie nicht 
nehmen fonnten und ſchon in die Heimath zurückkehren wollten, 
und die Belagerten dies vernahmen, da Tiefen fie forglos und 
froben Muthes ſich täufchen, wie der Apoftel jagt: „Wenn jie 
werden jagen: es iſt Friede, ed bat feine Gefahr, jo wird fie dab 
Berderben ſchnell überfallen 9). Sp wurde dur einen Knecht 
gerade dieſes Proculus das Schon ſorgloſe Volk in die Hände 
ihrer Feinde gegeben. Und als nad) der Zerftörung der Burg die 
Gefangenen fortgeführt wurden, ftürzte ein Plagregen herab, nad: 
dem e8 dreißig Tage an Regen gefehlt hatte. 

Die aber damals in der Burg Marlbac ®) belagert waren, 
kauften ſich durch ein Löfegeld frei, daß nicht auch fie in die Ge 
fangenihaft geführt wurden. Und dies gefhah nur aus Feigheit, 
denn die Burg war dur ihre Lage umeinnehmbar. Ein ausge 
hauener Feld nämlich von mehr als hundert Fuß Höhe umichliekt 
fie, nicht eine aufgeführte Mauer, und in der Mitte tft ein jehr 
großer Teich von Ichönem klarem Wafjer, an einer andern Seite 
aber find reichlich ftrömende Quellen, jo daß jelbft durch das Thor 
der Stadt ein Bach Iebendigen Waſſers fließt. Die Befeftigung 
bat eine jo große Ausdehnung, daß die Bewohner im Umkreis 
der Mauern das Yand bebauen und Früchte in Fülle gewinnen. 
Auf die Sicherheit diefer Burg fich verlaffend, hatten Einige von 
den Belagerten einft einen Ausfall gemacht, e8 waren ihrer 50 Mann. 
Sie gedachten einige Beute zu machen und fih dann wieder in 
die Burg zurüdzuziehen. Aber die Feinde überfielen fie, banden 

1) Soll Bolorre in der Gegend von Elermont fein. — 2) Hiervon erzäblt Gregor ım 
Leben der Bäter Kap. 4. Jener Priefter Proculus, der früher Schagmeifter war, batte 
feinem Bifchof die ganze Berwaltung des Kirdhenvermögens entzogen und ibm faum den 


nöthigen 2ebensbedarf gelaffen. — 3) Gottlos, weil fie die Kirchen der Rechtgläubigen 
nicht fhonten. — 4) 1. Theſſalonicher 5, 3, — 5) Chaſtel⸗Marlhac unweit Mauriac. 
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ihnen die Hände auf den Rüden und führten fie jo vor die 
Stadt, daß die Belagerten fie ſahen. Schon ſchwebte das Schwert 
über ihrem Haupte; da erboten fi die Belagerten, wenn man 
ihnen das Leben ſchenkte, als Lölegeld für Jeden ein Drittelftüd 
zu geben '). 

Theuderich verließ darauf Arvern ?) und ließ dort feinen Better 
Sigivald zur Bewachung zurüd. 

Es lebte aber damals dort ein gewilfer Pitigius, ein Beam— 
ter °), der dem heiligen Quintianus große Nachftellungen bereitete, 
und obwohl fich der heilige Biſchof felbft ihm zu Füßen warf, 
wurde Litigius Doch nicht dazu gebracht, ihm Gehorſam zu leiften. 
Und einftmals erzählte er jogar feiner Frau im Scherz, maß ber 
Heilige gethan. Die aber hatte mehr BVerftand, als er, und fagte 
ſofort erſchrocken: „Wenn du heute fo tief gefallen bift, jo wirft 
du di nimmer wieder erheben.“ Und am dritten Tage famen 
Boten vom Könige und führten ihn gefefjelt mit Weib und Kindern 
fort. Danach iſt er niemals wieder nach Arvern zurückgekehrt. 


14. Munderidy aber, der ein Better der Könige zu fein fich 
rühmte, ſchwoll von Hochmuth und ſprach: „Was will König 
Theuderih von mir? Der föniglihe Thron gebührt mir jo gut 
wie ihm. Ich werde ausziehen und mein Volk fammeln und mir 
von ihm huldigen lafien, daß Theuderich wife, ich fer ein König 
jo gut, wie er.” Und er zog aus und begann das Volt zu ver- 
(oden, indem er jprah: „Ich bin Fürft, folget mir, und es wird 
euch gut ergehen.“ Es folgten ihm auch eine Menge vom gemeinen 
Volle nah, wie denn die menſchliche Schwachheit fich jo Leicht 


1) Das Drittel eines Goldgulden (solidus) wurde in Gold befonders ausgeprägt und 
biek triens, Goldmünzen waren der solidus, etwa an innerem Werth 6 Mark unfres 
jegigen Geldes, und der triens; Silbermünge der denarius. 40 Denarien gingen auf den 
Solidus, Der relative Werth des Geldes war ungefähr zehnmal höher, als heut zu 
Zage. — 2) Nach der angeführten Stelle im Leben der Väter fuchte Theuderich die Stadt 
flbft aus Ehrfurcht vor den dort befindlihen Kirchen und aus Ridficht auf Biſchof 
Deintianus nicht in gleiher Weife heim, wie die Umgegend. — 3) Er wird Einer von 
den monitores genannt, die wahrſcheinlich befonders eingefegt waren, um den Heerbann 


arfzıbieten. 
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verführen läßt, ſchworen ihm den Eid der Treue und ebrten ihn 
gleih einem Könige. Als aber Theuderich ſolches erfuhr, ſandte 
er zu ihm und ſprach: „Komm zu mir und baft du Anjprud auf 
irgend etwas von meiner königlichen Herrihaft, jo nimm ee.“ 
Doch nicht aufrichtig meinte Theuderich ſolche Worte, ſondern er ge: 
dachte ihm das Yeben zu nehmen, wenn er füme. Jener aber wollte 
nicht fommen. „Gehet,“ ſprach er, „und faget eurem König, ich jet 
ein König jo gut, wie er.“ Da lief der König fein Heer auf 
brechen, um ihm zu überwältigen und zu züchtigen. Als jener dies 
erfuhr und ſah, daß er nicht ftarf genug war ſich zu behaupten, 
zog er fi) mit allen fernen Habfeligteiten in die Mauern der Burg 
Vitry!) zurüd und wollte ſich hier vertheidigen mit allen denen, die 
fih um ihn geichaart hatten. Das Heer des Königs aber brad 
auf, umſchloß die Burg und belagerte fie fieben Tage lang. Munde: 
rih aber mit den Seinigen bot ihnen Widerftand und ſprach: 
„Laßt uns tapfer aushalten, laßt uns vereint bis in den Tod 
fünpfen und unfren Naden nicht den Feinden beugen.“ Da das 
Heer nun ringsherum die Burg beſchoß und doch Nichts aus 
richten konnte, meldete man e8 dem Könige. Und diejer entfandte 
Einen von feinen Leuten, mit Namen Aregifil, und trug ihm 
Folgendes auf: „Du fiebft,“ ſprach er, „wie diefer Abtrünnige in 
jeinem Trotze bebarrt, gebe alfo bin und verſprich ihm mit einem 
Eide, daß er freien Abzug erhalten jolle. Wenn er aber dann 
abzieht, jo tödte ihn und vertilge feinen Namen aus unjrem Reiche.“ 
Da ging Aregifil fort und that nach dem, was ihm befohlen war. 
Nachdem er mit feinen Leuten ein Zeichen verabredet und ihnen 
geiagt hatte: „Wenn ich Died und Das gefagt habe, dann ftürzt 
auf ihn [os und tödtet ihn,“ ging er zu Munderich hinein und 
Iprad zu ihm: „Wie lange willft du bier figen, wie Einer, der 
nicht bei Sinnen ıft! Oder fannft du etwa dem Könige lange 
Widerſtand leiften? Sieh, wenn er dir die Zufuhr abichneidet und 
der Hunger dich überfallen wird, dann wirft du doch notbgedrungen 


1) BitryelesBrüle in der Champagne; nah Andren Vitry bei Elermont. 
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abziehen müfjen, in die Hand deiner Feinde fallen, und fie werben 
dich todtichlagen, wie einen Hund. Höre doch Lieber auf meinen 
Kath und ergieb dich dem Könige, auf daß du das Leben erhalteft, 
du und deine Kinder.” Solche Reden machten den Munderich 
weich und er ſprach: „Siehe ich ab, fo falle ich in die Hände des 
Königs, und er läßt mich tödten, wie meine Kinder und alle meine 
Freunde, die fi um mid geſchaart.“ Aregiſil aber antwortete: 
„Fürchte dich nicht, denn wenn du abziehen willit, gelobe ich dir 
mit einem Eide, daß deiner Schuld nicht gedadıt werden foll, und 
du kannſt unbejorgt fein wegen des Königs. Fürchte dich alfo nicht, 
denn du jolft fortan ihm eben jo werth fein, wie vordem.“ Hier» 
auf erwiederte Munderih: „Wenn ih nur ficher wäre, daß er 
mich nicht tödten läßt.“ Und fofort berührte Aregifil mit fernen 
Händen den heiligen Altar und ſchwor, daß er ficher abziehen 
könne. Auf diefen Schwur trat Munderih aus dem Burgtbor 
bervor an Aregifild Hand; deſſen Leute aber ftanden von ferne 
und hatten Alle die Augen auf ihn gerichtet. Da fagte Aregifil, 
und Died war das verabredete Zeichen: „Was jehet ihr Yeute denn 
jo ftarr bieher ? Habt ihr denn Munderich niemals gejehen ?“ Und 
jogleih ftürzten fie auf ihn los. Aber jener durchichaute jetzt 
Ales und ſprach: „Klar und deutlich ſehe ich jest, daß du mit 
diefen Worten deinen Leuten das Zeichen gegeben haft, mich zu er: 
morden; aber wahrlich ich jage dir, dieweil du mic durch Mein- 
eid täufchteft, ſoll dich Niemand mehr lebend ſehen.“ Und er 
ichleuderte jeinen Speer auf die Schultern des Manns und durch— 
bohrte ihn; da fanf diefer nieder und ſtarb. Dann zogen er und 
die Seinigen ihr Schwert, und fie richteten ein großes Blutbad 
unter den Leuten ded Aregifil an. Bis er den letzten Athen aus- 
hauchte, ſtreckte Munderich jeden nieder, den er erreichen konnte. 
Seine Habe wurde nad feinem Tode für den königlichen Schat 


eingezogen. 


15. Theuderich aber und Childebert jchloffen einen Bund und 
khmoren einander, es molle nicht Einer gegen den Andern zu 


128 Bon der Gefangenschaft des Attalus, II, 15. 


Felde ziehen. Und fie gaben ſich gegenfeitig Geiſeln, damit um 
jo fefter beftande, was fie abgemacht hatten. Viele Söhne von 
vornehmen Romern !) wurden als Geifeln gegeben. Als aber 
- wiederum fi Hader zwiſchen den Königen erhob, verfielen viele 
Geiſeln ald Leibeigene dem Staate, und die, welde die Aufficht 
über viejelben erhielten, gebrauchten fie num als Knechte. Viele 
jedvoh von ihnen entfamen dur die Flucht und fehrten im bie 
Heimath zurüd, Einige aber blieben in der Knechtſchaft. 

Unter diefen war auch Attalus, ein Neffe des heiligen Grego— 
rius, Biſchofs von Langres, in die Leibeigenſchaft de8 Staats ver: 
fallen, und man batte ihn zum Pferdeknecht beftimmt. So diente 
er einem Franken?) in dem Gebiet von Trier. Danach ſchickte Der 
heilige Gregorius Diener aus, um jenen zu ſuchen. Cie fanden 
ihn auch und boten dem Franken Gejchente?). Diefer aber wies 
fie zurüd und ſprach: „Wer von jo vornehmer Abkunft ift, muf 
mit zehn Pfunden Goldes gelöft werden.“ ALS jene Diener nun 
unverrichteter Sache nad) Haufe famen, ſprach ein gewiſſer Leo, 
der als Koch dem Gregorius diente, zu ibm: „Möchteft du es 
mir nur erlauben, vielleicht kann ich aus der Gefangenfchaft ihn 
befreien.” Da freute fich fein Herr, und ſtracks eilte Yeo zur Stelle. 
Er gedachte den Jüngling heimlich zu entführen, aber dies gelang 
ihm nit. Da nahm er einen Menjchen zu fi und jpradh: „Komm 
mit mir und verfaufe mich im Haufe jenes Franken, und was Du 
befommft, ſoll dein fein; nur daß ich freie Hand gewinne, ins 
Werk zu fegen, was ich vorhabe.“ Als er ihm dies gejchworen, 
ging jener Menſch mit ihm fort, verkaufte ihn für zwölf Gold— 
gulden und verihwand. Der Käufer aber befragte den neuen 
Diener, was er verftände, und jener antwortete: „Ich verftehe jehr 
gut, Alles zu bereiten, was man an den Tafeln der Herrn ift, 
und gewiß wird meineögleichen in diefer Kunft nirgends gefunden. 
Denn fürwahr ich fage dir, aud) wenn du dem Könige ein Mahl 
zurichten wollteft, ich kann dir fönigliche Gerichte machen, und 


1) Senatoren. — 2) Einem Barbaren, fagt der lateinifhe Tert. Noch zu Gregors 
Beiten wurden die Franfen als Fremde, als Barbaren bezeichnet. — 3) Als Löfegeld. 
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feiner beſſer als ih“. Da fagte der Herr: „Siehe, Sonntag ift 
vor der Thür — denn fo pflegen die Franken den Tag des Herrn 
zu nennen — an diefem Tage werde ich meine Nachbarn und Ver- 
wandten in mein Haus einladen; mache mir, alfo ein Mahl, daß 
fie fi wundern und fprechen: „In des Königs Haufe haben wir 
es nicht beſſer geſehen““. Und jener ſprach: „Mein Herr laſſe mir 
nur eine Menge von jungen Hühnern berbeiihaffen, und ich werde 
hun, wie er befiehlt“. ALS num der Koch Alles zugerichtet, was 
er befohlen hatte, brach der Tag des Herrn an, und ein großes 
Mahl wurde angerichtet mit den berrlichften Leckerbiſſen. Und da 
fie alle gefpeift und das Mahl gelobt hatten, gingen die Ver— 
wandten des Herrn von dannen. Da ließ er große Gunft dieſem 
Diener zu Theil werden, und derfelbe erhielt Macht über Alles, 
was fein Herr beſaß. Denn er liebte ihn fehr, und Allen, die bei 
ihm waren, theilte derjelbe das Brod und Fleifh zu. Nach Ver— 
auf eines Jahres jedoch, als der Herr feinetwegen ſchon ohne alle 
Leforgnig war, ging jener einft auf eine Wiefe, die nahe dem Haufe 
war, mit dem jungen Attalus, dem Pferdefnechte, hinaus, und er 
legte ſich zu ihm abſeits auf den Boden, fo daß fie den Andren 
den Rüden zuwandten, damit man nicht merkte, was fie miteinan- 
der ſprächen. „Es iſt jet Zeit“, fagte er zu dem Jüngling, „Daß 
wir der Heimath gedenken. Laß dich aljo in diefer Nacht, wenn 
du die Pferde in den Stall geführt haft, nicht vom Schlaf über- 
mannen, jondern, wenn ich dich rufe, jo fomm, und wir wollen 
und auf den Weg machen”. Es Hatte gerade jener Franke viele 
jemer Berwandten zu einem Mahle geladen und unter diefen auch 
kinen Eivam, der feine Tochter zur Ehe genommen hatte. ALS 
num um Mitternacht fie vom Mahle fi erhoben, da folgte Leo 
mt dem Sclaftrumt dem Eidam feines Herrn in fein Gemach und 
richte ihm zu trinken. Da ſprach diefer zu ihm: „Mein Schwä- 
ber überläßt dir Alles, fo fag mir doch, wenn du es fannft: warn 
züft Du ihm feine Pferde nehmen und dich auf den Weg in 
die Heimath machen?“ So fprad er in guter Laune zum Scherze. 
dener aber fagte aud im fcherzenden Tone ihm die Wahrheit und 
Seich ichtſchreiber. Liefrg. 12. 2. Aufl. — v. Giefebrecht, Gregor 1. I 
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ſprach: „Ich denke nod in diefer Nacht, wenn es Gott gefällt“. 
Da ſagte jener: „Dann mögen meine Diener nur auf der Hut 
fein, daß du mir Nichts von meinen Sachen mitnimmſt“. So 
gingen fie lachend auseinander. ALS aber Alle fchliefen, rief Leo 
den Attalus, und als fie die Pferde gefattelt, fragte er ihn, ob 
er auch ein Schwert habe. Er antwortete: „Ich babe nur einen 
fleinen Speer”. Da ging jener wieder in das Gemach feines 
Heren und nahm deſſen Schild und Schwert. Als der Her 
fragte, wer es wäre und was er wolle, antwortete er: „Ich bin 
Leo, dein Knecht, und wede den Attalus, daß er fchnell aufſtehe 
und die Pferde auf die Weide treibe. Denn er Ichläft jo feft, als 
ſei er betrunfen”. „Gut“, fagte jener und fchlief ein. Leo aber 
ging hinaus, waffnete den Yüngling und fand die Hofthüre durd 
göttlihen Beiftand geöffnet. Denn beim Einbrechen der Nacht 
hatte man mit dem Hammer Keile eingetrieben und fie gejchlofien, 
daß die Pferde nicht fortliefen. Da dankten fie Gott und machten 
fih auf den Weg, nahmen auch die andern Pferde mit fich und 
ein Bündel mit Kleidern. Als fie aber an die Mofel!) kamen 
und überjegen wollten, wurden fie von Leuten aufgehalten. Sie 
ließen deshalb die Pferde umd Kleider im Stich, legten ſich auf 
den Schild und ſchwammen über den Fluß. Nachdem fie auf das jen- 
feitige Ufer gefommen waren, eilten fie in einen Wald, und verbar: 
gen ſich daſelbſt im Dunkel der Nadıt. Und ſchon war e8 Die dritte 
Naht, daß fie ohne einen Biffen zu eflen auf dem Wege waren. 
Da fanden fie nach Gottes Willen einen Pflaumenbaum, voll von 
Früchten, fie aßen davon, ftärkten ſich und machten ſich weiter auf 
den Weg nach der Champagne. Unterwegs aber hörten fie plötz— 
lid das Getrappel eilender Pferde und riefen: „Wir wollen uns 
zu Boden werfen, daß und die Menſchen nicht jehen, die da kom— 
men“. Und fiehe in der Nähe war gerade ein großer Brombeer- 
buſch, Hinter den gingen fie und warfen fih auf die Erde mit 
gezogenen Schwertern, daß fie, wenn fie bemerft würden, ſogleich 


I) So erzählt Gregor, aber wohl irrthümlich, da man eber an die Maas denken muß. 
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fi wie gegen Räuber vertheidigen fünnten. Da aber jene zur 
Stelle famen, machten fie Halt bei dem Brombeerbuſch, und der 
Eine ſprach, während fein Pferd ftallte: „Verdammt, daß Dieje 
Schelme mir entflohen und wir fie nicht finden können! Aber bei 
meinem Leben, wenn fie gefaßt werden, jo laſſe id) den Einen am 
Galgen hängen und den Andren mit Schwertern in Stücke zer: 
bauen“. Es war nämlich der Franke felbft, der dieſes ſprach, 
ihr Herr, und er fam von Reims ber und fpürte ihnen nad). 
Und gewiß hätte er fie auf dem Wege gefunden, wenn e# nicht 
Nacht geweien wäre. Darauf gaben jene dem Pferde die Sporen 
und eilten weiter. In derjelben Nacht erreichten die Flüchtlinge 
aber nody die Stabt!), gingen hinein und fanden einen Dann, 
den fragten fie, wo das Haus ded Priefterd Paulinus fei, und er 
zeigte e8 ihnen. ALS fie aber über die Straße gingen, Täutete es 
eben zur Frühmette; denn es war gerade Sonntag. Sie klopften 
an die Thür des Priefterd und traten ein, und der Jüngling er: 
zählte ihm von feinem Herm. Da ſprach zu ihm ver Priefter: 
„Zo wird alfo mein Traum zur Wahrheit; denn mir träumte in 
diefer Nacht, daß zwei Tauben zu mir flogen und ſich auf meine 
Hand fegten, und die Eine von ihnen war weiß, die Andere ſchwarz“. 
Darauf ſprach ver Jüngling zum Priefter: „Der Herr möge e8 
ung vergeben, heute an jeinem heiligen Tage?); aber wir bitten 
dich, daß du uns einige Speiſe veichft, denn es ift der vierte Tag, 
da mir nicht Brod oder Fleiſch genofjen haben“. Hierauf verbarg 
der Priefter die Jünglinge, gab ihnen Brod in Wein getunft und 
ging zur Frühmette. Es mar ihnen aber auch der Franke wieder 
auf die Spur gekommen und juchte fie abermals dafelbft, doch der 
Priefter mußte ihn irrezuleiten, und fo fehrte jener wieder heim. 
Diefer Prieiter war nämlich von Alters her mit dem heiligen 
Öregorius befreundet. Und als die Jünglinge fi) durch Speiſe 
und Trank geftärkt hatten und noch zwei Tage im Haufe des 
Priefter8 geblieben waren, zogen fie von dannen und gelangten 


I) Reims. — 2) Am Sonntag af man vor der Mefje Nichts. 
9* 
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endlich zum heiligen Gregorius zurüd. Da freute fich der Biichof, 
al8 er die Yünglinge ſah, und er weinte am Halſe feines Neffen 
Attalus, den Leo aber gab er mit feiner ganzen Nachkommenſchaft 
die Freiheit und ein Eigengut; auf dem lebte er mit feinem Weibe 
und feinen Rindern als ein freier Mann bi8 an fein Ende, 


16. Sigivald aber that, fo lange er zu Arvern lebte!), viel 
Böſes daſelbſt. Denn er nahm Vielen ihr Hab’ und Gut, und 
feine Diener Tiefen nicht ab von Räubereien, Mordthaten, Bes 
trügereien und andren Verbrechen: und Niemand wagte vor ihnen 
den Mund aufzuthun. Und jo drang er in feiner Vermeſſenheit 
jelbft in den Hof zu Bougheat ein, den einft der geprielene Biſchof 
Tetradius?) der Kirche des heiligen Julianus binterlaffen hatte. 
ALS er aber in das Haus trat, verlor er al8bald die Beſinnugg 
und ſank auf ein Lager nieder. Da ließ ihn fein Werb auf Zus 
reden des Biſchofs auf eine Sänfte legen und auf einen andren 
Hof bringen, und alsbald wurde er wieder gefund. Sein Weib 
aber trat zu ihm und erzählte ihm Alles, was ihm widerfahren 
war. Als er foldes hörte, that er dem heiligen Märtyrer ein 
Gelübde und gab ihm, mas er ihm genommen hatte, Doppelt 
zurüd. Wir haben dieſes Wunderd auch Erwähnung gethan in 
dem Buche über die Wunder des heiligen Julianus?). 


17. Als der Biſchof Dinifins zu Tours ftarb, ftand Omma— 
tius drei Jahr an der Spige der Kirche, Er wurde auf Befehl 
König Chlodomers, von dem oben die Rede war, geweiht. Und 
da er abichied, verwaltete fieben Monate lang das bifchöfliche Amt 
Leo, ein eifriger und der Baufunft fundiger Mann. Nach feinem 
Tode leiteten die Kirche von Tours auf Betrieb der Königin 
Chlodechilde drei Jahre lang die Biihöfe Theodorus und Pro- 
culus, die aus Spanien gefommen waren. Und nad ihnen tra 
Francilio in ihre Stelle, ein Mann von vornehinem römiſchem Ges 


1) Bgl. Kap. 13. — 2) Bifhof von Bourges. — 3) Bon dem Rubm der Märtyrer 
3.1. Kap. 14. 
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ſchlecht)). Im dritten Jahre feines Bisthums, als gerade die hoch— 
heilige Nacht der Geburt des Herrn dem Volke anbrach, verlangte 
er, ehe er zu den Bigilten?) ging, daß man ihm einen Becher 
reiche, und ein Diener fam und reichte ihm denfelben. Er trant 
daraus und hauchte alsbald den Athen aus. Es ift fein Zweifel, 
daß er durch Gift umkam. Nach feinem Tode erhielt Injuriofus, 
einer von den Bürgern der Stadt den biſchöflichen Sitz. Er war 
der fünfzehnte Biſchof nach dem heiligen Martinus?). 


18. Da aber die Königin Chlodechilde zu Paris ſich aufhielt, 
bemerkte Chilvebert, daß feine Mutter mit bejonderer Zärtlichkeit 
an den Söhnen Chlodomerd hing, von denen wir oben erzählt 
haben #). Da wurde er neidisch und fürchtete, fie möchten durch 
die Gunft feiner Mutter zum Throne gelangen. Deshalb jchicte 
er heimlich Boten an feinen Bruder König Chlothar und ſprach: 
„Unfre Mutter läßt die Söhne unfre8 Bruders nicht von fi) und 
will ihnen die Herrichaft geben?) ; fomme alfo ſchnell nad) Paris, 
denn wir müſſen Rath mit einander halten und erwägen, was 
mit ihnen geichehen fol, ob wir ihnen die Loden abichneiden und 
fie jo dem andern Bolfe gleich machen, oder ob wir fie lieber 
tödten und das Reich unſres Bruders zu gleihen Theilen unter 
und theilen.“ Ueber ſolche Rede bocherfreut kam Chlothar nad) 
Parıd. Darauf breitete Chilvebert unter der Menge das Gerücht 
aus, er und fein Bruder ſeien zulammengefommen, daß fie jene 
Kinder auf den Thron erhöben, und fie fchicten vereint zu ihrer 
Mutter, die damals zu Paris fi) aufhielt, und ſprachen: „Schide 
und die Kinder, daß wir fie auf den Thron erheben”. Da freute 
fih jene fehr, denn fie durdfchaute nicht ihre Hinterlif. Und fie 


1) Aus den Senatoren. — 2) Der nächtliche Gottesdienft vor dem Feſt. — 3) Die 
Xngaben bier weichen zum Theil von dem ab, was Gregor am Schluß feines Wertes 
über die Biſchöfe von Tours berichtet. — 4) Bol. Kap. 6. — 5) Die Oheime hatten bis 
dahin verhindert, daß die Söhne Ehlodomers das Erbe ihres Baterd und damit die 
berrſchaft antraten. Das bier Erzählte muß übrigens bald nad dem Jahre 524, wo 
Ülsdomer ftarb, und Lange vor 538, in welches man es zu fegen pflegt, gefcheben fein. 
Der vorlegte Sohn Ehlodomers war erft 7 Jahre alt. 
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gab den Boten Speife und Trank, entfandte die Kinder und ſprach 
zu ihnen: ‚Dann will id glauben, meinen Sohn nicht verloren 
zu haben, wenn ich euch im fein Weich eingefegt ſehe“. Da fie 
aber von dannen gingen, wurden fie fofort ergriffen und von ihren 
Dienern und Erziehern getrennt, und fie wurden beiberjeit3 be- 
wacht, die Diener bejonderd und bejonders die Kinder. Darauf 
ſchickten Childebert und Chlothar zu der Königin jenen Arcadıus 
deffen wir oben ſchon gedachten!), mit einer Scheere und einem 
gezücdten Schwert. Und als er zur Königin Fam, zeigte er ihr 
beide und ſprach: „Deinen Willen, ruhmreiche Königin, wünſchen 
deine Söhne, unfere Gebieter, zu erfahren, was du nämlich meinft, 
daß mit diefen Knaben gefchehen müffe: ob ihnen die Locken ge— 
Ihoren und fie leben, oder fie beide getödtet werden ſollen“. Sie 
erihrad bei diefer Botihaft und ihr Herz wurde von beftigem 
Ingrimm erfüllt, vornehmlich deshalb, weil jie Ihon Das gezüdte 
Schwert und die Schere vor Augen ſah. Da Iprad fie voll 
Bitterkeit — und fie wußte in ihren Schmerz felbft nicht, was fie 
fagte, — unbefonnener Weife aljo: „Lieber will ich fie, wenn fie 
nicht auf den Thron erhoben werben, tobt jehen, als ihrer Loden 
beraubt”. Er achtete jedoch nicht auf den Schmerz der Königin, 
noch wartete er ab, was fie bei reiflicher Ueberlegung in der Folge 
gewählt Haben würde, fondern kehrte eiligft zurüd und fprad : 
„Bollendet das begonnene Werf, der Königin ift e8 genehm, fie 
jelbft wünfcht, daß ihr eure Abficht ausführet‘. Sogleich ergriff 
Ehlothar den älteren der Knaben beim Arm, warf ihn auf die 
Erde, ftieß ihm ein Mefjer in die Schulter und ermordete ihn 
graufam. Und als der Knabe Iaut ſchrie, ftürzte fich fein Bruder 
zu den Füßen Childeberts, umfaßte feine Knie und rief unter 
Thränen: „Schütze mich, tbeuerfter Oheim, daß ich nicht auch 
umfomme, wie mein Bruder”. Da ſprach Childebert und Thrä— 
nen vannen über fein Antlig: „Ich bitte dich, Tiebfter Bruder, fer 
barmherzig, fchenfe mir das Leben diefes Knaben, ih will dir für 


1) Bol. Kap. 9 und 12. 
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fein Leben geben, was du verlangft, nur töbte ihn nicht“, Aber 
jener fuhr auf ihn mit Schmähungen los und ſprach: „Stoße 
ihn von dir oder ftirb ftatt feiner. „Du“, ſagte er, „haft jelbft 
dieſe Sache angezettelt und wirft nun jo jchnell abwendig ?’ Da 
jener dies hörte, ftieß er den Knaben von fih und warf ihn in 
die Hände des Bruderd. Der aber ergriff ihn, jtieß ibm das 
Meſſer in die Seite, und tödtete ihn, wie er fchon den älteren 
Bruder getödtet hatte. Alsdann brachten fie auch die Diener und 
Erzieher der Knaben um. Und als fie jo alle getödtet, beſtieg 
Chlotbar fein Roß und zog von dannen. Der Mord feiner Neffen 
ging ihm wenig zu Herzen. Chilvebert aber zog fich in die Bor- 
fäbte!) von Paris zurüd. Die Königin legte die Yeichen der 
Kinder auf eine Bahre und unter vielen Chorgelängen und unbe- 
Ihreibliher Trauer folgte fie ihmen felbft zur Kirche des heiligen 
Petrus?) und beftattete fie dort bei einander. Der eine war zehn, 
der andere fieben Jahre alt. Des dritten Bruder aber, Chlo- 
dovald mit Namen, konnten jene nicht habhaft werden, weil er 
durch den Beiftand mächtiger Männer ihren Händen entzogen 
wurde. Diefer verfhmähte das irdiſche Reich und wandte fich dem 
Herrn zu; er fchnitt fi) mit eigener Hand die Yoden ab und 
wurde Gerftliher. Er lebte nur mit guten Werten beichäftigt und 
ſchied als Priefter aus diefer Welt?), Die Brüder aber theilten 
das Reich des Chlodomer unter ſich zu gleichen Theilent). 

Die Königin Chlodechilde aber führte ein ſolches Yeben, daß 
fie von jedermann verehrt wurde; fie wurde nicht müde Almojen 
zu geben und im Gebet zu wachen, ihr Wandel war rein in 
Keuſchheit und aller Ehrbarkeit, den Kirchen, Klöftern und allen 
heiligen Orten gab fie Güter, und gewährte ihnen gern und 
feundlih, mas fie bedurften, fo daß man dazumal meinte, fie 
diene Gott, nicht wie eine Königin, fondern als ſei fie ganz feine 
Magd. Nicht die Herrichaft ihrer Söhne, nicht der Glanz dieſer 

1) Die Theile der Stadt, die auferbalb der Mauer lagen. — 2) St Genevieve. — 
9) Er ftarb um das Jahr 560, Bon ihm ift das Mlofter Saint-Eloud gegründet. — 


9 Bgl. S. 112. Anmerkung 2, Ueber die Theilung vergleihe man Bonnell, Anfänge 
des Karolingifhen Haufes ©. 202. 
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Welt, nicht ihr Reichthum vermochten fie zum Fall zu bringen, 
jondern die Demuth erhöhte fie zur Gnade. 


19. Es lebte aber dazumal der heilige Gregorius zu Yan: 
gred, ein großer Priefter de8 Herrn und berühmt durch Zeichen 
und Wunder. Und da ich hier dieſes Bischofs gedenke, wird man 
e8 mir Danf wijjen, wenn ich etwas über Die Lage von Dijon, 
wo er ſich ganz beſonders gern aufbielt, einflechte, 

Es iſt eine Veſte mit jehr ftarfen Mauern, mitten im einer 
jehr reizenden Ebene gelegen, und e8 gehören dazu jehr fruchtbare 
und üppige Acer, jo daß, wenn der Boden nur einmal umgepflügt 
ift, die eingelegte Saat einen ſehr reichlichen Ertrag gewährt. Im 
Süden fließt der Fluß Ouce, der ſehr fiſchreich iſt, im Norden 
ein andrer Feiner Sluß!), der durd das eine Thor hinein, 
unter einer Brüde hindurch- und durch ein andre Thor wieder 
berausfließt und in fanftem Fall die gefammten Befeftigungen 
umftrömt, vor dem Thor aber Mühlen mit merfwürbiger Schnel= 
ligfeit treibt. Die vier Thore liegen nad den vier Weltge- 
genden. Die Befeftigungen haben 33 Thürme, die Mauer ıft 
bi8 zu einer Höhe von 20 Fuß von Quaderſteinen gebaut, dar: 
über aber von Backſteinen, fie hat 30 Fuß Höhe und 15 Fuß 
Breite. Warum der Ort nit den Mittelpunkt eined® aus?) 
bildet, weiß ih nit. In der Umgegend find treffliche Quellen 
und nach Abend hin ſehr fruchtbare Weinberge, die einen jo edeln 
Wein den Bewohnern bringen, daß fie nah dem Chäloner?) 
Nichts fragen. Die Alten erzählen, daß der Ort vom Kaiſer 
Aurelianus erbaut jet. 


20. Theuderich hatte feinen Sohn Theudebert mit Wifigarde *), 
einer Königstochter, verlobt. 


1) Suzon. — 2) Gregor wundert fi, daß Dijon nicht eine Stadt (civitas) jei. Ganz 
Gallien war in Gaue (civitates) eingetheilt, und den Hauptort eines jeden ſolchen Gaus 
pflegte man ebenfalls als civitas zu bezeichnen. — 3) Gregor nennt bier den Scaloner 
Wein, worunter nur Wein von Ehälons, Champagner, ‚veritanden fein fan. — 4) Sie 
war die Tochter des Langobardenkönigs Waho. Paulus Diafonus. Geihihtihr. VIII. 
Jahrh. ©. 25. 
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21. Da aber die Gothen nad Chlodovechs Tode Vieles, 
was diefer bereit8 gewonnen hatte, wieder an fich riffen, fo ſchickte 
Theuderih den Theudebert und Chlothar feinen älteren Sohn 
Gunthar aus, um diefe Länder wiederzuerobern. Gunthar aber 
lehrte, als er nach Rhodez gefommen war, ich weiß; nicht weshalb, 
wieder um, Theudebert dagegen fam bi® nad) der Stadt Beziers, 
nahm eine Feſte, Deae genannt!), und plünderte fi. Darauf 
ſchidte er nach einer andern Feſte, mit Namen Cabrières, Boten 
und hieß den Bewohnern fagen, daß wenn fie ſich ihm nicht er- 
geben würden, er den ganzen Ort niederbrennen und Alle, die 
dort wären, in die Gefangenfchaft führen würde. 


22. Es lebte aber dafelbft damals eine Frau, mit Namen 
Deoteria, ein tüchtiges und verftändiges Weib, deren Dann fich 
nah Béziers begeben hatte. Die ſchickte Boten zum König und 
forrab: „Niemand kann dir widerftehen, theuerfter Herr. Wir 
wiſſen, du bift unfer Gebiete. Komm alfo und thue, was deinen 
Augen wohlgefällig iſt“. Da kam Theodebert zur Feſte und zog 
friedlih ein, und als er ſah, daß ſich alles Volk ihm williglich 
unterwarf, that er Niemanden dort Böſes. Deoteria aber trat 
vor feine Augen, und da er ſah, daf fie ſchön war, entbrannte 
er von Liebe zu ihr und gefellte fie feinem Lager zu. 


23. In jenen Tagen tödtete Theuderich feinen Better Si— 
givald mit dem Schwerte und ſchickte heimlich zu Theudebert, daß 
er auch Sigivald, Sigivalds Sohn, der damals bei ıhm war, er= 
morden ſolle. Aber TIheudebert wollte jenen nicht tödten, weil er 
ihn aus der heiligen Taufe gehoben hatte. Er zeigte ihm aljo 
den Brief, den ihm fein Vater geſchickt hatte und ſprach: „Fliehe 
von bier, denn ich habe ein Gebot meines Vaters erhalten, dic 
zu tödten; wenn jener aber einft geftorben ift und du hörſt, daß 
ih regiere, dann kehre ſorglos zu mir zurück“. Da Sigivald dies 


1) Dio, ein Ort unweit Cabriöres im Herault. 
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hörte, dankte er ihm, nahm Abjchied und zog von dannen. Es 
hatten aber damals gerade die Gothen die Stadt Arled eingenom: 
men, von der Theudebert Geijeln in Händen hatte; hierhin flüchtete 
fih Sigivald zuerft. Da er aber ſah, daß er auch Hier nicht recht 
fiher et, ging er nad Italien!) und verbarg fich daſelbſt. 
Während aber dies geſchah, wurde Theudebert gemeldet, fein 
Bater fer ſchwer erkrankt, und wenn er nicht ſchnell berbeieile, jo 
daß er ihn no am Leben träfe, würde er von feinen Oheimen 
von der Herrichaft ausgefchloffen werden und niemals in die Her 
math zurüdkehren fünnen. Als er dies hörte, ließ er Ale 
liegen und eilte dorthin, Deoteria aber mit ihrer Tochter?) ließ 
er zu Arvern zurüd. Nicht lange nad feiner Abreiſe ſtarb 
634. Theuderih im dreiundzwanzigften Jahre feiner Herrihaft. Und 
fofort erhoben fi „Chilvebert und Chlothar gegen Theudebert und 
wollten ihm fein Reich nehmen, aber er gewann durch Geſchenke 
die Großen?), daß fie für ihn die Waffen ergriffen, und behauptete 
fi) jo in feiner Herrihaft. Darauf ſchickte er nah Arvern, ließ 
Deoteria fommen und vermählte ſich mit ihr. 


24. Da aber Chilvebert ſah, daß er gegen ihn Nichts aus: 
richten konnte, ſchickte er eine Geſandtſchaft zu ihm und hieß ihn 
zu fih fommen. „Ich babe keine Söhne”, fagte er, „und ich 
möchte dich an Sohnes Statt annehmen“. Und als Theudebert 
fam, überhäufte er ihn mit jo vielen Geſchenken, daß ſich Alt 
darüber verwunderten. Denn von allen Koftbarkeiten, Die er be 
Taf, Waffen, Kleidern und andrem Schmud, welde Könige haben 
müjjen, gab jer ihm je drei Paare, und desgleichen auch von 
feinen Pferden und Schüffelnt).! 

Als Sigivald aber hörte, daß Theudebert das Reich feines Vaters 
erhalten hatte, fehrte er zu ihm aus Ralien zurüd. Da freute 
fi) Theudebert ſehr, Füßte ihn und gab ihm den dritten Theil von 
allen Gejchenfen, die er von feinem Oheim empfangen hatte, mie er 


1) Latium im lateiniſchen Tert. — 2) Erfter Ehe. — 3) Leudes. Bl. S. 106. — 
4) Große Schüſſeln von edlen Metallen, auf die man befondren Werth legte. 
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auch Alles, was fein Vater von Sigivalds Gütern für den könig— 
lichen Schag eingezogen hatte, dem Sohne zurüdzugeben befahl. 


25. Als er aber feine Herrſchaft geſichert ſah, zeigte er fich 
als einen großen und durch alle Tugenden ausgezeichneten Fürften. 
Denn er regierte fein Reich mit Gerechtigkeit, ehrte die Biſchöfe, 
beihenkte die Kirchen, half den Armen und erwies Vielen viele 
Wohlthaten aus einem frommen und liebevollen Herzen. Alle 
Abgaben, welche dem königlichen Schatz aus den Kirchen zu Ar— 
vern bisher gegeben wurden, erließ er ihnen in Gnaden. 


26. Da aber Deoteria ſah, daß ihre Tochter ſchon ganz er: 
wachſen ſei, und bejorgte, der König möchte ihrer begehren und 
fie zu fih nehmen, fette fie diefelbe in eine Sänfte, die mit wilden 
Stieren beipannt war. So wurde das Mädchen von einer Brüde 
berabgeichleudert und gab den Geift in den Wellen auf. Dies 
geihah zu Verdun. 


27. Und da e8 bereits das fiebente Jahr war, daß Theodeber 
jih mit der Wifigarde verlobt hatte und fie doch der Deoteria 
wegen nicht zu feinem Weibe nehmen wollte, traten die Franken 
zufammen und erhoben bittere Vorwürfe gegen ihn, daß er feine 
Braut verliefe. Darauf gab er nad) und verließ die Deoteria, 
von der er einen feinen Sohn hatte, mit Namen Theodobald, und 
nahm Wifigarde zum Weibe. Er hatte fie jedoch nicht lange und 
nahm nad ihrem Tode ein andres Weib. Mit der Deoteria aber 
hatte er feine Gemeinſchaft mehr. 


28. Chilvebert aber und Theudebert brachen mit ihren Heere 
auf und wollten gegen Chlothar zu Felde ziehen. Und da dieſer 
8 hörte und meinte, er könne es mit ihrer Heeresmacht nicht aufe 
nehmen, floh er in einen Wald!) umd legte bier im Gebüjch große 


1) In ber Gesta regum Francorum wird diefer Wald als der von Arelaunum bes 
kiänet: diefer lag auf einer Halbinfel, weldhe die untere Seine bildet. 


537, 
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Berhaue an. Seine ganze Hoffnung fette er allein auf die Gnade 
Gottes. Auch die Königin Chlodechilde wandte, als fie dies ver: 
nahm, ihr Herz zu Gott, fie fam zum Grabe des heiligen Mars 
tinus, warf fi) nieder zum Gebet und machte die ganze Nacht. 
Sie flehte zu Gott, daß nicht zmwijchen ihren Söhnen der Bürger: 
frieg ausbrechen möchte. Jene aber zogen mit ihrem Heere beran 
belagerten Chlothar und machten einen Anſchlag, wie fie am fol 
genden Tage ihn tödteten. Doch als der andre Morgen anbrad, 
erhob fih an dem Ort, wo fie verfammelt waren, ein Stumm, 
warf die Zelte um, zerftreute das Gepäd und kehrte Alles von 
oben nad unten; Blige, Donner und Steine ftürzten durcheinander 
auf fie herab. Sie felbft fielen vornüber auf den mit Schloffen 
bededten Boden und wurden von den herabfallenden Steinen jchwer 
getroffen, denn e8 war ihnen fein andres Schugmittel geblieben 
als ihre Schilde. Es bangte fie aber am meiften, fie möchten von 
den himmlischen Bligen getroffen werden. Auch ihre Pferde wurden 
weitweg zerftreut, jo daß man fie zum Theil erft zwanzig Stadien!) 
von dort wieder fand; mande wurden auch gar nicht gefunden. 
Darauf thaten jene, von den Steinen, wie wir erzählten, getroffen 
und zu Boden geftredt, Buße und baten Gott um Verzeihung de: 
für, daß fie etwas gegen ihr eigen Blut unternehmen wollten. 
Ueber Chlothar war aber auch nicht ein einziger Negentropfen ge 
fallen und nicht ein Donnerichlag auf feiner Seite gehört morben, 
auch vom Sturme hatte man dort Nichts verfpürt. Seine Brüder 
Ichieften darauf Gefandte zu ihm und baten um Frieden und Bind- 
niß. ALS fie dies erlangt, Fehrten fie zur Heimath zurück. Nie 
mand darf daran zweifeln, daß der heilige Martinus e8 war, der 
die8 Wunder auf die Bitte der Königin bewirkte. 


29. Hierauf zog König Chilvebert nad) Spanien. Und als 
er mit Chlothar in das Land eingedrumgen war, ſchloſſen fie mit 
ihrem Heere die Stadt Saragoſſa ein und belagerten fie. Die 


1) Etwa eine halbe Meile. 
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Belagerten aber wandten fih zum Herrn und demüthigten fich tief 
vor ihn, fie enthielten fich der Speile und des Tranks und zogen 
in Bußgewändern unter Chorgefang mit dem Rode des heiligen 
Märtyrerd Bincentius auf den Mauern der Stadt umher. Auch 
die Werber folgten unter Wehklagen in ſchwarzen Kleidern, die 
aufgelöiten Haare mit Aſche beftreut, e8 war als ob fie ihren 
Männern das Todtengeleit gäben. Der ganze Ort jegte alle feine 
Hoffnung auf Gottes Barmberzigfeit dergeftalt, daß man fagte, 
fie hielten Faften, wie zu Nintvel), und es fünme nicht anders 
fein, als daß die göttliche Barmherzigkeit durch ihre Bitten er- 
weicht werde. Die Belagerer wußten aber erft nicht, was bie in 
der Stadt vorhätten, als fie diefelben auf den Mauern umber- 
ziehen jahen; fie meinten, fie führten etwas Uebeles im Sinne. 
Darauf aber ergriffen fie eimen gewöhnlichen Mann aus ber 
Stadt ımd fragten ihn, mas die Drinnen denn vorbätten. „Sie 
tragen”, jagte er, „ven Rod des heiligen Vincentius herum und 
bitten bei ihm, daß ſich der Herr ihrer erbarme‘. Da überfam fie 
große Furcht, und fie zogen ſich von der Stadt zurüd. Aber fie 
batten doc einen jehr großen Theil von Spanten ſchon erobert 
und kehrten mit veiher Beute nach Gallien heim?). 


30. Nach Amalarich wurde Theuda zum König in Spanien ssı. 
angelegt, und als diefer ermordet, erhob man den Theudegifil zum sıs, 
Fönige. ALS der einft mit feinen Freunden beim Mahle ſaß und 
von Herzen froh war, erlofchen plöglih im Zimmer alle Lichter, 
und er wurde von feinen Feinden mit dem Schwerte niederge- 
hauen. Nach ihm erhielt Agila die Herrihaft. Die Gothen hat= 50. 
ten nämlich die abichenliche Sitte angenommen, daß, wenn ihnen 
Einer von ihren Königen nicht gefiel, fie ihn mit dem Schwerte 
mederftiegen umd den zum Könige einfegten, der ihnen recht war. 


1) Jonas 3, 5. — 2) Ehlothar ließ Münzen ſchlagen mit der Umſchrift: Sieg 
iber die Gothen. 


526. 


je») 
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31. Der König Theoderih von Italien, der die Schmweiter 
König Chlodovechs zur Ehe gehabt hatte, hinterließ bei feinem 
Tode diefe feine Gemahlin mit einer fleinen Tochter!). ALS dieſe 
aber herangewachſen war, verfchmähte fie aus Leichtfinn den Rath 
ihrer Mutter, welche ihr einen Königsjohn zum Gatten geben wollte, 
und nahm fi einen Knecht, mit Namen Traguila, mit dieſem 
floh fie in eine Stadt, wo fie ſicher zu fein glaubte. Und da die 
Mutter gegen fie erzürnt war, und fie bat, fie möchte ihr edles 
Geſchlecht nicht ferner beichimpfen, fondern von jenem Knechte 
laſſen und einen Mann ihres leihen von königlichem Geſchlecht, 
den ihr die Mutter ſchon ermwählt hatte, nehmen, wollte fie auf 
feine Weiſe fih dem fügen. Da jchidte die Mutter höchſt erzümt 
gegen fie Bewaffnete, und al3 dieſe Traguila und die Könige 
tochter in ihre Gewalt bekamen, ftachen fie jenen nieder, dieſe aber 
Ichlugen fie und bradten fie in das Haus ihrer Mutter zurüd. 
Sie lebten aber als Arianer und da es bei diefen Sitte ift, daß 
zum Altare tretend die Könige aus einem andern Kelche das 
Abendmahl geniefen, als das andere Volk, warf die Tochter Gift 
in den Kelch, aus dem die Mutter trinken follte. Dieſe tranf und 
ftarb ſofort. Es ift augenſcheinlich, daß dieſer Gräuel ein Werl 
des Teufeld war. Was können alfo dagegen die elenden Steger 
lagen, daß fogar bei ihrem Sacrament der böfe Feind feine Hand 
im Spiele hat? Wir, die wir die Dreifaltigkeit als Eines und 
deſſelben Weſens und gleich allmächtig befennen, werben feinen 
Schaden nehmen, auch wenn wir den Todesbecher trinfen im Na- 
men des Vaters, des Sohnes und heiligen Geiſtes, des wahren 


1) Dies ganze Kapitel ift voller Fabeln. Begründet ift nur, daß Amalafwintba, die 
Tochter Theoderihs, vom Theodad, Herzog von Zufcien, im Bade getödtet wurde, Die 
felbe, ſchon bei Theoderih8 Tode Wittwe, batte für ihren jungen Sohn Athalarid von 
526—534 mit großem Berftande die Negierung geführt; als Athalarich ftarb, permäblte 
fie fih mit Theodad; da fie aber die Regierungsgeſchäfte felbit führen wollte, ließ 
Theodad fie auf einer Inſel des Sees von Boljena tödten. Der Kern der fabelbaften 
Erzählung ift wohl die Vergiftung durd den Arianifchen Abendmahlslelch. Die Schwerter 
Chlodovechs, die an Theoderih vermäblt war und bier wiederholentlih erwähnt wird, 
war Audefleda. Sie betannte die Arianiiche Lehre, wie dies auch ihre Schweiter Lante- 
bilde früher getban hatte. Vgl. B. IL Kap. 31. 


EN — 
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und unmwandelbaren Gottes. — Die Italiener aber luden voll Un- 
willen gegen dies Weib den König Theodad von Tuscien!) zu fich 5%. 
ein und erhoben ihn zu ihrem Könige Diefer, ald er erfahren 
hatte, was jened buhleriſche Weib begangen hatte, wie fie um 
eines Knechtes willen, den fie fich genommen hatte, ihre Mutter 
tödtete, Tief eine Badeſtube glühend heiß machen und fie mit einer 
Dienerin in dieſelbe einfperren. Und als fie in die Gluthhite 
eintrat, ſank fie jogleih auf den Eftrih hin und verbrannt. Da 
dies ihre Betten König Chilvebert und Chlothar vernahmen, wie 
auch Theudebert, daß fie nämlich auf eine jo ſchmähliche Weiſe 
getödtet ſei, Jchicten fie eine Geſandtſchaft an Theodad und ſetzten 
ihn wegen ihres Todes zur Rede. „Wenn du uns nicht eine 
Buße?) giebft‘‘ , ſprachen fie, „für das, was du gethan haft, jo 
nehmen wir Dir dein Reich und lafien dich gleihen Todes ſterben“. 
Da überfam ihn Furt, und er ſchickte ihnen 50,000 Goldgulden. 
Ehilvebert aber, wie er immer voll Neid und Ränke gegen König 
Chlothar war, verband ſich mit feinem Neffen Iheudebert ; fie 
tbeilten das Gold unter ſich und wollten König Chlothar Nichts 
davon geben. Der aber bemächtigte ſich der Schatzlammer Chlo- 


1) Theodad, ein Sohn der Amalfrida, der Schmweiter Theoderichs, hatte große Güter 
in Zufcien, dem jegigen Toscana. Durch Unterbandlungen mit Kaifer Juftinianus 
ſtrebte er dahin, fi bier eine felbitändige Gewalt zu begründen, aber ohne zum Ziel 
zu gelangen. Er wird fonft auch nur Derzog, nicht König von Zufcien genannt. — 2) 
Tas Wergeld als Buße fir Mord und Todtichlag war bei einer Perſon königlichen Ges 
ſchlechts nicht, wie bei den andern Ständen durch das Ghefek beftimmt; e8 galt bier einen 
beionderen Anfhlag. In Liedern und Chroniken wird wohl beridhtet, daß der Todte 
einmal oder mehrfach mit Gold aufgemogen fei. Fredegar erzählt folgende Sage: Als 
Chlodoveh und Alarich nah Langen Kämpfen Frieden machen wollten und zufammen- 
tomen, erichienen die Gotben heimlich bewaffnet. Die Franken faben darin einen Mords 
arihlag auf ihren König und verlangten die Buße dafür. Der Anihlag dafiir wurde 
König Theoderih übertragen, und diefer beftimmte, ein fränkiſcher Gefandte folle mit er» 
bobenem Speer an den Hof Alarichs reiten, und die Gothen foviel Goldgulden auf ihn 
werten, daß fie den Mann, fein Rok und die Spige der Lanze bebedten. Grimm, 
Deutihe Rechtsaltertbiimer 672 ff. Hier beträgt das MWergeld, das Theodad gezahlt 
baben foll, 50,000 Goldgulden. Die Sache wurde übrigens nicht auf diefe Weife beis 
gelegt. Die Frankenkönige griffen mwirflih im Jahre 534 im Bunde mit Kaifer Juſti— 
nianus Theodad an. Diefer verlor Thron umd Leben, und Bitiged wurde zum König 
der Cftgotben erboben. Bitiges machte alsbald Frieden und Bündniß mit den Franken— 
tönigen, denen er die bis dahin behauptete Provence abtrat. Bgl. ©. 102 Anmerf. 5. 


N 
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domers und nahm mehr daraus fort, als die Summe, um die 
fie ihn betrogen hatten. 


599, 32. Theudebert aber zog nad Italien!) und machte dafelbit 
reihe Beute. Da jedoch jene Gegenden, wie man erzählt, unge: 
jund find und fein Heer deshalb vielfah von Fiebern heimgefucht 
wurde, ftarben Viele dort von feinen Kriegern. Als Theudebert 
dies ſah, kehrte er zurüd, doch brachte er und die Seinen reiche 
Beute heim. Er fol damals bis nah Pavia?) gefommen fein, 

547. wohin er denn auch jpäter nochmal den Buccelen ſchickte. Die: 
jer eroberte Klein Italien?) und brachte e8 unter die Botmäfigkeit 
des Königs, dann ging er nad Groß=- Italien, kämpfte in vielen 
Schlachten gegen Beltfartus und gewann den Sieg. Da der 
Kaifer ſah, daß Beltfarius öfters geichlagen wurde, rief er ihn ab 
und fegte den Narſes an feine Stelle, Beliſarius aber machte er 
zum Oberftallmeifter, gleihlam zu feiner Demüthigung, denn er 
war Dies ſchon zuvor gewejent). Buccelen batte mit Narſes ſchwere 
Kämpfe zu beftehen, eroberte aber endlich ganz Italien und drang bis 
zum Meere vor; an Theodebert ſandte er aus Italien große Schäte. 
ALS Narjes Hiervon den Kaiſer benachrichtigt hatte, warb dieſer 
um Sold fremde Völker an und ſchickte fie den Narjes zur Hülfe. 
Darauf lief jich diefer abermald in einen Kampf ein, wurde wie 
derum gefchlagen und zog von dannen. Buccelen aber nahm Si— 
cilien ein, legte bier eine Steuer auf und fandte fie dem Könige. 
Großes Glück hatte er in allen diefen Unternehmungen. 


1) In dem Kriege zwifchen Kaifer Juftinianus und dem Gothenkönig Bitiges unter» 
ftiigte König Theudebert zuerft den Legteren und half ibm Mailand belagern und erobern, 
bald darauf aber trennte er fi von feinem Bundesgenofien, um bei bem Kampfe zwiſchen 
dem Kaifer und den Gothen ſich ſelbſt eine Herrſchaft in Italien zu gründen. —2) Theus 
bebert drang weiter vor bis in bie Gegend von Bologna und Ravenna. — 3) Unter Klein 
Italien fcheint das nördliche, unter Groß⸗Italien das füldliche verftanden zu fein. Buc- 
celen, Herzog von Mamannien, fam übrigens erft nad) Belifars Abberufung nach Jtalien, 
und feine Thaten, die bier zufammenfaßt werden, fallen meift erft nad) dem Tode König 
Theudeberts, Daß Buccelen auch Sicilien genommen habe, ift eine FabeL Er fiel in 
ber Schlacht am Bolturno i. 3. 553. Bgl. Bd. IV. Kap.9. — 4) Auch dies ift irrig 
Belifarius erhielt die ſehr ehrenvolle Stelle eines DOberften der kaiſerlichen Leibwache. 
Bekannt find die vielen andern Sagen über feine Erniedrigung. 
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33. Afteriolus und Secundinus galten damals viel beim 
Könige. Denn fie waren beide gelehrt und in den ſchönen Wiffen- 
Ihaften wohl bewandert. Da aber Secundinus häufig vom Könige 
zu Gefandtichaften an den Kaiſer benugt war, wurde er hochmüthig 
und erlaubte fich nicht jelten Gemwaltthätigfeiten. Daher brach 
zwifhen ihm und Afteriolus ein heftiger Zwift aus, und e8 fam 
jogar jo meit, daß fie e8 nicht bet Schimpfreden bewenden ließen, 
jondem ſich mit den Fäuften wund fchlugen. ALS diefer Streit 
vom Könige kaum beigelegt war und Secundinu® noch an 
jenen Wunden geichwollen war, entftand unter ihnen abermals 
ein Hader. Der König nahm ſich des Secundinus an und gab 
ihm den Afteriolus preis. Diefer wurde dadurch tief gedemüthigt 
und verlor feine Stelle, wurde aber fpäter von der Königin 
Bifigarde wieder eingefett. Nach ihrem Tode erhob fich jedoch 
Secundinus abermals wider ihn und tödtete ihn. Afteriolus 
hinterließ bei feinem Tode einen Sohn, als der herangewachſen 
und zu männlichen Jahren gereift war, fing er an, daran zu denken, 
mie er das an feinem Vater begangene Unrecht rächen könnte. 
Ta wurde e8 Secundinus bange, und er floh vor ihm von 
Hof zu Hof; da er aber ſah, daß jemer ihn doc erreichte und 
er ihm nicht mehr entrinnen fünne, vergiftete er fi), wie man 
erzählt, um nicht jeinem Feinde in die Hände zu fallen. 


34. Der Bilchof Defiveratus von Verdun, dem König Theube- 
rih einft großes Unrecht angethan hatte, und der nach vielen Leiden, 
Elend und Sorgen nach Gottes Willen endlich feine Freiheit wieder- 
gewonnen hatte und Biſchof von Verdun, wie wir eben fagten, 
geworden war, Jah, wie die Bewohner von Berdun jehr arm und 
. bülfloes waren, und fühlte Mitleid mit ihnen. Da er jedoch 
durch Theuderich feines Eigenthums beraubt war und felbjt Nichts 
hatte, um fie zu unterftügen, zugleih aber König Theudeberts 
Gnade und Güte gegen Jedermann fannte, ſchickte er Gefandte an 
denielben und ſprach: „Der Auf von deiner Güte ift über das 
ganze Land verbreitet, Da deine reigebigfeit jo groß ift, daß du 

Geſchichtſchreiber. Liefrg. 12. 2. Aufl. — v. Giefebreht, Gregor 1. 10 
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ſelbſt denen fpendeft, die Nicht8 von dir verlangen. Ich bitte dich 
daher, daß wenn du Geld befiteft, deine Liebe e8 uns leihe, auf 
daß wir damit unfre Mitbürger zu unterftügen vermögen. Und 
wenn fie ihre Geſchäfte damit betrieben und es genutt haben werben 
in unferer Stadt, wie e8 in andern Städten gejchieht, werden wir 
dir dein Geld mit den geſetzlichen Zinfen zurüderftatten.“ Da 
wurde der König gerührt und ſchickte ihm 7000 Goldgulven. Er 
aber nahm fie und vertheilte fie unter die Bürger. Und jene trieben 
ihre Geſchäfte und wurden reich, fo daß fie noch bis auf den 
heutigen Tag einen großen Namen haben. Als aber der genannte 
Bilhof dem Könige die Schuld abtragen wollte, da antwortete 
diefer: „Ich bedarf des Geldes nicht, ich bin zufrieden, wenn ben 
Armen, die von Noth bedrängt waren, durch deine Bertheilung 
des Geldes geholfen ift, und fie durch deine Fürbitte und meine 
Freigebigfeit zu Wohlftand gelangt find.“ Und er verlangte Nichts 
zurüd und bereicherte jo die Bürger diefer Städt. 


35. Als aber der genannte Bifchof zu Verdun geftorben war !), 
nahm feinen Stuhl Agirih, einer der Bürger diefer Stadt, ein. 
Siagrius aber, ein Sohn des Berftorbenen, gedachte der Kränkungen, 
die fein Vater dereinft erlitten hatte, wie er vom Sirivald beim 
König Theuderih verflagt und nicht nur feiner Güter beraubt 
wurde, fondern auch Mifhandlungen erlitt. Er überfiel daher 
Sirivald mit bewaffneter Mannſchaft und brachte ihn auf folgende 
Weile um. Er fam ganz in der Frühe, da es dichter Nebel war 
und man in der Finfternig faum Jemanden erkennen Tonnte, zu 
einem Hofe des Sirivald im Gebiet von Dijon, der Fleury ?) beift. 
Da trat gerade Einer von feinen Genofjen aus dem Haufe, und 
Stagrius Leute meinten, e8 ſei Sirivald felbft, und tödteten ihn. 
Da fie aber zurüdfehrten, gleich als ob fie ſchon den Steg über 
ihren Feind gewonnen hätten, fagte ihnen Einer von dem Haus: 


1) Defideratus ftarb erft nad dem Jahr 549, da er iu diefem Jahre noch auf der 
Kirhenverfammlung zu Orleans gegenwärtig war. — 2) FleurysfursOude, etwas über 
eine Meile von Dijon. 
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gefinde, fie hätten nicht den Herm getödtet, ſondern einen feiner 
Leute. Da kehrten fie zurüd, fuchten ihn umd fanden die Kammer, 
in welcher er zu fchlafen pflegte, und wollten fie erbredhen. Aber 
obſchon fie fehr lange an der Thür fi) abmühten, konnten fie fie 
doh nicht öffnen. Da riffen fie auf der einen Seite die Mauer 
nieder, drangen ein und hieben ihn mit dem Schwerte nieder. 
Erft nach Theuderichs Tode ward Sirivald ermordet !). 


36. Hierauf fing König Theudebert an zu erkranken. Die 
Aerzte gaben fi viel Mühe um ihn, aber es half Nichts, denn 
der Herr hatte bejchloffen, ihm abzuberufen. Und nad einem fehr 
langen Krankenlager ftarb er endlich an Entkräftung. 

Die Franken aber haften bitter den Parthenius, weil er auch 
ihnen zur Zeit des genannten Königs Steuern auferlegt hatte ?), 
und fingen an ihn zu verfolgen. Und da er ſah, daß er in großer 
Gefahr ſchwebe, floh er aus der Stadt und bat zwei Bifchöfe 
dringend, fie möchten ihn nach Trier geleiten und den Aufruhr 
des müthenden Volls durch Ermahnungen beichwichtigen. Auf 
der Reife aber, ald er Nachts auf dem Yager lag, ſchrie er plöß- 
ih im Traume faut auf und ſprach: „Ah — ad! Alle, die 
ihr da feid, kommt her und belfet mir, ich fomme um.” Da er: 
wachten, die bei ihm waren, von dem Gejchret und frugen ihn, 
wad ihm denn wäre. Er antwortete: „Mein Freund Aufantus 
und mein Weib Papianilla, die ich ermordet habe, zogen mich vor 
den Richterftuhl und ſprachen: „Komm und gieb Rechenſchaft, denn 


1) Dies bedurfte keiner Erwähnung, da e8 fi aus dem ganzen Zufammenbang er— 
giebt. Aber Sirivalds Ermordung fiel auch nach Theudeberts Tod, der erft im Folgenden 
erzäßlt wird, Ich glaube daber, daß Gregor von Theudebert, nit von Theuderich 
dier ſprach, und die Stelle erft bei der Ueberarbeitung zufügte, als er die chronologiſche 
Serwirmung in feiner Erzählung bemerfte. — 2) Die Franken als das herrſchende Bolf 
waren von ber Kopfitener ausgeichloffen, welche die Könige von ber unterworfenen Be— 
sölferung erhoben. Sie zu einer ſolchen heranzuziehen, galt als Verminderung ihrer Frei- 
beit, umd jeder Verſuch dazu wurde auf das entichiedenfte befämpft. Vgl. B. VII. Kap. 15. 
Iriprünglich zablten die Franken auch keine Grunditeuern, doch jcheinen fie fpäter zu der— 
dben in dem Falle angezogen zu fein, wenn fie urfpritnglich ftenerpflichtigen Grund und 
Boden in Befig befamen. Bartbenius muß eine hohe Stellung am Hofe König Theude- 
bert3 befleidet haben, ähnlich der, welche fpäter die Hausmeier einnafwmen. 

10 
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zwifchen dir und und ſoll gerichtet werden wor dem Herren.” Gr 
hatte nämlich aus Eiferſucht einige Jahre vorher fein unjchuldiges 
Weib und feinen Freund getödtet. Da aber die Bilchöfe nach der 
erwähnten Stadt famen und die Bewegung des Lärmenden Bolfes 
nicht beherrſchen konnten, wollten fie ihn in der Kirche verbergen; 
fie ftedten ihn daher in eine Lade und breiteten Gewande darüber 
aus, Die zum kirchlichen Gebraud dienten. Das Bolt drang 
aber ein und durchſuchte alle Winkel der Kirche. Und da es 
ihn nicht fand, ging es wuthknirſchend wieder hinaus. Einer 
ſchöpfte jedoch Verdacht und ſprach: „Da ift noch eine Lade, mo 
wir unjeren Feind noch nicht gefucht haben. Die Kirchendiener 
verficherten, e8 feien nur Meßgewande darin. Jene aber verlang- 
ten den Schlüffel und ſprachen: „Wenn ihr fie nicht gleich öffnet, 
io Schlagen wir fie gleih ohme Weitered in Stüde.” Da öffneten 
fie die Lade, zogen die Gewande fort und fanden ihn. Und jie 
frohlodten und ſprachen: „Gott hat unfren Feind in unjere Hände 
gegeben.” Sie ſchlugen ihn darauf mit Fäuften, Tpieen ihm ind 
Geſicht, banden ihn mit den Händen auf deu Nüden an eine Säule 
und fteinigten ihn. — Diejer Menſch war jehr unmäßig im Effen 
und pflegte, um ſchneller wieder Epluft zu befommen, Aloe zu 
nehmen, daß er raſch das Genofjene verdaue, auch ließ er äffent: 
Ih ohne alle Scheu vor den Anmelenden Winde fahren. Auf 
dieſe Weile fam er um das Leben. 


37. In diefem Jahre war ein ftrenger und ungewöhnlich 
rauher Winter, jo daß die Flüße feſt zufroren und das Volt über 
fie feinen Weg, wie über den feften Boden, nehmen konnte. Aud 
die Vögel wurden von Kälte und Hunger matt und ließen ſich 
mit der Hand ohne alle Mühe fangen, da tiefer Schnee lag. Bon 
Chlodovechs bis zu Theudeberts Tode werben fiebenunddreigig Jahre 
gerechnet. Nachdem aber Theudebert um vierzehnten Jahr feiner 
Negierung geftorben war, folgte ihm fein Sohn Theodobald. 


Hier endet das dritte Bud. 


IV 


DI um 


Viertes Bud. 
Hier beginnen die Kapitel des vierten Buchs. 


. Bom Tode der Königin Chlodechilde. 
. Wie König Chlothar den dritten Theil der Einkünfte der Kirche 


nehmen mollte. 


. Bon jeinen Gemaplinnen und feinen Kindern. 


Bon den Grafen der Britannen. 
Bon dem beiligen Biſchof Gallus. 


. Bon dem Priefter Cato. 

. Bon der Amtsführung des Biſchofs Kautinus. 

. Bon den Königen Spaniens. 

. Bom Tode Theodobalde. 

. Bon dem Aufftand der Sachſen. 

. Wie die Bürger von Tours auf den Befehl des Königs Tato zu 


ihrem Bifchof verlangten. 


. Bon dem Priefter Anaftafins. 
. Bon dem Leichtfinn und der Bosheit des Chramm, ingleichen von 


Cautinus und Firminus,. 


. Wie Chlothar abermals gegen bie Sachſen 309. 
. Bon der Amtsführung des heiligen Bifchofs Eufronius. 
. Bon Chramm und feinen Gefährten, von ben Freveln, welche er be- 


ging, und wie er nah Dijon fam. 
Die Chramm zu Childebert überging. 


. Bom Herzög Auftrapius. 

. Bom Zode des heiligen Biſchofs Medard. 

. Bon Childeberts Tode und Chramms Untergang. 
. Bom Tode König Chlotbars. 

2. Reichstheilung unter feine Söhne. 


Wie Sigibert gegen die Hunnen 309 und Chilperich deſſen Städte 
nahm. 


. Bon dem Batriciat des Celſus. 


Bon den Gemahlinnen Gunthramms. 


. Bon den Gemahlinnen Chariberts. 
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. Wie Sigibert Brunichilde zum Weibe nahm. 

. Bon den Gemablinnen Chilperich®. 

. Bon dem zweiten Krieg Sigibert8 gegen die Hunnen. 

. Wie die von Arvern auf Geheiß König SigibertS auszogen, um bie 


Stadt Arles zu nehmen. 


. Bon der Burg Tauredunum und andren Wunderzeichen. 

. Bon dem Mönch Julianus. 

. Vom Abt Sunniulf. 

. Bon einem Mönch zu Borbeaur. 

. Bon der bifchöflihen Verwaltung des Avitus von Arvern. 
. Bon dem heiligen Nicetius von yon. 

. Bon dem beiligen Einfiedler Friard. 

. Bon den Königen Spaniens. 

. Bon dem Untergange des Pallabins von Arvern. 

. Bon dem Kaifertbum des YJuftinus. 

. Wie Alboin mit den Langobarden Italien nahm. 

. Bon dem Kriege des Mummolus mit ihnen. 

. Bon dem Ardhidialon zu Maffilia. 

. Bon den Langobarden und Mummolus. 

. Wie Mummolus nah Tours kam. 

. Bon dem Untergange des Andarchius. 

. Wie Theobobert die Städte nahm. 

. Bon dem Klofter Latte. 

. Wie Sigibert nah Paris fam. 

. Wie Ehilperih mit Gunthramm einen Bund machte, und vom Ende 


feines Sohnes Theobobert. 


. Bom Tode König Sigiberts. 
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1. Die Königin Chlodechilde ftarb hochbetagt und reich an 
guten Werten in der Stadt Tour zu den Zeiten des Biſchofs 
Injuriofus. Und unter vielen Chorgefängen wurde fie nad Paris 
gebraht und zur Seite des Königs Chlodovech am Hochaltar der 
Kirhe des h. Petrus von ihren Söhnen, den Königen Chilvebert 
und Chlothar, beigelegt. Jene Kirche hatte fie jelbft gebaut, in 
der auch die heilige Genofeva !) ihre Ruheſtätte hat. 


2. Der König Chlothar hatte aber ein Gebot erlafien, daß 
alle Kirchen ſeines Reiches den dritten Theil ihrer Einkünfte an 
keine Schagfammer entrichteten. Dies Gebot, das alle Biſchöfe, 
obwohl umwillig, angenommen und unterfchrieben hatten, wies der 
heilige Injuriofus muthig zurüd und weigerte ſich es zu unter- 
Ihreiben. „Wenn du,” fagte er, „Gott nehmen wirft, was fein ift, 
jo wird der Herr dir bald dein Reich nehmen; denn es iſt ſchänd— 
Ich, daß, da du die Armen aus deinen Scheuern ernähren follteft, 
diefe von ihrer Nothdurft gefüllt werben follen.” Und zürnend 
auf den König ging er davon, ohne ihm dem Abſchiedsgruß zu 
bieten. Da wurde dem Könige bange, und die Macht des heiligen 
Martinus fürchtend, ſchickte er zum Bifchofe, Tieß ihm viele Ge- 
Ihenfe bringen und bat um Verzeihung. Auch nahm er zurüd, 
mad er gethan hatte, und ging den Biſchof an, er möge die 
Bunderkraft des heiligen Biſchofs Martinus zu feinem Beiftande 
anflehen. 


3. Der König hatte von verichiedenen Frauen fieben Söhne: 
von der Ingunde nämlich Gunthar, Childerich, Charibert, Gunth- 


1) Bon diefer erhält auch die Kirche fpäter den Namen. Bgl. ©. 108, 


54. 
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ramm, Sigibert und eine Tochter Chlodofinda, von der Aregunde 
ferner, Ingundens Schwefter, Chilperich, von der Chunfina endlich 
Chramm. — Was aber der Grund war, daß er feiner eigenen Ge— 
mahlin Schwefter zum Weibe nahm, will ich erzählen. Als er Ingunde 
Ihon zur Ehe genommen hatte und fie allein von ganzem Herzen 
liebte, da hörte er eine Bitte von ihr. „Mein Herr,“ ſagte fie, „bat 
mit feiner Magd gethan, wie ihm beliebte und mid) feinem Lager 
zugejellt, nun höre, um feine Gunft völlig zu machen, mein Her 
und König, was feine Magd ihn bittet. Ich erfuche euch, erleiet 
gnädig meiner Schwefter, die eure Sclavin ift, einen angejehenen 
und wohlhabenden Mann, damit ich durch fie nicht erniedrigt, Jon: 
dern vielmehr erhöht, euch nur um fo ergebener diene.“ Da jener 
dieſes hörte, wurde er, wie er allzufehr ver Luft ergeben war, 
von Liebe zu Aregunde entzündet, nahın feinen Weg nad dem 
Hof, wo fie wohnte, und vermählte fih mit ihr. Und als er fie 
zum Weibe genommen hatte, kehrte er zur Ingunde zurüd und 
jagte: „Ich habe gefucht dir die Gunft zu gewähren, um meldhe 
deine füße Liebe mich bat. Und da ich einen reichen und ange: 
jehenen Mann fuchte, weldem ich deine Schwefter vermählen könnte, 
babe ich feinen Befjeren gefunden, als mich ſelbſt. So wiſſe denn, 
daß ich fie zum Werbe genommen babe, und die wird dir, mie 
ich glaube, nicht mißfallen.“ Da fagte jene: „Was in den Augen 
meined Herrn gut gethan ſcheint, das thue er; nur möge beine 
Magd in der Gnade des Königs leben.” Gunthar, Chramm und 
Childerich ftarben bei Lebzeiten de8 Vaterd, vom Ende ded Chramm 
werben wir nachher noch erzählen. Chlovofinda, die Tochter des 
Königs, nahm Alboin, der Langobardenkönig, zur Ehe. 
Injuriojus, der Biſchof von Tours, ftarb im fiebzehnten Jahre 
jeined Amtes, und es folgte ihm Baudin, der Haushofmeifter !) 


1) Domesticus. Die Stellung diefer Beamten bei den fräntifhen Königen ift ſchwie— 
rig zu beftimmen. Der Name kommt ſchon bei den römischen Kaifern vor und wurde 
wahrſcheinlich von dort entlehnt. Er bezeichnet bier wie bort Beamte mit ausgedebnten 
Befuguiffen fowobl am Hofe, wie in der Provinz. Die Stellung am Hofe jbeint die 
urfprüngliche zu fein und daher au der Name zu kommen, weshalb Hausbofmeifter 
überfegt if. Wir finden, daß die domestieci für die Bedürfniffe der Hofbaltung jorgten, 
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des Könige Clothar gemeien war, der fechözehnte Biſchof nad 
dem Heimgange deö heiligen Martinus. 


4. Damals tödtete Chanao, der Graf der Britannen, drei 
feiner Brüder. Er wollte auch Macliav tödten, ließ ihn greifen und 
hielt ihn mit Ketten beſchwert im Gefängnif. Doch durch den 
Biſchof Felix von Nanted wurde dieler vom Tode befreit und ſchwor 
feinem Bruder, er wolle ihm unterthan fein. Cr gedachte aber 
ſpäter, ich weiß nicht weshalb, dieſen Schwur zu breden. Da 
Chanao dies merkte, verfolgte er ihn von Neuem. Da floh jener, 
weil er Jah, daß er ihm nicht entgehen könnte, zu einem andern 
Grafen in jener Gegend, Chonomor mit Namen. Und als diefer 
merkte, daß die Verfolger ſich naheten, verbarg er ihn in einem engen 
Kaume unter der Erde und ſchüttete darüber einen Grabhügel in 
der gewöhnlichen Form auf, nur ein kleines Luftloch Tieß er ihm, 
modurh er Athen ſchöpfen fonntee Da nun die Verfolger fich 
nabeten, ſagte man ihnen: „Seht, hier liegt Macliav todt und 
begraben.” Bei diefer Nachricht freuten fie fih und tranfen 
über feinem Grabe, und brachten dem Bruder die Botſchaft zurüd, 
jener jet geftorben. Da er dies vernahm, machte er fich die ganze 
Herrichaft ſeines Bruders zu eigen. Die Herren der Britannen 
waren aber jeit dem Tode des Chlodoved immer unter der Bot: 
mäfigfeit der Franken und wurden Grafen, nicht Könige genannt 1). 
Macliav aber kam aus feinem unterirdiſchen Schlupfwinfel hervor 
und begab ſich nad) der Stadt Banned, dort ließ er fich die Haare 


über fönigliche Gelder und Einkünfte verfügten, mit der Berwaltung königlicher Höfe be— 
auftragt waren. Dann aber erfcheinen fie auch völlig in der Stellung der Grafen in den 
Provinzen als die regelmäßigen Beamten des Königs. Hier ift der Name als ein Ehren— 
titel anzufeben und gab einen höheren Rang. In der Zeit, wo die Macht der Hausmeier 
(majores domus) wuchs, verſchwinden die domestici, wohl deshalb, weil ihre weientlichen 
Befugniffe auf jene übergingen. Bemerfenswertb ift übrigens, daf häufig domestici mit 
tömifhen Namen vortommen. Siebe Waitz, Deutſche Berfaffungsgeihichte II. All ff. 
Schm, Altdeutſche Reichs: und Gerichtäverfaffung S. 13 ſucht nachzuweiſen, daß die 
domestici regelmäßig die Verwalter der Fönigliden Domänen geweien feien und ihre 
Amtsiprengel den Gauen entiprodhen haben. 

1) Die Britannen, die fi in dem nordweitlichen Gallien niedergelaffen hatten, wurden 
wahrſcheinlich ſchon von Chlodovech befriegt und unterworfen, aber ihre Häuptlinge ſuchten 
in der Folge doch eine gewiffe Selbitändigkeit zu bebaupten, und die fräntifhen Könige 
gewannen immer eine nur voriibergebende Anerkennung ihrer Oberherricaft. 
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jcheeren ?), und wurde zum Bilchofe geweiht. Als jedoch Chanao 
gejtorben war, wurde er dem geiftlihen Stande ungetreu: er ließ 
fih die Haare wieder wachlen, nahm fein Weib, das er verlafjen 
batte, al8 er in den geiftlihen Stand trat, wieder zu fi und trat 
die Herrichaft feines Bruderd an, doch wurde er von den Biſchöfen 
in den Bann gethban. Welches Ende er gehabt hat, werben wir 
noch in der Folge erzählen ?). 

Der Bilhof Baudin ftarb im ſechſten Jahre feines Amtes, 
und in feine Stelle trat der Abt Gunthar, der fiebzehnte Biſchof 
nach dem Heimgange des heiligen Martinus. 


5. Es verließ damals aud der heilige Duintianus, wie wir 
oben erzäslt haben 3), dieſe Welt, und unter dem Beiftand des 
Königs erhielt der heilige Gallus 4) feinen Biſchofsſtuhl. 

Zur Zeit dieſes Biſchofs verheerte jene anftedende Krankheit, 
melde die Drüfenpejt ?) genannt wird, viele Gegenden von Frank— 
veih und ganz bejonderd die Provence von Arles 6). Der heilige 


1) Zum Zeichen des Eintritt in den geiftlihden Stand. — 2) B. V. Kap. 16. — 
3) Des heiligen Duintianus, Biſchofs von Arvern, gedentt Gregor oben B. III. Kap. 2 und 
12, aber der Tod befielben ift weder dort, noch an einer andern Stelle erwähnt. Gregor 
erzäblt ihn im Leben der Väter Kap. 4. — 4) Gallus war der Oheim unfres Gregors, 
bei dem er auch feine erfte wiffenfhaftliche Erziehung genof. Das Leben feines Oheims 
bat Gregor am ausführlichſten im Leben der Väter Kap. 6 behandelt, dort findet fich auch 
das bier Erzäblte faft wörtlich wieder. — 5) Die fürdhterliche Krankheit, welche den Namen 
der orientalifhen oder Drüfenpeft führt und gemeinhin vorzugsweife Peft genannt wird, 
zeigte fi damals zuerft in Europa, das fie bei diefem ihrem erften Auftreten W Jahre 
lang verheerte. Gregor erwähnt noch mehrfadh (unten Kap. 31. B. Vi. Kap. 14. B. VII. 
Kay. 1. B. IX. Kap. 21. 22. Bd. X. Kap. 1. 28) der Peſt und beichreibt die Symptome 
derjelben am genaueften unten Kap. 31. Es zeigten fidh bei den Kranlen Anſchwellungen 
der Drüfen, hauptfählih in den Weichen (weshalb die Krankheit lues inguinaria ge= 
nannt wurde) oder unter der Achſelgrube. Es bildeten fich bier, wie Procopius erzählt, 
Beulen, öffnete man biefe, fo fand fi darin eine foblenartige Subftanz von der Größe 
einer Linſe. Heftiges Fieber mit Phantafien pflegte die Krankheit zu begleiten. Die Peft 
trat im Jahre 542 zuerft in Egypten an den Nilmünbungen bervor, verbreitete fih von 
bier einerfeits nah dem Diten, verbeerte Syrien, Mlein-Afien, Perfien, Indien und jegte 
fi befonders in Eonftantinopel feft, andrerjeits 309 fie ſich weſtwärts an der Küſte von 
Nord: Afrika entlang, und fuhte Spanien, Frankreich und Italien beim. Sie trat ge= 
mwöhnlich zuerjt an den Küſten bervor umd zog fi dann tiefer in das Binnenland. In 
Gallien wurde Marfeille von der Peſt am meisten heimgeſucht, doch fcheint fie niht von 
Eonftantinopel, obwohl zwiſchen beiden Städten noch ein lebhafter Handelsverkehr be= 
ftand, dorthin verfchleppt, fondern von den fpanifchen Kilften eingedrungen zu fein. BgL. 
Paulus Diakonus S. 33, Ueber eine andere rubrartige Epidemie, die damals Gallien 
beimfudhte, vergl. 2. V. Kap. 34. — 6) Die Provence war damals in zwei Theile ge— 
teilt, Hauptſtadt in dem einen war Arles, in dem andern Marjeille. 
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Gallus war aber nicht fo ſehr um feine Perfon beforgt und ängft- 
lich, ald er für das ihm anvertraute Volk in Furt und Sorge 
ſchwebte. Tag und Nacht flehte er zum Herm, er möchte ihn 
nicht erleben laſſen, daß er fein Volk von ver Peſt hingerafft ſehe. 
Und es erjchien ihm in einem nächtlichen Geficht der Engel des 
Herrn, dejien Haar und Gewand war weiß, wie der Schnee, und 
er Sprach zu ihm: „Du thuft wohl, o Biſchof, daß du jo zum 
Hern für dein Volk fleheft, denn dein Gebet ift erhört worden, 
und fiehe, du wirft mit deiner Gemeinde von der Pet verihont 
bleiben und bei deinem Leben wird Niemand in diefer Gegend der 
Seuche zum Opfer fallen. Fürchte dich aljo jegt nicht, nach acht 
dahren aber ift e8 Zeit zur Furcht.“ Dieſe Testen Worte zeigten 
far und Deutlich, daß er nad acht Yahren aus der Zeitlichkeit 
abiheiden ſollte. Als Gallus aber erwachte, dankte er dem 
Herm für den Troft, dent er ihm durch einen himmlischen Boten 
jugeiprochen hatte, und richtet eöffentliche Bettage ein !); um Mitt- 
faften jollte man zu Fuß unter Chorgefang nad der Kirche des 
heiligen Julianus ziehen. Man macht aber auf diefem Wege gegen 
360 Stadien?). Es fanden ſich damals plöglih, wie man hin— 
ihaute, die Wände der Kirchen und Häufer befreuzt, weshalb ver 
heilige Julianus von den gemeinen Peuten der Tau-Schreiber ?) ge— 


1) Diefe öffentlichen Bettage oder Litaneien (rogationes) wurden nad dem Mufter der 
von Mamertus zu Bienne angeordneten (©. 97) zur Abwehr großer Plagen öfters eins 
geiegt. Sie wurden durch Falten und Proceffionen gefeiert. Diefe Bettage bebielten 
meift nur eine Iofale Bedeutung, während die des Mamertus eine allgemeine Anerfennung 
m Gallien fanden und deshalb als die große Litanei bezeichnet werden. — 2) Die Kirche 
des heiligen Yulianus zu Brioude, wohin der Zug ging, lag etwa 9 Meilen von Arvern. — 
3) Hie seriptor Tau muß gelefen werden. Tau oder Than ift ein altſamaritaniſcher Buch— 
Rabe, der fich der Geftalt des Kreuzes näherte und allgemein als Zeichen defielben galt. 
Ties war nach der lateinifhen Bibeliiberfegung auch das Zeichen, womit nach Hefetiel 9, 4 
bei der Plage über Juda die Gottesfürdtigen von den Abgöttiichen geichieden wurden. Der 
son Gott gefandte TausSchreiber wird bei Hefeliel beftimmt beichrieben als der Mann, der 
die Leinwand anhatte und das Schreibzeug an feiner Seite. Zu jener Zeit fand man plötz— 
ih zu Arvern das Tau an den Kirchen und Häufern: da gedachte das Bolf des Tau— 
Shreibers im Hejetiel und jchrieb die wunderbare Belreuzung der Häufer dem beiligen 
Jalian zu, den der Herr gefandt haben follte, das Tau zu fchreiben. Gregor erwähnt die 
Sadhe noch einmal in der Schrift vom Ruhm der Belenner B. I. Kap. 51, wo er erzäblt, 
wie feine Mutter damals in große Angft gerietb, weil ihr Haus nicht befreuzt war, wie 
ht aber durch die Verehrung des heiligen Benignus ihr Haus vor der Peft fchüigte. 
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nannt wurde. Und während die Veit die andren Gegenden, wie 
wir gejagt haben, verbeerte, verfchonte fie Fraft der Fürbitte des 
heiligen Gallus der Stadt Arvern. Und ich halte es für eine 
große Gnade, daß er, der zu ihren Hirten beftellt war, nicht zu jeben 
brauchte, wie feine Schafe umfamen, da der Herr ſelbſt fie ſchützte. 

Da Gallus aber aus diefer Welt abgeſchieden, gewaſchen 
und in die Kirche gebracht war, wurde der Priejter Cato ſogleich 
von den Geiftlihen mit Beifallsruf als neuer Bifchof begrüßt, und 
er nahm alles Gut der Kirche, gleich als ob er ſchon Bilchof wäre, 
in jeine Hand, entfernte die Verwalter, wies die Diener fort umd 
wollte Alles allein ausrichten. 


6. Die Biſchöfe jedoch, die herbei gefommen waren, um den 
heiligen Gallus zu beerdigen, ſprachen, als fie ihn beerdigt hatten, 
zum Priefter Cato: „Wir jehen, daß der größte Theil des Volkes 
dir jehr ergeben iſt, komm alſo und folge und. Wir wollen 
dich jegnen und zum Biſchof weihen, der König!) ift noch ein 
Kind, und wenn irgend eine Schuld auf dich gebracht wird, jo 
werden wir Dich jchon unter unfren Schuß nehmen und mit den 
FZürften und Herren in König Theodobalds Reich alfo die Sache 
wenden, daß dir fein Unbill zuftoße. Verlaß dich ganz auf ung, 
denn wir jagen dir für Alles gut. Und follte ja irgend ein Schaden 
dir zuftoßen, jo werden wir ihn dir erfegen von unſerer eigenen 
Habe.” Da ſprach jener, aufgebläht von eitlem Hochmuthsdünkel: 
„Ihr wißt ja wohl, denn es geht überall das Gerücht davon, 
wie ih vom Anbeginn meiner Jugend immer fromm gelebt, fleißig 
gefaftet und an Almofengeben mein Gefallen gehabt habe, oftmals 
babe ich viel Nächte hintereinander durchwacht und mit Palmen: 
fingen des Nachts auf der Wacht geftanden. Deshalb duldet Der 
Herr mein Gott, dem ich fo eifrig gedient habe, nicht daß ich 
diefer Berufung beraubt werde. Auch habe ih alle Stufen des 
geiftlihen Amts immer nur in kirchlich rechter Weiſe erlangt. 
Zehn Jahre war ich Lector, fünf Jahre habe ih im Amt 


1) Theodobald, unter deſſen Herrihaft Arvern ftand. 
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des Subdiatonen gedient, fünfzehn Jahre aber brachte ih als 
Diakon zu, und zwanzig Jahre befleide ic) die Würde des Priefter- 
tbumd !). Was bleibt mir denn nun noch übrig, als daß ich 
das Bisthum empfange, das mein treuer Dienft wohl verdient hat. 
Kehrt aljo zurüd zu euren Städten, und mas eurem Vortheil 
dienet, daS thut. Denn ich will diefe Würde nur auf dem Wege 
erlangen, den die Gefege der Kirche vorjchreiben.” Da die Bilchöfe 
dis hörten, verwünſchten ſie ſeinen thörichten Eigendünfel und 
gingen von bannen. 


7. Da jener nun, unter Beiftimmung der Geiftlichkeit zwar 
ihon zum Biſchof erwählt, aber noch nicht geweiht, Allem allein 
vorftand, fing er an mannigfahe Drohungen gegen den Erzdiafon 
Cautinus auszuftoßen. „Abſetzen werde ic) dich,’ fagte er, „ich will 
dih Fein machen, taufendfach will ich den Tod über deinem Haupte 
Ihweben laſſen.“ Da fagte jener zu ihm: „Nur deine Gnade, 
befter Herr, wünfche ich zu befigen, und wenn ich fie verdiene, jo 
will ich dir auch einen Dienft erweiſen. Denn ohne alle Bemühung 
ton deiner Seite und ohne irgend einen Hinterhalt will id) zum 
Könige gehen und dir das Bisthum auswirken. Nichts verlange 
ih dafür, als nur deine Gnade zu verdienen.” Aber jener arg: 
wöhnte, er wolle ihn übervortbeilen, und wies verächtlich fein An— 
erbieten zurüd. AS aber Cautinus ſah, daß er hintenangelett 
und verdächtigt würde, ftellte er fih, als ob er frank ſei, und 
ging bei Nacht aus der Stadt und zum König Theodobald, und 
zeigte ihm den Heimgang des heiligen Gallus an. Da der König 
dies hörte und die mit ihm waren, verfammelte er die Geiftlichkeit 
bei der Stadt Meß, und hier wurde der Archidiakon Cautinus 
zum Biſchof geweiht. ALS die Boten des Priefterd Cato ankamen, 
da war jener ſchon Biſchff. Darauf wurden ihm die Geiftlichen 
und Alles, was fie von den Gütern der Kirche angegeben hatten, 
überantwortet und die Bifchöfe und Kämmerer ?) beftimmt, welche 

1) Die Aemter der Lectoren für die Vorlefung der heiligen Urkunden, der Subdialos 


sen al& der Diener beim Mekopfer find die unteren Stufen für das Diafonat und prieiter- 
ide Amt in der römiſchen Fire. — 2) Camerarii, Föniglihe Kämmerer, die ihm das 
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ihn begleiten jollten. So ſchickte man ihn nad Arvern. Bon 
den Geiftlihen und Bürgern wurde er gern aufgenommen und zum 
Biſchof von Arvern eingefegt. Schlimmer Hader entiprang daraus 
zwifchen ihm und dem Prieſter Cato; denn Keiner Fonnte den 
Cato dahin bringen, daß er ſich feinem Biſchofe unterwürfe. End— 
lich bilvete fich fogar eine Spaltung unter der Geiftlichkeit ſelbſt; 
die Einen waren ihrem Biſchof Cautinus gehorfam, die Andren 
hielten e8 mit dem Priefter Cato, was ihnen aber zum großen 
Schaden gereichte. Denn da Cautinus fah, daß er auf feine Weile 
ihn zum Gehorfam bringen fonnte, zog er ihm und feinen 
Freunden und Allen, die e8 mit ihm hielten, alle Einkünfte von 
der Kirche ein und ließ fie elend und hülflos. Diejenigen jedoch 
von ihnen, die ſich ihm wieder zumandten, erhielten, was fie en: 
gebüßt hatten, zurüd. 


8. In Spanien aber, wo Agila regierte und das Volk ınit 
dem ſchweren Joche feiner Herrichaft bevrüdte, fiel das Heer des 
Kaiſers!) ein und nahm mehrere Städte des Landes. Agila wurde 
. aber endlich getödtet und Athanagild erhielt fein eich. Der 
führte hernad) viele Kriege gegen das Heer der Griechen und be 
fiegte fie auch meiftentheils, und die Städte, welche fie arg verbeert 
hatten, entriß er zum Theil wieder ihren Händen. 


9. Theodobald führte aber, als er herangewachſen war, bie 
Buldetrada ?) als Gemahlin heim. Er war, wie man jagt, von 
böjer Gemüthsart, und als er Einem zürnte, weil er den Arg— 
wohn hegte, er habe ihn um fein Gut gebracht, ſoll er folgende 
Fabel erfunden und ihm erzählt haben: „Eine Schlange fand eine 
Slaiche, die war voll von Wein. Da kroch fie durch die Deffmung 


Ehrengeleit gaben. Sie waren zu perfönlichen Dienftleiftungen fir die Perfon des Königs 
bejtimmt und ftanden unter dem Cubicularius, dem Oberfämmerer. Löbell Gregor von 
Zours ©. 184. Vol. unten Kap, 26, 

1) Juftinianus, der als Bundesgenoffe des empörten Athanagild erſchien. — 2) Sie war 
die zweite Tochter des Langobardenlönigs Wacho, die Schweiter alfo der Wifigarde, der 
Gemahlin Theudeberts, von der oben B. III. Kap. 20 und 27 die Rede war. Bgl. Paus 
lus Diafonus (die Geihichtsichreiber der Deutichen Vorzeit VIII. Jahrhundert) S. 25. 
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hinein und fog gierig aus, was innen war. Bon dem Weine 
aber ſchwoll fie fo auf, daß fie durch die Deffnung, durch welche 
fie bineingefommen war, nicht wieder herausfriechen konnte. Der 
Herr des Wein kam aber hinzu, als fie eben berauszufommen 
fid mühete, und ſagte zur Schlange: „Gib erft wieder von Dir, was 
du verſchluckt Haft, dann kannſt du frei herausfommen.” Durd) 
dieſe Fabel erregte er große Furcht und großen Haß gegen fich. 

Zu feiner Zeit wurde auch Burccelen, nachdem er ganz Italien 
unter das fränkiſche Reich gebracht hatte, vom Narſes getöbtet !). 
Ralien wurde wieder unter die Herrichaft des Kaiſers?) gebracht, 
und es gab Niemanden, der fortan e8 ung wieder erobert hätte. 

Zu den Zeiten dieſes Königs fahen wir 3) Trauben an einem 
Hollunderbaum, ohne daß diefer mit Neben verbunden geweſen 
wire, die Blüthen dieſes Baumes, welche ſchwarze Beeren, wie be— 
lannt, anzufegen pflegen, gaben Weinbeeren. Damals ſah man aud, 
daß ein Stern in die Scheibe des Monds in der fünften Nacht 
nah Neumond von entgegengejettter Nichtung Hineintrat. Ich 
glaube, daß diefe Zeichen den Tod des Königs anfündigten. Denn 
er erfranfte und fonnte ſich von den Hüften abwärts nicht mehr 
gerade richten. Und jo allmählich Hinfiechend, ftarb er im ſieben- 555. " 
ten Jahre feines Reiches. Sein Reich erhielt König Chlothar, der 
Vuldetrada, die Gemahlin deſſelben, feinem Lager gejellte. Aber 
von den Biſchöfen deshalb hart angefochten, verließ er fie und gab 
ihr zum Manne den Herzog Garivald *). Nach Arvern fandte er 
feinen Sohn Chramm. 

10. In diefem Jahre wurden die Sachſen aufftändig ?), und 
der König Chlothar führte fein Heer gegen fie und verheerte den 
größten Theil ihres Landes, indem er auch ganz Thüringen durch— 
zeg und vermwüftete, deshalb weil die Thüringer ven Sachen Bei— 
fand gewährt hatten ®). 

1) Bal. ©. 14. Anm, 3. Bei Capua am Vulturno wurde das Heer des Buccelen 
völlig aufgerieben, nur fünf feiner Krieger follen dem Blutbade entgangen fein. — 2) Jus 
kuianıs. — 3) Gregor hatte beim Tode Theodobalds bereit? das zehnte Jahr hinter fich, 
e ſpticht von einer Erinnerung feiner Kindheit. — 4) Bon Baiern. — 5) Einige jähfiiche 


Gegenden maren, wir wiffen nit wann, tributbar geworden. Vgl. unten Kap. 14. — 
6 Marius von Avendes, der eine Chronik, die mit dem Jahre 581 ſchließt, ſchrieb, 


Herbſt 
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11. Als aber zu Tours der Biſchof Gunthar ftarb, wurde 
der Priefter Cato, wie man erzählt auf Eingebung des Biſchofs 
Cautinus, für die Leitung der Kirche von Tours verlaugt. Und fo 
geſchah es, daß ſich die Geiftlichkeit insgefammt mit dem Martyra— 
rius 1) und Abt Leubaft unter großem Prunk nah Arvern begab 
Als fie Cato ven Willen des Königs eröffnet hatten, hielt er 
fie einige Tage mit der Antwort bin. Sie aber wünjchten beim: 
zufehren und fagten: „Thue und deinen Willen fund, damit wir 
wiffen, was wir beginnen follen. Sonft fehren wir zu unfrer 
Heimath zurüd. Denn wir haben dic) nicht aufgefucht nach unſrem 
Willen, fondern nad) dem Gebote des Königs.“ Aber jener, wie 
er eitelem Ruhme nachtrachtete, verjammelte eine Schaar von 
Armen und gebot ihnen ein Gefchret zu erheben und jo zu rufen: 
„Warum verläßt du uns, guter Vater, uns deine Kinder, welde 
du bis jett ernährft haft? Wer wird und nun erfrifchen mit 
Speife und Trank, wenn du von und gegangen bit? Wir bitten 
dich, verlaffe uns nicht, die du zu ernähren pflegteſt.“ Da wandte 
er fi zu der Geiftlichkeit von Tours und fagte: „Ihr ſehet 
jelbft, geliebte Brüder, wie diefe Menge der Armen mic Liebt. 
Ih Tann fie nicht verlaffen und mit euch gehen.“ ALS fie diefe 
Antwort empfangen hatten, fehrten fie nad) Tours zurüd. Cato 
aber hatte Freundichaft angefnüpft mit Chramm und von ihm das 
Verſprechen empfangen, daß wenn es bei feiner Zeit fi) ereignete, 
dag König Chlothar ftürbe, Cautinus fogleih von dem Bisthume 
vertrieben und er der Kirche vorgeſetzt werden ſollte. Aber der 
Dann, der die Kirche des heiligen Martinus für zu gering gehal- 
ten hatte, empfing auch die nicht, nady der ihn verlangte. Denn 
ed ift erfüllt worden an ihm, was David vorbergefagt bat mit 
biefen Worten: „Er wollte des Segen® nit, jo wird er auch 
fern von ihm bleiben ?).” Er war aber ganz in Eigendünfel auf: 


Gregors Zeitgenoffe,, giebt zwei Ziige Chlothars gegen die Sachſen an, den erften i. J. 
555, den zweiten 556, die Verbeerung Thüringens fegt er erft mit dem zweiten Zug in 
Berbindung. Pal. Kap. 14. Die Gesta regum Francorum melden von einem Siege 
Eblothars iiber die Sachſen an der Wefer. 

1) Martyrarius, der Borfteher eines den Märtyrern geweibten Betbaufes, oft auch eine? 
mit folden Betbäufern verbunden öffentlichen Kranfenhaufes. — 2) Pſalm 109, 17. 
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gebläht und meinte, daß Niemand an Heiligkeit e8 ihm zuvorthäte. 
So ließ er auch emftmals ein Weib, daß er um Lohn gedungen 
batte, im der Kirche ein Geſchrei, gleihwie in der Verzückung, 
erheben, er fer ein großer Heiliger und wohlgefällig dem Herrn, 
der Biſchof Cautinus aber ſei aller Verbrechen Ihuldig und nicht 
würdig, das Priefterthfum erlangt zu haben. 


12. Cautinus zeigte fich aber, ald er das Bisthum empfan= 
gen hatte, dergeftalt böfe, daß Jedermann ihn verwünſchte. Dem 
Beine war er über die Maßen ergeben, und trank fich meift fo 
vol, daß er faum von vier Männern von Tijc getragen werben 
tonnte. Daher befam er in der Folge die fallende Sudt, Die 
ihn öfters jelbft vor den Augen der Gemeinde überfiel. Er war 
ın dem Grade aud vom Geize bejeflen, daß wenn irgend jeman- 
des Gut mit jeinen Grenzen an fein Gebiet ftieß, er es für fein 
Ende gehalten haben würde, wenn er von dieſes Nachbars Habe 
ht Etwas am fich gebracht hätte. Den Vornehmeren nahın er 
ihr Eigenthum durch Streit und Händel, dem geringeren Manne 
entriß er es durch Gewalt. Dielen gab er, wie unfer Sollius!) 
ſagt, nicht das Kaufgeld, das verfchmähte er, und empfing 
auh von ihnen den Kaufichein nicht, und darüber gerieth er ın 
Verzweiflung. 

Es lebte aber zu jener Zeit ein Priefter, mit Namen Anaftafiug, 
en Mann von freier Geburt; der beſaß durch Gnadenbriefe der 
Königin Chlodehilde ruhmreichen Andenfens ein Landgut. Diejen 
um ging der Biſchöf öfters an und bat ihn demüthiglih, er 
möchte ihm die Gnadenbriefe der genannten Königin geben und 
Ihm die Befigung abtreten. Da aber jener den Wunſch feines 
Biſchofs zu erfüllen fich weigerte, da diefer ihn doch bald durch 
Schmeicheleien zu gewinnen, bald durd Drohungen zu jchreden 


2) Eajus Sollius Apollinaris Sidonius (Bal. oben B. II. Kap. 21-238) ſchreibt im 
orten Briefe bes zweiten Buchs feiner Brieffammlung von einem gewiffen Seronatus: 
es, wonab ibn verlangt, kauft er, aber es jcheint nur fo, denn er giebt nicht das 
Anfzeld, das verſchmäht er, und erhält nicht den Kaufichein, und darüber geräth er dann 
? Berzmweiflung.“ 


Beihichtihreiber. Liefrg. 12. 2. Aufl, — v. Giefebreht, Gregor 1. 11 
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fuchte, ließ er ihn zulegt wider feinen Willen nach der Stadt brin= 
gen, dort ruchlos fefthalten, und befahl ihm, wenn er die Scheine 
nicht berausgebe, alle mögliche Unbill anzutbun und ihn Hungers 
fterben zu laſſen. Dennoch fträubte ſich jener männiglid und Tieferte 
die Scheine nicht aus, denn es fei ihm beſſer, fagte er, daß er 
eine Zeit Yang Hunger leide, als daß er feine Nachkommen für die 
Folge im Elende laffe. Darauf wurde er auf Geheiß des Biſchofs 
den Schergen übergeben und follte, wenn er die Gnadenbriefe nicht 
auslieferte, den Hungertod erleiden. Es war aber bei der Kirche 
des heiligen Märtyrers Caffius eine ſehr alte und ganz verborgene 
unterirdiiche Kapelle, in der war ein großes Grabmal von part: 
Ihem Marmor, in dem vor Zeiten der Leichnam eines Menjchen 
beigefegt war. Im dieſes Grabmal nun wurde auf den Leichnam 
lebendig der Priefter gelegt und der Stein aufgedeckt, mit dem 
früher der Sarkophag gefchloffen war. Die Schergen aber verlie- 
gen fi) darauf, daß der Stein auf ihm Tag, machten fih, da es 
Winter war, ein Feuer an, bereiteten fih Glühwein und jchliefen 
endlich beraufcht ein. Der Priefler jedoch rief wie ein anderer 
Jonas — gleichwie diefer au dem Bauche der Hölle!), jo er ans 
dem Berichluß des Grabes — den Herm um Barmherzigkeit an. 
Und da der Sarkophag geräumig war, wie wir gelagt haben, fo 
ftredte er, obgleich er fich nicht ganz ummenden konnte, doch feine 
Hände ungehindert aus, wohin er wollte. Es ging aber von den 
Gebeinen des Todten, wie er jelbft zu erzählen pflegte, ein Leichen- 
dunſt aus, der ihm nicht nur die äußeren Sinneswerkzeuge, fon= 
dern auch die innerften Eingeweide zufammenzog. Und wenn er 
fih mit dem Mantel die Nafenlöcher zuftopfte, jo empfand er, fo 
lange er den Athen anhalten Eonnte, nicht den üblen Geruch; wenn 
er aber zu erſticken fürchtete und den Mantel nur ein Wenig vom 
Gefihte nahm, fo athmete er den Leichengeruch nicht nur durch 
Mund und Nafe, jondern aud jo zu jagen durch die Ohren ein. 
Endlich, um kurz zu fein, erbarmte ſich die Gottheit felbft, wie 
ich glaube, feiner Noth; er ftredte die Hand nad) dem Rande des 


1) Jonas 2, 3, 
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Sarkophag aus und ergriff einen Hebebaum, der, da ber SDedel 
Raum Tief, zwilchen diefem und der Deffnung de Sarkophags 
[tegen geblieben war. Als er diefen allgemach bewegte, merfte er, 
daß unter Gotte8 Beiftand der Stein fi) fortihob. Und als der 
Priefter ihm ſchon fo weit zurückgebracht hatte, daß er den Kopf 
berausfteden konnte, machte er fi) dann mit größerer Leichtigkeit eine 
jo weite Deffnung, daß er ganz herauszufteigen vermochte. Inzwilchen 
hatte ſchon das helle Tageslicht das Dunkel der Nacht vericheucht, 
fih aber doch noch nicht völlig ausgebreitet, und der Priefter 
fuhte eine Hinterthüre in der Gruft; die war mit fehr ftarfen 
Riegeln und feften Nägeln verſperrt, aber fie war nicht fo feft 
zufammengefügt, daß man zwiſchen den Brettern nicht hätte Die 
Geftalt eines Menſchen erbliden können. An diefe Thür legte der 
Friefter den Kopf und ſah einen Mann, der des Weges vorliber: 
ging, Da rief er ihn an, doch mit leifer Stimme. Jener hörte 
es und hieb flugs mit der Art, die er in der Hand hatte, bie 
hölzernen Bretter durch, von welchen die Riegel gehalten wurden, 
und öffnete jo dem Priefter den Ausgang. Diefer machte fi) jofort 
bei Nacht auf und eilte nach Haufe, indem er den Mann noch viels 
fach beſchwor, Niemanden von diefer Sache Etwas zu erzählen. 
Als er aber nad Haufe gefommen war, fuchte er die Gnaden— 
briefe, welche ihm die genannte Königin ertheilt Hatte, über— 
brachte fie dem Könige Chlothar und meldete ihm, wie er von 
feinem Biſchof Tebendig dem Grabe überliefert ſei. Alle waren 
außer fi vor Entjegen und jagten, nimmer habe felbft ein Nero 
oder Herodes eine ſolche Schandthat vollführt, daß ein Menſch von 
ihnen lebendig in das Grab gelegt fe. Da kam denn auch der 
Biſchof Cautinus zum Könige Chlothar, aber auf die Anklage 
des Priefterd wurde er überführt und ging befchämt von dannen. 
Der Priefter aber erhielt vom Könige einen Gnadenbrief, gewann 
fir fein Eigenthum jeden Schug, den er nur verlangte, erhielt 
ih im ruhigen Beſitz deffelben und Hinterließ es feinen Nach— 
lommen. 

| 11* 
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In den Gautinus war überhaupt feine Spur von heiliger 
Sefinnung, nichts Gutes. Bon den Büchern, beides den kirchlichen 
wie den weltlichen, verftand er gar nichts. Die Juden hatten ihn 
gern, und er felbft hing an ihnen, nicht um ihres Seelenbeil 
willen, wie Dies die Sorge eined guten Hirten hätte fein jollen, 
fondern weil er Koftbarfeiten von ihnen erhandelte, und für viele 
bezahlte er, wenn fie ihm jchmeichelten und fi ganz offen ald 
Speichelleder zeigten, noch mehr, als fie werth waren!). 


13. Chramm hatte in diefen Tagen feinen Sit zu Arvern, 
und machte viele fchlehte und unbelonnene Streiche daſelbſt, mes 
halb er vor der Zeit aus der Welt geichafft wurde?). Denn viel: 
fach laftete auf ihm der Fluch des Volks. Keinen Menſchen Tiebte 
er, von dem er einen guten und heillamen Rath bören fonnte, 
nur Schlecht gefinnte lockere Gejellen von jungen Jahren ſammelte 
er um ſich; die jchäßte er allein und hörte ihren Kath. Selbſt 
Mädchen aus vornehmen römiſchen Familien?) wurden auf feinen 
Befehl ihren Eltern entrifjen. 

Auch Firminust) beleidigte er jhwer, nahm ihm die Graf: 
Ihaft der Stadt und jegte den Saluftius, den Sohn des Evodius, 
an feine Stelle. Aber Firminus flüchtete ſich mit feiner Schwie 
ger in die Hauptfiche?). Es war damals gerade die Faſtenzeit, 
und der Biſchof Gautinus hatte beichloffen unter Chorgejängen 
nad) dem Kirchſpiel von Brioude zu ziehen, nad) jener Anordnung 
de8 heiligen Gallus, von der wir weiter oben gemeldet haben‘). 
Der Biſchof zog alſo aus der Stadt, aber unter vielem Seufzen, denn 
er fürchtete, e8 möchte ihm etwas Uebles auf dem Wege begegnen. 
König?) Chramm hatte nämlich gegen ihn Drohungen ausgeftoßen. 
Und da jener auf dem Wege war, ſchickte der König den Imnachar 


1) Die Juden trieben damals befonders Handelsgeihbäfte. — 2) Bal. unten Kap. 20, 
— 3) Töchter von Senatoren. — 4) Firminus war aus einer fehr vornehmen römijchen 
Familie, welche lange im Beſitz der höchſten Etaatsämter geweien war. — 5) Die Kirche 
war Freiftätte, aus der Niemand mit Gewalt vertrieben werden durfte. Es ift bier die 
Hauptlirche, Kathedrale, gemeint, die meiſt jchlechtbin ecclesia genannt wird. Bagl. unten 
Kap. 31. B. V. Kap. 4. B. VII, Kap. 4. — 6) Bgl. oben Kap. 5. — 7) Die Söhne der 
regierenden Künige werden öfters ebenfalls Könige, wie die Töchter Königimmen, genannt. 
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und Schaptar, die Erſten in feinem Gefolge, zur Kirche und fagte: 
„Gehet und Ichafft mir mit Gewalt Firminus und feine Schwie- 
ger Gäfarta aus der Kirche“. Als nun der Biſchof mit dem Chor, 
wie wir oben erzählt haben, fortgezogen war, betraten die Boten 
des Chramm die Kirche und verluchten dur mannigfache liſtige 
Keden das Vertrauen des Firminus und der Cäfaria fich zu gewinnen. 
As fie To lange in der Kirche umberwandelnd von dem Einem 
auf das Andre im Gefpräh verfallen waren und die Flüchtlinge 
aufmerffam auf Alles hörten, was jene fergten, näherten jene ſich 
unvermerft den Thüren der Slirche, die gerade geöffnet waren. Dar— 
auf ergriffen Imnacar den Firminus, Schaptar die Cäſaria bei 
den Armen, und jchleppten fie aus der Kirche, wo fie fogleich 
Diener, die ſchon dort bereit ftanden, in Empfang nahmen und 
Jofort in die Verbannung!) führten. Aber am anderen Tage, als 
ihre Wächter in Schlaf verfunfen waren und jie ſich unbewacht 
faben, flohen fie zur Kirche des heiligen Julianus und entgingen To 
der Verbannung. Ihr Hab und Gut wurde jedod für den fünig- 
[hen Schatz eingezogen. 

Der Bilhof Cautinus aber, der, da er fürdhtete, daß auch ihm 
etwas Uebles wiederfahren fünne, eim gefattelte8 Pferd auf dem 
Wege mit ſich führte, ſah plöglih in feinem Rücken Yeute zu 
Pferde fommen, die auf ihn zu eilten. Da rief er laut; „Weh 
mir, da find fie, die Chramm abgefandt hat, um mid) zu ergreis 
fen“; beftieg das Pferd, ließ den Chor Hinter fih, und feinem 
Roſſe beide Sporen einfegend, gelangte er allein halbtodt in den 
Säulengang der Kirche des heiligen Julianus. — Da id) dies er- 
zähle, fällt mir ein Wort des Saluſtius bei, welches er gegen 
jolche gerichtet hat, melde die Gefchichtsjchreiber angreifen. Er 
ſagt nämlich: „Schwierig ſcheint e8 Gefchichte zu Ichreiben, eins 
mal, weil die That durh das Wort wiedergegeben werden muß, 
dann aber auch, weil die Meiften die Meinung begen, was man 


1) Die Verbannung war eine gewöhnlide Strafe, der dazu Berurtbeilte wurde von 
feinem heimatblihen Boden, aus der Grafihaft, der er angebörte, entfernt und unter 
Aufficht geitellt. Mit der Berbannnng war Einziehung der Güter verbunden. 


166 Wie Chlothar abermals gegen die Sachfen zog. IV, 14. 


als Vergehen tadelt, führe man nur aus Webelmollen und Abneı- 
gung an!).“ Aber wir wollen zu unjerer Geſchichte zurüdfehren. 


14. Als Chlothar nad dem Tode des Theodobald das 
Franfenreih?) überkommen hatte und im demfelben den Ummitt 
hielt3), hörte er, daß die Sachſen wiederum) in ihrem Uebermuth 
fi erhöben, ſich empörten und die Tribute, welche fie jährlih 
barzubringen pflegten, zu geben verabjäumten. Hierüber ergrimmt, 
brach er gegen fie auf. Und als er jchon ihrer Grenze nahe war, 
ſchicken die Sachſen Gefandte zu ihm und ſprachen: „Wir haben 
ja Nichts gegen dich im Sinn, und was wir deinen Brüdern und 
Neffen zu geben pflegten, enthalten wir aud Dir nicht vor, ja 
mehr noch, wenn du es verlangft, wollen wir dir entrichten. Nur 
um dies Eine bitten wir dich, es fer Friede zwilchen uns, dein 
Heer und unfer Volk treffe nicht im Kampfe zufammen“. Da 
Chlothar dies hörte, fagte er zu den Seinigen: „Dieſe Menſchen 
haben Recht. Laßt uns nicht über fie fommen, damit wir nicht 
etwa gegen Gott ſündigen“. Aber jene ſprachen: „Wir wiljen ja, 
fie find Lügner, und fie werden nimmer erfüllen, was fie verfpre- 
chen. Laßt uns auf fie losgehen“. Und abermals baten die Sad: 
jen um Frieden und boten ihm von aller ihrer fahrenden Habe die 
Hälfte. Und der König Chlothar fagte zu den Seinigen: „Stebet 
ab, id) bitte euh, von diefen Menſchen, damit nicht der Zorn 
Gottes über und komme“. Aber jene berubigten ſich nicht. Und 
wiederum boten die Sachſen ihre Kleider, ihre Heerden und ihre 
ganze fahrende Habe. „Died Alles“, fagten fie, „nehmet mit der 


1) Worte des Saluft im Eatilina Kap. 3. — 2) Auftrafien, Theodobalds Reich, wird 
bier und unten Kap. 16 im engeren Sinne Frankenland (Francia) genannt, weil bier das 
fränfifche Leben am reinften war und fih am wenigften mit römifhen Elementen miſchte. 
Später gebt der Name Francia befonders auf das Land von der Maas und Somme bis 
zur Loire, auf Neuftrien iiber, und die Auftri oder Auftrafii werden den Franci entgegens 
gejegt. Vergl. Waig, Deutihe Verfaſſungsgeſchichte I. ©. 78, 112, — 3) Nach alter 
deutſcher Sitte zieht der König nach der Thronbeiteigung duch fein Neih, um es mie 
ber Erwerber eines Grundjtiids in fürmlihen Beſitz zu nehmen und fidh feinen fernen 
Untertbanen zu zeigen Die Sitte wird bier, unten Kap. 16 und B. VII. Kap. 10 erwähnt. 
Sie hat fih bis in die Zeiten der falifchen Kaijer erhalten. Bal. I. Grimm Deutſche 
Rechtsalterthümer S. 237 und Wait a. a. O. S. 157. — 4) Bl. oben Kap. 10, 
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Hälfte unferes Landes, laſſet ung nur unfere Weiber und unfere 
Kleinen, und laſſet es nicht zum Kriege zwifchen uns kommen“. 
Die Franken wollten ſich aber auch hierbei nicht beruhigen. Da 
fagte der König Chlothar zu ihnen: „Stehet ab, id bitte euch, 
ftebet ab von diefem Borhaben. Denn wir haben feine gerechte 
Sache. Gebet nicht in einen Krieg, in dem ihr euch nur zu Grunde 
richtet. Wollet ihr aber doch auf eure eigne Hand in den Krieg 
ziehen, jo werde ich euch nicht folgen“. Darauf erhoben ſich jene 
wüthend gegen König Chlothar, zerrifien fein Zelt, verfolgten ihn 
mt Schmähungen, ergriffen ihn mit Gewalt und mollten ihn 
tödten, wenn er noch länger zögerte mit ihnen zu ziehen. Da 
dies Chlothar ſah, zog er umwillig mit ihnen in den Krieg. Doch 
als es zur Schlacht fam, wurden fie von den Feinden unter ges 
waltigem Blutvergießen auf das Haupt geichlagen, und eine fo 556. 
große Menge fiel auf beiden Eeiten, daß Niemand fie ſchätzen oder 
berechnen kann. Darauf bat der König jehr beihämt die Sachſen 
um Frieden, nicht mit feinem Willen, fagte er, fei er gegen fie 
in den Krieg gezogen. Und als er den Frieden erhalten Batte, 
zog er heim!). 


15. Die von Tours aber fetten, als fie hörten, daß der König 
von der Sachſenſchlacht zurüdgefehrt fer, die Urkunde auf, daß 
fie den Priefter Eufronius zu ihrem Biſchof gewählt hätten, und 
gingen zum Könige?). Und als fie ihm ihre Sache vorgetragen 
hatten, antwortete er: „Ich hatte ja ein Gebot erlafien?), daß der 
Priefter Cato dort eingelegt werde, und weshalb ift mein Befehl 
nicht geachtet?" Ste aber antworteten: „Wir haben ihn wohl ge— 


1) Wir bören weder bier noch unten Kap. 16 und 17 von glüdlichen Erfolgen Chlo— 
tbar$ gegen die Sadien, dennod erzählt die angeblih vom Fredegar herrührende Ehronit 
&ıp. 74, daß diejer König den Sachen einen jährlihen Tribut von 500 Kühen auferlegt 
und biefen erft i. 3. 631 König Dagobert erlaffen babe. Bgl. Fredegar. Geſchichts— 
i&reiber der deutichen Vorzeit. VII. Jabrh.) ©. 9. — 2) Nah dem Tode des Biſchofs 
und der erfolgten Wahl feines Nahfolger8 wurde der König von beiden Ereignifien 
derch eime öffentliche Urkumde (consensus) benachrichtigt, in der zugleich feine Geneh— 
migung und die Anmweifung, die Weihe des Nachfolgers vorzunehmen, nachgeſucht wurde. 
Tiefe wurden ſodann dur das am Schluß des Kapitels erwähnte königliche Schreiben 
(praeceptio) ertbeilt. — 3) Bal. oben Kap. 11. 


556, 
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beten, aber er wollte nicht fommen“. Und als fie dies ſagten, er- 
Ichten plöglich der Priefter Gato und bat den König, daß Cautinus 
entfernt und er in Arvern zum Bilchof eingeſetzt werde. Als aber 
der König ihn darob verlachte, bat er zum andren, er möchte zu 
Tours zum Bilchof eingelegt werden, was er doch zuvor verihmäht 
hatte. Da ſprach der König zu ihm: „Ich hatte wordem befohlen, 
daß fie dich zum Bilchof von Tours mweihten, aber du haft, wie ich 
höre, jene Kirche verſchmäht; deshalb ſollſt du nicht zum Regiment 
über diejelbe gelangen“. Und jo ging er beichämt von bannen. 
Da der König aber nad dem heiligen Eufronius fragte, ſagten 
fie, er jet ein Neffe des heiligen Gregorius, deſſen wir oben Er- 
wähnung gethan haben!). Der König antwortete: „Das tft ein 
jehr vornehmes und großes Geichleht?). Es geſchehe der Wille 
Gottes. Die Wahl des heiligen Martinus?) ſoll beftätigt werden“, 
Und nachdem er ein Schreiben, daß die Einfegung erfolgen fünne, 
erlaffen hatte, wurde der heilige Eufronius als der adhtzehnte 
Biſchof nach dem heiligen Martinus eingejett. 


16. Chramm führte zu Arvern, wie wir ſchon obent) erzählt 
haben, viele böle Dinge aus, und begte ewig Mifgunft gegen den 
Biſchof Kautinus. Zu jener Zeit erkrankte er aber jchwer, jo daß 
die Haare ihm in Folge eines Hitigen Fieber vom Haupte fielen. 
Er hatte damals um fid einen berrlihen und in allen guten 
Dingen ausgezeichneten Mann, mit Namen Ascovind, einen Bürger 
von Arvern, der juchte ihm mit Gewalt von feinem ſchandbaren 
Benehmen abzubringen, aber e8 gelang ihm nicht. Denn er hatte 
auch einen andren Mann in feiner Nähe, Leo mit Namen, von 
Poitierd, der war ihm ein heißer Sporn zu jeder böſen That. 
Denn nad feinem Namen war er gleihjam wie ein Leu umer- 
fättlih in allen Lüften. Diefer fol einftmals gejagt haben, daß 
die heiligen Martinus und Martialis, die Bekenner des Here, 

1) Biihof von Langres. Val. II. Kap. 19. — 2) Es mar das eigene Geſchlecht 


unſres Gregors, deffen Urgrofvater von mütterliher Seite der heilige Gregor von 
Langres war. — 3) D. 5. der Kirche des heiligen Martinus. — 4) Kap. 13. 
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Nichts hinterlaſſen hätten, was dem königlichen Schag etwas ab- 
würfe. Doc traf ihn fogleich die Macht der Belenner des Herrn, 
er wurde taub und jtumm, und ftarb im Wahnfinn. Es war 
freilih der Elende nach Tours zu der Kirche des heiligen Marti- 
nus gefommen umd hatte Dort unter Gebeten die Nachtwacht ge- 
halten!) und Geſchenke dargebradt, aber die jo oft erprobte Wun- 
derfraft des Heiligen hatte fich jeiner nicht erbarmt. Denn eben 
jo franf, wie er gefommen war, ging er von dannen. 

Chramm verließ darauf Arvern und ging nad der Stadt 
Poitiers. Da er hier mit großem Prunk Hof hielt, fuchte er, durch 
den Kath böſer Menjchen verführt, zu feinem Oheim Chilvebert 
überzutreten?) und trachtete danach, feinem Vater Nachftellungen 
zu bereiten. Jener verſprach ihm auch, obwohl in heimtüdifcher 
Abficht, ihn unter feinen Schuß zu nehmen, da er ihn hätte viel- 
mebr geiftlih ermahnen jollen, daß er nicht als Feind fich gegen 
feinen Bater erheben müſſe. Darauf verftändigten fie ſich unter 
einander durch heimlich abgeſandte Boten und verjchwuren fich 
einmüthig gegen Chlothar. Chilvebert gedachte nicht daran, 
dak, fo oft er gegen feinen Bruder etwas im Schilde führte, er 
immer nur mit Schande davonkam. 

Chramm aber kehrte, als der Bund geſchloſſen war, nad) Yı- 
moges zurück und bradte Alles, was er früher in feines Vaters 
Reihe bereift hatte, nun unter feine eigne Gewalt?). Damals 
wurde die Bürgerſchaft von Arvern in ihren Mauern belagert und 
von mannigfachen Krankheiten heimgelucht, melde die Stadt hart 
mitnahmen. Danach ſandte König Chlothar feine beiden Söhne 557. 
Charibert und Gunthramm gegen Chramm in das Feld. Und 
da jie durch Arvern famen und hörten, daß er zu Limoges jet, 
jogen fie bis zu dem Gebirge, welches das ſchwarze genannt 
wird #), und fanden ihn dort. Da fchlugen fie ihr Yager auf. 

1) Bon dieien Nachtwachen in der Kirche des heiligen Martinus verſprach man fich 
für ſchwer Erkranlte wunderbare Heilung. — 2) Er mollte fi der Gewalt feines Vaters 
entziehen und unter Childeberts Schutz begeben. — 3) Indem er feinen Umritt als König 


bielt. Bol. ©. 166 Anm. 3. — 4) Mons niger bei Gregor. Es beißt heute noch Mon- 
tagne noire, 
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Und als fie ihm hier gegenüber lagen, ſchickten fie Geſandte an ihn, 
er folle des Vaters Eigenthum, daß er mit Unrecht ſich angeeignet, 
herausgeben; wo nicht, fo jolle er fi zum Kampfe rüften. Jener 
aber ftellte fi, als ob er feinem Bater unterthänig ſei, und fagte: 
„Alles, was ich umritten habe, fann ich nicht mehr aus meinen 
Händen laſſen!), aber ich wünſche es mit der Genehmigung meines 
Baterd in meiner Gewalt zu behalten“. Da verlangten fie, der 
Kampf folle zwilchen ihnen entſcheiden. Alsbald brachen beide 
Heere auf, und als fie mit großer Kriegsmacht zum Treffen auf: 
einander Losgingen, erhob fich plößlih ein gewaltiges Ummetter 
mit fürdhterlichen Bligen und Donnern und binderte fie am Schla: 
gen. Sobald fie aber in das Lager zurüdfehrten, Tieß Chramm voll 
Hinterift durch eine fremde Perſon jeinen Brüdern den Tod des 
Vaters melden. Zu jener Zeit nämlich wurde gerade der Krieg 
gegen die Sachſen geführt, von dem wir fchon oben erzählt haben?). 
Da ergriff jene Furcht, und fie kehrten in größter Eile nad 
Burgund zurüd. Chramm aber feste mit feinem Heere ihnen nad 
und fam zur Stadt Chälons?), belagerte und eroberte fie. Darauf 
ſchlug er fein Lager vor Dijon auf, und mas fi dort, als er 
an einem Sonntage eintraf, begab, will ich erzählen. 

Es lebte dort der heilige Biſchof Tetricus, deſſen wir in einem 
früheren Buchet) Erwähnung thaten. Die Geiftlichen legten aber 
damals drei Bücher auf den Altar, die Propheten nämlich, den 
Apoftel und die Evangelien’), und flehten zu Gott, er möge ihnen 
enthüllen, welchen Ausgang e8 mit Chramm haben würde; ob 
ihm das Glüd günftig fein und er gar das Neid gewinnen würde, 
möge die göttliche Allmacht ihnen offenbaren. Sie beftimmten dabei 
zugleih, ein Jeder jolle, was er zuerft in dem Buche aufichlüge, 
auch bei der Meſſe Iefen. ALS nun das erfte der prophetiichen Bücher 


1) Das umrittene Land durfte der König nicht aufgeben, er war zum Schu umd 
zur Bertbeidigung bdeffelben verpflichtet. — 2) Kap. 14. — 3) Ebälons-fur-Saöne — 
4) Gregor meint fein Buch von dem Leben der Bäter, wo er im 7. Kapitel des genannten 
Heiligen als des Sohnes und Nachfolgers des heiligen Gregorius erwähnt. — 5) Die 
Propheten des alten Teitaments, die apoftoliihen Briefe, der Apoitel genannt, und das 


Evangelienbudh. Es war damals nod Sitte, bei der Meſſe aus je einem diefer drei 


Bücher einen Tert zu Iefen. 
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aufgefhlagen wurde, fanden fie die Worte: „Seine Wand foll weg: 
genommen werden, Daß er verwüftet werde. Warum hat er denn 
Heerlinge gebracht, da ich erwartete, daß er Trauben brächte!)“. 
Und als fie das Buch des Apofteld aufgejhlagen hatten, fanden 
fie: „Denn ihr jelbit wiſſet gewiß, daß der Tag des Herrn wird 
kommen, wie ein Dieb in der Naht. Denn wenn fie werden fagen: 
E8 ıft Friede, e8 hat feine Gefahr, jo wird fie das Verderben 
ſchnell überfallen, gleihwie der Schmerz eine ſchwangere Frau, und 
werden nicht entfliehen?)“. Der Herr aber ſprach durch das 
Evangelium: „Und wer diefe meine Rede höret und thut fie nicht, 
der ift einem thörichten Manne gleich, der fein Haus auf den Sand 
baute. Da nun ein Plagregen fiel und fam ein Gewäſſer und 
weheten die Winde und ftießen an das Haus, da fiel ed und that 
einen großen Falls)“. Chramm aber kam bis zu den Kirchen 
vor dem Thor?) und wurde dort von dem genannten Biſchof auf: ' 
genommen, er aß dort dad Brov®) und eilte dann zu Chilvebert. 
Die Mauern von Dijon erlaubte man ihm nicht zu betreten. 

Der König Chlothar foht aber damals tapfer gegen die 
Sahjen. Diefe nämlich zogen, wie man jagt, vom Childebert 
aufgewiegelt und noch vom vorigen Jahre her zormentbrannt gegen 
die Franken, aus ihren Sigen, famen über das Frankenlands) 
und verbeerten Alles bis zur Stadt Divitia?) Hin. Sie voll- 
führten dort jchwere Verbrechen über die Maßen. 


17. Da ging Chramm, der die Tochter des Wilihar?) ſchon 
damal8 zur Ehe genommen hatte, nach ‘Paris, ſchloß mit König 
Childebert einen feften Bund der Liebe und Treue und jchwor, 
daß er feinem Bater ein unverjöhnlicher Feind fein werde. König 
Chilvebert aber zog, als Chlothar gegen die Sachſen focht, im die 


1) Zefaias 5, 4.5. — 2) 1 Theſſalon. 5, 2. 3. — 3) Mattb. 7, 3. 27. — 4) Bu 
ven Kirchen des h. Benignus und h. Johannes, die vor der Stadt lagen. — 5) Empfing 
dad Abendmahl, wie e3 gewöhnlich war, wenn der König in fremde Kirchen fam. — 
9 S. oben ©. 166, Anmerkung 2. — 7) Wahrſcheinlich Deus, Köln gegenüber, das 
ch ſonſt Zuitium genannt wird. — 8) Wilihar war Herzog von Aquitanien, feine 
Zohter wird in ben Gesia regum Francorum, wo ſich einige weitere Notizen über 
Thramm finden, Chalda genannt. 
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Champagne von Reims, und bis zur Stadt Reims felbit vor 
dringend, verbeerte er Alles mit Feuer und Schwert. Denn er 
hatte gehört, daß fein Bruder von den Sachſen erjchlagen ſei, und 
gedachte num Alles feiner Herrichaft zu unterwerfen. Was er nur 
erreichen konnte, brachte er in feine Gewalt. 


18. Da fürdhtete fih auch der Herzog!) Auftrapıus vor 
Chramm und floh in die Kirche des heiligen Martinus. Aber in 
folder Noth fehlte ihm nicht der göttliche Beiſtand. Obwohl 
nämlich Chramm ihn eng zu umichließen befahl, daß Niemand 
ihm Nahrungmittel reichen fönnte, und er jo ftreng bewacht wurde, 
daß ihm nicht einmal ein Trunk Waſſer zu reichen war, auf daß 
er jo, vom Hunger bedrängt, um fo eher aus freien Stüden die 
Kirche vwerlaffen müßte und man ihn tödten fünnte, kam dennoch 
Einer zu ihm und bradte ihm, da er ſchon halb verfchmachtet war, 
ein Gefäß mit Waſſer. Als er aber dies erhalten hatte, eilt 
ichnell der Nichter des Orts?) herbei, riß ed ihm aus der Hand 
und goß e8 auf die Erde aus. Da zeigte ſich jofort Die Rache 
Gottes und die Macht des heiligen Biſchofs. Denn an demfelben 
Tage, an dem der Nichter dies gethan hatte, wurde er vom Fieber 
ergriffen und hauchte um Mitternacht den letzten Athen aus; er 
erlebte nicht mehr am folgenden Tage die Stunde, da er ın der 
Kirche des Heiligen die Schaale aus der Hand des armen Ylüdt- 
lingd genommen hatte. Nach diefem Wunder brachten Alle dem 


1) Die Herzoge (duces) in den galliihen Theilen des Frankenreichs waren vorzugs— 
weife zum Zmed der Yandesvertbeidigung und zur Erhaltung des Landfriedens eingeiekt. 
Ihre Amtsgewalt eritredte fich regelmähig über mehrere Gaue, in denen fie aud bie 
Rechte der Grafen übten; doch beftanden meift in den einzelnen Gauen noch beſondere 
Grafen, die neben und mit ihnen die Geſchäfte der Grafichaft verſahen. Solche find dem 
Herzog nicht untergeordnet, doch ift die Stellung deffelben ebrenvoller und feine Macht 
ausgedebnter. Sohm, Fräntifhe Reichs- und Gerichtsverfaflung ©. 455 ff. In manden 
Theilen Galliens beftanden regelmäßig Derzoge, in andern nur zeitweife. Die Gaue von 
Tours und Poitiers ftanden gewöhnlich unter einem Herzoge und damals, mie es ſcheint, 
unter Auftrapius. Bol. B. VIII Kap. 26. ®. IX. Kap. 7. — 2) Judex loci. Als judex 
bezeichnet Gregor öfters den Grafen; fo B. VI. Kap. 8 und B. VII. Kap. 47. Es wird 
deshalb auch unter dem judex loci der Richter des Gaus (civitas) d. b. der Graf ver- 
ftanden werden fünnen. Aber in manchen Fällen fcheint judex loci Bezeichnung für den 
Beamten eines Unterbezirt3 (pagus bei Gregor) und fo gleichbedeutend mit vicarius, Tie 
Bezeichnung centenarius für einen ſolchen Beamten kommt bei Gregor nit vor. Wait, 
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Auftrapius in Ueberfülle dar, was er bedurfte. Als aber König 
Chlothar wieder in fein Reich zurückkehrte, wurde jener body von 
ihm geehrt. 

Zu der Zeit diefes Königs noch trat Auftrapius in den geiftlichen 
Stand und wurde in der Burg Gelle, welche in dem Sprengel von 
Poitiers Tiegt, zum Biſchof eingejegt!) und ihm verſprochen, wenn 
der Biſchof Pientius, der damals die Kirche von Poitiers leitete, 
ſtürbe, jollte er diefem folgen. Aber König Charibert?) hegte eine 
andre Meinung. Daher wurde, als der Bilchof Pientius von 
diefer Welt abgeſchieden mar, zu Paris auf Geheiß des Königs 
Charibert Pafcentius, der damals Abt der Kirche des heiligen 
Hilarius war, zu feinem Nachfolger beftimmt, obſchon Auftrapius 
an Geſchrei erhob, daß ihm die Stelle eigentlich gebühre. Aber alle 
jeine Reden, die er vorbradhte, halfen ihm nichts, Er kehrte darauf 
nach feiner Burg zurüd, und als ſich ein Aufftand der Theifaler’) 
gegen ihn erhob, die er oft ſchwer bevrüdt hatte, wurde er von 
anem Speere verwundet und verlor fchredlich fein Leben. Seine 
Kirchſpiele aber fielen wieder an die Kirche von Poitiers zurüd, 


19. Zu den Zeiten des Königs Chlothar ftarb aud der Bi- 
Ihof Medardt), der Heilige Gottes, nachdem er feinen Lebenslauf 
in guten Werken vollendet hatte, hoch betagt und hervorleuchtend 
durch heiligen Wandel. Diefen beftattete der König Chlothar mit 
großen Ehren in der Stadt Soiſſons und begann eine Kirche über 
jenem Grabe zu bauen, welde fein Sohn Sigibert nachher voll: 
endete und einrichteted). Bei dem heiligen Grabe des Biſchofs aber 
ſahen wir Feſſeln und Banden von Oefangenen zerbrohen und 


Deutihe Berfaffungsgefhicdhte IL. S. 366. Sohm a. a. O. ©. 27-29. Bol. B. V. Kay. 
2,49, 3. VII. Kap. 3. B.X. Kap. 5. 

1) Es murden einige Kirchipiele des biſchöflichen Sprengel von Poitiers zu einem 
beiondern Bisthum zeitweilig für ihn abgezweigt. — 2) Chlotbars Sohn und Nachfolger. 
Bal. unten Kap. 22. Biſchof Pientius ftarb erft 564. — 3) Die Theifali waren ein Bolt 
sotbiihen Stammes, das fih in der Gegend von Poitiers niedergelaflen hatte, wo noch 
jegt ein Ort Ziffauges an der Sèvre-Nantaiſe nach ihnen genannt jein foll. — 4) Bis 
dof von Noyen. Der Tod des Medard wird gewöhnlich in das Jahr 545 gefegt. Er 
dat aus einem vornehmen fränkiſchen Geſchlecht, wie Fortunatus in feiner Lebensbes 
ihreibung des Heiligen berichtet. — 5) Fortunatus feiert an mehreren Stellen König 
Zigibert wegen diefes Baus, der als befonders prächtig galt. 


23. Dec. 
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zerrifien liegen, welche bi8 auf den heutigen Tag dort am Grabe 
des Heiligen zum Zeugniß feiner Wunderkraft aufbewahrt werden'). 
Doc nun laft uns zu unferer Geſchichte zurüdtehren. 


20. König Chilvebert fing alsbald an zu erfranfen, und nad: 
dem er fehr lange Zeit zu Paris im Bette gelegen hatte, ftarb er. 
Begraben ift er in der Kirche des heiligen Vincentius?), die er 
jelbft erbaut hatte. Sein Reich und feine Schäge nahm König 
Chlothar in Befig?), feine Gemahlin aber Bultrogotha und feine 
beiden Töchter?) Ichicte er in die Verbannung?). Chramm ftellte 
fih nun auch feinem Vater, aber hernach empörte er fich nochmals. 
Und da er ſah, daß er feinem Bater nicht entgehen könne, floh 
er nad) der Bretagne und verbarg dort fich und feine Gemahlın 
und feine Töchter bei dem Grafen Chonoober. Wiltchar aber, 
fein Schwäher, floh in die Kirche des heiligen Martinus. Damals 
gerieth dieſe heilige Stätte wegen der Sünden des Voll und der 
Beihimpfungen, welde fie durch Wilihar und fein Weib erlitt, 
in Brand, was wir nicht ohne ſchweres Seufzen erzählen. Auch 
die Stadt Tours felbft war ſchon im Jahr zuvor von einer 
Feuersbrunſt eingeäfchert worden, und alle Kirchen dafelbft waren 
Ieer und öde geblieben. Danach wurde aber die Kirche des heili⸗ 
gen Martinus auf Anordnung König Chlothard mit Zinn gebedt 
und in demfelben Glanz hergeftellt, wie fie früher war. Damalö 
erfchienen auch zwei Heuſchreckenſchwärme, welche über Arvern und 
Limoges kamen, und, wie man erzählt, in die Ebene von Ro— 
magnat®) zogen, wo fie einen Kampf unter ſich anftellten und hart 
zufammenftießen. 

1) Es wird erzählt, daß mwiederholentlih Gefangenen am Grabe des Heiligen die 
Ketten abgefallen feien, auch an andern Orten übte der heilige Medard diefe Wunbderfraft. 
Bol. B. V Kap. 49. — 2) S. Germain -aux-Prös heut zu Tage, wo noch im mittleren 
Chor ein Grabmal des Königs, obwohl jüngeren Urfprungs, gefunden wird. Childebert 
wurde wegen feiner der Geiftlichleit ergebenen Gefinnung fehr gefeiert. „König und Prie 
fter zugleich“, jo fpricht Fortunatus von ihm, Gregor ftellt ihn in ein weniger glänzendes 
Licht. — 3) Seitdem beherrſchte Chlothar das fränkiſche Reich in feinem ganzen Umfange. 
— 4) Ehrotberga und Ehrotefinda. — 5) Wie aus einem Gedicht des Fortunatus bers 
vorgeht, nahm ſich König Eharibert der Wittwe und der Töchter Ehildeberts an, führte 


fie aus der Verbannung zurück und erwies ihnen alle Ehre. Fortunatus B. VI. Kap. 4. 
— 6) Dorf bei Elermont. 
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Der König Chlothar aber z0g, auf Chramm ergrimmt, mit 
einem Heere gegen ihn in die Bretagne. Der Sohn fcheute ſich je- 
doh nit einmal gegen feinen Bater die Waffen zu ergreifen. 
Und als beide dicht bei einander auf einer Ebene lagerten, und 
Chramm die Britannen gegen feinen Vater jchon in Schladhtreihe 
aufgeftellt hatte, ftand man mur deshalb vom Kampfe ab, weil die 
Nacht hereinbrach. Im derfelben Nacht aber fagte Chonoober, 
der Graf der Britannen, zum Chramm: „Unrecht fcheint e8 mir, 
daß du gegen deinen Bater zu Felde ziehen folft. Laß mich alſo 
in diefer Nacht ihn überfallen, daß ich ihn mit feinem ganzen 
Heere vernichte”. Chramm jedoch, von Gott felbft, wie ich glaube, 
verblendet, Tieß Dies nicht zu. Als es Morgen geworden war, 
machten fich beide Heere auf, und Bater und Sohn eilten gegen 
einander zum Kampfe. Chlothar ging vor, um wie ein andrer 
David gegen feinen Sohn Abfalon zu fümpfen, und er jchlug an 
feine Bruft und fagte: „Sieh herab vom Himmel, Herr, und richte 
meine Sache, denn ohne meine Schuld erleide ic Unrkecht von 
meinem Kinde. Sieh herab, Herr, und richte gerecht, ſprich auch 
bier das Urtbeil, das du einft Ipracheft zwiſchen Abjalon und ſei— 
nem Bater”. Als es aber zum Kampfe kam, wandte ber 
Graf der Britannen den Rüden, und er fand dort den Tod. Da 
ſuchte auch Chramm das Weite, und er batte ſchon Schiffe auf 
dem Meere bereit liegen, aber da er noch fein Weib und feine 
Töchter aus den Händen der Feinde befreien wollte, wurbe er vom 
Heere des Vaters überwältigt, gefangen und gebunden. Da dies 
König Chlothar vernabm, befahl er ihm mit feinem Weibe und 
feinen Töchtern zu verbrennen, Und fie wurden eingefperrt in die 
Hütte eines armen Mannes, Chramm auf eine Banf gelegt, mit 
einem Schweißtuch erbrofjelt, und dann die Hütte über ihren 
Häuptern angezündet. So fam Chramm mit feinem Weibe und 
feinen Töchtern um. 


21. König Chlothar aber zug im ein und fünfzigften Jahre 
feiner Herrichaft mit vielen Gefchenten zu der Schwelle des heiligen 
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Martinus und kam nad) Tours zu dem Grabe des genannten 
Biſchofs. Hier ging er noch einmal alle die Handlungen, in denen 
er vielleicht gejündigt hatte, durch und flehte unter wielem Seuf— 
zen, für feine Sünden möchte ihm der heilige Bekenner Verzeihung 
vom Herrn erwirten und, was er unbefonnen gefehlt, durch feine 
Bertretung wieder gut machen. Darauf kehrte er zurüd und noch 
in demfelben Jahre, dem einundfünfzigften jener Regierung, wurde 
er, al8 er in dem Forfte von Cuiſe jagte, von einem Fieber plög: 
lich befallen und fogleih nah Compiègne gebracht. Und als er 
hart vom Fieber gejchüttelt wurde, ſprach er zum öfteren: „Ad! 
Wie groß meint ihr nicht, daß jener König des Himmels fen 
muß, der fo mächtige Könige fo elend umkommen läßt“. Und in 
diefer Herzensbedrängniß hauchte er den letten Athem aus. Seine 
vier Söhne bradıten ihn unter vielen Ehren nad) Soiſſons und 
beerdigten ihn im der Kirche des heiligen Medard. Er ftarb aber 
nach Verlauf eines Jahres einen Tag gerade nach dem, an wels 
chem Chramm getödtet war. 


22. Chilperih nahm nad der Beltattung des Vaters die 
Schäge, die auf dem Hofe von Braine!) aufgehäuft waren, in 
Beſitz, zog bei den angejehenften Franken umber, gewann jie fid 
durch Gefchenfe und bemog fie fi ihm zu unterwerfen. Und 
bafd darauf zog er in Paris ein und riß die Hauptſtadt Künig 
Chifvebert8 an fich?). Aber nicht lange war e8 ihm vergönnt, 
dies zu befigen. Denn feine Brüder verbanden fich gegen ihn und 
vertrieben ihn Daraus, und fo machten fie dann ihrer vier — Cha— 
ribert nämlich, Gunthramm, Chilperih und Sigibert — unter ſich 
eine rechtmäßige Theilung. Dem Charibert ertheilte das Yoos 
Childeberts Reich zu, und als feinen Königsfig ſollte er Parıs 
baben®), dem Gunthramm Chlodomers Reich mit dem Künigsfige 

1) Die Merovingiihen Könige lebten häufig auf Schlöffern oder Höfen auf dem 
Lande. Ein folder Füniglicher Hof, der viel von ihnen befucht wurde, war Braine, etwa 
11,9 Meilen von Soiffons. — 2) Chilperih wollte, wie fein Vater zulegt, allein regieren 
nnd feine Brüder von der Herrichaft ausfchliehen. — 3) Desbalb feiert Fortunatus König 


Ebaribert als einen zweiten Ehildebert und preiſt Paris glüdlih, daß es wieder jeinen 
König erhalten. Buch VI. Kap. 4. 
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Orleans, Chilperih aber follte das Reich feines Baterd Chlothar 
mit dem Herricherfig Soifjons empfangen, Sigibert endlich das Reich 
des Theoderich mit Reims als dem Sig der Herrſchaft zufallen!) 

23. Nah dem Tode König Chlothars braden aber die 
Hunnen?) in Gallien ein, und Sigibert zog mit feinem Heere gegen 
fie aus, und ald es zum Kampfe kam, wurden fie befiegt und in 
die Flucht gefchlagen. Dana ſchloß der König derfelben mit 
Sigibert durch Gefandte Freundſchaft. 

Da aber noch Sigibert voll Unruhe mit ihnen viel zu 
haften hatte, Brady Chilperih, fein Bruder, in Reims ein und 
eroberte auch andere Städte, die jenem gehörten. Hieraus ent- 
ftand, das Leiden voll zu machen, zwiſchen ihnen ein Bürgerkrieg. 
Und als Sigibert nad) dem Sieg über die Hunnen zurüdfehrte, 
nahm er die Stadt Soifjons ein und fand dort Theodobert, König 
Chilperichs Sohn, nahm ihn gefangen und ſchickte ihn im die 


1) Die Angabe Gregors, daf die Theilung der Söhne Chlothars der früheren Theilung 
unter Chlodovechs Söhnen (vgl. oben ©. 112 Anm. 2) entiprodhen babe, bezieht fich, wie 
es jheint, nur auf die Hauptftädte und Herricherfige des fränfifchen Reichs, wenigftens ift 
re in Bezug auf die ganzen Gebiete, welche die einzelnen Könige erhielten, nicht richtig, da 
Me vier Reiche jetzt zum Theil eine andre Geftalt erhielten, al$ damals. So fam Tours 
und Poitiers, die früber zu Orleans gehörten, jegt zu Paris, Le Mans, das früber zu Paris 
sebört hatte, jet an Soiffons. Chilperich erhielt das alte falifhe Land und die 
eine Hälfte von dem alten Armorica mit Rouen, Lifieur, Bayeur, Coutances und Maine 
(die ipätere Normandie und Maine), füdlih der Loire in Aquitanien Limoges, Cahors 
und die Gascogne, in dem früberen Reich des Syagrius nur Soiffons. Sigibert 
fel das ripuariſche Franken zu, der größte Theil der Ehbampagne mit Ausnahme 
von Troyes, Langres und Sens, in Aquitanien die Auvergne, Rhodez, Gevaudan und Uzes, 
fe wie ein Theil der Provence mit Avignon und Marjeille. Sein Sig war Reims. 
Guntbramm erbielt Burgund, den Reft der Champagne, Aurerre und Orleans, jo 
wie in Aquitanien das Land zwiſchen Perigueur und Zouloufe, und Arles in der Provence. 
Tharibert endlich empfing die weftliche Hälfte der Armorica (die fpätere Bretagne), 
in den Reich des Syagrius Paris, Beauvais und Senlis, die noch übrigen ausgedehn—⸗ 
ten Befigungen in Aquitanien: Tours, Poitiers, Bourges, Saintonges, Angoulöme und 
Bourdeaur, und den Reft der Provence. Es beſaß daber jeder der Brüder ein Hauptland 
mit Befigungen in Aquitanien und im früheren Neich des Syagrius. Roth, Geſchichte 
des Beneficialwejens ©. 56. Man vgl. Bonnell, Anfänge des Karolingiihen Haufes S. 206ff 
und Baig, Berfaffungsgeihichte II. S. 107 ff. — 2) Unter den Hunnen find bier und im 
Folgenden die Avaren zu verfteben, ein Volk, das um das Jahr 460 zuerft in den Wolga- 
egenden am kaspiſchen Meere ericheint, dann nad Europa eindrang und die Ebenen an 
Krmittleren Donau einnabm. Juſtinianus erflärte fie i. J. 558 für Bundesgenofien des 
tömifchen Reichs (foederati) und gewann fie für Sold zur Bertheidigung der Norboft- 
grenzen des Reichs. Juſtinus II. löfte aber glei nad feiner Thronbefteignng (565) 
Yes Berhãltniß. 

Geihichtichreiber. Fiefrg. 12. 2. Aufl. — v. Giefebredht, Gregor I. 12 
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Verbannung. Und da er auf Chilperich jelbft Iosging, kam es 
zum Kampfe, Chilperih wurde gefchlagen und im die Flucht 
gejagt, Sigibert aber brachte feine Städte wieder unter feine 
Botmäßigkeit. Theodobert, Chilperih8 Sohn, ließ er auf dem 
Hofe zu Ponthion!) ein ganzes Jahr lang bewachen, danach aber 
fandte er ihn, wie er ein gnädiger Herr war, ſeinem Vater un: 
verjehrt zurüd und bejchenkte ihn noch reichlich. Zuvor aber hatte 
er fi) von ihm einen Eid ſchwören laffen, daß er niemals gegen 
ihn etwas unternehmen wollte. Doch diefer Eid wurde danach, jo 
wollten e8 unfere Sünden, gebroden?). 


24. König Gunthramm aber, der auch einen Theil des Reiches, 
wie jeine Brüder, erhalten hatte, feste den Patricius?) Agroecula 
ab und befleivete mit der ehrenvollen Stellung deſſelben den Celſus, 
einen Mann von hohem Wuchs, breiten Schultern und kräftigen 
Arme, ftolz in der Rede, gewandt in Gejchäften und im Rechte 
wohl bewandert, der aber in ver Folge eine ſolche Habfucht zeigte, 
daß er öfters ſich ſogar an dem Gute der Kirche vergriff und & 
ſich aneignete. ALS er einftmals in der Kirche die Stelle des Pro- 
pheten Jeſaias leſen hörte, mo e8 heißt: „Wehe denen, die ein 
Haus an das andere ziehen und einen Ader zum andern bringen, 
bis daß fein Raum mehr vorhanden jei, daß fie allein das Yand 
beſitzen“);“ ſoll er zur böjen Stunde ausgerufen haben: „Das Web 
gilt mir und meinen Kindern.” Er hinterließ einen Sohn, der 
aber ohne Kinder ftarb und den größten Theil feines Vermögens 
den Kirchen, melde der Vater beraubt hatte, wieder vermachte. 


25. Der gute König Gunthramm nahm zuerft Veneranda, die 
Magd eines einer Leute, als Beiſchläferin in fein Bett auf, und 


1) In der Champagne, nicht weit von Vitry. — 2) Bol. unten Kap. 47. — 3) Dieſer 
Zitel, über den oben ©. 68 Anm. 2 zu vergleichen ift, hatte ſich aus der römifchen Zeit 
in ber Provence und im burgundiihen Reiche erbalten und bezeichnete bier eine Gewalt, 
die im Weſentlichen mit der berzoglichen übereinſtimmte. Den Titel fülbrten befonders 
bier die föniglichen Statthalter, objhon er mitunter auch in anderen Gegenden gefunden 
wird. Die höchſten Beamten in der Provence trugen aud die ebenfalls noch aus römischer 
Zeit ftammenden Titel von Rectoren und Präfecten. — 4) Jeſaias 5, 8. 
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diefe gebar ıhm den Gundobad. Nachher heirathete er Marcatrude, 
die Tochter De8 Magnachar!), und fandte feinen Sohn Gundobad 
nad Orleand, Marcatrude aber ftellte aus Ned, als fie aud 
einen Sohn erhalten Hatte, jenem nach dem Leben und mifchte 
ihm, wie man jagt, Gift in einen Trunf, den fie ihm überſandte. 
Als er aber an dem Gift geftorben war, verlor auch fie felbft 
durch Gottes Gericht ihren Sohn und [ud des Königs Zorn auf 
ih, Sie wurde von ıhm verftogen und ftarb nicht lang nachher. 
Nah ihr nahm der König zum Werbe Auftrigilde, mit dem Bei: 
namen Bobila, von ihr erhielt er noch zwei Söhne, von denen der 
ältere Chlotbar, der jüngere Chlodomer genannt wurde. 


26. König Charibert nahm dagegen zu ſeinem Gemahl die In: 
goberga, von der er eine Tochter hatte, welche Später, da fie fich ver— 
mäblte, nad) Kent fam?). Ingoberga hatte aber dazumal in ihrem 
Dienft zwei Mädchen, eines armen Mannes Tächter, die ältefte 
hieß Marcovefa und trug Nomnenfleider?), die andere Meroflede, 
und der König war diefen Mädchen jehr zugethan. Site waren, wie 
gelagt, die Töchter eines armen Mannes, eines Wollarbeiters. 
Und Ingoberga, voll Eiferfucht auf fie, weil fie der König 
Liebte, Tieß einft ihren Vater in ihren Gemächern im Geheimen 
arbeiten, damit der König ihn fehen follte und ſich dann der 
Mädchen jhämte Und als der Vater bei der Arbeit war, rief 
fie den König. Jener aber, der etwas beſonders Neues zu fehen 
boffte, kam und fah jenen von fern, wie er die königliche Wolle 
zurichtete. Und als er dies ſah, murde er zornig, verließ Ingo— 
berga umd vermählte ſich mit Meroflede. Er nahm aud) ein andres 
Midhen zur Ehe, eine Schäferdtochter, mit Namen Theodigilve, 
von der ſoll er einen Sohn gehabt haben, der aber jogleidh nad) 
der Geburt ftarb und begraben wurde. 


1) Ein vornehmer Franfe, er wird als Herzog genannt. Ueber feine Söhne vgl. unten 

8. V. Kap. 17. — 2) Sie bie Aldeberga oder au Bertha und wurde König Ethelbert 

En Kent vermäblt. Sie zeichnete fi durch ibren Eifer fir Verbreitung des Ebriften- 

uns unter den Angelſachſen und die thätige Unterftügung des Auguftinus und feiner 

Gefährten aus, Gregor erwähnt ihrer noch einmal B.IX. Kap. 26. — 3) Vgl. &.45 Anm. 
12* 
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Zu der Zeit dieſes König vertrieb Leontius!) zu Saintes, 
nachdem die Biſchöfe feiner Provinz?) verfammelt waren, den Eme- 
rius vom Bisthum, indem er behauptete, daß er nicht auf Fird- 
lichem Wege zu feiner Würde gelangt fei. Er hatte ſich nämlich einen 
Erlaf vom König Chlotbar ausgewirkt, daß er, obwohl die Zu- 
ſtimmung feines Metropoliten, da diefer gerade nicht gegenwärtig 
war, fehlte, Doc geweiht werden ſollte. Und als Emertus ver: 
trieben war, festen die von Saintes eine Urkunde auf?), worin fie 
um die Einfegung des Heraclius, eines Priefterd damals zu Bor— 
deaux, baten, unterjchrieben fie eigenhändig und überjandten fie an 
König Charibert durch den genannten Priefter. Diejer kam über 
Tours, erzählte dem heiligen Eufronius Alles, was gejchehen war, 
und bat ihn, daß auch er jene. Urkunde unterzeichnen möchte. 
Dies aber wied der Mann Gottes ganz entjchieden zurüd. Als 
num der Priefter nach der Stadt Paris gefommen war, ftellte er 
fid) dem Könige vor, und ſprach: „Sei gegrüßt, ruhmreiher König! 
Der apoftolifche Stuhl*) entbietet deiner Herrlichkeit den reichiten 
Segenswunſch.“ Da fagte der König: „Biſt du etwa nad Nom 
gereift, daß du mir einen Gruß vom Papfte zu Rom bringft ?“ 
„Nein,“ fagte der Priefter, „Leontius entbietet mit feinen Mit: 
bifchöfen dir den Batergruß und meldet dir, daß er den Cymulus®) 
— denn jo pflegte man den Emerius von Kindheit an zu nennen — 
vom Bisthum entjetzt habe, weil er fi, ohne die Beſtimmung der 
Kirhenfagungen zu beachten, das Bisthum von Saintes gewonnen 
bat. Und deshalb jenden die von Saintes diefe Urkunde an Dich, 
daß ein Anderer an feine Stelle gefegt werde, auf daß jo, während 
die Mebertreter der SKirchengefege nach Gebühr geftraft werden, 
die Macht deiner Herrichaft bis auf die 'fernften Zeiten bewahrt 
werde. Da er dies fagte, knirſchte der König mit den Zähnen 


1) Bifhof von Bordeaur. — 2) Die Biihöfe waren nah Provinzen eingetbeilt, den 
erften Rang in jeder Provinz nahm der Metropolit (metropolis bei Gregor) ein, der 
Biſchof der Mutterfirhe. — 8) Vgl. ©. 167, Anmert. 2. — 4) So nannten fib damals 
nod die Mutterfirden in den Provinzen, obwohl Rom den Namen vornebmlih in An= 
fprud nahm; daber die Antwort des Königs. — 5) Die Bedeutung dieſes Beinamens iſt 
uns unbefannt, wie auch bei andern ähnlichen Zunamen die Erflärung feblt. 
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und hieß ihn aus ſeinen Augen ſchaffen. Er befahl ihn auf 
einen mit Dornen angefüllten Laſtwagen zu werfen und in die 
Verbannung zu verſtoßen. „Meinſt du,“ ſagte er, „von den 
Söhnen König Chlothars ſei Keiner mehr übrig, der die Thaten 
ſeines Vaters aufrecht hält, da dieſe Menſchen einen Biſchof, den 
ſein Wille eingeſetzt hatte, ohne unſer Urtheil entſetzt haben.“ 
Und ſogleich ſandte er einige fromme Männer!) ab und ſetzte den 
Biſchof wieder in feine Stelle ein, und mit ihnen famen Einige 
von jenen KHämmerern, die von dem Bilchof Yeontius taufend 
Goldgulden eintrieben, die anderen Biſchöfe aber beftrafte er nad 
ihrem Vermögen. So wurde die dem Fürſten angethane Bes 
leidigung gerädt. 

Nachdem nahm er Marcovefa, die Schweiter der Meroflede, 
zu Che, weshalb beide vom heiligen Biſchof Germanus in den 
Kırhenbann gethan mwurden?). Aber da der König fie nicht ver— 
laſſen wollte, traf fie das Gericht Gottes. Sie ftarb aldbald, und 
der König jelbft verſchied nicht lange nach ihr?). 

Nah feinem Tode fandte Theodigilde, eine von feinen Ge— 
mahlinnen, zum König Gunthramm und bot fich ihm von freien 
Stüden zur Ehe an. Der König antwortete aber ihrem Boten: 


1) d. b. Geiftlibe. — 2) Die Kirchengeſetze unterfagten die Ehe mit der Schweiter 
ter früberen Frau. — 3) Er ftarb zu Paris. Das Jahr fteht nicht feit, man ſchwankt 
wiſchen 567 und 570, Im Gegenfag gegen Gregor verherrlicht Fortunatus die Tugenden 
König CharibertS und preift namentlich auch feine Bildung in der lateinifchen Sprade, 
Es beikt von ihm: 

Du, ein Sifambriiher Mann, entitammit dem gewaltigen Stamme, 
Aber beredt entitrömt Latiums Rede dem Mund. 
Welcher Meiſter bift du des Worts in eigener Mundart, 
Da in der Eprade Gewalt jelbit du uns Römer befiegft. 
Thariberts Reich wurde unter feine Brüder getbeilt. Vgl. unten Kap. 45 und den Vertrag 
ton Andelot. P. IX. Kap. 20. Aus beiden Stellen geht bervor, daß damals iiber die 
Teilung ein Bertrag zwiſchen Chilperich, Sigibert und Gunthramm gemacht ift, der ung 
to nicht erbalten wurde. Die Bedingungen deſſelben find zum Theil aus dem Bertrage 
den Andelot zu erfennen. Die Orte im Reihe des Syagrius, wie Paris und Senlis, 
wurden getbeilt, jo daft jeder der Brüder ein Drittbeil erbielt. In Aquitanien erbielt 
rer der Brüder einen Antbeil: die öftlihen Theile Guntbramm; Bordeaur, Fimoges, 
Tabors. Bearn und Bigorre Chilperich, der fie der Galfvintba zur Morgengabe fchentte; 
Zours, Poitiers und andre Städte Zigibert, der auch Ehariberts Antheil in der Pro— 
time erbielt. Armorica muß Chilperich jetzt ganz zugefallen fein. 


182 Wie Sigibert Brumichilde zum Weibe nahın. W, 2. 
„Es beliebe ihr zu mir zu kommen mit ihren Schäten. Ich werde 
fie zur Ehe nehmen, und fie hochflelen in meinem Volke, jo daß 
fie noch größere Ehren bei mir genießen ſoll, als bei meinem 
Bruder, der jüngft verftorben iſt.“ Da war jene voll Freude, 
raffte Alles zufammen und reifte zu ihm.. Als dies der König 
lab, ſprach er: „Beſſer ift e8, diefe Schätze bleiben bei mir, als 
daß fie, die unwürdig meines Bruders Bett betrat, dielelben hinter 
fih behalte.” Darauf nahm er ihr das Meifte ab, Einiges aber 
ließ er ihr und fandte fie in das Klofter zu Arles. 

Sie gewöhnte ſich jedoch ſchwer daran, Faſten und. Nadıt- 
wachen zu ertragen, und ging deshalb im Geheimen durch Boten 
einen Gothen an; wenn er fie nah Spanien entführen und fic 
mit ihr vermählen wolle, jo verſprach fie ihm heimlich mit ihren 
Schägen das Klofter zn verlafen und ihm freudig zu folgen. Jener 
lagte e8 ihr ohne Zaudern zu, und ale fie ſchon ihre Sachen zu: 
fammengepadt, die Bündel geſchnürt hatte und aus dem Kloſter zu 
entipringen gedachte, fam die Aufmerkſamkeit der Aebtiffin?!) noch 
ihrer Abfiht zuvor. Ihr Anfchlag wurde entdedt, und die Aebtiſſin 
Tieß fie ſchwer geißeln und in den Kerfer werfen, in dem fie bis 
zum Ende ihres zeitlichen Lebens blieb und nicht geringe Leiden zu 
ertragen hatte. 


27. König Sigibert aber ſchickte, da er ſah, daß feine Brüder 
fich Weiber wählten, die ihrer nicht würdig waren, und daß fie fich 
jo weit herabließen, jelbft Mägde zur Ehe zu nehmen, eine Ge 
ſandtſchaft nach Spanien, überfandte reihe Gejchenfe und freite 
um Brunidilde, die Tochter Königs Athanagild. Denn -dieſe war 
eine Jungfrau von feiner Geftalt, ſchön von Angeficht, züchtig und 
wohlgefällig in ihrem Benehmen, klugen Geiftes und anmuthig tum 
Geſpräch?). Der Vater aber verfagte fie ihm nicht, und ſchickte ſie 
mit vielen Gejchenfen dem Könige. Da verjammelte er die Großen 


1) Es war 2ilola, die dritte Mebtiffin des Klofters. 
2) Schön, anmutbig und Aug, wie beicheiden, Tieblih und gütig, 
Mächtig durch Schönheit und Geift, wie dur ibr bobes Geihlecht. 
So fbildert Fortunatus Brunichilde B. VI. Kap. 3, 
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feines Reichs, ließ em Gelage zurichten, und unter unendlichen 
Jubel und großen Luftbarkeiten nahm er fie zu feinem Gemahl!). 
Und da fie dem Glauben ded Artus ergeben war, wurde fie durd) 
die Belehrung der Biſchöfe umd die Zuſprache des Königs ſelbſt 
belehrt, glaubte und befannte die heilige Dreieinigkeit und erhielt 
das Chrisma?). Und bis auf den heutigen Tag verharrt fie in 
Chrifti Namen in dem rechten Glauben?). 


28. Da dies König Chilperich ſah, freite er, objchon er bereits 
mehrere Weiber hatte, um Galſvintha, Brunichildens Schwefter, 
indem er durch feinen Gefandten zugleich verſprach, er wolle die 
andern Weiber verlaſſen, nur möge man ihn für würdig erachten, 
em ihm ebenbürtiges Königstind zur Che zu empfangen. Der 
Later glaubte diefen Verſprechungen und überfandte ihm feine 
Tochter, die in gleicher Weiſe, wie die frühere, reichlich ausgeftattet 
wurde. Galivintha war aber älter als Brunichilde. Und als fie 
um König Chilperid fam, wurde fie mit großen Ehren aufge- 
nommen und ihm vermählt. Auch wurde fie von ihrem Gemahl 
bob gehalten und jehr geliebt; denn fie hatte große Schäte ihm 
mitgebracht. Sie trat auch zur redhtgläubigen Kirche über und 
erhielt daB Chriemat). Aber des Königs Liebe zu Fredegunde, die 
er jhon früher zum Weibe gehabt hatte, brachte großes Aergerniß 
m das Haus. Denn Galſvintha beflagte ſich unabläffig beim Könige, 
ihr geſchähe Unreht und fie habe feine ihrer würdige Stellung 
neben ihm; er möge, fagte fie, die Schätze behalten, welche fie mit 

I) Die Bermäblung König Sigiberts bat Fortunatus in zwei Gedichten bejungen, 
8.71. Kap. 1 und 2. In dem zweiten bebt er befonders bervor, daß Sigibert den rühm— 
üben Entſchluß fahte, in einer leuſchen Ehe mit einer feiner würdigen Gemablin zu leben. — 
2) Das heilige Salböl, das nicht nur bei der Taufe, jondern auch bei andern heiligen 
Sondhungen angewandt wurde, namentlich bei der Aufnahme Jrrgläubiger in den Schoof 
ser rebtgläubigen Kirche. Auch den Uebertritt der Brunichilde feierte Fortunatns durch 
un Gedicht. B. VI. Kap. 3, — 3) Brunidilde, deren unglüdliches Ende erft ind. J. 614 
Alt, überlebte Gregor. — 4) Diefer Sap ftebt im Criginal an unpafiender Stelle nad 
sem nädhftfolgenden, wabrjcheinlich iſt er ein fpäterer Zufag, den der Abjchreiber unrichtig 
serügte. Die Sache felbit erwähnt aud Fortunatus, der in einem längeren Gedicht 
'®. VL Kap. 7) die Vermählung und den Tod der Galfvintba oder Gelefvinta, wie er fie 


urt, befungen bat. Daß der Tod ein gewaltfamer gewefen fei, berührt Fortunatus 
sıht und gebt über die näheren Umſtände deflelben in abfichtliher Kürze fort. 
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ſich gebracht habe, nur folle er fie frei in ihr Vaterland heunziehen 
laſſen. Der König aber wußte fie durch mannigfache Ausreden 
hinzuhalten und durch fanfte Worte zu begütigen. Endlich aber 
ließ er fie durch einen Diener erbroffeln, und man fand fie todt in 
ihrem Bette. 

Nach ihrem Tode that Gott ein großes Wunder. Denn eine 
Lampe, die an einem Strid an ihrem Grabe aufgehängt war und dort 
brannte, ftürzte, obwohl feiner fie anrührte, da der Etrid riß, auf 
den Eſtrich herab, und indem der harte Eſtrich ihr nachgab, ſank 
fie gleih wie in eine weiche Maſſe hinein und wurde halb von 
ihm bededt, ohne jedoch irgend Schaden zu nehmen. Alle, die es 
ſahen, waren voll Staunen über dies Wunder!). 

Der König aber nahm, nachdem er die Todte nur menige 
Tage beweint hatte, abermals Fredegunde zu feinem Gemahl. Da 
dies geſchah, wurden feine Brüder inne, daß auf fein Geheiß 
Galſpintha getödtet war, und fie vertrieben ihn aus feinem Reiche. 
Chilperich hatte aber damals drei Söhne von der Audovera, feiner 
früheren Gemahlin, Theodobert nämlich, deſſen wir fchon oben 
gedacht haben?), Meroveh und Chlodovech. Dod wir wollen zu 
unjerer Erzählung zurüdfehren. 


29. Die Hunnen wagten wiederum? ) nad Gallien zu fommen. 
Gegen fie zog Sigibert in das Feld, und e8 folgte ihm eine große 
Schaar tapferer Männer. Da e8 aber zum Schlagen fommen 
follte, zeigten ihnen jene, die in Zauberfünften wohl bemandert 
find, allerlei Sputgeftalten und jchlugen fie dadurd hart auf Das 
Haupt. Als nun das Heer Sigiberts floh, wurde er ſelbſt von 
den Hunnen umzingelt. Und er würde in ihrer Gewalt geblieben 
jein, wenn er nicht nachdem, fein und verichlagen wie er war, die 
durch Geſchenke gewonnen hätte, die er mit Waffengewalt nicht 
hatte bejiegen fünnen. Denn als er ihrem Könige Geſchenke gemacht 
hatte, Schloß dieſer ein Bündniß mit ihm, und fie führten Yet 
ihres Lebens feinen Krieg mehr mit einander. Das wird ihm 


1) Auch Fortunatus erzählt in dem angeführten Gedicht dies Ereignif. — >) Kap. 38. 
— 5) Bl. Kap. 23. 
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aber billiger Weile eher zum Ruhme, als zur Schmach angerechnet 
werden. Auch der Hunnentönig gab König Sigibert viele Ge- 
ſchenke. Gagan wurde derjelbe genannt !). Denn alle Könige 
dieſes Volkes führen denfelben Namen. 


30. König Sigibert wollte aber die Stadt Arles?) gewinnen 
und befahl, daß fich die von Arvern dahin aufmachten. Damals 
war Öraf im diefer Stadt Firminus?), der mit ihnen an der Spige 
des Heered auszog. Und von einer andern Seite fam Audovar mit 
einem Heere. Nachdem fie aber in die Stadt Arles eingezogen 
waren, verlangten fie, daß man König Sigibert den Eid der Treue 
ſchwöre. ALS dies König Gunthramm erfahren hatte, jandte er den 
batricius Celfus *) mit einem Heere eben dahin. Diefer brach auf 
und nahm die Stadt Avignon. Als er aber gen Arles fam und 
die Stadt umlagert hielt, begann er die eindfeligfeiten gegen 
Sigibert8 Heer, das innerhalb der Mauern lag. Da fagte Biichof 
Sabaudus zu dem Heere: „Ziehet hinaus und fehlaget euch, denn jo 
lange ihr hinter dem Schuß der Mauern ftehet, fünnt ihr weder 
und, noch was dieſer Stadt zugehört, verteidigen. Wenn ihr 
unter Gotte8 Beiftand jene befiegt, jo wollen wir euch Treue halten, 
wie wir veriprochen haben; merden aber jene die Oberhand über 
euch behalten, jehet, jo ſollt ihr die Thore verichloffen finden. 
Ziehet aljo gegen fie, damit ihr nicht umlommt!“ Jene aber ließen 
fih durch dieſen Anſchlag täufchen, zogen hinaus und begannen 
den Kampf. Aber fie wurden vom Heere des Celſus geichlagen, 
wandten ſich zur Flucht, und als fie au die Stadt kamen, 
fanden fie die Thore verſchloſſen. Als nun das Heer im Rüden 
von den Speeren der Feinde getroffen und von vorne mit 
Steimwürfen von den Städtern bedeckt wurde, wandte e8 fich der 
Rhone zu; fie legten ſich auf ihre Schilder und fuchten fo das 

I Gagamıs, Caganus, Boianus wird der König der Avaren von den gleichzeitigen 
Shriftitellern genannt ; e8 ift, wie Gregor bemerft die allgemeine Bezeihnung für die Herr- 
enden in diefem Volke. Khan ift der Titel der mongolifchen Herrſcher, und Khakhan 
Khan der Khane) nannten ſich auch die Nachkommen Dſchingis-Khans. — 2) Arles gehörte 


au Gunthranms, Avignon zu Sigiberts Antbeil. — 3) Bgl. oben Kap. 13. Firminus muß 
in die Grafihaft, die ihm Ehramm genommen hatte, wieder eingefegt fein. — 4) Kap. 24. 
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jenfeitige Ufer zu erreichen. Aber Biele von ihnen riß die Gewalt 
des Stromes in das Grab, und die Rhone machte ed damals jo 
mit denen von Arvern, wie der Simois einft mit den Trojanern, 
wie man lieft: 

Die Beute der Wellen, 
Wälzt er die Schilde und Helm’ und bie tapfer Leiber der Helden. — 
Hier ſchwimmt der, der dort im endlos weiten Gemäller?). 
Sie konnten faum jchwimmend, wie wir erzählten, auf ihren Schil— 
dern an die ebenen Stellen des anderen Ufers gelangen. Ihrer 
Habe beraubt, ohne ihre Pferde, kehrten fie nicht ohne große 
Schmach in die Heimath zurüd. Firminus und Audovar wurde 
freier Abzug geftattet. Viele angefehene Männer aber aus Arvern 
wurden Damals nicht nur von der Gewalt des Stroms fortgerifien, 
jondern fanfen auch unter den Schwerthieben der Feinde. So er 
hielt Gunthramm jene Stadt wieder, Avignon aber gab er nad 
jeiner gewohnten Herzensgüte feinem Bruder zurüd. * 


31. Es trug ſich aber in Gallien ein großes wunderbares Er: 
eigniß mit der Burg Tauredunum zu ?). Sie lag über der Rhone 
auf einem Berge, und als man in dieſem mehr denn jechzig Tage 
lang ein ungewöhnliches Getöſe vernommen hatte, trennte und 
theilte er fich endlid) von einem andren ihm nahe gelegenen Berge 
und ftürzte mit den Menfchen, Kirchen, Schägen und Häufern in 
den Fluß; und da bierdurd das Bett des Fluſſes geiperrt war, 
lief das Waſſer ftromaufwärtd. Die Stelle war aber auf beiden 
Seiten von Bergen eingefchlofien, und durd die Schlucht zwischen 
denjelben ftürzte fich der Fluß. Indem er nun austrat, überſchwemmte 
und verheerte er die oberen Gegenden am Ufer. Hierauf ftaute ſich 
das Waſſer hoch auf und floß dann wieder abwärts. E8 überraschte 
auch hier die Bewohner, ehe fie e8 vwermutheten, wie obermwärts, 
begrub fie in den Fluthen, ftürzte die Häufer um, ertränfte das 

I) Die Berfe find aus der Aeneide des Birgil entlehnt, doch nur die beiden ceriten, 
B. 1. 3.100. 101, beziehen fidy auf den Simois, den Hauptfluß bei Troja, der legte, B.L 


®. 118, gebt auf im Meere ſchwimmende Schiffbrüdige. — 2) Der Ort ift nicht mehr 
vorhanden; er lag in Wallis, unfern vom Genferſee. 
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Vieh und riß durch feinen gewaltigen nnd plöglichen Andrang 
Alles, was am Ufer war, bi8 nad der Stadt Genf bin fort und warf 
8 zu Boden. Man erzählt, daß dort die Wafjermafje jo groß 
geweien jet, daß fie in die Stadt über die Mauern ftrömte. Und 
dies ıft nicht zu bezweifeln, da, wie wir erzählt haben, die Ahone 
an jenen Stellen in einer Bergſchlucht fließt und zur Seite, wenn 
fie geiperrt wird, feinen Ausweg hat, und weil fie, als jener Berg 
fih gelöft hatte und einftürzte, ihn mit einen Mal durchbrad und 
fo Alles verbeerte ?). 

ALS dies geihehen war, famen dreißig Mönche zu der Stelle, 
wo die Burg herabgeftürzt war, und da fie den Boden durchgruben, 
der noch von dem eingelunfenen Berge zurücgeblieben war, tiefen 


fie auf Erz und Eifen. Als fie nody bei der Arbeit beihäftigt waren, 


börten fie abermals das Braufen im Berge, wie e8 früher geweſen 
war. Aus unfinniger Habſucht blieben fie aber an der Stelle: da 
ftürzte auch jener Theil, der noch nicht herabgeſunken war, über fie 
zufammen, verichüttete umd tödtete fie, und es ift nichtö weiter von 
ihnen gefunden morben. 

Auf gleiche Weife gingen auch große Wunderzeichen der Peft 
in Arvern vorher und festen jene Gegend in Screden. Denn 
bäufig ſah man um die Sonne einen drei⸗ und vierfachen hellen 
Schein, denn die gemeinen Leute auch Sonne nannten, und fagten: 
„Sehet, am Himmel find drei oder vier Sonnen.“ Einmal aber, 
und zwar am 1. Dftober, war die Sonne fo verfinftert, daß nicht 
einmal der vierte Theil derjelben feinen Glanz behielt: ſchwarz und 
farblos ſah fie aus, wie ein Sad. Ferner wurde aud) ein Stern, 
den man Gometen nennt, mit einem Schweif, gleid wie ein 
Schwert, in diejer Gegend das ganze Jahr hindurch gefehen, 

1) Dies Ereignif wird auch in der Chronik des Marius (vgl. ©. 159, Anm. 5) erwähnt, 
wo e8 beißt: „In diefem Jahre (563) ftürzte auch der bobe Berg von Tauredunum im 
Balliferland fo plöglih ein, daß er die nabgelegene Burg und die Dörfer mit ihren Be— 
mobnern verichüttete, und den Sce von 60 Meilen Länge und 20 Meilen Breite fette er 
fo in Bewegung, daß er auf beiden Ufern austrat und die älteften Ortſchaften verbeerte, 
Menſchen und Bieh fortriß, aud viele heilige Orte mit ihren Bewohnern zu Grunde richtete, 


die Brüde von Genf, die Mühlen und auch viele Menſchen gewaltfam fortfübrte und fogar 
in die Stadt Genf, wo viele Menfchen in den Wellen ihr Grab fanden, eindrang.“ 


571, 
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Dann fchien der Himmel zu brennen. Auch wurden noch viele 
andere Zeichen bemerkt. In der Hauptfirhe zu Arvern Löfchte, 
als an einem Felttage die Frühmette gehalten wurde, eine Lerdhe !), 
welche hineingeflogen war, alle Kerzen, die da brannten, mit ihren 
Flügeln mit ſolcher Schnelligkeit aus, daß man hätte glauben 
jollen, Jemand habe fie alle in der Hand gehabt und in Wafler 
getaucht. Auch in die Sakriſtei wollte fie durch den Vorhang 
bineinfliegen und die Lampe dafelbft auslöfchen, aber fie wurde von 
den Thürhütern daran gehindert und getödtet. Aehnliches that ein 
anderer Vogel mit den brennenden Kerzen im der Kirche des 
heiligen Andreas. 

ALS aber die Peft ausbrach, richtete fie eine folche Verheerung 
unter dem Volke in jener ganzen Gegend an, daß nicht einmal 
berechnet werden Tann, wie viele Taufende daran umgelommen 
find. Denn als e8 an Särgen und Brettern zu fehlen anfing, 
begrub man in einer Grube zehn und ſelbſt mehr bei einander. 
E8 wurden an einem Sonntage in der Kirche des heiligen Petrus 
allein dreihundert Leichen gezählt. Der Tod überfiel die Menſchen 
ganz plöglih. Nachdem fid) in den Weichen ?) oder umter der 
Achjel eine Geſchwulſt wie won einem Schlangenbiß gebildet hatte, 
wurde der Menſch ven den Gifte derjelben jo fchnell ergriffen, 
daß er ſchon am zweiten oder dritten Tage den letsten Athem aus: 
hauchte. Auch die Befinnung raubte die Kraft jenes Giftes dem 
Menſchen. 

Damals ſtarb auch der Prieſter Catos). Denn er verließ, 
obgleich Viele ſich vor der Seuche geflüchtet hatten, niemals ſeinen 
Platz, begrub die Todten und las für einen jeden Meſſen. Dieſer 
Prieſter war überhaupt ein Mann von großer Menſchlichkeit und 
nahm ſich der Armen ſehr an. Dies hat ihm, wie ich glaube, 
wenn er auch ſonſt voll Hochmuth war, zur Rettung ſeiner Seele 
geholfen. Biſchof Cautinus kehrte endlich auch, nachdem er an 


1) Gregor bezeichnet die Gattung des Vogels näher, er nennt fie corydalus (Kupper⸗ 
ferche) jegt aber hinzu: „Wir nennen ihn ſchlechthin Lerche (alauda).” — 2) Bgl. ©. 1 
Anmerf. 5. — 3) Bol. oben 8. 5—7, 11, 15. 
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vielen Orten berumgezogen war, um der Krankheit zu entgehen, 
nad der Stadt zurüd, und als er dieſelbe betreten hatte, ftarb er 
am Leidendtage unſers Herrn. Zu derfelben Stunde ftarb aud 
fein Better Tetradius. Damald wurden aud Lyon, Bourges, 
Chälons und Dijon durch diefe Seuche ſehr entwölfert. 


32. Es lebte zu jener Zeit in dem Klofter zu Randans im 
Gebiete von Arvern ein Priefter, dem eine ausnehmende Wunderfraft 
verliehen war, mit Namen Yultanus. Er war äuferft enthaltjam, 
genoß weder Wein noch irgend eine Zukoſt !), trug immerdar ein 
bärened Bußfleid ?) unter dem Gewande, war unermüdlic in Wachen 
und beftändig im Gebete. Ihm war e8 ein Leichtes, die Beſeſſenen 
zu beilen, die Blinden ſehend zu machen und alle andren Srant- 
beiten zu bannen, wenn er nur den Namen ded Herrn anrief und 
das Zeichen des heiligen Kreuzes ſchlug. Da er aber vom Stehen 
Keen in den Füßen befam und man ihn wohl fragte, warum er 
trog feiner körperlichen Schwäche immer auf den Beinen wäre, 
pflegte er mit einem geiftreihen Scherze zu Jagen: „Ste arbeiten 
ja für mid, fo lange ich das Leben babe und ihre Unter: 
ftügung ?) mir nad Gottes Willen nicht fehlt.“ Wir jelbft fahen 
ihn einft in der Kirche des heiligen Julianus einen Befefjenen mit 
einem Worte heilen. BViertägige und andere Fieber vertrieb er 
oft dur fein Gebet. Zu der Zeit diefer Seuche ging er hoch— 
betagt und reih an guten Werten, aus diefer Welt zur Ruhe ein. 


33. Damals ftarb auch der Abt defielben Klofters, auf den 
Sunniulf folgte, ein Mann, deſſen Herz ganz voll Aufrichtigfeit 
und Liebe war. Er wuſch Häufig feinen Gäften die Füße felbft 
und trodnete fie mit eigenen Händen. Nur leitete er die ihm an: 
vertraute Heerde weniger mit Strenge, als durch Bitten. Er hatte 
aber einft ein Geficht, wie er jelbft zu erzählen pflegte: e8 war ihm, 
als wenn er an einen feurigen Strom geführt werde, zu dem kam 

1) Zum Brod, alfo Fleiih und Gemüſe. — 2) Ein grobes Kleid von Biegenbaaren, 


das man zur Kafteiung auf dem bloßen Leibe trug. — 3) In dem Doppelfinne diefes 
Worts liegt der Scherz. 
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von dem einen Geftade viel Volt, wie Bienen zu einem Bienen: 
forb, und fie verſanken Alle darın, Einige bi8 an die Hüften, 
Andre bis an die Achleln, Manche auch bis an das Kinn, und fie 
ichrieen und wehllagten, daß fie vom euer fchredlihe Qualen 
fitten. Er führte aber auch eine Brüde über den Fluß, doch die 
war jo ſchmal, daß fie faum einen einzelnen Fußgänger aufnehmen 
fonnte. Und an dem andren Geftade war ein großes Haus, ganz 
weiß von Außen. Da fragte er die, jo um ihn maren, was das 
bedeuten folle. Die gaben ihm zur Antwort. Von diefer Brüde 
wird berabgeftürzt werden, wer ſich nachläſſig in der Pertung der 
ihm amvertrauten Heerde zeigt, wer aber eifrig geweſen iſt, gebt 
ohne Gefahr hinüber und wird in das Haus geführt, daß du am 
andern Ufer ſiehſt.“ ALS er dieſe Worte hörte, erwachte er aus 
dem Schlafe und wurde von der Zeit an viel ftrenger gegen die 
Mönche. 


34. Ich will auch erzählen, was ſich damals in einem Kloſter!) 
zutrug, ohne jedoch dabei den Namen des Mönchs zu nennen, auf 
daß er nicht, wenn diefe Schrift ihm etwa zu Gefiht kommen 
ſollte — denn er iſt noch am Leben —, im eitlen Stolze ſich auf: 
bläbe und dadurch an wahrem Ruhme verliere ?). 

Ein Yüngling kam zu jenem Klofter und ftellte fich dem Abte 
vor, um fich dem Dienfte Gotte zu weihen. Dieler machte ihm 
viele Schwierigkeiten, ſagte, der Dienft an diefem Orte fer bart 
und er werde nicht Alles erfüllen können, was ihm auferlegt werde, 
nahm ihn aber enblid auf, da er verſprach, er wolle unter Ans 
rufung des göttlichen Namend Alles vollführen. Nach menigen 
Tagen aber, in denen er fi demüthig und unbeſcholten in allen 
Stücken zeigte, traf es fich, Daß Die Mönche etwa drei Wispel Getreide 
aus der Scheune nahmen und zum Trocknen an die Sonne legten, 
und fie befahlen ihm e8 zu bewachen. ALS fie nun fortgingen, 
um ſich zu erquiden, blieb er zurüd, um über das Getreide zu 

1) Zu Bordeaur, wie die Ueberihrift des Kapitels befagt. — 2) Diefer Mönch muß, 


wie aus der ganzen Daritellung bervorgebt, unfrem Gregor nabe geitanden haben; es 
icheint ein Verwandter deffelben geweſen zu fein. 
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wachen. Da bevedte fich plöglich der Himmel mit Wolfen, und 
fiehe ein ftarfer Regen zog eilend8 unter Windesbraufen auf den 
Getreidehaufen los. Da der Mönch dies ſah, wußte er nicht, was 
er machen, was er beginnen folle. Denn er bedadhte, daß wenn 
er auch die Andern rufen würde, fie Doch wegen der Menge des 
Getreides es nicht vor dem Regen in die Scheune bringen könnten. 
Daber ließ er alles Andre bet Seite, wandte fidy zum Gebet und 
flebte Gott an, er möchte doch feinen Tropfen Regen auf das Ge 
treide fallen laſſen. Da er auf die Erde Hingelunfen jo betete, 
tbeilte ſich die Wolfe, und um das Getreide herum ergoß jich der 
Regen in großer Menge, aber er benetste, jo zu Jagen, fein einziges 
Korn des Getreides. ALS jedoch die übrigen Mönche und der Abt 
das Unwetter ſahen, famen jie eilends herbei, um das Getreide 
fortzuſchaffen; und jahen da8 Wunder da fie aber ihren Wächter 
juhten, fanden fie ihn nicht weit davon auf der Erde im Gebete 
dingeftredt. ALS der Abt dies ſah, warf auch er fich Hinter ihm 
zur Erde nieder. Sobald aber der Regen vorüber war und er fein 
Gebet vollendet hatte, rief er jemem zu, er ſolle fich erheben. Dann 
ließ er ihn ergreifen und geikeln, indem er zu ihm ſprach: „Du 
mußt, mein Sohn, in der Furcht und dem Dienfte Gottes demüthig 
wachſen, nicht aber mit Zeichen und Wunderthaten did rühmen.“ 
Sieben Tage lang ließ er ihn in eine Zelle einfperren und wie 
einen Verbrecher hungern, damit er alle eitle Ruhmfucht von ihm 
fernhalte und dieſe nicht feiner Seele ſchade. Setzt lebt derſelbe 
Mönch, wie wir von zuverläffigen Männern gehört haben, jo 
fromm und enthaltfam, daß er in der Zeit der vierzigtägigen Faften 
nicht einmal Brod ift, jondern nur immer am dritten Tage einen 
Becher voll Gerftenjchleim genießt. Möge Gott, wenn es ihm ge— 
fällt, dieſen Mann bis an fein Lebensende jo bewahren, darum 
bittet ihn. 


35. Als nun, wie wir oben erzählt haben'), zu Arvern der 
Biſchof Cautinus geftorben war, machten jehr Viele große An 571. 


1) &ap. 31. 
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firengungen, um das Bisthum zu erlangen, indem fie viel Geld 
ausgaben und noch mehr verjprachen. Auch der Priefter Eufrafius, 
der Sohn des Evodius, eines Damals bereits verftorbenen Mannes 
von vornehmer römischer Abkunft!), kaufte von den Juden viele 
Koftbarkeiten und ſchickte fie Durch feinen Verwandten Beregifil dem 
König, um fo durch Beſtechung zu erhalten, was ihm feine Ber: 
dienfte nicht gewinnen fonnten. Denn er war zwar angenehm im 
täglichen Verkehr, aber nicht vein in feinem Wandel, häufig machte 
er die Franken?) mit feinem Weine trunfen, aber die Armen fpeifte 
er jelten. Und zumeift ftand ihm, wie ich glaube im Wege, wenn 
er nicht zu feinem Ziele gelangte, daß er nicht durch Gott, fondern 
durch Menſchen diefe Würde erlangen wollte. Doch follte aud 
jenes Wort nicht unerfüllt bleiben, daß der Herr durch den Mund 
des heiligen Duintianus?) ſprach: „Niemand wird aus dem Ge— 
ſchlecht des Hortenjius kommen, der die Kirche Gottes vegiert*).“ 


ALS die Geiftlichkeit in der Kirche zu Arvern verfammelt war, 
machte ihr der Archidiakon Avitus feine Verſprechungen, aber doc 
erhielt gerade er die Wahlurfunded) und ging zum König. Doc 
es beabfichtigte ihm Firminuss), der die Grafſchaft damals in dieſer 
Stadt inne hatte, Hinderniffe zu bereiten. Er ging zwar deshalb 
nicht felbft zu Hofe, fandte aber einige Freunde dorthin, und dieſe 
baten den König, daß er mindeftend noch um einen Sonntag?) 
die Einfegnung des Avitus aufichöbe, wenn dies der König thäte, 
wollten fie ihm taufend Goldgulven geben. Der König ſchlug 
ihnen jedoh ihre Bitte ab. So geihab es, daß nachdem 
die Bürgerfhaft von Arvern insgefammt vereinigt war, der hei— 
lige Avitus, der damals, wie wir erzählten, Archidiakon war, 


1) Eines Senators. Chen Kap. 18 ift ein anderer Sohn des Evodius Saluftins als 
Graf von Arvern genannt. — 2) Die Barbaren, fagt Gregor. Bergl. ©. 18. An= 
mert. 2, — 3) B. III. Kap. 2. — 4) Dies wurde von bem erwähnten Heiligen gegen 
Hortenfius und fein Haus gejagt, weil diefer einem feiner Verwandten nit Berzeibung 
angedeihen laſſen wollte. Ausführlich erzählt Gregor die Sache im Leben der Bäter Kap. 4. 
wo er auch die eigenen Worte des Quintianus angiebt, aber in anderer Form. — 5) Bag. 
S. 167. Anmert. 2, Für multa im Xert jcheint nulla eine notbwendige Aenderung. — 
6) Kap. 13 und 80. — 7) Nur an Sonntagen gefhab die Einfegnung der Biſchöfe. 
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von der Gerftlichfeit und dem Volke erwählt wurde und zum 
Biſchofſtuhl gelangte. 

Der König jelbft Yielt ihn in jo hohen Ehren, daß er ein wenig 
von der Strenge der Kirchengeſetze!) abjah und ihn in feiner Gegen— 
wart zu weiben befahl, indem er fagte: „Ich möchte aus feiner 
Hand das gemeihte Brod?) empfangen.“ Dem Könige zu Liebe 
geſchah es, daß er zu Metz geweiht wurde. Als er aber das Bis— 
thum empfangen hatte, zeigte er ſich in allen Dingen als ein trefflicher 
Bılhof, er ließ Recht und Gerechtigkeit dem Volke, Hülfe den 
Armen, Troft den Wittwen und Mräftigen Beiſtand den Warfen 
angedeiben. Wenn ein Fremder zu ihm kommt, wird er jo liebreich 
von ihm empfangen, daß er meint bei feinem Vater und in feinem 
Vaterlande zu fein. Und in diefen großen Tugenden möge Avitus 
noch lange grünen und blühen?), und Alles, was Gott gefällig ift, 
mit treuer Liebe pflegen, die ſchändliche Schwelgerei aus Aller Herzen 
ausrotten umd die rechte Keujchheit in Gott darin pflanzen. 


36. Als aber zu Paris nad) jener Kirchenverfammlung, melde 
den Biſchof Saffarach abjegte*), der Biſchof Sacerdos von yon 
verihieden war, übernahm der heilige Nicetius, nachdem er von 
feinem Vorgänger, wie wir in dem Buche über jein Leben erzählt 
baben®), jelbft zum Nachfolger erwählt war, das Bisthum. Die 
Kebe aber, welche wir, wie der Apoftel uns anweift, mit allen 
Menſchen haben follen, wenn es möglich ift®), bewies er, foviel an 
ihm war, einem jeden dergeftalt, daß man jah, Gott, der die wahre 
Liebe ift, wohne in feiner Bruſt. Wenn er jelbft auf jemanden 


1) Nach den Kirchengeſetzen mußte jeder Bifhof in feiner Provinz von feinem Metro» 
voliten geweiht werden. Doch famen Ausnahmen vor. Unfer Gregor felbjt wurde außer 
balb feiner Provinz in Reims geweiht. — 2) Es wird darunter nicht blos das Abend- 
mabl verftanden, jondern au geweihte Brode, die nach der Meſſe an die Gläubigen ver— 
teilt wurden und bejonderen Segen bringen follten. Solche Brode wurden aud ala 
Ehrengeichente verihidt. — 3) Avitus ftarb erft i. 3. 59, er war noch am Leben, als 
Gregor, der ihn nur kurze Zeit überlebte, dies ſchrieb. Avitus war der väterliche Freund 
Gregors und leitete ihm zuerſt dazu an, die heiligen Schriften zu Iefen, wie Gregor felbft 
erzählt. Bon dem Leben der Bäter Kap. 2. — 4) Diefe Kirchenverſammlung wurde im 
Jahre 551 gehalten. — 5) Bon dem Leben der Bäter Kap. 8. Nicetius von Lyon war 
der Oheim der Mutter Gregors. B. V. Kap. 5. — 6) Römer 12, 18, 

Geſchichtſchreiber. Liefrg. 12. 2. Aufl. — dv. Gieſebrecht, Gregor 1. 13 
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wegen feiner Fahrläſſigkeit erzurnt war, nahm er ihn doc, wenn 
er ſich gebeffert, jofort jo freundlich wieder auf, gleich als ob er 
niemal® erzurnt gewejen wäre. Denn er war ftreng gegen bie 
Sünder, nachſichtig gegen die Reuigen, reihlih im Almofengeben 
und ein tüchtiger Arbeiter. Kirchen errichten, Häufer bauen, Aeder 
beftellen und Weinberge umgraben, war feine Luft, aber alle dieſe 
Dinge hielten ihn nicht vom Gebete ab. Nachdem er 22 Jahre 

53. fein Bisthum befleidet hatte, Fehrte er zum Herrn zurüd. Er 
vollbringt jett große Wunderthaten bei feinem Grabe an denen, fo 
feinen Beiftand anflehen. Denn’ er gab oft ſchon durch das Del 
der Lampe, die täglich an feinem Grabe angezündet wird, den Augen 
der Blinden das Licht zurüd, vertrieb die böfen Geifter von den 
Beſeſſenen, gab den gelähmten Glievern ihre Kraft wieder und 
wird von allen Kranfen zu dieſer Zeit für einen mächtigen Wunder: 
thäter gehalten. 

Der Biſchof Priscus aber, der ihm folgte, fing mit feinem 
Werbe Sufanna an, Biele von denen zu verfolgen und zu töbten, 
jo die Bertrauten des Gottesmannes geweſen waren, nicht daß fie 
einer Schuld überführt, irgend ein Verbrechen ihnen bemiejen oder 
fie bei einem Betruge ertappt worden wären, fondern nur weil er 
vol Bosheit und Haß gegen fie war, darum daß fie Avitus treu 
gedient hatten. Auch ftießen er und fein Weib öffentlich Läſterungen 
aus gegen den Heiligen Gottes. Und obwohl es feit langer Zeit 
immer von den früheren Biihöfen jo gehalten war, daß fein Weib 
das Kirchenhaus!) betreten durfte, ging dieſe doch mit ihren 
Mägden felbft in die Zelle, wo die heiligen Männer ihre Schlaf: 
jtätte hatten. Aber die Majeftät Gottes, hierob erzürnt, ftrafte 
den Frevel endlih an dem Haufe des Biſchofs Priscus, Denn 
jein Weib, von einem böſen Geifte ergriffen, Tief wie rafend mit 
fliegenden Haaren durch die ganze Stadt, rief den Heiligen Gottes 
an, er möge ihrer jchonen, und befannte jett, was fie bei gefunden 
Sinnen geleugnet hatte, daß er bei Chrifto in Gnaden ftehe. Der 
Biſchof jelbft wurde von einem viertägigen hitzigen Fieber ergriffen 

1) Die Wohnung des Bifhofs und der Geiftlichkeit. 
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und befam das Zittern. Auch als das Fieber ihn verlafien hatte, 
blieb er noch zitternd und ftumpffinnig. Sein Sohn und feine 
ganze Dienerichaft befamen ebenfalls ein bleiche8 und blödes Aus— 
ſehen, alfo daß Niemand zweifelt, fie jeien von der Wunderfraft 
des heiligen Mannes getroffen. Denn immer noch jchmähten der 
Biſchof Priscus und fein Haus gegen den Heiligen Gotted mit den 
abſcheulichſten Worten und fagten, der fer ihr Freund, der Schunpf- 
reden gegen jenen ausſtieße. 

Es Hatte aber im Anfange feines bifchöflichen Regiments Ni= 
cetius das Kirchenhaus ftattlicher aufführen laffen, und ein Diakon, 
den der Heilige Gottes, als er noch am Leben war, wegen Che: 
bruchs nicht nur von der Gemeinſchaft ausgeichloffen, jondern auch 
öfters hatte geißeln lafjen, doc niemals zur Beflerung bewegen 
fonnte, ftieg jett auf das Dach jenes Haufes, nachdem er ed auf: 
gededt hatte, und jagte: „Ich danke dir, Jeſus Chriftus, daß ich 
nah dem Tode des Ichändlichen Nicetius dies Dad unter meine 
Füße treten darf.“ Und noch ſchwebten diefe Worte auf feinen 
Lippen, da entſchwand der Balken, auf dem er ftand, ihm plötzlich 
unter feinen Füßen, er fiel zur Erde, brach zufammen und ftarb. 

Da der Biſchof und fein Weib fo viele unbedachte und 
umvernünftige Dinge thaten, erichien der Heilige endlich einem 
Manne!) im Traum und ſprach: „Gehe hin und jage dem Priscus, 
er folle fich befehren von feinen böfen Werken und gute Thaten voll- 
bringen. Auch dem Priefter Martinus fage: „Werl dur diefen böfen 
Berken zuftimmft, ſollſt du gezüchtigt werben, und wenn du dich nicht 
betehren wirft von deiner Verſtocktheit, wirft du ſterben.““ Aber 
jener Mann ſprach, da er erwachte, zu einem Diakon: „Gehe du 
bin, ich bitte did, da dur im Haufe des Biſchofs befreundet bift, 
und ſage dies Alles dem Biſchof und dem Priefter Martinus.“ 
Der Diakon verſprach es auszurichten, aber nachher ward e8 ihm 
leid, und er wollte e8 nicht jagen. Als er ſich aber Nachts zum 
Schlaf gelegt hatte, erjchten ihm wiederum der Heilige und fagte: 


1) Aus dem Verlauf der Erzählung gebt hervor, daß es ein Abt war. 
18” 


573. 


567. 
572. 
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„Warum baft du nicht gejagt, was dir der Abt fagte,“ und mit 
geballter Fauft ſchlug er ihm auf die Gurge. Da ging jener am 
Morgen mit geſchwollenem Halje und unter großen Schmerzen hin 
zu jenen Männern und jagte ihnen Alles, was er gehört hatte. 
Aber fie achteten wenig auf das, was fie vernommen hatten, und 
fagten, e8 fer ein Traumgefiht. Der Priefter Martinus verfiel jedoch 
jofort in ein Fieber, von dem er aber wieder genad. Da er jedoch 
immer von Neuem dem Biſchof ſchmeichelte und feinen böjen Hand— 
lungen und den Läfterungen zuftimmte, welche er gegen den Heiligen 
ausſtieß, verfiel er abermals in ein Fieber und ftarb. 


37. Auch der heilige Friard!) ftarb hochbetagt zu derfelben 
Zeit, wie der heilige Nicetius. Er war ausgezeichnet durch feinen 
heiligen Wandel, hochgeſinnt in feinen Thaten und edel in feinem 
ganzen Lebenswandel. Bon jeinen Wunderthaten haben wir 
Einiges erzählt in dem Buche, das wir über fein Leben gefchrieben 
baben?). Bei jeinem Heimgange erzitterte, als der Biſchof 
Felix’) eintrat, die ganze Zelle, und ich zweifle nicht daran, daß 
durch ein himmliſches Wunder jener Drt bei feinem Heimgange 
bebte. Der Biſchof ließ die Leiche waſchen, hüllte fie in geziemende 
Kleider und begrub fie. 


38. Er ftarb aber, um zu unferer Gejchichte zurüdzufehren, in 
Spanien König Athanagild, und Leuva empfing mit feinem Bruder 
Leuvigild die Herrſchaft. ALS dann Leuva geftorben war, nahm 
Leuvigild Das ganze Reich in Beſitz und vermählte fi), da feine 
Gemahlin geftorben war, mit Goefintha, der Mutter der Königin 
Brunichilde. Er hatte aber von feiner erften Gemahlin zwei 
Söhne, von denen der eine fi) mit einer Tochter Sigiberts, ver 
andere mit einer Tochter Chilperih8 verlobtet). Er tbeilte unter 


1) Friard gehörte zu den reclausi, die öfters bei Gregor vorfommen, fie waren 
Klausner, infofern fie nie ihre Zelle verliehen, lebten aber meift in Klöftern; Friard lebte 
auf einer Inſel, Bindunitta genannt, in der Diöceje von Nantes. — 2) Bon dem Leben 
der Bäter Kap. 10. — 3) Biſchof von Nantes. Bgl. B.V. Kap. 5. — 4) Es waren Her- 
menegild, der fich jpäter mit Ingunde, SigibertS Tochter, vermäblte, und Reccared, der 
fi mit Riguntbe, Chilperichs Tochter, damals verlobte. 
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diefe das Reich zu gleichen Theilen!) und ſchaffte alle diejenigen, 
die gewohnt waren die Könige aus dem Wege zu räumen?), aus 
der Welt, indem er fein lebende Wefen?) von ihnen übrig lieh. 


39. (40.) Palladius, der Sohn des verftorbenen Grafen 
Brittianus und der Cäfarta, erhielt durch König Sigibert die Graf: 
Ihaft in der Stadt Javols“). Es entipann fich aber zwiſchen ihm 
und dem Biſchof Parthenius ein Streit, der das Volk ſehr ärgerte. 
Denn häufig Aberhäufte Palladius den Biſchof mit Schmähungen, 
vielfahen Schimpfreden und Beichuldigungen, verwüftete die Kirchen- 
güter und Iberaubte die Leute des Biſchofs. Und als der Streit 
immer mehr wuchs, famen fie vor den gedachten Fürſten und 
machten fich bier einander manderlei Vorwürfe, wobei Palladius 
den Biſchof unter Anderm einen Weihling und weibiſchen Menfchen 
nannte. „Wo find,” jagte er, „deine Buhlen, mit denen du in 
abſcheulicher Unzucht lebſt?“ Aber dieſen Worten, die er gegen 
den Biſchof Sprach, folgte alfobald die göttliche Rache und machte 
fie zu Schanden. Denn im folgenden Jahre wurde Palladius von 
der Grafichaft entfernt und ging nad Arvern zurüd. Romanus 
aber bemühte fih, feine Grafichaft zu erhalten. 

Es ereignete ſich nun, daß fie eine® Tages beide in der Stabt 
Awern zufammenftießen umd unter fi in Streit über die Graf- 
ſchaft geriethen; dabei hörte Balladius, er jolle vom König Sigibert 
getödtet werden. Died war ein faljche® Gerücht, und e8 fam 
nachher an den Tag, daß es beſonders von Romanus ausgebreitet 
war. Es ergriff ihn aber eine ſolche Furcht und Herzensangft, daß 
er drohete, er wolle ſich lieber mit eigener Hand tödten. Und obwohl 
er von feiner Mutter und feinem Vetter Firminus aufmerkſam be— 
wacht wurde, daß er nicht ausführen follte, was er in feinem er» 
bitterten Gemüthe fich vorgelegt hatte, gelang e8 ihm doch, auf 

1) Die Gefhicdhte weit von einer folhen Theilung Nichts; im Jahr 578 nahm Leuvi⸗ 
gild feinen Sohn Hermenegild zum Mitregenten. — 2) Die vornehmen Weftgotben, welche 
über die Krone nah Willfür verfügten. — 3) Gregor drüdt dies mit einer biblifchen 
Wendung aus: non relinquens mingentem ad parietem, 1. Buch der Könige 16, 11. — 


4) Jept ein Dorf im Departement der Lozere, das Bistbum wurde von dort fpäter nad) 
Mende verlegt. 


574, 
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einige Stunden ſich den Augen feiner Mutter zu entziehen. Er ging 
in fein Schlafgemach, zog, als er allein war, fein Schwert aus 
der Scheide und richtete fi, indem er den Griff des Schwertes 
mit den Füßen feithielt, die Spite auf die Bruft. Darauf ftürzte 
er fi) hinein, und das Schwert drang von der einen Bruft bin- 
durch bis zum Rüchgrat, dann richtete er ſich wieder auf und durch— 
bohrte ſich auf gleiche Weiſe auch die andere Bruft, ſank zufammen 
und ftarb. Und daß er dies Verbrechen nicht ohne den Beiftand 
des Teufeld vollführte, ift hieraus Mar. Denn jchon der erfte Stich 
hätte ihn tödten müffen, wenn ihm nicht der Teufel die Kraft ge: 
geben hätte, daß er diefe Schandthat fo vollenden fonnte. Ganz 
außer ſich Tief die Mutter herbei; ihres Sohnes beraubt, fiel fie 
über feinen Leihnam Hin, und das ganze Haus brad in Klagen 
aus. Er erhielt in dem Klofter zu Cournon ein Begräbnif, doch 
nicht neben den Leichen der Chriften; auch wurde ihm feine Meſſe 
gelefen, weil es augenfcheinlihd war, daß ihm dieſes Ende megen 
feiner Schmähungen gegen den Bifchof ereilt hatte. 


40. (39.) Es ftarb zu Conftantinopel der Kaiſer Yuftintanus 
und zur Herrichaft gelangte Yuftinus, ein Mann, der in allen 
Dingen dem Geize ergeben war; die Armen veradhtete, Die Vor⸗ 
nehmen!) plünderte er. Sp groß war feine Habfucht, daß er fid 
eiferne Kaften machen Tieß, in denen er geprägte® Gold pfundweiſe 
zufammenhäufte. Man fagt au, daß er in die Irrlehren des 
Pelagius?) verfallen fei. Nicht lange regierte er, da murbe er 
blöden Sinne und nahm zum Mitregenten um die Provinzen zu 
vertheidigen Tiberius an, einen braven Mann, mild gegen die 
Armen, gerecht im Gerichte, fiegreich im Streite, und der, was über 
alle andern Güter geht, ein ganz aufrichtiger Chrift war. Es 


1) Die Senatoren. — 2) Die Lehre des Pelagius (um 400) ift befonders gegen das 
firhlihe Dogma von der Erbſünde gerichtet. Auf die Meinung, daß Juſtinus irralänbig 
war, gründet ſich auch wohl das weitere Urtbeil Gregors über ibn, da diejer Kaiſer fonft 
als ein gutartiger, objchon ſehr ſchwacher Fürſt gefchildert wird. Paulus Diafonus ſchreibt 
©. 56 und 57 nur nad, was Gregor bier und im Folgenden vom Juftinus und Tiberius 
erzäblt. 


Er" 
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ſchidte aber damals König Sigibert, um Frieden zu erlangen, Ge: 
fandte an Kaifer Juftinus, und zwar den Franken Warmar und 
Firminus von Arvern. Diefe gingen zu Schiffe, famen nad Con— 
fantinopel, fprachen mit dem Kaiſer und erhielten, was fie wünjchten- 
Im andern Jahre aber famen fie nach Gallien zurüd. 

Hiernach wurde Antiochia in Egypten!) und Apamea in Sy— 
rien, ſehr bedeutende Städte, von den Perfern genommen und das 
Bolt in Gefangenihaft geführt. Damals wurde aud die Kirche 
des heiligen Märtyrerd Yulianus von Antiochia durch Feuer 
jerftört. 

Zum Raifer Yuftinus kamen damald die Perf-Armenier?), 
braten eine große Maſſe gewebter Seidenzeuge und baten um ſeine 
Freundſchaft, denn ſie ſeien, ſagten ſie, dem Perſerkaiſer feind. 
Es waren nämlich zu ihnen Geſandte des Perſerkaiſers gekommen, 
die ſprachen: „Des Kaiſers Fürſorge wünſcht in Erfahrung zu 
bringen, ob ihr das mit ihm geſchloſſene Bündniß treu bewahren 
wollt.“ Und als ſie antworteten, ſie hielten Alles, was ſie ver— 
ſprochen hätten, ohne Falſch, ſprachen die Geſandten: „Daran wird 
man erkennen, ob ihr die Freundſchaft mit ihm haltet, wenn ihr 
das Feuer anbetet, gleich wie er es thut.“ Und als das Volk 
antwortete, daß es dies nimmer thun würde, ſprach der Biſchof, 
der zugegen war: „Welche Gottheit wohnt denn im Feuer, daß 
der Kaiſer es anbeten kann? Das Feuer hat Gott nur zum Dienſte 
des Menſchen gemacht, mit Zunder wird es entzündet, mit Waſſer 
gelöſcht; wenn man es anfacht, brennt es, unterläßt man dies, jo 
erlöicht e8.’ Da der Biſchof dies und Aehnliches ſprach, wurden 
die Gefandten auf ihn wüthend, fuhren mit Schimpfreden auf ihn 
[08 und jchlugen ihn mit Knütteln. Das Volk aber, als e8 feinen 
Bılhor bluten ſah, ftürzte auf die Gefandten los, Iegte Hand an 


1) Irrig, e8 kann mur von Antiohia in Syrien die Rede fein, wo eine berühmte 
Kirhe des heiligen Julianus lag. Im Jahre 572 wurden die Vorftädte von Antiochia 
and in demjelben Jahre auch Apamea von den Perfern genommen. — 2) Die riftlichen 
Einwohner von Großs-Armenien geriethen unter die Herrihaft Chosroes, des mächtigen 
Verferfönigs, empörten fi aber, ald man ihnen ihre Religion rauben wollte und fanden 
Beiftand bei den Kaifern von Conftantinopel. 


or 
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fie und tödtete fie. Deshalb bewarben fie fih, wie wir erzählt 
haben, um die Freundichaft des Kaiſers Yuftinus, 


41. Alboin aber, der Langobardenkönig, der die Chlodofinda, 
König Chlothard Tochter, zur Gemahlin hatte, verließ die Gegen), 
da er wohnte, und zog mit dem ganzen Bolfe der Yangobarden nad 
Italien. AS das Heer dorthin aufbrach, hatten fie Ale mit ihren 
Weibern und Rindern fi auf den Weg gemacht und gedachten dort 
zu bleiben. Als fie num in das Land eingedrungen waren, ſchweif⸗ 
ten fie fieben Jahre herum, beraubten die Kirchen, tödteten vie 
Priefter und brachten e8 fo unter ihre Gewalt. Als aber Chlo- 
dofinda, die Gemahlin Alboins, geftorben war, nahm er eine An- 


dere zum Weib, deren Bater er furze Zeit zuvor getödtet hatte. 


Deshalb hatte fie immer einen Groll gegen ihren Gemahl uud 
erwartete nur eine günftige Gelegenheit, um das Unrecht, das 
ihr Vater erlitten, zu rächen. So geſchah es, daß fie auf Einen 
von Alboins Leuten ihr Auge warf und ihren Gemahl durd Gift 
umbrachte. Als er aber todt war, ging fie mit jenem Diener von 
bannen, fie wurden jedoch ergriffen und beide getödtet!). Die 
Langobarden fetten darauf einen Andern über fih zum König?). 


42. Eunius, mit dem Beinamen Mummolus, empfing von 
dem Könige Gunthramm die Würde eines Patricius. Um aber 
feine Laufbahn vom Anfang an zu erzählen, tft e8 nothwendig 
etwas weiter auszuholen. Es war der Sohn des Peonius und in 
der Stadt Aurerre anſeſſig. Peonius aber hatte die Graffhaft ın 
diefer Stadt. Und als diefer, um fein Amt erneuert zu erhalten? ), 
Geſchenke durch feinen Sohn an den König geichidt hatte, bewarb 
der Sohn ſich jelbft mit dem Hab’ und Gut feines Vaters um 
deſſen Grafihaft und verbrängte den, der ihm das Leben gegeben 
batte und dem er vor Allem hätte beiftehen ſollen. Bon da an 


1) Die Geſchichte Nofamundens, der Gemahlin Alboins, und ihres Bublen Helmigis 
findet fih in größerer Ausführlichfeit bei Paulus Diafonus ©. 47. — 2) Elepb, der fchon 
nad achtzehn Monaten ebenfalls ermordet wurde. Paulus Diafonus S. 49. — 3) Die 
Grafihaft wurde oft nur zeitweilig verlieben. 
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ſtieg er nach und nach zu immer größeren Ehren, Als nun die 
Langobarden in Gallien einbrachen, zog der Patricius Amatus, 
der kürzlich dem Celſus gefolgt war!), gegen fie aus, und als es 
zum Rampfe fam, wurde er in die Flucht geichlagen und fiel. 
Eine ſolche Niederlage follen damals die Langobarden unter ben 
Burgundern angerichtet haben, daß die Zahl der Gefallenen nicht 
ermittelt werden konnte. Mit Beute beladen, kehrten fie Darauf 
wiederum nad Italien zurüd. ATS fie aber fortgezogen waren, 
wurde Eunius mit dem Beinamen Mummolus zum Könige be- 
ihieden und erhielt die hohe Stellung eines Patricius. Und als 
die Yangobarden wieder in Gallien einbrachen und bis nach dem 
Orte, der Muſtiae-Calmes?) genannt wird und nahe der Stadt 
Emnbrun Tiegt, vorbrangen, brach Mummolus mit feinem Heere 
auf und zog mit den Burgundern dorthin. Er umzingelte die 
Yangobarden mit feinem Heere, verfperrte ihnen durch Verhaue den 
Weg und ftürzte fi dann in den unwegfamen Wäldern auf fie. So 
tödtete er Biele, Manche nahın er gefangen und überfandte fie dem 
König, der fie an verichtedenen Orten bewacen Tief, Wenige nur 
entfamen durch die Flucht, um daheim von dem, mas gejchehen 
war, Kunde zu bringen. (43.) Es waren aber in diefer Schlacht 
auh die Brüder Salunius und Sagittarius zugegen?), beide 
Biihöfe, die aber nicht das himmlische Kreuz als Waffe führten, 
jondern die weltlichen Waffen, Helm und Harmiſch, und fie jollen mit 
ihren eigenen Händen, was das Schlimmifte ift, Viele getödtet haben. 

Hierauf braden die Sachſen, die mit den Langobarden nad) 
Italien gezogen waren, wiederum in Gallien ein, und in dem Ge— 
hiet von Riezt) bei dem Hofe Ejtoublon fchlugen fie ihr Lager auf, 
verheerten alle Höfe der umliegenden Städte, plünderten, führten 
Gefangene fort und zerftörten Alles. ALS dies Mummolus er- 
fahren hatte, brad er mit feinem Heere auf, überfiel fie, tödtete 


1) Bal. oben Kap. 4 und 0. — 2) Bielleiht ein Meiner Ort Les Ehamouffes bei 
Embrun. Dies und die folgenden Ereigniffe in diefem Kapitel werden nad Gregor von 
Paulus Diafonus S. 2—54 erzählt. — 3) Salunius war Biſchof von Embrun, Sas 
gittarius von Gap. — 4) In der Provence. 
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viele Taufende von ihnen und bis zum Abend bin ließ er vom 
Blutvergießen nicht ab, bis endlich die Nacht dem Morden ein 
Ende machte. Denn ohne daß fie es vermutheten, hatte er fie 
überfallen, da fie ſich deſſen, was ihnen zuftieß, gar nicht ver- 
ſahen. Am Morgen aber ftellten fih die Sachſen in Schladit- 
ordnung auf und räfteten fi) zum Kampfe. Da aber liefen Boten 
bin und wieder, und man machte Friede. Nachdem fie dem 
Mummolus Gefchenfe gegeben und alle Beute, die von ihnen aus 
der Gegend eingetrieben war, mit den Gefangenen zurückgelaſſen 
hatten, zogen fie ab, leifteten aber zuvor nod) einen Eid, fie würden, 
um fi) den Königen zu unterwerfen und den Franken Beiftand 
zu leiften, nach Gallien zurüdtommen. 

Darauf kehrten die Sachen nad Italien heim, nahmen ihre 
Weiber und Kinder und alle ihre fahrende Habe und befchlofien 
nach Gallien zu ziehen, auf daß fie fi) König Sigibert unterwürfen 
und von ihm wieder in die Gegenden zurüdgeführt würden, von 
wannen fie ausgezogen waren. Site bildeten aber zwei Heerhaufen, 
wie man jagt, der eine z0g durch Nizza, der andere auf der Straße 
nah Embrun, juft auf demſelben Wege, den fie im Jahre zuvor 
genommen hatten, und fie verbanden fid) dann wieder im Gebiete 
von Avignon. Es war aber gerade die Zeit der Ernte, und man 
hatte dort meiftentheild die Ernte noch auf dem Felde unter freiem 
Himmel, die Einwohner hatten noch Nichts unter Dach und Fach 
gebracht. Da die Sachſen nun hieher kamen, theilten fie bie 
Saaten unter fih, mähten und droſchen fie und verzehrten das 
Getreide, jo daß fie Nichts davon denen übrig Liegen, melde bie 
Aecker beftellt Hatten. Als aber die Früchte verzehrt waren und 
fie an das Ufer der Rhone kamen, um über den Fluß zu ſetzen 


‚und ſich in das Reid König SigibertS zu begeben, trafen fie auf 


Mummolus. Und er Iprach zu ihnen: „Ihr jollt mir nicht über 
diefen Fluß gehen. Sehet, ihr habt das Land meines Königs und 
Herrn verwüſtet, die Saaten abgemäht, die Heerden geraubt, bie 
Häufer mit Feuer zerftört, die Weinberge und Oelberge vernichtet. 
Ihr dürft mir nicht herüber fommen, ehe ihr nicht Erfag denen 


von. 
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läftet, die ihr arm gemacht habt. Thut ihr dies nicht, To 
jolt ihr meinen Händen nicht entrinnen, bis ih mein Schwert 
über euch, eure Weiber und Kinder geichwungen und Rache ges 
nommen babe für das Unrecht, das meinem Könige Gunthramm 
widerfahren iſt.“ Da ergriff jene gewaltige Furcht, und fie gaben 
viele taufend Goldftüde, um [oszufommen. Darauf wurde ihnen 
erlaubt über den Fluß zu gehen, und fie famen nad Arvern. Es 
war Died gerade in der Frühlingszeit. Ste gaben aber gravirte 
dronzeftüde!) für Gold aus, und wer diefe ſah, glaubte nicht 
anders, als daß es reines, lautres Gold ſei. Denn e8 hatte ganz 
die gleihe Farbe, ich weiß nicht auf welche fünftliche Weile, er— 
halten. Manche wurden durch diefen Betrug arm, indem fie ihr 
Go für Bronze umtaufhten. Die Sachſen aber zogen zum 
König Sigibert und erhielten in der Gegend, aus der fie früher 
ausgezogen waren, Wohnfite?). 


43. (44.) In dem Reiche König Sigibertö trat, nachdem 
Jovinus, der Statthalter?) der Provence, von ſeinem Amte entfernt 
war, Albinus in feine Stelle, was Veranlaffung zu großer Feind- 
ſchaft zwiſchen ihnen gab. 

Als damals überfeerihe Schiffe nach dem Hafen von Marfeille 
famen®), ftahlen die Leute des Archidiatonen Vigilius 70 Gefäße 
von der Art, die man Drken?®) zu nennen pflegt, voll Del und 
Schmalz, ohne daß ihr Herr e8 wußte. Der Kaufmann begann 
aber, als er erfuhr, daß ihm die Sachen geſtohlen, emfig nachzu— 
forſchen, an welchem Orte das geftohlene Gut verborgen wäre. Und 
als er ſich danach umſah, Hörte er von einem Manne, daß die 
Yeute des Archidiafonen Vigilius den Diebftahl vollführt hatten. 
Da dies vor den Archidiakon kam, ſuchte er nach und fand bie 
Sachen, gab es aber nicht öffentlich zu, fondern fing an feine Leute 


1) Tegulas muß wohl für rerulas gegen die Handſchriften gelefen werden. — 2) Bat. 
anten B. V. Kap. 15. Fortunatus feiert mwiederbolentlih König Sigibert als Befieger 
vr Sachſen, vielleiht bezieht fi dies auf die bier erzählten Ereigniffe. — 3) Rector. 
SL S. 178. Anm. 3. — 4) Ueber den damaligen Handelsverfehr von Marſeille. Bgl. 
£.V, ap. 5. — 5) Weitbauchige, tonnenartige Gefäße. 
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zu bertheidigen. „Niemals, fagte er, „it Einer aus meinem 
Haufe gegangen, der fich ſolches zu unterftehen wagte.” Und da 
er jo jeine Leute rechtfertigen wollte, ging der Kaufmann zum 
Albinus, fette ihm die Sache auseinander und flagte den Archidia- 
fonen als Mitwiffer des Diebftahl8 an. Am heiligen Tage des 
Weihnachtsfeſtes nun, al8 der Bifchof in die Kirche kam, erwartete 
ihn der Archidiakon in dem weißen Chorhemd und [ud ihn, wie 
es Sitte ift, ein, zum Altar zu treten und die Feſtlichkeit des hei: 
Iigen Tages zur gebührenden Stunde zu feiern. Und jofort ſprang 
Albinus von feinem Site auf, ergriff den Archidiakonen, riß 
ihn fort, ftieß ihn mit Händen und Füßen, und warf ihn ın 
den Kerfer. Und weder der Biſchof, noch die Bürger, noch Einer 
vom Adel, no die Stimme jelbft des ganzen Volkes, die fich er: 
bob, konnte es dahin bringen, daß er dem Archidiakonen erlaubte 
Bürgen zu ftellen, um den heiligen Tag mit den Andren zu feiern. 
Auch wollte er die Anklage nicht auf den andern Tag verjchieben, 
jo wenig Achtung hegte er vor der hochheiligen Feierlichkeit, daß 
er den Diener am Altar des Herrn an einem ſolchen Tage zu 
ergreifen wagte. Um furz zu fein, er verurtheilte den Archidiakon 
zu einer Strafe von 4000 Goldgulden, mußte aber jelbft in ber 
Folge die vierfahe Buße vor dem Nichterftuhl König Sigiberts 
erlegen, als Jovinus ihn dort verflagte. 


44. (45.) Danach bradyen drei Herzoge!) der Langobarden, 
Amo nämlih, Zaban und Rhodan in Gallien ein. Und Amo 
drang auf der Strafe von Embrun bis zu dem Hofe Macho?) 
im Gebiet von Avignon vor, den Mummolus vom König zum 
Geſchenk erhalten hatte, und ſchlug dort fein Yager auf. Zaban 
aber gelangte durch die Stadt Die bis nad Valence und lagerte 
bier. Rhodan ferner griff Grenoble an und ſchlug bier feine Zelte 
auf. Amo verheerte darauf die Provence von Arles und die um: 


1) Sie waren aus der Zahl der 35 Herzoge, die nah dem Tode König Clephs ohne 
gemeinfchaftliches Oberhaupt die Langobarden regierten. Paulus Diafonus. ©. 49. — 
2) So der alte Name; die Lage ift nicht fiher nachzuweiſen. 
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liegenden Städte. Und bis zum Steinfelde!), welches bei der Stadt 
Marjeille liegt, Drang er vor und madıte, was ihm an Menfchen 
und Thieren aufſtieß, nieder. Er ſchickte fi auch an, die von 
Ar zu belagern, zog aber ab, als es zwei und zwanzig Pfund 
Silber von ihnen erhalten hatte. Im gleicher Weile plünderten 
auh Rhodan und Zaban aller Orten, wohin fie gelangten. 

Als aber Died dem Mummolus zu Obren fam, brach er mit 
feinem Heere auf, und ftieß auf Rhodan, der die Stadt Grenoble 
belagerte. Da fie aber nicht wuhten, wie fie über den Iſere-Fluß 
fommen jollten, ging gerade — jo fügte e8 Gott — ein Thier 
dur den Fluß und zeigte ihnen eine Furt. So fam das Heer 
auf das jemjeitige Ufer. ALS die Langobarden dies fahen, zogen 
jie flugs ihre Schwerter aus den Scheiden und griffen an. Und 
ald die Schlacht geichlagen wurde, wurden fie zu Paaren getrieben, 
und Rhodan flüchtete fi, von einem Speere verwundet, auf die 
Höhen der Berge. Hierauf jchlug er fi mit fünfhundert 
Männern, die ihm geblieben waren, durdy die unwegſamen Wälder 
durh und gelangte zum Zaban, der die Stadt Valence belagerte, 
und erzählte ihm Alles, was geichehen war. Da gaben fie Alles 
der Beute Preid und zogen fi zufammen nad der Stadt Embrun 
zurüd, hier aber fam ihnen Mummolus mit einem zahllojen Heere 
entgegen. Und als e8 abermals zur Schlacht kam, wurden die 
Heerhaufen der Langobarden völlig aufgerieben, und die Herzoge 
kehrten nur mit Wenigen nad Italien zurüd. ALS fie aber bis 
nd Suſa gefommen waren und die Einwohner fie übel auf- 
nahmen, befonderd da Sifinnius, des Kaiſers Oberbefehlshaber?), 
ın diefer Stadt jeinen Sig hatte?), kam ein angeblicher Diener 
des Mummolus in Zabans Gegenwart zum Sifinnius und brachte 
diefem einen Brief und Gruß im Namen des Mummolus und 
ſagte: „Siebe, er ſelbſt ift ganz in der Nähe” Da dies Zaban 
hörte, verließ er ſpornſtreichs die Stadt und zog weiter. 

Amo raffte aber, da er died vernahm, alle Beute, Die 


1) Iegt La Erau genannt. — 2) Magister militum, — 8) Bier gab es aljo damals 
nob eine griechiſche Beſatzung. 
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er auf dem Marſche gemacht hatte, zujammen und verließ das Land. 
Da jedoch der Schnee feinen Marſch behinderte, mußte er die 
Beute zurüdlaffen und entlam, nur von Wenigen begleitet, mit 
großer Mühe. Denn fie waren wegen des tapfern Mummolus 
in großer Furdt. 


45. (46.) Und noch viele Kriege führte Mummolus, aus 
denen er als Sieger hervorging. Denn als nad) dem Tode Che 
ribert8!) Chilpericy Tour und Poitierd an fi riß, die nad dem 
Vertrage auf König Sigibertd Antheil gefallen waren, verband 
fich diefer mit feinem Bruder Gunthramm, und fie erwählten den 
Mummolus zu ihrem Feldherrn, der diefe Städte wieder unter die 
vehtmäßige Herrichaft bringen jollte. Er fam nad Tours, ver: 
jagte Chlodovech, Chilperih8 Sohn, von dort, ließ das Bolt den 
Eid dem König Sigibert ſchwören und zog gegen Poitiers. 
Zwei Bürger diefer Stadt, Baſilius und Sigar, ſammelten ein 
Heer und wollten ihm Widerftand Teiften, er aber umzingelte fie 
von allen Seiten, trieb fie in die Enge, griff fie an und vernichtete 
fie. So zog er in Poitierd ein und ließ das Voll den Eid ber 
Treue ſchwören. Doch nun genug von Mummolus, das Uebrige 
ift für die Folge zu verjparen. 


46. (47.) Da id aber vom Ende des Andarchius erzählen 
will, Halte ich für gut, zuerft von feinem Herkommen und jeiner 
Heimath etwas zu Jagen. Er ſoll ein Sklave des Felix, eines 
vornehmen Mannes von römiſchem Gefchlecht?), geweſen fein; 
zum perjönlichen Dienft bei feinem Herrn beftimmt, lag er mit ihm 
gelehrten Arbeiten ob und gewann fo eine ausgezeichnete Bildung. 
Denn er war in den Werken des Virgilius, im den Büchern des 
Theodoſianiſchen Gejege8 und in der Zahlenlehre volltommen zu 
Haufe. Das Wiffen blähte ihn aber auf, er begann auf feinen 
Herrn herabzuſehen und ftellte fi unter den Schu des Herzogs 


1) Bol. Kap. 36. — 2) Eines Senators. 
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Lupus!), als diefer auf Befehl des Königs Sigibert nach Marfeille 
tom. Als Lupus an den Hof zurüdkehrte, nahm er ihn zur Be 
gleitung mit, empfahl ihn dann angelegentlichft dem Könige Si— 
gibert und übergab ihn deſſen Dienft. Diefer fandte ihn an ver: 
ſchiedene Orte und verfchaffte ihm Gelegenheit fih im Kriegs— 
dienft bervorzuthfun. So murde er zum Range eines füniglichen 
Beamten?) erhoben und fann nad Arvern, wo er mit einem 
Bürger der Stadt, mit Namen Urfus, Freundichaft ſchloß. Darauf 
wünfchte er die Tochter defjelben zu heirathen, und wie er ein ver: 
ſchmitzter Menſch war, legte er heimlich feinen Harniſch, fo erzählt 
man, in einen Bücherfaften, in den man ſonſt Bapiere einzupaden 
pflegte, und jagte zu dem Weibe des Urſus: „Mehr ald 16,000 
Goldgulden Habe ich in dieſen Kaften gelegt, den übergebe ich dir; 
es joll dein fein, wenn du e8 dahin bringft, daß mir deine Tochter 
verlobt wird.” Und 
Wozu treibft dur der Erbegeborenen Herz nicht 
Schmähliher Hunger nah Gold!?) 

Das Weib glaubte ehrlich dies Alles und veriprad ihm in Ab— 
weſenheit ihres Mannes, fie wolle ihm das Mädchen verloben. 
Darauf begab fich jener zum König und überbradgte dem Richter 
des Ortest) einen königlichen Befehl, er jolle ihm das Mädchen zur 
Che geben:). „Ich habe,” fagte er, „ven Mahlichat bereits bei 
der Berlobung gegeben.” Der Bater aber ftellte das in Abrede, 
und fagte: „Ich weiß weder, von wannen du bift, noch habe ich 
Etwas von dem Deinigen.” Und da fich hierüber ein Streit zwifchen 
ihnen erhob und immer heftiger wurde, jo verlangte Andarchius, 
Urſus ſolle mit ihm vor den König kommen. Und als er nad) dem 


1) Lupus, Herzog der Champagne von Reims. Bgl. unten B. VI. Kap. 4. Fortunae 
tns feiert ihn B. VII. Kap. 7 als Sieger über die Sadjen und Dänen. — 2) Zum 
hkonoratus, fagt Gregor. Honoratus mar eine bei den Römern gebräuchliche Bezeihnung 
für die Taiferliden Beamten, die fih in der Provence und Burgund noch erbielt, als dieſe 
an die Franken famen. Bgl. oben Kap. 34. — 3) Birgil in der Aeneide. B. TI. B. 56. 
57. — 4) Bergl. Seite 172 Anmerf. 2. — 5) Könige und Fürſten übten von ältefter 
it bis in das fpäte Mittelalter ein Recht aus, Söhne und Töchter der Unterthanen 
mit ihrem Hofgefinde zu verehelichen. I. Grimm, Deutſche Rechtsalterthümer. S. 436, 
BL unten B. VL Kap. 16. 
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Königshof Braine gekommen war, trieb er einen Menſchen auf, 
der gerade auch Urſus hieß. Den ließ er im Geheimen vor dem 
Altare folgenden Schwur leiſten: „Bei dieſer heiligen Stätte und den 
Gebeinen der heiligen Märtyrer! wenn ich dir meine Tochter nicht 
zur Ehe gebe, will ich dir unverzüglich die 16,000 Goldſtücke 
zurückzahlen“, und ſtellte Zeugen in der Sakriſtei auf, welche 
dort verſteckt die Worte hörten, die jener ſprach, doch ſeine Perſon 
nicht ſehen konnten. Als dies geſchehen war, beſchwichtigte Andarchius 
unſren Urſus mit guten Worten und hieß ihn, ohne daß er vor 
den König gekommen wäre, in die Heimath zurückkehren. Dann 
lieg er jenen Eid ſchriftlich auffegen, und zeigte ihn dem König, 
als bereits Urſus zurüdgefehrt war. „Dies und Das,‘ fagte er, 
„bat mir Urſus jchriftlich gegeben, und deshalb verlange ich einen 
Befehl von deiner Herrlichkeit, daß er mir feine Tochter zur Ehe 
gebe. Weigert er fih, fo möge mir Gewalt gegeben werden über 
jein Hab’ und Gut, bis ich meine 16,000 Goldſtücke zurückbekommen 
und mid aus dieſer Sade herausgezogen habe.” Nachdem er 
einen königlichen Befehl darüber erhalten hatte, kehrte er nah 
Arvern zurüd nnd wies dem Richter den Befehl vor. Urſus aber 
begab ſich in das Gebiet von Belay, und als fein Eigenthum dem 
Andarhius überwiejen war, fam auch dieſer eben dahin, trat in ein 
Haus Des Urfus ein und befahl, man folle ihm ein Mahl berei⸗ 
ten und Wafler zum Bade wärmen. Als aber die Sklaven um 
Haufe Diefem groben Gebieter nicht geboren wollten, jchlug ex 
die Einen mit Knütteln, die Andren mit Ruthen, Einige traf 
er jo auf den Kopf, daß das Blut herausſprang. Das fette die 
Dienerſchaft in Furt, das Mahl wurde ihm bereitet, er erhielt 
jein warmes Bad, trank fi voll Weins und legte fih auf das 
Lager. Es waren aber nur fieben Diener bei ihm. Und als aud) 
diefe, vom Wein und Müdigfeit übernommen, in tiefen Schlaf ver- 
junfen waren, verfammelte ſich die Dienerſchaft des Urfus, ſchloß 
die Thüren des Haufe, das nur aus hölzernen Brettern 
gezummert war, und nachdem fie die Schlüſſel an ſich ge 
nommen hatten, warfen fie Die Getreidegarben, die noch in Mieten 
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fanden, auseinander und fchichteten um und über das Haus die 
Achren, die in Bünden waren, fo hoch auf, daß daſſelbe ganz 
davon bedeft war. Dann wurde an verjchtedenen Seiten Feuer 
angelegt, und erft als die Balken des Haufes verfohlten und über 
die Unglüdlihen zufammenftürzten, wachten diefe auf und fingen 
an zu fchreien. Aber da war Niemand, der auf fie hörte. Das 
Feuer verzehrte das ganze Haus umd zugleich fie Alle. Urſus 
aber begab ſich voll Furcht in die Kirche des heiligen Julianus, 
befam jedoch, da er dem Könige Geſchenke ſchickte, jein Hab’ und 
Out unverfürzt zurüd. 


47. (48.) Chlodoveh, der Sohn Chilperihs, ging, als er 
Tours hatte verlaffen müflen!), nad Bordeaux. Dana, ald er 
bier in aller Rube Hof hielt, überfiel ihn plöglic ein gewiſſer 
Sigulf, der ein Anhänger Sigibert war. Und als er ſich zur 
Flucht wandte, fette Sigulf mit Trompeten und Hörnern hinter 
ihm drein, gleich als jagte er einen fliehenden Hirih. Kaum fand 
er einen Ausweg, um zu feinem Water zurüdzufehren. Doc ge- 
lang es ihm zuletst durch Angers zu diefem zu kommen. 

Als fich aber ein Streit erhob zwilchen den Königen Gun— 
thramm und Sigibert, verfammelte König Gunthramm alle feine 578. 
Biſchöfe zu Paris, damit fie entſchieden, wer unter ihnen Recht 
babe. Doch e8 war fo beftimmt, daß die innere Zwietracht nod) 
immer mehr wachen follte, deshalb wollten fie nach unfrer Sünden 
Schuld auf die Biſchöfe nicht hören. 

Chilperich aber fandte voll Zorn feinen älteren Sohn Theo- 
dobert ab — denſelben, der einft, von Sigibert gefangen, ihm den 
Eid der Treue geleiftet hatte?), — daß er die Städte deſſelben, 
Tours nämlich, Poitierd und die andern dieſeits der Yoire, erobern 
folle. Und diefer gerieth, als er nad) Poitierd fam, mit Herzog 
Gundoad in Kampf. Da aber das Heer Gundoalds ſich zur 
Flucht wandte, richtete er großes Blutvergießen unter dem Volke?) 
an. Auch den größten Theil der Gegend um Tours verheerte er 


1) Bal Kap. 45. — 2) Bal. Kap. 33. — 3) Bon Poitiers. 
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mit Feuer und Schwert, und wenn man fi nicht zur Zeit ihm 
“unterworfen hätte, würde er Alles völlig zu Grunde gerichtet 
haben. Er brach aber mit feinem Heere endlich auf, zog durd 
das Gebiet von Limoges, von Cahors und die übrigen Ränder der 
Nachbarſchaft weiter, ſengte, brannte, äfcherte die Kirchen ein, 
plünderte die Klöfter, tödtete Die Geiftlichen, zerftörte die Manns: 
klöſter, fchändete die der Frauen und verwüftete Alles. Damals 
war mehr Klagegeichrei in den Kirchen, als zu den Zeiten ber 
Berfolgung des Diocletianus. 


48. (49.) Noch jett ftaunen wir und find voll Entfegen, daß 
folche Leiden über diefe Menſchen!) tommen konnten. Aber laßt und 
nur einmal daran zurückdenken, was ihre Vorderen thaten, und was 
fie thun. Jene wandten fich nach der Predigt der Biſchöfe von den 
Göpentempeln den Kirchen zu, diefe berauben alltäglich die Kirchen ; 
jene verehrten von ganzem Herzen die Bilchöfe de Herrn umd 
hörten auf fie, diefe hören nicht nur nicht auf fie, ſondern verfol- 
gen fie jogar; jene machten die Klöfter und Kirchen reich, dieſe 
zerftören und verwüften fie. 

Und was foll ich erft von dem Klofter Yatte?), wo Reliquien 
des heiligen Martinus find, jagen? Da ein Schwarm der Feinde 
in dieje Gegend kam und über den Fluß geben wollte, um das 
Klofter zu plündern, da fchrieen die Mönde und riefen: „Kommt 
nicht, ihr Franken’), fommt nicht herüber, denn dies ift ein Klofter 
des heiligen Martinus“. Und da die Franken dies hörten, kehrten 
Biele aus Furcht vor dem Herrn zurüd. Zwanzig jedoch von 
ihnen, die Gott nicht fürdhteten und den heiligen Bekenner nicht 
ehrten, fliegen in ein Schiff und fuhren über; und vom böfen 
Feinde getrieben, ſchlugen fie die Mönde, zerftörten das Klofter 
und raubten die Habjeligfeiten defjelben, padten fie in Bündel und 
brachten fie in das Schiff. ALS fie aber auf dem Fluß waren, 
ſchwankte das Schiff jofort, und fie wurden bald hierhin bald 


1) Die Franken und befonders die Merovinger. — 2) Das Kloſter Ciran-la =» Latte 
oder la Latte in der Gegend von Sivrö und Neuilly. — 3) Barbaren bei Gregor. 
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dorthin getrieben. Und da fie aud die Ruder verloren, verfuchten 
fie mit ihren Lanzenſchaften, die fie auf den Grund des Flußbettes 
fließen, wieder an Das Land zu kommen. Da aber wurde das Schiff 
unter ihren Füßen led, und jeder ftieß ſich die Spige feiner Lanze, 
die er fih zugewandt hielt, jelbft in die Bruft. So kamen fie Alle 
um, von ihren eigenen Speeren getroffen. Nur Einer von ihnen, 
der fie gewarnt hatte, dies zu thun, blieb unverlegt. Sollte aber 
Jemand meinen, Died Alles fer ein Zufall geweien, fo möge er be 
denfen, daß nur Einer und gerade der Unjchuldige unter jo vielen 
Schuldigen entkam. ALS jene jo umgefommen waren, zogen die 
Mönhe fie und die Sachen aus dem Flußbett; die Leichen be= 
erdigten fie, die Sachen brachten fie in das Klofter zurüd. 


49. (50.) Während dies geſchah, bot König Sigibert die 57. 
Völfer, Die jenſeits des Rheins wohnen, auf, beichloß einen 
inneren Krieg zu beginnen und gegen feinen Bruder Chilperich zu 
ziehen. Da Chilperich dies hörte, ſchickte er an feinen Bruder 
Gunthramm Gejandte ; fie vereinigten fi und machten ein Bünd— 
mg, daß ein Bruder den andren nicht zu Grunde gehen laſſen wolle. 
AS nun Sigibert fam und jene Völker heranführte, Chilperich 
jedoch mit feinem Heere ihm gegenüber ftand, mußte König Sigibert 
nicht, wie er um "feinen Bruder anzugreifen über die Seine gehen 
ſollte. Er ſchickte deshalb eine Botſchaft am feinen Bruder Guns 
thramm und ließ ihm jagen: „Wenn du mich nicht auf Deinem 
Gebiete über den Fluß gehen läßt, fo werde ich mit meinem 
ganzen Heere gegen dich anrüden“. Da ergriff jenen Furcht, er 
machte ein Bündnig mit ihm und ließ ihn binübergehen. Als: 
bald aber merkte Chilperih, daß Gunthramm ihn verlaffen habe 
und zu Sigibert übergegangen fei, er brad daher das Lager ab, 
und ging bis nad) Havelu, einem Dorfe im Gebiete von Chartres, 
zurüd. Sigibert verfolgte ihn jedoch und verlangte, er folle das 
Schlachtfeld beftimmen. Jener aber bejorgte, e8 möchte, wenn Die 
beiden Heere hart zufammen träfen, ihre Herrichaft!) zu Grunde 


1) Das Frantenreih überhaupt. 
14* 
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gehen!), und bat um Frieden. Er gab aud jene Städte wieder 
zurüd, welche Theodobert unrechtmäßiger Weiſe genommen hatte, 
indem er nur Fürbitte einlegte, man möchte die Einwohner ihren 
Abfall nicht entgelten laſſen, da jener ſie mit Gewalt, mit Feuer 
und Schwert zur Unterwerfung gezwungen habe. 

Damals geriethen auch die meiſten Dörfer, welche um Paris 
lagen, in Brand, und die Häuſer und die Güter in ihnen wurden 
vom Heere geplündert und ſelbſt Gefangene von dort fortgeſchleppt. 
Der König beſchwor ſie wohl, ſie ſollten dies nicht thun, aber er 
konnte die Wildheit jener Völker, die von dem jenſeitigen Ufer des 
Rheins gekommen waren, nicht bändigen. Daher ließ er es ruhig 
geſchehen, bis er in die Heimath zurückkehrte. Da fingen wieder 
Einige von dieſen Heiden an, wider ihn zu murren, warum er ſie 
nicht habe zum Schlagen kommen laſſen. Er aber, unerſchrocken, 
wie er war, beſtieg ſein Pferd, ritt zu ihnen und beſänftigte ſie 
mit guten Worten. Nachher aber ließ er Viele von ihnen ſteinigen. 

Daß die Könige ſich ſo ohne Kampf wiederum vertrugen, 
auch dies geſchah gewiß nicht ohne die Wundermacht des heiligen 
Martinus. Denn an demſelben Tage, wo ſie Frieden machten, 
wurden drei Gelähmte in der Kirche des Heiligen auf wunderbare 
Weiſe gerade. Doch davon will ich noch in den folgenden Büchern, 
wenn es Gott gefällt, erzählen?). 


50. (51.) Schmerz erfüllt meine Seele, da ich von Diejen 
Bürgerkriegen weiter berichten fol. Nah einem Jahre ſandte 
Chilperich wiederum Gefandte an feinen Bruder Gunthramm und 
fie ihm jagen: „Mein Bruder komm, daß wir uns jehen und 
ung vertragen und unfren Feind Sigibert in die Enge treiben“. 


1) Zu diefer Zeit fchrieb der heilige Germanus, Biſchof von Paris, an die Königin 
Brunichilde, Sigibert$ Gemahlin, um das drohende Unheil abzuwenden, einen Brief, der 
noch erbalten ift. Wir feben aus ibm, daß man Brunichilde als die Haupturfahe des 
Krieges anſah. Auch Radegunde verfuhte auf alle Weife den Frieden zu vermitteln. — 
2) Gregor erzählt die wunderbare Heilung diefer Kranken im 2. Buch der Wunder des 
beiligen Martinus Kap. 5—7. Auch dort dringt er darauf, daß man die Berjöhnung 
der Könige als ein Werf des heiligen Martinus anzufchen babe. In unfrer Geichichte 
tommt Gregor auf die Wunder nicht zurück 
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Und als fie zufammengelommen waren, fich geſehen und reich be- 
ſchenlt hatten, bot Chilperich fein Heer auf und drang bis Reims 
vor, indem er Alles verheerte und zu Grunde richtete. Da 
Sigibert das hörte, rief er wiederum jene Bölfer, deren wir oben 
erwähnten, zu den Waffen und fam nach Paris. Und als er 
weiter gegen feinen Bruder ziehen wollte, jandte er Boten zu denen 
von Dun!) und von Toms, fie follten gegen Theodobert ziehen. 
Da fie aber zögerten, fchidte der König die Herzoge Godigifel und 
Gunthramm?) fie zu führen, die boten das Heer auf und zogen 
gegen Theodobert. Diejer wurde von den Seinigen verlaffen, nur 
Wenige blieben bei ihm, aber dennoch zog er furchtlos in den 
Kampf. AS e8 nun zum Schlagen kam, wurde Theodobert befiegt 
und blieb auf dem Plate; feine Feinde plünderten, was ich mid) 
zu jagen ſchäme, ſogar feinen Leichnam. Darauf wurde er von 
einem gewiffen Aunulf aufgehoben, gewaſchen und mit ſchicklichen 
Gewandten befleidet in der Stadt Angouldme begraben. Chilperich 
aber zog fih, als er erfuhr, daß Gunthramm fich wieder mit 
Sigibert ausgeföhnt habe, mit feiner Gemahlin und feinen Söhnen 
in die Mauern von Tournay zurüd und befeftigte fich hier. 


51. (52.) Im diefem Yahre ſah man einen hellen Schein 575. 
fih über den Himmel ziehen, wie wir e8 einft vor dem Tode 
Chlothars bemerften. 

Sigibert drang, nachdem er die Städte genommen hatte, bie 
dieſſeits Paris lagen, bi8 nad) Rouen vor und wollte jene Stäbte 
den Feinden?) zur Plünderung überlaffen, aber die Seinigen ver- 
binderten ihn dies zu thun. Darauf kehrte er zurüd und zog in 
Paris ein. Hier fam auch Brunichilde zu ihm mit ihren Kindern. 
Alsbald ſchickten dann aud die Franken, die einft Chilvebert zu 
ihrem Herm gehabt hatten, eine Geſandtſchaft an Sigibert und 
Inden ihn ein, er möchte zu ihnen kommen, fie wollten Chilperich 
abjegen und ihn zum König über fi erheben. Er aber fchidte, 


1) Ehäteaudum. — 2) Der fpäter viel genannte Gunthramm Bofo. B. V. Kap. 4 
und 14. — 3) Den überrbeiniihen Stämmen. Bal. Kap. 49, 
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da er das hörte, Leute ab, die feinen Bruder in der genannten 
Stabt!) belagern follten, auch wollte er jelbft ſich dorthin begeben. 
Der heilige Bilchof Germanus ſprach aber zu ihm: „Gehſt du 
fort und trachteſt deinem Brnder nicht nach dem Leben, fo wirft 
du lebend und ſiegreich heimfehren, wenn du aber andere Ge- 
danken im Sinne hegſt, fo wirft du felbft umfommen. Denn fo 
Ipriht der Herr durch Salomon: „Wer feinem Bruder eine 
Grube madht, der wird darein fallen?).““ Aber Sigibert ver- 
fäumte e8 nach unferer Sünden Schuld, auf diefe Worte zu achten. 
Und als er nad dem königlichen Hofe fam, der Bitry?) genannt 
wird, ſammelte fi) um ihn das ganze Heer der Franken, bob 
ihn auf den Schild‘) und ermwählte. ihn fich zum König. Es 
drängten ſich aber zwei Dienftleute, die waren von Fredegunde 
berüdt, an ihn, gleih als ob fie ihm eine Sache vworzutragen 
hätten, und ftießen ihm in jede Seite ein tüchtige8 Meſſer — 
Scramafard), wie man e8 zu nennen pflegt, — das in Gift ge 
taudt war. Da jchrie er laut auf, ftürzte zufammen und baudhte 
nicht lange danach den letzten Athem aus. 

Dort kam auch Charigiſel, ſein Kämmerer, um, und Sigila, 
der einſt aus Gothenland gekommen war, wurde arg zugerichtet. 
Später wurde dieſer Sigila von Chilperich gefangen genommen 
und ihm mit glühenden Eiſen die Glieder gezwickt und Stück für 
Stüd abgeriffen. So endete er auf eine fchredliche Weife fein 
Leben. Charigifel aber war ein Mann, ganz unbedacht jonft in 
feinem Lebenswandel, aber fehr bedacht darauf, fich zu bereichen. 
Ganz von unten auffteigend, war er durd fein Friechendes Weſen 
zu großem Anfehn beim Könige gelangt. Er war ein Erbſchleicher 
und Zeftamentsfälfcher. Endlich aber fam er jo um das Leben, 
daß ihm nicht Zeit blieb, fein eigenes Teftament zu machen, nad- 
dem er fo oft den letten Willen Anderer vereitelt hatte. 


1) Zournay. — 2) Sprüche 26, 27. Pred. Sal. 10, 8, Nicht wörtlih von Gregor 
angeführt. — 3) Zwiſchen Douay und Arras an der Scarpe. — 4) Bgl. B. II. Kap. 40. 
Seite 105. Anm. 1. — 5) Scoramasaxi nennt Gregor diefe Meffer, ein deutiches Wort, 
von schram (fhräg) und sahs (großes Meffer) gebildet. 
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Chilperih war noch voll Unruhe über fein Schiefal und wußte 
niht, ob er aus der Stadt würde entkommen können ober bier 
feinen Untergang finden follte, da kamen Geſandte zu ihm und 
meldeten ihm den Tod feine Bruder8!). Und alsbald verließ er 
Tournay mit feinem Weibe und feinen Söhnen, büllte feinen Bru- 
der in ein Leichentuch und beerbigte ihn in dem Dorfe Lambres?). 
Von bier wurde Sigibert naher nad Soiſſons in die Kirche des 
heiligen Medard gebracht, welche er felber gebaut hatte, und neben 
feinem Vater Chlothar begraben. Er ftarb im vierzehnten Jahre?) 
feiner Herrichaft, in einem Alter von 40 Yahren. 

Bon dem Heimgange des älteren Theubebert bi8 zum Ende 
Sigibert8 rechnet man 29 Jahre“). Zwiſchen feinem Ende aber 
und dem feines -Neffen Theodobert verfloffen nur 18 Tage. Nach 
Sigibert8 Tode kam fein ir an feinen Sohn Chilbebert. 


Bon Anfang der Welt bis zur Sundfluth. . 2242 Jahre. 


Von der Sündfluth bis Abrabaım . . ». . 942 > 
Don Abraham bis zum Auszug der Kinder 
Iſrael aus Egypten . . . . ... 462 — 


1) Den plötzlichen Wechſel damals in Chilperichs Schickſal ſchildert Fortunatus in 
einem Gedicht an dieſen König. B. IX. Kap. 1. Hier beißt es, nachdem das frühere 
Eid Chilperichs gepriefen ift: 

Aber e8 wandte ſich fchnell das Geſchick, voll neidifhen Sinnes, 
Floh dich und flörte des Reichs Frieden und Ruhe und Glück, 

Nahm dir die Herzen des Volls und löſ'te das Bilndnif der Brüder, 
Doch da Berderben es fann, bradte es Glück dir und Gunſt. 

Schmwebte doch nah die Gefahr ſchon iiber dem Haupt dir, da bannte 
Dir die Stunde den Tod, der du zum Opfer beftimmt. 

Dich umfingen ſchon rings und hielten die Waffen des Todes, 
Da, Gott wollte e8 fo, wandte den Stahl das Geſchick 

Schon am Rande des Grabes kehrſt froh du zum Leben; der Tage 
Erfter wird dir ber Tag, ber dir zum legten beftimmt. 

Als die feindlihe Wuth verderblidhe Kriege dir fchlirte, 
Wider der Waffen Gewalt fämpfte der Glaube fiir did, 

Ohne dich fiegten im Streit die Mächte, die glücklich dich ſchiltzten. 
Und der erhabene Thron ftrablte im früheren Glanz. 

2) Lambres Tiegt zwifhen Eambray und Arras an der Scarpe. — 3) Wenn Chlothar 
i $ 561 und Sigibert gegen Ende des Jahres 575 ftarb, ſcheint ſchon das fünfzehnte 
Fahr gezählt werden zu müſſen. — 4) Wenn Theodebert i. J. 548 ftarb, find nur 27 
Jahre zu zählen. 
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Vom Auszug der Kinder Ifrael aus Egypten 
bis zum Bau des Tempeld Salomos 

Vom Bau des Tempeld Salomos bis zur Zer- 
ftörung deſſelben und der babylonifchen Ge- 
fangenjchaft 

Bon der Gefangenſchaft dam bis zum "Leiden 
des Herrn 

Dom Leiden des Seren big zum Deimgang 
des heiligen Martinus . 

Dom Heimgange des heiligen Martimus bis 
zum Tode König Chlodovechs 

Vom Tode König Chlodovechs bis zum Tode 
Theudeberts F 

Vom Tode Theudeberts bis zum Ende Sigiberts 

Das ſind 





Hier endet das vierte Buch. 


IV. 

3646 Yahre 
480 — 
390 =: 
668 ⸗ 
4122 = 
112 — 
37 = 

— 

5774 Jahre. 
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Fünftes Bud. 
Hier beginnen die Kapitel des fünften Buchs. 


Bon der Herrichaft Childebert8 II. und feiner Mutter, 

Wie Meroveh die Brunidhilde zur Gemahlin nahm. 

Der Krieg gegen Chilperih und von ber Boßheit des Rauding. 
Wie Roccolen nah Tours fam. 


. Bon den Bilhöfen von Langres. 


Bon dem Archidialon Leunaft von Bourges. 


. Bon dem Klausner Senod. 

. Bon dem heiligen Germanus, Biſchof von Paris. 

. Bon dem Klausner Caluppa. 

. Bon dem Klausner PBatroclus. 

. Bon der Belehrung der Juden durch den Biſchof Aoitus. 

- Bon dem Abt Bradio. 

. Wie Mummolus Limoges verbeerte. 

. Wie Meroveh die Tonfur erhielt und nad der Kirche bes heiligen 


Martinus flob. 


. Der Krieg zwifchen den Sachſen und Schwaben, 
. Bon dem Ende des Macliav. 
. Bon der Unficherheit des Ofterfeftes, von der Kirche zu Chinon, und 


wie Gunthramm die Söhne des Magnadhar tödtete und feine 
eigenen verlor, und wie er fich mit Ehildebert verbündete. 


. Bon dem Bifchof Prätertatus und dem Ende Merovechs. 

. Bon den Almofen des Tiberius. 

. Bon den Biſchöfen Salunius und Sagittarins. 

. Bon dem Britten Winnod. 

2. Bon dem Ende Samfons, Ehilperih8 Sohn. 

- Bon Wundererfheinungen. 

. Wie Gunthramm Bofo feine Töchter aus der Kirche des heiligen 


Martinus entführte, und wie Chilperich Poitierd nahm. 
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25. Bon dem Ende des Dacco und Dracolen. 

26. Wie das Heer gegen die Britannen auszog. 

27. Bon der Abfetsung des Salunius und Sagittarius. 

23. Wie Ehilperih brüdende Steuern ausjchrieb. 

29. Bon bem verheerenden Zuge der Britannen. 

30. Bon der Kaiferberrichaft des Tiberius. 

31. Bon den Nacftellungen ber Britannen. 

32. Wie die Kirche des Heiligen Dionyfius eines Weibes wegen ge⸗ 
ſchändet wurde. 

33. Von Wunderzeichen. 

34. Von der Ruhr und dem Tode von Chilperichs Söhnen. 

35. Von der Königin Auſtrigilde. 

36. Bon dem Biſchofe Heraelius und dem Grafen Nanthin. 

37. Bon dem Bifchofe Martinus von Gallicien. 

33. Bon ber Berfolgung der Rechtgläubigen in Spanier. 

39. Vom Ende Chlodovechs. 

40. Von den Biſchöfen Elafius und Eunius. 

41. Bon den Geſandten von Gallicien und von Wunderzeichen. 

42. Bon dem Bifchofe Maurilio von Cahors. 

43. Bon einem Streit mit einem Keber. 

44. Bon den Schriften König Ebilperich®. 

45. Bon dem Ende des Biſchofs Agroecula. 

46. Bon dem Ende des Biſchofs Dalmatius. 

47. Wie Eunomius Graf wurbe. 

48. Bon der Bosheit des Leudaft. 

49. Bon den Nachftellungen, welche er und bereitete, und wie er felbft 
zu Falle fam. 

50. Was ber heilige Salvius vom Cbilperich vorberfagte. 
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Mit Kummer gehe ich daran, die Zwiſtigkeiten und Bürger— 
kriege zu erzählen, die das Volk und die Herrihaft der Franken 
jo ſehr in Berfall bringen. Denn ſchon fehen wir, was das 
Shlimmfte ift, in diefer Zeit eintreten, wa® der Herr von dem 
Anfang der Trübfal vorausgefagt hat: e8 erhebt fih Vater gegen 
Sohn, Sohn gegen Bater, Bruder gegen Bruder, Verwandte gegen 
Verwandte!). Und doch hätte fie das Beifpiel früherer Könige 
abichreden follen, die, wenn fie untereinander uneins wurden, als⸗ 
bald ihren Feinden unterlagen. Wie oft ſank nicht jelbft die Stadt 
der Stäbte?), das Haupt der ganzen Welt, wenn Bürgerkriege 
ausbrachen, darnieder, aber wenn diefe aufhörten, erhob fie ſich 
wieder vom Boden. O möchtet doch auch ihr, o Könige, ſolche 
Schlachten fchlagen, wie die, in denen eure Borfahren ihren 
Schweiß vergoßen haben, daß die Ungläubigen, voll Furt ob 
eurer Eintracht, fich beugen müßten vor eurer Macht. Denfet an 
Chlodovech, von dem eure Siege anhuben, was er gethan bat: er 
töbtete die Könige, die ihm feind waren, trieb die gefährlichen 
Völker von den Grenzen, brachte die einheimifchen unter feine Ge— 
walt, und Hinterließ euch die Herrichaft über dieſelben ungetheilt 
und ungeſchwächt. Und da er dies ausführte, hatte er nicht Gold 
und Silber, wie e8 jest in euren Schatzlammern Tiegt. Was 
thut aber nun ihr? Wonach trachtet ihr? Habt ihr nicht Ueber- 
fuß an Allem? Im euren Paläften giebt e8 die Genüfje bes 
Lebens in Fülle, eure Borrathöfammern find übervoll von Wein, 
Baizen und Del, in euren Schatlammern Tiegt Gold und Silber 
aufgehäuft. Eins aber fehlt euch, weil ihr den Frieden nicht 


1) Mattb, 10, 21. Nicht wörtlidh angeführt. — 2) Rom. 
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habt, entbehrt ihr der Gnade Gottes. Warum nimmt Einer 
dem Andern das Seine fort? Warum tradtet der Eine nad 
des Andern Gut? Achtet, ich beichwöre euch, auf das Wort des 
Apofteld: „So ihr euch aber unter einander beifet und frefiet, 
jo ſehet zu, daß ihr nicht unter einander verzehret werdet!)“. 
Forſchet fleißig in den Schriften der Alten, und ihr werdet finden, 
was die Bürgerfriege gebären. Sehet nah, was Drofius?) von 
den Carthagern ſchreibt. Wo er von der Verheerung der Stadt 
und ihres Gebietes nad fieben Yahrhunderten ihres Beftehens er: 
zählt, fügt er Hinzu: „Was erhielt diefe Stadt fo lange? Die 
Eintracht! Was richtete fie zu Grunde nad jo langer Zeit? Die 
Zwietraht!" Wahret euch alfo vor der Zwietracht, wahret euch 
vor den Bürgerkriegen, die euch und euer Bolt in das Verderben 
bringen! Was iſt jonft anders zu erwarten, als daß ihr, wenn 
euer Heer zu Grunde gerichtet ift, ohne Stüte daſteht und, von 
euren Feinden überwältigt, dann von euren Thronen ftürzt? Haft 
du, o König, deine Luft am inneren Kriege, jo kämpfe den Kampf, 
von dem der Apoftel jagt, daß er innen im Menſchen vorgebe, 
daß den Geift gelüfte wider das Fleisch?) und die Gebredhen ven 
Tugenden weichen und daß du frei deinem Haupte, das iſt Chri— 
ftu8, Ddieneft, der du einft in Banden gedient hatteft der Wurzel 
alles Uebel. 


1. Als König Sigibert bei dem Schloffe Vitry getödtet wurde, 
hielt die Königin Brunichilde mit ihren Kindern Hof zu Parie. 
Da aber die Kunde von dem, was geichehen, zu ihr gelangt war 
und fie voll Trauer und Schmerz nicht wußte, was fie thun follte, 
bemächtigte ſich Herzog Gundoald*) heimlich ihres Fleinen Sohnes 
Chilvebert. Und als er ihn der drohenden Todesgefahr entriffen 


1) Salater 5, 15. — 2) Orofius erzählt am Ende feines vierten Buchs die Ber 
ftörung Earthagos, aber die angeführten Worte finden fi dort nicht. Vielleicht ſchwebte 
Gregor eine Stelle des Oroſius B. V. Kap. 8 vor. Siehe die Einleitung. — 3) Ans 
fpielung auf Galater 5, 17. — 4) Bol B. IV. Kap. 47. Nah dem angeblichen 
Fredegar wurde Ebildebert in einen Ranzen geftedt, durch ein Fenfter jo einem Diener 
übergeben der ihn nah Met bradte, wo er von den Auftrafiern auf den Thron er» 
boben wurde. 
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und alle Bölfer, über welche fein Bater einft geherricht, verfammelt 
hatte, fette er ihn zu ihrem Könige ein, obwohl er noch faum das 
fünfte Jahr zurücdgelegt hatte. Und am Tage des Weihnachtö- 
fefted fing er an zu regieren!). 


Im erften Jahre der Herrihaft Ehildeberts kam zus, 


Kömg EhHilperih nad Paris, Brunichilde fiel in feine Hände, und 
er verwied fie nah Rouen. Er nahm ihr auch den Schatz, 
welhen fie nad) Paris hatte bringen laſſen, und befahl ihre 
Töchter zu Meaur in ftrengem Gewahrlam zu halten. 

Damals fam Roccolen mit denen von fe Mans nad) Tours, 
machte dort große Beute und vollführte viele Verbrechen. In der 
dolge ?) werden wir noch erzählen, wie er von der Macht des 
beiligen Martinus wegen der vielen Uebelthaten, die er vollführt 
batte, getroffen wurde und umfam. 


2. Chilperich aber ſchickte feinen Sohn Meroveh mit einem 
Heere gegen Poitiers. Jener wich jedoch von der Beftimmung ſei— 
ned Vaters ab, fam nad Tours und blieb hier in den Tagen des 
beiligen Ofterfeftes. Sein Heer verwüftete die Umgegend der Stadt 
gar ſehr. Indem er fich aber ftellte, als wolle er zu feiner Mutter?) 
gehen, begab er ſich nach Rouen, traf hier mit der Königin Bru— 
nihilde zufammen umd ließ ſich mit ihr trauen. Da Chilperich 
dies hörte, daß er gegen Brauch und Eirchliched Gebot das Weib 
feineg Oheims genommen habe, brady er höchlich erzürmt in größter 
Eile nad der befagten Stadt auf. Sie flüchteten ſich aber, als 
fie erfahren hatten, daß er fie zu ſcheiden entichlofjen fei, in die 
Kirche des Heiligen Martinus, welche dort auf der Stadtmauer 


1) Es fann bier nur von der feierlichen Einfegung die Rede fein, denn wir willen, 
daß Childebert ſchon am 8. December 575 als König anerkannt war. Die Großen des 
auftrafiichen Reichs waren es, welche Childeberts Reich fiherten, und, wenn bier bie 
Macht des Adels immer ſchon größer war, als in den anderen Theilen der fränfiichen 
Monarchie, fo wuchs fie während der Minderjährigteit dB Königs noch ungemein. 
Brumibilde war neben dem Adel damals faft ohne alles Anfehen. Er verweigerte, wie 
unten Kap. 14. erzählt wird, dem zweiten Gemahl der Königin die Aufnahme. Er 
nötbigte den Herzog Lupus, den treueften Anbänger derielben, aus dem Yande zu fliehen. 
®. VI Rap. 4. — 2) Kap. 4. — 3) Audovera. B. IV. Kap. 28. 
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liegt und aus Holzbrettern gezimmert iſt. Der König verfuchte, 
als er dafelbft angelangt war, durch manderlei Kunftgriffe fie 
von dort herauszuloden, jene aber meinten, e8 ſei nur Trug, und 
glaubten ihm nicht, bis er ihnen einen Schwur leiftete und ver— 
fiherte, er denke nicht daran fie, wenn dies fo Gottes Wille ge- 
weſen ſei, zu ſcheiden. AS fie diefen Eid von ihm empfangen 
hatten, famen fie aus der Kirche, er küßte fie, nahm fie geziemend 
auf umd fpeifte mit ihnen. Nach wenigen Tagen aber kehrte er 
mit Meroveh nad Soiſſons zurüd. 


3. Als fie ſich aber noch dort!) aufhielten, thaten ſich Einige 
in der Champagne zujammen, griffen die Stadt Soiſſons an, ver: 
jagten die Königin Fredegunde und Chlodovech, Chilperihs Sohn, 
und wollten fich die Stadt unterwerfen. Als dies König Chilpe— 
rich erfuhr, führte er fein Heer dorthin und ſchickte Boten an jene, 
fie follten ihm feine Unbill zufügen, daß nicht ſchweres Verderben 
über ihre beiden Heere käme. Jene aber achteten nicht Darauf, 
jondern rüfteten fih zum Kampfe Und e8 fam zur Schlacht, 
Chilperih8 Partei war aber ftärker; daher ſchlug er die andere 
Partei, in der viele tapfere und tüchtige Männer fielen, in bie 
Flucht. Und als die Andern abgezogen waren, zog Chilperid 
wieder in Soiſſons ein. 

ALS dies gefchehen war, fing der König an, Argwohn gegen 
jeinen Sohn Merovech wegen der Heirath mit der Brunichilde zu 

hegen. Auch diefer Krieg, fagte er, fer durd die Bosheit feines 

Sohnes angezettelt. Er nahın ihm deshalb feine Waffen und hielt 
ihn in leiter Haft?). Er wußte noch nicht, was er in der Folge 
mit ihm vornehmen jollte. 

Es war aber Godin, der von der Seite Sigibert8 ſich früher 
auf die des Chilperich geſchlagen hatte?) und viele Geſchenke von 

1) Bu Rouen. — 2) Libera custodia. Sie beftand in einer Beauffihtigung durch 
Wächter ohne Einferferung Bol. unten Kap. 49. — 3) Der Uebertritt aus dem Reiche 
des einen fränkiſchen Königs in das eines andern ſcheint feineswegs erlaubt gewefen zu 
fein, wie von Manden angenommen if. Nah dem, was unten Rap. 2%. von Dacco 


erzählt wird, galt ſchon das bloße Berlaffen des Landes obne beftimmten Anſchluß an 
einen andern König als Berratb. Roth, Geſchichte des Beneftcialmefens ©. 135 ff. 
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ibm empfangen hatte, der Anftifter jenes Krieges geweſen. In der 
Schlacht befiegt, wandte er ſich zuerft zur Flucht. Seine Höfe, welche 
ihm der König von dem königlichen Gut!) in dem Gebiet von Soiſſons 
geſchenkt hatte, zog er ein und ſchenkte fie der Kirche des heiligen 
Medard. Godin felbft ftarb bald nachher eines plöglichen Todes. 
Sein Weib aber nahın Rauding, ein Mann ganz von Eitel= 

feit erfüllt, von Hochmuth aufgeblafen und voll frechen Stolzes, 
der jo mit feinen Untergebenen umging, als ob feine Spur von 
Menichlichkeit in ihm wäre; über alles Maß menjchlicher Bosheit 
und Unfinnigfeit wüthete er gegen die Seinigen und führte abſcheu— 
liche Unthaten aus. Wenn z. B. ein Diener, wie es beim Gelage zu 
geichehen pflegt, vor ihm eine brennende Fadel hielt, jo ließ er ihm 
die Beine entblößen und die Fadel jo lange auf diejelben ftoßen, 
bi8 fie erlofh, und wenn fie dann wieder angezündet war, fette 
er es fort, bis daß die Beine des Fadelträgerd ganz verbrannt 
waren. Wenn jener aber zu fchreien oder fi) von der Stelle zu 
rüden wagte, zog er fogleih das Schwert blanf, und während 
jener weinte, jauchzte er auf vor Freude. Es erzählen ferner 
Mande auch dies: er habe in feiner Dienerihaft damals einen 
Mann und ein Mädchen gehabt, die fi, wie Died unter folchen 
Verhältnifien häufig vortommt, in einander verliebt hatten. Und 
als ſich ihr Liebesverhältnig jchon zwei Yahre oder noch länger 
bingezogen hatte, verbanden fie fih und flüchteten ji zufammen in 
eine Kirche. Da dies Rauding erfuhr, ging er zum Priefter des 
Orts und verlangte, e8 jollten ihm ſeine Leute fofort wiedergegeben 
werden, es folle ihnen fein Leid widerfahren?). Darauf ſprach der 
Priefter zu ihm: „Du weißt, melde Chrerbietung man ben 
Kirchen Gottes weihen muß. Du wirft fie alfo nicht zurüderhal- 
1) Richt felten wurden an Perfonen, die fih um den König verdient gemadt hatten 
oder denen er befondere Gunft ermweifen mollte, Höfe und Sandgüter, die zum Fiscus, dem 
töniglichen Gut, gehörten, verliehen. Dieſe Befigungen verloren dadurd nicht ihre ur—⸗ 
fprünglihe Beziehung zum Fiscus. Es wird von Gregor öfters ein Unterſchied zwiſchen 
den vom Fiseus erworbenen und andern Gütern gemadt. Ob die jo verliehenen Kron= 
güter in erblichen Befig des Empfängers übergingen, ift ftreitig. Bal. Waig, Deutſche 


Berfafſungsgeſchichte II. ©. 240 ff. und Roth a. a. O. ©. 203 ff. — 2) Nur unter dieſer 
Bedingung der Lörperlichen Straflofigteit lieferte die Kirche die Flüchtlinge aus. 
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ten können, wenn du nicht dein Wort giebft, daß du ihre Berbin- 
dung beftehen läßt, und überdies veriprichft, fie ohne alle körperliche 
Strafe zu laſſen“. Jener aber legte, nachdem er lange unſchlüſſig 
in feinen Gedanken gefchwiegen hatte, Die Hände auf den Altar und 
ſchwur: „Sie jollen niemals durch mid) getrennt werben, ſondern 
ich will vielmehr alles dazu beitragen, daß ihre Verbindung beftebe, 
denn, obwohl id e8 ungern ſah, daß fie ohne Bewilligung von 
meiner Seite dies thaten, ift mir doch ganz recht, daß mein Knecht 
nicht eines Andren Magd und fie nicht eines Andren Knecht ge 
nommen bat“. Gutmüthig genug glaubte der Priefter dem Ber: 
ſprechen des verfchlagenen Menjchen und gab ihm die Leute heraus 
unter der Bedingung der Straflofigfeit. Nachdem jener fie aber 
erhalten hatte, dankte er und ging nach Haufe. Und fogleidy lieh 
er einen Baum umbauen, die Aefte abbauen, ven Stamm an den 
Enden durch einen Keil fpalten und aushöhlen, darauf drei oder 
vier Fuß tief die Erde ausgraben und den Kaften in die Grube 
jenfen. Darauf ließ er das Mädchen bineinlegen, gleich wie eine 
Zodte, und den Knecht oben darauf, ſchloß den Dedel, füllte die 
Grube wieder mit Erde und begrub fie jo lebendig. „Ich babe 
meinen Schwur”, fagte er dabei, „nicht verlegt, daß fie in Ewigkeit 
nicht getrennt werden follen“. Als dies dem Priefter gemeldet 
wurde, lief er eilig herbei, und fo heftig er auch auf den Menſchen 
einfuhr, brachte er e8 doch kaum dahin, daß fie wieder aufgededt 
wurden. Den Knecht freilich z0g man nod) lebendig heraus, daß 
Mädchen fand man aber Ichon erftidt. Im jolden Dingen zeigte 
er ſich al8 einen durch und durch nichtswürdigen Menjchen und 
war zu nichts anderem nütze, als zu frehem Scherz, hinterliftigen 
Streihen und allen Berkehrtheiten. Daher fand er auch mit 
Recht ein ſolches Ende, wie er e8 in diefem Leben fich verdient 
hatte, Doc hiervon werden wir in der Folge erzählen?). 

Auch Siggo, der Kanzler?), der den Siegelring König Sigt- 


1) Buch IX. Kap. 9. — 2) Referendarius bieh der Beamte, der die Urfunden dei Kö⸗— 
nigs auszufertigen und zu unterfchreiben und desbalb fein Siegel zu bewahren batte. Der 
Zitel war von dem Hofe zu Conftantinopel entlehnt. Das Amt war unter den Merovingern 
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bertö gehabt hatte und vom König Chilperih aufgefordert war 
dad Amt zu behalten, was er zu feines Bruders Beiten befleidet 
batte, ging zu König Childebert, Sigiberts Sohn, über, nachdem 
er Chilperich wieder verlafien hatte, und die Beſitzungen, welche er 
un Gebiete von Soifjons gehabt hattet), erhielt Anſoald. Auch 
viele Andere, die von der Herrſchaft Sigiberts zum Chilperich 
übergegangen waren, traten wieder zurück. Die Frau des Siggo 
ftarb nicht lange danach, er nahm ſich aber wieder eine Andere 
zum Weibe. 


4. In diefen Tagen kam Roccolen, vom Chilperich abgefchidt, 
nady Tours und führte hohe Reden. Er ſchlug jenfeit8 der Loire 
fein Lager auf und ſchickte Boten zu uns?), wir follten Gun⸗ 
thramm, der damals wegen Theodoberts Tod verfolgt wurbe3 ) 
aus der heiligen Kirche fchaffen, wenn wir dies nicht thäten, würde 
er die Stadt und alle Borftädte einäfhern laffen. Als wir dieg 
gehört hatten, ſchickten wir eine Geſandtſchaft an ihn, ihm zu 
jagen, von Alter ber fei niemalg geihehen, was er verlangte, 
auch könnten wir nicht zugeben, daß die heilige Kirche von ihm 
entweiht werde; wenn dies aber gefchehe, fo werde das weber ihm 
noch dem Könige, der folde Befehle ihm übertragen hätte, zum 
Süd gereihen, er folle doch mehr Ehrfurcht vor der Heiligfeit Des 
Biſchofs Martinus bemeifen, durch defien Wunderkraft noch Tages 
zuvor gelähmte Glieder gerade gerichtet wären*). Jener aber 
wurde hierdurch gar nicht irre gemacht, fondern ließ, da er in dem 
Kirhenhausd) jenſeits der Loire feinen Sit hatte, das Haus felbft, 
das nur mit Nägeln zufammengefchlagen war, auseinanderfchlagen. 
ein weltlies und gewährte bedeutenden Einfluß. Unter den Referendarius ftanden eine 
Anzahl von Schreibern, Notarien und niederen Kanzleibeamten. 

1) Durch königliche Verleihung zum Lohn feines Uebertritt, wie Godin. — 2) Gregor 
tar feit 573 Biſchof von Tours. — 8) Gunthramm Bofo, B. IV. Kap. 5. Man maß 
ibn, ich weiß nicht welche, befondere Schuld am Tode Xbeodoberts, des Sohnes Chilperichs, 
bei. Bol. unten Kap. 14. — 4) Im zweiten Bub der Wunder bes beiligen Martinus 
2ap.27, erzäblt Gregor, wie damals ein gelähmtes Weib dur ein Wunder des Martimus 
gebeilt wurde. — 5) Der bifhöflihen Wohnung. Vgl. S. 4, Anm. 2. Man ſieht aus 


dem Folgenden, wie dürftig fie war, ein mit Nägeln zufammengefchlagenes Bretterhaus. 
Geſchichtſchreiber. Liefrg. 12. 2, Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor I. 15 


6, Jan. 


1. März 
676, 
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Bon diefen Nägeln trugen die von Le Mans, die damals mit ihm 
gelommen waren, ganze Säde voll davon, vermülteten die Felder 
und verheerten Alles. Roccolen aber wurde, da er foldes ſich 
unterftand, vom Zorne Gottes getroffen, die Gelbjucht befiel ihn, 
und feine Farbe wurde wie Safran. Dennoch ſchickte er wieder 
jeine trogigen Befehle zu uns und fprah: „Wenn ihr nicht nod 
heute den Herzog Gunthramm aus der Kirche ſchaffet, jo will id 
Alles, was um die Stadt grün ift, jo zertreten laſſen, daß man 
Pflug über diefe Stätte ziehen kann“. Inzwilchen fam der heilige 
Tag von Epiphania und er fing am mehr und mehr zu leiden. 
Da ging er auf den Rath der Ceinigen über den Fluß und kam 
in die Stadt. Als man nun unter Chorgefängen aus der Haupt: 
firche zu der Kirche des heiligen Martinus zog, folgte er, auf ein 
Pferd gelegt, Hinter dem Kreuze und vor ihm trug man jeine 
Feldzeichen. Da er aber in die heilige Kirche hineintrat, legte fid 
fein Zorn und fein Dräuen, und wie er von der Hauptfirde 
wieder zuüdgefehrt war, konnte er an jenem Tage feinen Biſſen 
mehr zu fi nehmen. Danach zog er, als er ſchon ganz von 
Kräften war, nad Poitierd. Es waren gerade die heiligen Tage 
der großen Faften, während deren er jedoch häufig junge Kaninchen 
aß. ALS er jchon feine Anordnungen getroffen hatte, am 1. Mär 
die Bürger von Poitierd heimzuſuchen und hart mitzunehmen!), 
gab er Tages zuvor feinen Geift auf. So hatte fein Stolz und 
Mebermuth ein Ende. 


5. Zu jemer Zeit ſchrieb Felir?), der Biſchof der Stadt 
Nantes, einen Brief an mich voller Schmähungen, in dem er auch 


1) Wahrſcheinlich durch Steuern und Auflagen, denn die Steuerausfhreibung geihab 
meift nad alter Sitte am 1. März, ſechs Monate vor dem Beginn des Steuerjahrs, das 
bei den Römern am 1. September den Anfang nahm. Bgl. unten Kap. 38. — 2) Feliz, 
den Gregor ſchon oben gelegentlih erwähnt (B. IV. Kap. 4 und Kap. 37.), und auf den 
er unten noch öfters zuridfommt, war Biſchof von Nantes vom Jahre 549 — 582, Cr 
war von vornehmem Geſchlecht, guter Bildung und bat fih um die Stadt, bie ihn als 
Beiligen verehrt, große VBerdienfte erworben. Gregor urtbeilt ſehr ungünftig über Felit, 
anders Fortunatus, der mit ihm in frenndlicher Beziehung ftand und feine Gelebrjamteit 
ſehr hoch anſchlägt. Ein Brief und mehrere Gedichte des Fortunatus an ihn find uns 
erhalten. B. II. Kap. 4—10. B. V. Kap. 8. 
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anführte, mein Bruder ſei nur deshalb erſchlagen worden, weil er 
nad dem Bisthum lüſtern ſeinen Biſchof getödtet habe. Aber er 
ſchrieb dies nur, weil nad einem Hofe meiner Kirche fein Sinn 
ftand, und da ich ihm dieſen nicht geben wollte, ftieß er gegen mid), 
wie gejagt, wuthentbrannt taufend Schmähungen aus. Ich aber 
antwortete ihm einft jo: „Erinnere dich der Rede des Propheten: 
„Wehe denen, die ein Haus an das andere ziehen und einen Ader 
zum andern bringen, bi8 daß fein Raum mehr da fei, daß fie 
allein das Land beſitzen!)““. D daß dur doch Biſchof von Marfeille 
geworden wäreft, dann würden die Schiffe dir niemals Del oder 
andere Waaren bringen, jonvdern nur Papier?), damit du um fo 
mehr Raum hätteft, durch deine Feder brave Männer zu verunehren. 
Aber der Mangel an Papier fest nun deiner böfen Zunge ein 
Ziel”. Er war nämlih ein Menſch von unendlicher Habfucht und 
Großſprecherei. Aber ich will davon ſchweigen, um nicht als fei- 
ned Gleichen zu erfcheinen, und nur auseinanderfegen, wie mein 
Bruder aus diejer Welt fortgerafft wurde, und eine wie fchnelle 
Rache der Herr über feinen Mörder verhängt hat. 

ALS der heilige Tetricus, Biſchof von Langres?), hoch in die 
Jahre kam und den Diakon Lampadius, den er zum Verwalter 
gehabt hatte, abfette, gab mein Bruder, weil er den Armen Bei- 
fand leiſten wollte, die von diefem Manne arg ausgeplündert waren, 
feine Zuftimmung zu der Abjegung defjelben, lub aber deshalb 
großen Zorn auf fih. Bald darauf wurde der heilige Tetricus vom 
Schlage getroffen, und da die Mittel der Aerzte nichts mehr aus- 
richteten, gerieth die Geiftlichkeit in große Unruhe und bat, da fie 
gleihfam ihres Hirten ſchon beraubt war, um die Einjegung bes 
Munderih. Diefer wurde ihr auch vom König zugeftanden, er: 
hielt die Tonſur und wurde zum Biſchof eingelegt, in der Art 
jedoch, daß er, folange der heilige Tetricus lebe, als Erzpriefter die 

1) Jefaias 5, 8. — 2) Aus Eghpten fam der Papyrus nad Marfeille; iiber den 
Handelverfehr Eghptens mit diefen Gegenden vergleiche B. VI. Kap. 6. — 3) Tetricuß 
folgte im Jahre 596 feinem Vater, dem heiligen Gregorius, als Biſchof von Langres. 


E ſtarb erft im Jahre 572. Unfer Gregor war mit ihm durch feine Mutter Armentaria 


verwandt, welde eine Enkelin des heiligen Gregor var. 
15* 


rn 
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Burg Tonnerre verwalte und dort ſich aufhalte, wenn jener aber 
abſcheide, ihm dann folge. Während er nun auf jener Burg ver— 
weilte, zog er den Zorn des Königs auf ſich. Es wurde nämlich 
gegen ihn aufgebracht, er habe König Sigibert, als er gegen ſeinen 
Bruder Gunthramm z09'), Lebensmittel und Geſchenke gebracht. 
Deshalb wurde er von der Burg fortgefchleppt, verbannt und in 
einen engen und dachloſen Thurm am Ufer der Rhone geitedt. 
ALS er bier faft zwei Jahre unter ſchweren Leiden zugebracht hatte, 
wurde ihm auf Bitten des heiligen Biſchofs Nicetius erlaubt nad 
Lyon zurüdzufehren, und er wohnte zwei Monate beim Nicetiuß. 
Aber er konnte ed nicht vom Könige erlangen, daß er wieder in 
die Stellung eingefegt wurde, die ihm genommen war. Deshalb 
entwih er bei Nacht, trat zum König Sigibert über und wurde 
zum Biſchof von Arifitum?) eingejettt. Hier hatte er unter fich mehr 
als fünfzehn Kirchipiele, weldhe früher die Gothen gehabt hatten, 
jegt aber der Bilchof von Rhodez Dalmatius in Anſpruch nahm. 
Als nun Munderid) in die Ferne gezogen war, verlangten die von 
Langres dieſes zweite Mal zu ihrem Biſchof den Silvefter, der mit 
und und dem heiligen Tetricus verwandt war. Und zwar ver: 
Yangten fie ihn gerade auf Betrieb meines Bruderd. Inzwiſchen 


. ftarb der heilige Tetricuß?), jener erhielt die Tonfur, wurde zum 


Priefter geweiht und ihm über alles Kirchliche Eigenthum Gewalt 
übertragen. Schon ſchickte er ſich zur Reiſe an, um in Lyon bie 
biſchöfliche Weihe zu erhalten, da wurde er, der jchon längere Zeit 
an der Fallſucht litt, plöglich von dieſer Krankheit heftiger befallen, 
und ohne Befinnung Tag er zwei volle Tage in fürchterlichem 
Stöhnen und hauchte am dritten Tage den legten Athen aus. — 
ALS dies geichehen war, verband ſich Yampadius, der, mie wir 
oben erzählt haben, um ſein Amt und fein Einfommen gebradit 
war, aus Haß gegen den Diakon Petrus?) mit dem Sohne Sil 

1) 8. IV. Kap 47. — 2) Dies Bistbum, das nur kurze Zeit beitanden bat, kann nur 
in der Näbe von Rhodez geſucht werden. Der Name vicus Arisitensis wird meift auf 
die Gebirgsgegend zwiihen Milhau umd Lodeve bezogen, die jet l’Arsat genannt wird; 


Lognon dentt an Wlais — 3) Fortunatus bat ibm die Grabfchrift gemacht. B. IV. 
Kap. 3. — 4) Dies war der Bruder unſers Gregors,. 
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vefter8, indem er vorgab und jenem einredete, fein Vater jet von 
Petrus durch böſe Künfte umgebracht worden. . Der junge und 
leihtfinnige Menſch glaubte dies, ergrimmte gegen ihn und ſchalt 
ihn öffentlich den Mörder feines Vaters. ALS jener die hörte, 
begab er ſich zur Zeit der Tagfahrt!) zu dem heiligen Nicetiug, 
meiner Mutter Obeun?), nad) yon und reinigte fich bier im 
Gegenwart des Biſchofs Siagrius?) und vieler andren Biſchöfe 
und weltlichen Großen durch einen Eid und ſchwor, er habe nie: 
mald mit dem Tode Silvejterd etwas zu thun gehabt. Zwei Jahre 
nachher aber begegnete der Sohn Silvefter8, abermals von Lam— 
padind aufgeregt, dem Diakon Petrus -auf der Strafe und traf 
ihn jo mit feinem Speere, daß er ftarb. Darauf wurde mein 
Bruder vom Plate mweggetragen und nad der Burg von Dijon 
gebracht, wo er neben dem heiligen Gregorius, unſrem Urgroßvater, 
begraben Tiegt*). Sein Mörder aber begab jich auf die Flucht und 
ging zum König Chilperih über, fein Hab’ und Gut z0g Guns 
thramm für den Kronſchatz eind). Und als jener wegen feines 
Verbrechens "an vielen Orten herumirrte und feine fichere Stätte 
fand, mo er verweilte, traf es fich einft, indem, wie ich glaube, 
dad unfchuldig vergofiene Blut gegen ihn zur Allmacht Gottes 
Ihrie, Daß er an einem Orte auf der Neife einen ganz unfchuldigen 
Menihen mit dem Schwerte anfiel und tödtete. Die Verwandten 
deſſelben, erbittert über den Mord eines der Ihrigen, liefen zu- 
ſammen, zogen die Schwerter, bieben ihn in Stüde und zerftreuten 
feine Glieder. Solches Ende hatte nad) Gottes gerehtem Rath: 
ſchluß dieſer Elende. Da er meinen ſchuldloſen Bruder getöbtet 
batte, ſollte auch er in feiner Schuld nicht Tänger leben. Es 
miderfuhr ihm dies im dritten Jahre danad). 

Nach dem Tode Silveſters verlangten Die von Yangres abermals 
einen Biſchof und erhielten den Pappolus, der einft Archidiakon 


1) Placitum, die öffentliche Tagfahrt, auf welcher die Staats- und Gerichtsgeihäfte 
vor dem König oder feinen Beamten abgemadht wurden. — 2) Eine Schweiter des hei— 
Üigen Nicetius war die Mutter der Armentaria. Bgl. iiber ihn B. IV. Kap. 36. — 
8) Bifhof von Autun. — 4) B. II. Kap. 15 und 19. — 5) Bol. S. 222 Anm. 3, 
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von Autun gewejen war. Diefer vollführte, wie man verficert, 
viele Ungerechtigfeiten, welche ich aber nicht nacherzählen will, auf 
Daß es nicht fcheine, als mollte ich meine Brüder herabſetzen. Doc 
fann ich nicht übergehen, welches Ende er gehabt bat. Im adıten 
Jahre feines Bisthums, als er eine Aundreife in den Kirchipielen 
und Höfen feiner Kirche machte, erichten ihm in einer Nacht ber 
heilige Tetricus mit drohender Miene und ſprach zu ihm alſo: 
„Was machſt du bier, Pappolus? Was befledft du meinen Sit? 
Was plünderft du meine Kirchen und zerftreuft jo die mir anver: 
trauten Schafe? Fort von bier, fteige herab von diefem Sig und 
gehe weit ab von diefer Gegend“. Und da er dies fagte, traf er 
durch einen Fräftigen Schlag mit einer Ruthe, welche er in der 
Hand hatte, feine Bruft. Jener erwachte davon, und da er noch 
darüber nachdachte, was e8 fer, fühlte er einen bohrenden Stich 
an jener Stelle und wurde von heftigen Schmerzen gepeinigt. Er 
verihmähte Speife und Tranf und ſah feinen Tod nahe vor 
Augen. Kurz, am dritten Tage überfiel ihn ein Blutfturz, und er 
gab feinen Geift auf. Darauf wurde er nad Langres gebracht 
und dort begraben. 

In feine Stelle trat Abt Mummolus, den man den Guten 
nannte, als Biſchof ein. Man preift ihn hoch, er jet keuſch, nüch— 
tern, mäßig, ftet8 bereit zu allen guten Werten, liebe die Gerech— 
tigfeit und übe auf jegliche Weile chrifilihe Liebe. ALS er das 
Bisthum erhalten hatte und in Erfahrung bradte, daß Lampadius 
von den Kirchengütern Vieles fich unrechtlic angeeignet und von 
dem Raube an den Armen fich Aeder, Weinberge und Sflaven 
gewonnen babe, nahm er ihm alle feine Habe und verbannte ihn 
aus feiner Nähe. So lebt jener jett in der größten Armuth und 
erwirbt feinen Lebensunterhalt mit feiner Hände Arbeit. Doc 
genug hiervon. 


6. In dem ſchon erwähnten Jahre, in demjelben nämlich, als 
nad) Sigibert8 Tode fein Sohn Childebert die Herrihaft übernahm, 
geihahen viele Zeichen am Grabe des heiligen Martinus, welche 


= Bon dem Archidialon Leunaft von Bourges. 931 


ih in den Büchern!), die ich über die Wunderthaten deſſelben zu 
jchreiben wagte, erzählt Babe. Und wie ſchmucklos auch meine 
Reve, doch wollte ich nicht verbergen, was ich entweder felbft ſah 
oder von glaubmwürdigen Leuten in Erfahrung brachte. Hier will 
ih nur davon fprechen, wie e8 den Unbedachtfamen erging, die erft 
den himmlischen Beiftand juchten und dann fi) noch nach irdiſchen 
Heilmitteln umfahen; denn wie in der Hetlung der Krankheiten, fo 
zeigt fich Die Macht des Heiligen auch in der Züchtigung der Thoren. 

Leunaft, Archidiakon von Bourges, verlor durch den grauen 
Staar das Augenliht. Und obwohl er viele Aerzte um Rath 
fragte, konnte er doch durchaus das Geficht nicht wiedererlangen. 
Da kam er zur Kirche des heiligen Martinus und hielt fich zwei 
bis drei Monate bier unter beftändigem Faften und Gebet auf, 
daß er fein Augenlicht wieder erhielt. Und als das Feſt des Hei— 
ligen erichienen war, wurden feine Augen hell, und er fing wieder 
an zu jehen. Als er aber wieder heimkehrte, rief er einen Juden?) 
und ſetzte ſich Schröpftöpfe auf die Schulter, denn jo hoffte er die 
Kraft feiner Augen nody zu vermehren. Als ihm das Blut abgezo: 
gen wurde, verfiel er jedoch wieder in die alte Krankheit. Darauf 
num kehrte er abermals zur Kirche des heiligen Martinus zurüd 
und vermeilte wiederum lange Zeit daſelbſt, aber fein Augenlicht 
fonnte er nicht wiedergewinnen. Um feiner Sünde willen, meine 
ih, wurde es ihm nicht wiedergegeben nad jenem Ausſpruch des 
Herm: „Wer da hat, dem wird gegeben, daß er die Fülle habe, 
wer aber nicht hat, von dem wird auch genommen, das er hat?).“ 
Und jenem andren: „Siebe zu, du bift gefund geworben, fündige 
binfort nicht mehr, daß dir nicht etwas ärgeres widerfahret).“ 
Denn er wäre gelund geblieben, wenn er nicht nach Gottes Wuns 
dertbat noch den Juden gerufen hätte. Die ſolches thun, erinnert 
ja und züchtigt der Apoftel, indem er ſpricht: „Ziehet nit am 
fremden Joch mit den Ungläubigen. Denn was hat die Geredhtig- 


1) Gregor hat vier Bücher von den Wundern des heiligen Martinus geihrieben. — 
2, Die Juden beidhäftigten fib ſchon damals viel mit der Heilfunde. — 3) Matth. 13, 
12, — 4) Evang. Johann. 5, 14. 
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keit für Gewinnſt mit der Ungerechtigkeit? Was hat das Licht 
für Gemeinſchaft mit der Finſterniß? Wie ſtimmet Chriſtus mit 
Belial? Oper was für ein Theil hat der Gläubige mit den Un— 
gläubigen? Was hat der Tempel Gottes für eine Gleiche mit 
den Göten? Ihr aber ſeid der Tempel des lebendigen Gottes. 
Darum gehet aus von ihnen und fondert euch ab, ſpricht der 
Herr!).“ Hieran lerne ein jeglicher Chrift, daß er, wenn er Hilfe 
und Beiftand vom Himmel zu erhalten gewürdigt wird, fich nicht 
mehr nach irdifhen Künften umthun muß. 


7. Ferner will ich die vortrefflihen Männer erwähnen, welde 
in dieſem Jahre der Herr abgerufen hat. Groß und angenehm 
vor Gott find, glaube ich, die, welche er von unferer Erde in fein 
Paradied aufnimmt. 

Es ſchied jo von uns in dem Herrn der hochgeprieſene Priefter 
Senoch, der bei Tours lebte?). Seiner Abkunft nah ein Thei— 
faler?), war er im Gebiet von Tours Geiftliher geworden ugd 
hatte ſich in eine Zelle, die er fich felbit in altem Gemäuer ein= 
gerichtet hatte, zurücgezogen. Nachdem er dann hier mehrere Möndye 
um ſich gejammelt hatte, ftellte er ein altes Bethaus, das ſchon 
lange Zeit zerftört gewefen war, wieder her. Viele Wunder that 
er an Kranken, die wir in feinem Leben befchrieben haben. *). 


8. Zu diefer Zeit ging auch der heilige Germanus, Biſchof 
von Paris, heim. Und ein Wunder, daß bei feinem Leichenbegängniſſe 
geichah, bekräftigte die vielen Zeichen, welche er ſchon bei feinen Leb— 
zeiten gethan hatte. ALS nämlich damals Gefangene feinen Schug ans 
riefen, wurde die Leibe auf der Straße überaus ſchwer und Fonnte 
erft, als jene ihrer Feſſeln entledigt waren, wieder ohne Anftren= 
gung fortgebracdht werden. Die fo Befreiten folgten auch ſelbſt 
freiwillig aus Ehrfurcht der Leiche bis zu der Kirche, wo er bei— 
geſetzt iſ. An ſeinem Grabe erfahren die Gläubigen vielfach die 


1) 2 Korinth. 6, 14 -17. — 2) Der Ort wird noch jegt ©. Sinou genannt. — 9 
©. 178 Anm. 3, — 4) Im Leben der Väter Kap. 15. 
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Wunderkraft, die ihm Gott verliehen, fo daß eim jeder, wenn er 
etwas Rechtes bittet, alsbald die Erfüllung feines Wunfches er— 
langt. Wer aber genauer fennen lernen will die Zeichen, die jener 
bei feinem Leben vollführte, der leſe das Buch über fein Leben, das 
der Priefter Fortunatus jchrieb, und er wird dort Alles finden!). 


9. Im diefem Yahre ftarb auch Galuppa, der Klausner?). 
Diefer hatte von Kindheit an immer ein geiftliche8 Leben geführt, 
und als er in das Klofter Meallet in der Auvergne aufgenommen 
wurde, zeigte er fich bejonders demüthig vor den Brüdern, wie 
wir in dem Buche über fein Yeben erzählt haben?). 


10. In dem Gebiet von Bourges lebte ein Klausner*) mit 
Namen Patroclus, der die Weihe als Priefter erhalten hatte, ein 
Mann von ausnehmender Heiligfeit und Frömmigkeit und aufer- 
ordentlicher Enthaltjamfeit, der häufig wegen feines ftrengen Faſtens 
große Beichwerden litt. Wein, Apfelmoft und alle beraufchenden 
Setränfe trank er nicht, fondern nur Waſſer mit ein wenig Honig 
verfüßt. Auch Fleiſch und Gemüſe aß er nicht, nur Brod in 
Waller geweiht und mit Salz beftreut. Seine Augen ſahen nie= 
mals den Schlaf. Denn er war beftändig im Gebet, und wenn er 
es auf furze Zeit unterließ, To las er etwas oder jchrieb. Denen, 
die am Fieber oder an den Blattern, Geſchwüren und anderen 
Krankheiten litten, gewährte er oft durch feine Fürbitte Hülfe, auch 
that er viele andere Zeichen, die hier der Reihe nad) aufzuzählen 
zu weit führen würde. Das bärene Gewand trug er immer auf 
den bloßen Körper. Im actzigften Jahre ſchied er von dieſer 
Welt ab und ging zu Chriftus heim. Auch über fein Leben 
haben wir eine Schrift geichrieben?). 

11. Und weil unfer Gott nimmer müde wird, feine Priefter 
zu verflären, will ich hier erzählen, was fi zu Arvern in dieſem 

1) Das Leben des heiligen Germanus von Fortunatus ift uns erhalten. — 2) Re- 


elausıs. Bergl. S. 1%. Anm. 1. — 3) Im Leben der Bärer Kap. 11. — 4) Reclau- 
sus, — 5) Leben der Bäter Kap. 9. 
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Jahre mit den Juden zutrug!). Obſchon der Heilige Biſchof Avi— 
tus?) fie fehr häufig ermahnte, daß fie die Dede des Moſaiſchen 
Geſetzes fallen laſſen und geiftlich verftehen möchten, was fie läſen, 
und erleuchteten Sinnes in den heiligen Schriften Ehriftus, Den 
Sohn des Lebendigen Gottes, verheißen durch die Propheten und 
das Geſetz, erkennen möchten, blieb dennody vor ihren Herzen nicht 
ſowohl jene Dede, von der das Antlitz des Moſes verfinftert 
wurde, fondern vielmehr eine fefte Mauer. Als aber der Bijchof 
Öffentlich das Gebet hielt?), daß fie zum Herrn fich befehrten, 
und die Dede des Buchſtabens von ihnen zerriffen würde, verlangte 
Einer von ihnen zum heiligen Ofterfeft getauft zu werden, und 
wiedergeboren durch das Sacrament der Taufe z0g er unter den 
übrigen weißgefleiveten au in weißen Gewanden auft). Da die 
Menge aber in das Thor der Stadt z0g°), goß Einer von den 
Yuden auf des Teufeld Betrieb ranziges Del auf den Kopf des 
befehrten Juden. Und als alles Bolt voll Abſcheu mit Steinwür— 
fen auf jenen eindringen wollte, verhinderte e8 der Bilhof. Am 
heiligen Tage aber, da der Herr nad der Menſchheit Erlöfung 
glorreih zum Himmel auffuhr, ftürzte ſich, als der Biſchof unter 
Chorgeſang von der Hauptfirche zu der Kirche des heiligen Marti— 
nus zog, plöglic die ganze Menge des Gefolges über die Juden: 
ſchule und zerftörte fie von Grund aus, fo daß ihre Stätte ber 
Erde glei gemacht wurde. Am andern Tage ſchickte der Bifchof 
Geſandte zu den Yuden und ließ ihnen fagen: „Ich zwinge euch 
nicht den Sohn Gottes zu befennen, fondern verkündige ihn euch 
nur und ftreue das Salz des Willens in eure Seelen. Denn ic 
bin zum Hirten gefetst über die Schafe des Herrn, und von euch 
jagt jener wahre Hirt, der für uns gelitten hat, er habe andere 
Schafe, die nicht aus feinem Stalle feien, die müfje er herbeiführen, 
auf dag Ein Hirt und Eine Heerde werdes). Deshalb, wenn ihr 


1) Die im Folgenden erzäblte Judenbekehrung befang Fortunatus (B. V. Kap. 5.) 
auf Antrieb unfres Gregors, dem er auch das Gedicht durch einen vorausgefchidten Brief 
zueignete. — 2) B. IV. Kap. 35. — 3) Dies geihah immer am Leidenstage des Herm. — 
4) Vgl. ©. 89. Anm.1.—5) Die Tauftapelle war vor der Stadt. —6) Ev. Job. 10, 16. 
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glauben wollt wie ih, fo ſollt ihr Eine Heerde fein und ich euer 
Hirte, wenn aber nicht, weichet von dannen“. Jene aber ſchwankten 
lange und waren uneins unter jih, am dritten Tage aber ver- 
einigten fie ſich auß Liebe zu dem Bilhof, wie ich glaube, und 
ſchicten Botihaft an ihn und fpraden: „Wir glauben, daß Yes 
ſus der Sohn des lebendigen Gottes ift, uns verheißen durch die 
Stimme der Propheten, und wir bitten dic deshalb, daß mir durch 
die Taufe gereinigt werden, damit wir nicht in diefen unfren Sün— 
den verbleiben”. Der Bilhof z0g über diefe Botſchaft erfreut, 
als er in der heiligen Pfingftnacht den Gottesdienft gehalten hatte!), 
nad der Tauffapelle vor den Mauern der Stadt, und dort forderte 
die ganze Menge der Yuden auf den Knieen von ihm die Taufe. 
Da weinte er vor Freude, taufte fie alle mit dem Waſſer, ſalbte 
fie mit dem heiligen Del und verfammelte fie zu der Kirche, un— 
frer Aller Mutter. Es brannten die Kerzen, es ftrahlten die 
Lampen, e8 glänzte die ganze Stadt von der ſchneeweißen Schaar, 
und jo große Freude war bier, als Jerufalem einft zu ſehen ges 
gönnt war, da der heilige Geiſt auf die Apoftel herabftieg. Derer, 
die getauft wurden, waren aber mehr den fünfhundert. Die aber, 
welde die Taufe verihmäht hatten, zogen aus von der Stadt und 
begaben fih nach Marfeille?). 


12. Darnach ftarb auch Brachio, der Abt des Kloſters 
Menat?), von Geburt ein Thüringer, der einft ein Jäger in 
Dienften des Herzogs Sigivald*) gemefen war, wie wir ſchon an 
einem andren Orte erzählt habend). 


13. König Chilperih aber ſchickte, um nun zu unfver Er— 
Ablung zurüdzufehren, feinen Sohn Chlodovech gegen Tours. 


1) Die Pfingftvigilien wurden in der Stadtkirche gehalten. B. X. Kap. 31, 6. — 
2) Wo fie fpäter ebenfalls zur Taufe mit Gewalt genötbigt fein follen. Briefe des heis 
ligen Gregor. B. I. Br. 45. — 3) Döpart. Puy-de-Döme. — 4) B. III. Kap. 13. 16. 
3. Sigivald brachte Brachio mit nach Arvern, wo er ihn befonders zur Eberjagd an= 
ſtellte. Der Name Brachio bezeichnet, wie Gregor in der unten angeführten Stelle ans 
giebt, in fränkifcher Mundart einen jungen Bären. — 5) Leben der Bäter Kap. 12. 
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Diefer jammelte ein Heer und drang durch das Gebiet von Tours 
und Angers bis nad) Saintes vor und nahm die Stadt. 

Mummolus aber, der Patricius König Gunthrammst), zog 
mit einem großen Heere bis in das Gebiet von Limoges und ſchlug 
fih mit Defiderius, dem Herzoge König Chilperichs. In dieſer 
Schlacht fielen von Mummolus Heere fünftaufend, von dem SHeere 
des Deſiderius aber vierundzwanzig taufend. Auch Defidertus felbft 
floh und rettete faum fein Leben. Mummolus aber, der Patricius, 
fehrte durch die Auvergne zurüd, und fein Heer vermüftete fie 
aller Orten und zog fo nad Burgund heim, 


14. Hiernach erhielt Merovech, der noch vom Vater in Haft 
gehalten wurde?), die Tonſur, nahm das Gewand, in dem die 
Geiftlihen zu gehen pflegen, wurde zum Priefter geweiht und in das 
Klofter zu Le Mans, das Anninfola genannt wird’), geſchickt, daß er 
dort in der Regel der Priefter unterwieſen werde. Als Gunthramm 
Boſo dies hörte, der ſich damals, wie wir erzählt haben, in der 
Kirche des heiligen Martinus befand®), ſchickte er den Subdiakon 
Niculf an jenen ab, daß er ihm heimlich den Rath ertheilen follte, 
fih auch nad) der Kirche des heiligen Martinus zu flüchten. Und 
als jener fich fchon auf den Weg gemacht hatte), ſtieß von einer 
andern Seile fein Diener Gailen zu ihm, und da, die Merovech 
geleiteten, nicht ftarf genug waren, wurde er von Gailen auf der 
Zandftraße befreit. Er verhüllte fein Haupt, nahm weltliche Tradıt 
an und eilte jo nach der Kirche des heiligen Martinus. ALS mir 
eben die Meſſe hielten, trat er in die heilige Kirche, da er bie 
Thüren offen fand. Und nad der Meſſe verlangte er fofort, daß 
wir ihm das geweihte Brod reichen ſolltens). Es war aber da- 
mals der Biſchof von Paris Nagnemod bei uns, der dem heiligen 
Germanus gefolgt war. Und da wir ihm das Brod vermeiger- 
ten?), hub er an fich zu beflagen und zu fagen, daß wir ihn un- 

1) Guntbramm hatte nah Sigiberts Tode gegen die Anmaßungen Chilperihs die 
Waffen ergriffen. Ueber Mummolus B. IV. Kap. 41—46. — 2) Kap. 3. — 3) Gewöhn⸗ 
lich S. Calais genannt. — 4) Kap. 4. — 5) Nah Anninfola. — 6) Bol. ©. 1%. An⸗ 


merfung 2. — 7) Weil die Ehe Merovehs den kirchlichen Vorſchriften widerſprach. Bal. 
unten Kap. 18. 
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rehtmäßig ohne die Zuftimmung unfrer geiftlihen Brüder von 
der Kirchengemeinihaft ausſchlöſſen. Da er jo ſprach, empfing er 
unter Zuftunmung unferd einzigen Bruders, der gegenwärtig war, 
indem wir die Sache nad den kirchlichen Vorſchriften erwogen, 
wirflih das Brod. Ich fürchtete aber, ich möchte, während ich 
Einen von der Gemeinſchaft ausihlöffe, an Vielem zum Mörder 
werden. Denn er drohte Mancen von unfrem Volke zu tödten, 
wenn wir ihn nicht zur Gemeinihaft zuließen. Viele Yeiden er- 
duldete jedoh Die Gegend um Tours um diefer Sache willen. 
Denn in diefen Tageu begab fi) Nicetius!), der Mann meiner 
Nichte, da er eine bejondere Angelegenheit auszurichten hatte, zum 
König Ehilperih mit einem unferer Diakonen, der dem Könige die 
Flucht Merovechs melden jollte. Die Königin Fredegunde rief, als 
fie dieje erblidte, aus: „Es find Kundfchafter, und fie fommen 
nur um zu borchen, was unfer König vorbat, auf daß fie Mero— 
vech es zutragen können”. Und fie ließ ihnen ſogleich das Ihrige 
nehmen und fie in die Verbannung fchiden, aus der fie erft im 
fiebenten Monate wieder befreit wurden. Chilperich aber jandte 
Boten zu uns und ſprach: „Werfet jenen Abtrünmgen aus eurer 
Kirche, mo nicht, werde ich eure ganze Gegend mit Feuer und 
Schwert verheeren‘. Und als wir ihm dagegen fchrieben, es ſei 
unmöglich, daß noch jet zu der Chriften Zeit geichehe, was in den 
Zeiten der Ketzer nicht geicheben jei, bot er fein Heer auf und 
jandte es gegen ung. 

Im zweiten Jahre der Regierung König Childe= zw, 
berts wollte Merovech, als er jah, was fein Bater gegen ihn im 
Simme führte, mit Herzog Gunthramm zur Brunichilde ziehen und 
ſprach: „Es jet ferne, daß meiner Perjon wegen die Kirche Des 
Herm Martinus Gewalt leide oder das Yand durch mich ın bie 
Hand jeiner Feinde falle‘. Und er fam einft während des nächt- 
lichen Gottesdienſtes in die Kirche, legte alle feine Habe, die er bei 
fi) Hatte, am Grabe des heiligen Martinus nieder und bat, ber 


1) Er hatte die Euſthenia zur Frau, die Tochter des Juſtinus und der einzigen 
Schweſter unfres Gregors, deren Namen nit bekannt iſt. 
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Heilige möge ihm beiftehen und ihm feine Gnade angedeihen laſſen, 
auf daß er das Reich gewinne. Leudaſt aber, der damals Graf 
und der Fredegunde zugethan war, Tauerte ihm überall auf, fing 
zulett durch Liſt einige von feinen Dienern, die in die Umgegend 
gegangen waren, und ließ fie hinrichten; auch ihn jelbjt hätte er 
gern getödtet, wenn er ihn an einem gelegenen Drte hätte treffen 
fönnen. Darauf ließ Meroveh auf Anrathen Gunthramms den 
Dber-Arzt Marileif!), al8 er vom Könige zurüdfehrte, greifen und 
auf das fürchterlichfte geifeln; er nahm ihm Gold, Silber und 
Alles, was er fonft bei fich führte, und ließ ihm nur das nadte 
Leben. Er würde ihn auch gewiß haben todtichlagen laſſen, wenn 
jener nicht den Händen derer, die ihn geißelten, entkommen wäre 
und die Hauptfirche erreicht hätte. Nachher gaben wir ihm Kleider, 
erwirkten ihm Sicherheit für fein Leben und fandten ihn nad 
Poitierd heim. 

Meroved) ſprach damals viel Böſes von feinem Vater und 
jeiner Stiefmutter, und obſchon dies zum Theil wahr war, meine 
ich doch, Gott fei es nicht genehm gewejen daß gerade der Sohn 
es fund that. Dies ıft mir auch am Folgendem Far geworben. 
Ich wurde eines Tages bei ihm zum ©elage gebeten, und da wir 
zufammenfaßen, bat er mid) dringend ihm etwas zur Unterweifung 
feiner Seele vorzulefen. Ich ſchlug das Bud, Salomonis auf und 
blieb bei dem Verſe ftehen, der mir zuerft aufſtieß. Er enthielt 
aber dies: „Ein Auge, das den Vater verjpottet, das müſſen die 
Naben am Bad) aushaden?)”. Er verftand dies nicht, ich aber 
lab, daß dieſer Vers von dem Herrn zur Borbedeutung gegeben ei. 

Damals jandte Gunthramm einen Diener zu einem Weibe, die 
ihm ſchon von der Zeit König Chariberts her befannt war; die hatte, 
wie man meinte, den Geift der Wahrfagung, jo daß fie Alles vor- 
berfagte, was da geichehen follte. Auch behauptete er, fie habe ihm 
vordem nicht nur das Jahr, jondern aud Tag und Stunde vor: 
bergefagt, wo König Eharibert ftarb. Sie ließ ihm aber Folgendes 


1) Marileif von Poitier8 war Oberarzt König Chilperichs. Bgl. B. VIL Kap. 25. 
B. X. Kap. 15. wird ein anderer Oberarzt Reoval genannt. — 2) Sprüche 80, 17. 
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durch ſeinen Diener zurückſagen: „König Chilperich wird noch in 
dieſem Jahre ſterben und Merovech allein mit Ausſchluß ſeiner 
Brüder das Reich gewinnen, du aber wirſt das Herzogthum in dem 
ganzen Reiche deſſelben fünf Jahre lang bekleiden, im ſechsten 
Jahre aber in einer Stadt, die an der Loire auf dem rechten 
Ufer derſelben!) liegt, durch des Volkes Stimme die biſchöfliche 
Würde erlangen und hochbetagt als Greis erſt von der Welt ab— 
ſcheiden“. Die Diener kehrten heim und hinterbrachten dies ihren 
Herm. Der aber blähte fih jo hochmüthig auf, als ſäße er ſchon 
auf dem Biſchofsſtuhl von Tours, und ließ mich ſogleich dieſe 
Worte wiffen. Ich verladhte jeine Thorheit und jagte: „Bei Gott 
will das erbeten fein, und man foll dem nicht glauben, was der 
Zeufel verſpricht. Denn er ift ein Lügner von Anbeginn und bat 
niemals in der Wahrheit beſtanden?)“. Da ging er verwirrt von 
dannen, und ich lachte jehr über diefen Menjchen, der da meinte, 
man müſſe joldhen Dingen Glauben ſchenken. Darauf jah id in 
einer Naht, als ich die Bigilien in der Kirche des heiligen Bi— 
ſchofs gehalten hatte und auf mein Bett hingeſunken und einge 
Ihlummert war, einen Engel durch die Luft fliegen, und da er über 
der heiligen Kirche Hinflog, rief er mit lauter Stimme: „Wehe! 
Wehe! Gott hat Chilperih und feine Söhne getroffen, und Keiner 
wird ihn überleben von denen, die aus feinen enden entiprungen 
find, daß er fein Reich regiere in Ewigkeit“. Er hatte aber da— 
mals von feinen verjchiedenen Frauen vier Söhne?), der Töchter 
nicht zu gedenken. Als nun dies ſich ſpäter erfüllt, erkannte ich 
recht deutlich, Lug und Trug war es, was die Wahrfager jenem 
verſprochen hatten. 

Als fie beidet) ſich noch in der Kirche des heiligen Martinus 
aufbielten,, ſchickte die Königin Fredegunde zu Gunthramm Boſo, 


1) Guntbramm bezog dies, wie aus dem Folgenden bervorgeht, auf Tours. Die 
Stadt liegt freilich auf dem linken Ufer der Loire, doch war die bifhöflihe Wohmung, 
wie oben Kap. 4. erwähnt wird, jenfeits des Fluffes belegen. — 2) Nah Evang. Johann. 
8, 4 nicht wörtlich angeführt. — 3) Chilperich binterlich bei feinem Tode im Jahre 584 
nur einen Sohn Eblotbar 11., der erft wenige Monate alt war. Die bier erwähnten 
vier Söhne des Königs waren bereits vor ihm geftorben. — 4) Merovech und Gunthramm. 
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dem ſie ſchon um Theodoberts Tod willen im Stillen zugethan 
war!), und ſagte: „Wenn du den Merovech aus der Kirche heraus- 
ſchaffen wirft, jo dag man ihn tödten kann, fo follft du ein großes 
Geſchenk von mir erhalten. Jener meinte, die Mörder ftänden 
ſchon an der Thür, und fagte zu Merovech: „Was figen wir bier 
jo träge und furdtfam und verfriechen und wie Feiglinge in ber 
Kirche, wir wollen unſre Pferde kommen Lafjen, die Falken nehmen, 
mit unfren Hunden auf die Jagd ziehen und und der weiten Welt 
freuen“. Soldyes jprad er voll arger Liſt, um ihn aus der Kirche 
berauszuloden. Denn Gunthramm war jonft ein ganz braver 
Mann?) und wohl auf jeiner Hut vor Meineiden, aber er fchwor 
Keinem feiner Freunde eimen Eid, den er nicht fofort gebrochen 
hätte. Als fie nun, wie wir erzählt haben, aus der Kirche aus: 
zogen, famen fie bi8 nah Youd, einem Haufe ganz nahe der 
Stadt, dod Niemand that Merovech ein Yeid an. 

Da man aber Gunthramm damals, wie wir erzählt haben?), 
Theodoberts Ende zur Yaft legte, ſchickte König Chilperih an 
das Grab des heiligen Martinus einen Brief, in dem ftand, der 
heilige Martinus möge ihm Antwort fchreiben, ob e8 ihm frei 
ftehe, den Gunthramm aus der Kirche herauszufchaffen oder nicht. 
Der Diakon Baudigifil, der diefen Brief überbrachte, legte auch 
mit demjelben ein weißes Blatt, daß er ebenfalls bet ſich führte, 
bet dem heiligen Grabe nieder. Als er aber drei Tage gewartet 
hatte und feine Antwort erhielt, kehrte er zu Chilperich zurüd. 
Jener jchicte Darauf andere Boten und ließ von Gunthramm een 
Eid fordern, er werde niemald ohne des Königs Willen die Kirche 
verlaſſen. Jener war glei bei der Hand und jchwor, die Dede 
des Altars ergreifend nnd zum Zeugen nehmend*), er werde nie 
mals ohne des Königs Geheiß von dannen ziehen. 

Merovech aber glaubte Doch nicht jener Wahrfagerin und Iegte 


1) Theodobert war Fredegundens Stieffohn, über deſſen Tod freute fie fih im 
Stillen und dankte ibn dem Gunthramm. Bgl. oben Kap. 4. — 2) Bittere Ironie. Bal, 
unten B. IX. Kap. 10. — 3) Kap. 4. — 4) Durch das Berühren beiliger Gegenftände 
pflegte man dem Eide eine bejondere Weihe zu verleiben. Bol. S. 127. 
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deshalb drei Bücher auf das Grab des Heiligen, den Plalter näm- 
ih, die Bücher der Könige und die Evangelien, und die ganze 
Nacht machend, bat er, der heilige Befenner möge ihm die Zukunft 
enthüllen und er durch einen Winf des Herm erfahren, ob er 
das Reich gewinnen fünne oder nicht. ALS er darauf drei Tage 
ganz in Faften, Wachen und Beten zugebracdht hatte, ging er wies 
derum zum heiligen Grabe und ſchlug Eins der Bücher auf. Es 
war gerade das der Könige. Der erfte Vers der Seite, welche er 
aufihlug, war aber folgender: „Darum, daß fie den Herrn, ihren 
Östt, verlafjen haben und haben angenommen andre Götter und 
jie angebetet und ihnen gedienet, deshalb hat aud der Herr alles 
diejeß Uebel über fie gebracht!).“ Im Pfalter aber fand er diefen 
Vers: „Aber du fegeft fie auf das Schlüpfrige und ftürzeft fie zu 
Boden. Wie werden fie fo plöglich zu nichte! Sie gehen unter 
und nehmen ein Ende mit Schreden?).” Im den Evangelien endlich 
fand er dies: „Ihr wiſſet, daß nach zween Tagen Oſtern wird, und 
des Menichen Sohn wird überantwortet werden, daß er gefreuzigt 
werde?).“ Ueber die Yolungen*) wurde er jehr beftürzt und weinte 
lange am Grabe des heiligen Biſchofs, dann nahm er Herzog 
Gunthramm und etwa fünfhundert Mann mit fi und zog von 
dannen. ® 

Als er aber die heilige Kirche verlafjen hatte und feinen Weg 
dur das Gebiet von Aurerre nahm, wurde er von Erpo, König 
Gunthramms Herzog, gefangen genommen, entwifchte aber der Haft 
defielben, Gott weiß durch welhen Zufall, und entkam nad) der 
Kirche des heiligen Germanusd). Als König Gunthramm dies 
börte, wurde er ſehr erzürnt, verdammte Erpo zu einer Strafe 
von fiebenhundert Goldgulden und entjegte ihn feines Amtes. „Du 


1) Buch der Könige 9, 9. Nicht wörtlid. — 2) Palm 73, 18. 19. Ebenfalls nicht 
wörtlih. — 8) Mattb, 26, 2. — 4) Diefe Weife, Lofungen aus der heiligen Schrift zu 
nehmen, ftammt aus den frühſten Zeiten der hriftlichen Kirche ber und bat ſich noch bis 
auf den heutigen Tag im Volle erhalten. Sie war zu den Zeiten Gregors allgemein 
verbreitet und ſelbſt die Geiftlichen nahmen feinen Anftoß daran. Bol. B. II. Kap. 37. 
2. IV. Rap. 16. und unten Kap. 49. Bonifaz und Karl der Große fchritten gegen bdiefen 
Aberglauben fräftig ein, ohne ihn jedoh ganz ausrotten zu fünnen. — 5) Nahe bei 


Geibihtihreiber. Liefrg. 12. 2, Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor J. 16 
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haft,” ſprach er zu ihm, „wie mein Bruder jagt, feinen Feind in deine 
Gewalt gebracht. Wenn du dies mit Vorbedacht thateft, Jo hätteft 
dur ihn erjt zu mir bringen müſſen; wo nicht, hätteſt du ihn gar 
nicht anrühren jollen, da du ihn doch nicht fefthalten wollteft.‘ 
Das Heer König Chilperichs!) rückte Darauf gegen Tours an, 
machte Beute in der Umgegend, verbrannte und vermwüftete Alles. Auch 
verſchonte e8 nicht das Eigenthum des heiligen Martinus, jondern 
was ihm in die Hände fiel, raubte es ohne alle Scheu und Furt 
vor Gott?). Merovech aber hatte faft zwei Monate in der gedachten 
Kirche gewohnt, ehe er fich auf die Flucht begab. Er entkam glüd- 
Lich zur Königin Brunichilde, aber die Auftrafier?) wollten ihn nicht 
aufnehmen. Sein Vater führte darauf das Heer gegen die in ber 
Champagne, denn dort meinte er, jet er verborgen®), aber er 
richtete dort feinen Schaden an und fonnte ihn auch nicht finden. 


15. Und da zu jener Zeit, wo Alboin nad Italien gezogen 
war, Chlothar und Sigibert®) Schwaben und andere Völker in die 
Gegend verfegt hatten, welche die Sachſen vordem bewohnt hatten, die 
mit Alboin ausgezogen waren, jo wollten diefe, als fie zur Zeit 
Sigiberts zurückehrten, jene aus dem Lande treiben und fie vernichten. 
Die Schwaben boten ihnen den dritten Theil des Landes an umd 
ſprachen: „Wir können ja zufkmmenleben , ohne uns zu nahe zu 
treten.“ Jene waren jedoch damit nicht zufrieden, weil fie jelbft dies 
Alles zuvor gehabt hatten, und wollten feinen Frieden. Danach 
boten die Schwaben ihnen die Hälfte, dann zwei Drittel des Landes 
an, nur ein Drittel wollten fie für fi) behalten. Als jene aud 
dies nicht annehmen wollten, boten fie ihnen mit dem Lande auch 
nod) alles Vieh an, nur möchten fie vom Kriege abtehen. Aber jenen 
war auch dies noch nicht genug, und fie verlangten den Kampf. 
Und ſchon vor demjelben machten fie mit einander ab, wie fie bie 

1) Bol. oben ©. 236. — 2) Seitdem blieb Tours in der Gewalt König Chilperichs. 
— 8) Der Name der Auftrafier erſcheint bier zum eriten Mal in der Geſchichte; Auftria 
wird zuerft genannt in Gregor Bud von den Wundern des heiligen Martin 8. IV. 
Kap. 29. — 4) Bergl. unten Kap. 18. — 5) Ehlotbar, der ſchon 561 geftorben war, hatte 


feinen Antheil an der Sache. Das Kapitel fegt die im B. IV. Kap. 42 abgebrodgene 
Erzählung fort. Bol. Paulus Dialonus ©. 58, 
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Frauen der Schwaben unter ſich theilen wollten, und welche nad) 
dem Tode ihrer Männer ein jeder erhalten folle; denn fie meinten 
fie hätten diefe ſchon Alle erichlagen. Aber die Barmherzigkeit des 
Herrn, die Gerechtigkeit übt, vereitelte ihre Abjichten. Denn da e8 
zum Rampfe kam, waren e8 ſechsundzwanzigtauſend Sachſen, und 
von denen fielen zwanzigtaufend, und jechstaufend Schwaben, von 
denen fielen nur vierhundertundachtzig und die Andern behaupteten 
den Sieg. Die von den Sachſen aber am Leben geblieben waren, 
ſchworen, Keiner wolle fi den Bart oder das Haupthaar jcheeren, 
ehe fie fih nicht an ihren Feinden gerächt hätten. Und da es 
abermald zum Kampfe fan, erlitten die Sachen eine noch größere 
Niederlage. So ftanden fie endlich vom Kriege ab!). 


16. Bei den Britannen aber ereignete fich Folgendes: Mac: 
fan?) und Bodich, die Grafen der Britannen, hatten fi unter- 
einander einen Eid geſchworen, wer den andern überleben follte, wollte 
ih der Söhne des andern gleich wie feiner eigenen annehmen. 
Bodich ftarb und hinterließ einen Sohn, Theodorih mit Namen. 
Da vergaß aber Macliav feines Eides, vertrieb jenen aus dem 
Baterlande und nahm ihm die Herrichaft feines Vaters, Lange 
Zeit hindurch irrte jener flüchtig und unftät umher. Endlich er: 
barmte fid) Gott feiner; er fammelte um fi britanniſche Männer, 
überfiel Macliav, töbtete ihn und feinen Sohn Jacob mit dem 
Schwerte umd befam jo den Antheil der Herrichaft, den einft fein 
Vater gehabt hatte wieder im feine Gewalt. Den andern Theil 
erhielt Waroch, der Sohn Macliavs. 


17. König Gunthramm aber ließ mit dem Schwerte die Söhne 
des Magnachar, der damals jchon verftorben war, hinrichten, deö- 


1) Widukind von Corvey, der 967 fchrieb, erwähnt B. I. Kap. 14 ebenfalls, daß 
Shwaben damals, als ein Theil der Sachſen nah Italien gezogen feien, ihren Sig an 
der Elbe genommen bätten, und beruft ſich dabei auf den Gefchichtsfchreiber der Lango— 
karden, Paulus, der feine Erzählung aus unfrem Gregor nahm. Widufind erzählt, dieje 
Säwaben hätten noch zu feiner Zeit andere Gefege gehabt, ald die Sachſen. Schwahen- 
= biek noch fpäter die Gegend um Oueblinburg an ber Bode. — 2) Bergl. 2. IV. 

. 4, 


16 * 


244 Bon der Unficherbeit des Ofterfeftes und der Kirche zu Chinon. V,17. 


halb meil fie gegen die Königin Auftrigilde!) und ihre Kinder viel 
Schändlihes und Abjcheuliches ſprachen, und 309 ihre Güter für 
den Kronſchatz ein. Er felbft aber verlor auch feine beiden Söhne?) 


. plöglich dur eine Krankheit, und er war über ihren Tod jehr 


betrübt, denn er blieb feitdem ohne Kinder. 

In diefem Yahre war Zweifel über die richtige Feier Des 
Dfterfeftes. In Gallien feierten wir e8 mit vielen anderen Städten 
am 18. April, andere aber zugleich mit den Spantern am 21. März’). 
Jene Quellen jedoch, die ſich in Spanten auf Gottes Geheiß füllen, 
wurden, wie man erzählt, an unſerm Oſterfeſte vol. 


(18.) Zu Chinon, einem Dorfe bei Tours, erzitterte, gerade 
während an dem ruhmreichen Tage der Auferftehung des Herrn 
die Meſſe gehalten wurde, die Kirche, und alles Volk ſchrie voll 
Entießen, wie aus einem Munde, die Kirche ftürze zufammen. 
Man erbrad die Thüren, und Alles lief heraus. Eine ſchwere 
Seuche ſuchte danach das Volk heim. 

Hierauf ſchickte König Gunthramm zu feinem Neffen Childe— 
bert Geſandte, trug ihm Freundichaft an und wünjchte ihn zu jehen. 
Da kam jener mit feinen Großen zu ibm, und bei der Brüde, 
die man Pompierret) nennt, famen fie zufammen und grüßten 


1) Gunthramm war mit Dlarcatrude, der Tochter des Herzogs Magnachar, vermählt 
geweſen, er verftieh fie, weil fie ihren Stieffohn Gunbobad, von der Beneranda geboren, 
vergiftet hatte. Gunthramm nabm darauf Auftrigilde, die Magd der Marcatrube zum 
Weide. Magnabars Söhne biefen nah Fredegar Guntio und Wiolid. BerglL B. IV, 
Kap. 25 und Fredegars Auszug aus Gregor Kap. 56. — 2) Chlothar und Ehlodomer. 
Gregor a. a. DO. VBgl. unten Kap. 20. — 3) Gregor feierte das Feſt nach der Oftertafel 
des Bictorius aus Aquitanien, welche dur das Eoncil von Orleans i. J. 541 in Gallien 
eingeflihrt war. Bergl. ©. 9. Anm. 4. Dennoch bielt man noch bier ab und zu, wie in 
Spanien, an der alten römiſchen Dftertafel feit, obwohl diefe in Rom längjt nicht mehr 
in Gebraub war, und man bier damals ſchon die Dionyſiſche Tafel amwandte, durch 
deren allgemeine Annahme endlih die Streitigteiten iiber die Freftfeier beigelegt wurden. 
Die Quellen in Spanien, deren Gregor erwähnt, waren Taufquellen zu Offer, bie fi 
wunderbarer Weife zu Oftern, wo die Taufen gehalten wurden, füllen jollten; daß dies 
bier mit der Zeitbeftimmung des PVictorius zufammenfiel, wurde natürlich fir ein deut⸗ 
liches Zeichen der Richtigkeit derjelben angejehen. ;Bergl. B.X. Kap. 23, wo ein anderer 
Zweifel über die richtige freier des Oſterfeſtes berübrt ift, der in der Tafel des Bictorius 
jelbit feinen Grund hatte. — 4) Pons petreus, jet Pompierre d, i. Pont de pierre, 
eine Brüde iiber den Mouzon, nit weit von Neufchäteau. 
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und füßten fich gegenfeitig. Es ſprach aber König Gunthramm: „Es 
ift meiner Sünden Schuld, daß ich jetst ohne Kinder daftehe, und des— 
bald wünsche ich, dieſen meinen Neffen zu meinem Sohne anzunehmen.“ 
Und er feste ihn auf feinen eigenen Thron und übergab ihm das 
gelammte Reih und ſprach: „Ein Schild dede uns beide, ein 
Speer vertheidige und beide. Und wenn ich nod Söhne befommen 
jollte, will ich dich doc gleich wie Einen von ihnen halten, und 
diefelbe Liebe ſoll mich mit dir umd mit ihnen verbinden, die ich 
dir heute hier vor Gottes Angeficht gelobe.“ Die Großen Childe- 
bertö aber gelobten für ihn!) das Gleiche. Und fie afen und 
tranfen zufammen und ehrten fich durch werthvolle Geſchenke. Dann 
ſchieden fie friedlich von einander. Sie ſchickten auch damals Ge- 
fandte an Chilperih, er folle ihnen zurüdgeben, was er ihren 
Reichen entzogen hätte, follte er fich defien weigern, fo möge er 
ihnen den Kampfplag beftimmen. Jener aber achtete nicht darauf, 
fondern ließ zu Soiffond und zu Paris Ringbahnen bauen und 
fie dem Bolfe zum Schaufpiel öffnen. 


18. (19.) Indeſſen vernahm Chilperich, daß der Biſchof Präter- 
tatus von Rouen unter das Volt Gefchenfe vertheile, um es ihm 
abmwendig zu machen, und ließ ihn zu fich beſcheiden. Durch eine 
Unterfuchung entdedte er, daß bei Prätertatu8 Sachen der Königin 
Brunichilde niedergelegt feien, er ließ diefe darauf fortnehmen, ihn 
felbft aber verbannte er und hielt ihn, bis er ihn vor das Ge- 
richt der Biſchöfe ftellen konnte, in Haft. Und als die Bilchöfe 
fih verfammelt Hatten, ftellte er ihn vor Gericht. Die Verſamm— 
lung fand aber zu Paris ftatt in der Kirche des heiligen Apoſtels 577. 
Petrus. Und der König ſprach zu Prätertatus: „Was kam dir in 
den Sinn, Bilhof, Daß du meinen Feind Merovech, der doch 
ald Sohn hätte gegen mich handeln follen, mit feiner Muhme, mit 
feines Oheims Gemahl nämlich, trauteft?)? Oper war es dir etwa 
nicht bekannt, was hierüber die Beftimmungen der Kirche feftgejetst 


I) Sie befräftigen des Königs Eid dur den ihrigen. — 2) Merovech vermählte ſich 
zu Rouen mit Brunichilde. Bergl. Kap. 2, 
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haben ? Aber du bift überführt, daß bu nicht allein hierin gefehlt haft; 
denn du haft auch mit ihm dich gegen mein Leben verjchworen und 
Geſchenke unter das Volk vertheilt. Du haft den Sohn gegen den 
Bater aufgewiegelt, durch Gold das Volk beftochen, daß Niemand 
mir die Treue halten und bewahren folle, und wollteft mein Reich 
in die Gewalt eines Andern bringen.” Da er ſolches ſprach, ent- 
ftand ein großes Murren unter der Menge der Franken, und fie 
wollten die Thüre der Kirche erbrechen und den Biſchof binaus- 
Ichleppen, um ihn zu fteinigen. Aber der König verhinderte, daß 
es geſchähe. Und als der Bilchof Prätertatus Alles in Abrede 
ftellte, was der König gefagt hatte, traten falſche Zeugen auf, 
zeigten einige Toftbare Sachen vor und fagten: „Dies und Das haft 
du und gegeben, damit wir Merovech Treue geloben ſollten.“ Jener 
aber antwortete darauf: „Es ift wahr, daß ihr öfters von mir 
bejchenft worden feid, aber nicht das war meine Abficht dabei, daß 
der König feine Herrſchaft verlieren follte; fondern da ihr mir Die 
Ihönften Pferde und andere Sachen gabet, mußte ich da nicht auch euch 
auf ähnliche Weife beſchenken?“ Der König kehrte darauf in feine 
Wohnung zurüd, wir aber blieben in der Safriftei der Kirche Des 
heiligen Petrus zufammen. Und als wir uns untereinander be— 
riethen, kam plöglich zu uns der Archidiakon der Kirche von Paris, 
Aetius, grüßte und und ſprach: „Höret mid, ihr Priefter des 
Herrn, die ihr bier verfammelt ſeid. Entweder werdet ihr 
zu diefer Zeit euren Namen verherrlichen und weithin leuchten im 
ſtrahlenden Ruhme, oder Niemand wird euch fortan für die wahren 
Priefter Gotte8 erachten, wenn ihr unverftändig euch felbft er— 
niedriget und euren Bruder untergehen laſſet.“ ALS er folches 
ſprach, wagte Keiner der Biſchöfe ihm zu antworten. Denn fie 
fürdhteten den Zorn der Königin, auf deren Betrieb dies Alles 
geihah. Da fie aber alle voll Schreden waren und den Mund 
nicht öffneten, ſprach ich: „Achtet, ich bitte euch, ihr beiligften 
Priefter Gottes, auf meine Rede, und beſonders ihr, die ihr dem 
Könige näher zu ftehen fcheint, gebt ihm einen Rath, wie er hei— 
ligen Prieftern geziemt, damit er nicht im Zorn handle gegen ben 
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Diener Gotte8 und deshalb unter dem Zorn des Höchften zu 
Grunde gehe und Reich und Ruhm verliere.‘ Bei diefen Worten 
ſchwiegen Alle. Da fie aber ſchwiegen, fuhr ich fort: „Erinnert 
euch, ihr Herren Biſchöfe, des prophetifchen Wortes, wo e8 heift: 
„Bo der Wächter ſähe die Sünde eines Menſchen und fagte fie 
nicht an, jo will ich fein Blut von des Wächterd Hand fordern! ).“ 
Schweiget alfo nicht, fondern redet und Iegt dem Könige feine 
Sünden vor Augen, auf daß nicht ein Uebel ihn treffe, und ihr 
Ichuldig ſeid an feiner Seele. Oder wiſſet ihr nicht, was noch zu 
diefen Zeiten geichehen ıft? Wie Chlodomer den Sigimund ergriff 
und in ben Kerfer ftieß und Avitus, der Priefter Gottes, ihm 
fagte: „Lege nicht Hand an ihn, und du wirft, wenn du nad) 
Burgund ziebit, den Sieg gewinnen.” Jener aber hörte nicht auf 
Das, was ihm der Priefter jagte, ſondern ging fort und töbtete 
jenen, fein Weib und feine Kinder, und 309 nad) Burgund, da 
aber wurde er von feinen Feinden befiegt und getödtet?). Und was 
widerfuhr dem Kaifer Marimus? ALS er den heiligen Martinus 
zwang Gemeinſchaft mit einem Biſchof zu haben, der ein Mörder 
mar, und jener dem gottlofen König nachgab, damit er fo um jo 
leichter die dem Tode Gemweihten befreien fünne, verlor Marimus 
dur das Gericht des ewigen Königs fein Reich und mußte zur 
Strafe des Schimpflichften Todes fterben.” Da ich dies ſprach, 
antwortete Keiner etwas, fondern fie waren Alle wie betäubt und 
voll Schreden, 

Zwei Speichelleder jedoch unter ihnen — ſchmerzlich ift e8, jo 
von Biſchöfen fprechen zu müffen, — meldeten e8 dem Könige und 
fagten ihm, er habe keinen größeren Feind in feinen Angelegenheiten, 
als mich. Sogleich wurde Einer der Hofleute eilenden Yaufes abge 
fandt, um mich zu dem König zu befcheiden. Und als ich ankam, 
ftand der König bei einem Zelte, das war aus Zweigen gemacht, 
und zu feiner Rechten ftand der Bifchof Berthramm?), zu feiner 
Linken Ragnemodt), und vor ihnen war eine Tafel, die war mit 


1) Hefefiel 33, 6, aber wiederum mebr dem Sinne, als den Worten nad) angeführt. — 
2) Bl. ©. 117-118. — 3) Biihof von Bordeaur. — 4) Biſchof von Paris. 
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Brod und mit verfchtedenen Gerichten beſetzt. Als der König 
mich erblidt hatte, ſprach er: „Du jollteft Allen Gerechtigkeit 
zu Theil werden laſſen, Bifchof, aber fiehe, ich jelbft finde fie nicht 
vor dir, jondern du nimmft dich, wie ich jehe, der Ungerechtigkeit 
an, und e8 wird an dir das Sprichwort wahr: eine Krähe hadt 
der andren nicht die Augen aus.” Darauf ſprach ih: „Wenn 
Einer von uns, o König, den Pfab der Gerechtigkeit verlaſſen 
jollte, fann er von dir zurecht gewiefen werden; wenn du aber abirrit, 
wer wird Dich zurechtweifen? Wir jprechen freilich zu Dir, aber bu hörſt 
nur darauf, wenn du willft, und wenn dir nicht willft, wer fann Dich 
verdammen, al8 der da gejagt hat, daß; er felbft die Gerechtigfeit 
ſei?“ Hierauf fagte jener, erbittert, wie er es durch die Speichelleder 
gegen mi war: „Bei Allen babe ich Gerechtigkeit gefunden, nur 
bei dir kann ich fie nicht finden. Aber ich weiß ſchon, was ich thue, 
daß dur den Leuten befannt werdeſt und Alle wiljen, wie ungerecht 
du biſt. Ich werde das Volk von Tours zufammenrufen und zu 
ihm ſprechen: „Erhebet eure Stimme gegen Gregor und jchreiet 
e8 aus, daß er ungerecht fer und feinem Menſchen Gerechtigkeit 
angedeihen laſſe.“ Und wenn fie dies Geſchrei laut werben laſſen, 
werde ich ihnen antworten: „Ich, der König, kann feine Gerechtig— 
feit bei ihm finden, und ihr folltet fie finden, die ihr nur geringes 
Bolt ſeid?““ Darauf fagte ih: „Ob ich ungeredht bin, weißt 
nicht du; der kennt mein Gewifjen, dem das Verborgene des Herzens 
offenbar iſt. Ob aber das Volk in feinem Wahne, wenn du mid 
beſchimpfeſt, gegen mich ein Gejchrei erhebt, gilt mir gleih, denn 
Alle willen ja doc, daß die Sache von dir ausgegangen ift. Des: 
halb beſchimpft nicht mich, fondern dich ſolches Gejchrei. Aber 
wozu viele Worte? Du haft das Geſetz und die kirchlichen Satzungen, 
die ſollſt du fleißig durchforſchen, und beadhteft du nicht, was fie 
vorjchreiben, fo wird did, darauf verlafje dich, Gottes Gericht er— 
eilen.” Dann wandte er fih, um mid zu gewinnen, — ba er 
es liſtig anftellte, glaubte er, ich merkte es nicht — zu einem Ge— 
richte, das vor ihm ftand, und ſprach: „Deinetwegen habe ich 
diefe Gerichte bereiten laſſen, fie enthalten nur Geflügel und en 
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wenig Kichererbſen.“ Ich aber antwortete ihm, denn ich durchſchaute, 
wie er mich fangen wollte: „Unſere Speiſe fol fein, den Willen 
Gottes zu thun und uns nicht locken zu lafjen von diejen Lüften, 
auf daß wir nimmerdar feiner Gebote vergeffen. Du aber, der Du 
Andere der Ungerechtigkeit zeihft, verſprich erſt das Geſetz und bie 
Satzungen der Kirche nicht übertreten zu wollen, dann werden wir 
glauben, daß es dir um die Gerechtigkeit zu thun iſt.“ Darauf 
erbob er die Rechte und ſchwor bei dein Tebendigen Gott, daß 
er nimmerdar das Geſetz und die Satungen der Kirche über- 
ihreiten wolle. Alsdann nahm ic) vom Brode, trant vom Weine 
und entfernte mid). 

In derſelben Nacht noch höre ich, als die Chorgelänge eben 
beendigt waren, die Pforte meiner Wohnung von heftigen Schlä- 
gen erdröhnen, fchide den Diener heraus und erfahre, Boten von 
der Königin Fredegunde ftänden draußen. Ste wurden eingeführt, 
brachten mir einen Gruß von der Königin und baten mich, id) 
möchte doch ihren Angelegenheiten nicht entgegen fein, zugleich ver— 
fprachen fie mir zweibundert Pfund Silber, wenn ich gegen Prä- 
tertatu8 auftreten und er jo verurtheilt würde. Sie fagten auch: 
„Schon von allen andren Bilhöfen haben wir das Verſprechen, 
nur ſei du uns nicht entgegen!“ Ich antwortete ihnen: „Wenn 
ihr mir auch taufend Pfund Silber und Goldes gäbet, fünnte ich 
wohl etwas andres thun, als was mir mein Herr zu thun ges 
boten hat? Dies Eine nur verfpreche ich euch, dem werde auch ich 
beitreten, was die Uebrigen nad den Satungen der Kirche bes 
ſchließen.“ Jene verftanden nicht, was ich fagte, denn fie dankten 
und entfernten fih. Als e8 Morgen geworden war, famen aud) 
Einige von den Biſchöfen zu mir; die hatten einen ähnlichen Aufs 
trag und ich gab ihnen etwa diejelbe Antwort. 

Als wir aber in der Frühe in der Kirche des heiligen Petrus 
zufammenfamen, war aud) der König zugegen und ſprach: „Ein 
Biſchof ift beim Diebftahl ertappt worden, und die Gejege der Kirche 
beftimmen, daß er von feinem biſchöflichen Amt entſetzt werde.“ 
Und Da wir erwiderten, wer denn jener Biſchof wäre, den bıe 
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Beihuldigung des Diebftahls treffe, jagte der König: „Ihr habt 
die Koftbarfeiten ja geſehn, die er uns diebiſch entwendet hat.“ 
Er hatte und nämlich drei Tage zuvor zwei Bündel gezeigt, mit 
Koftbarkeiten und Schmuckſachen aller Art angefüllt, die auf mehr 
als dreitaufend Goldgulden geichätt wurden, und einen Sad mit 
Goldmünzen, der dem Gewicht nach etwa zweitaufend Gulden 
enthielt. Dies nun fagte der König, fer ihm vom Bischof!) ger 
ftoblen worden. Da antwortete diefer: „Ich glaube, ihr entfinnt 
euch, daß ich, als die Königin Brunichilde von Rouen fortging, zu 
euch Fam und euch meldete, ich hätte Sachen von ihr, nämlıd fünf 
Bündel, in Verwahrung, und öfters fümen Diener von ihr zu mir 
und verlangten die Auslieferung, ich aber trüge Bedenken, dieſelben 
ohne euren Willen zu verabfolgen. Da ſprachſt du zu mir, König: 
„Thue dies von dir, das Weib möge das Ihre zurücknehmen, auf daß 
nicht deshalb zwiichen mir und meinem Neffen Ehilvebert Feindichaft 
entftehe.” Ich kehrte aljo zur Stadt zurüd und gab den Dienern 
ein Bündel, denn mehr fonnten fie nicht tragen. Sie fehrten aber 
wieder zurüd und verlangten die andren, da fragte ich wieder bei 
beiner Herrlichkeit an. Du aber befahleft mir und fpracheft: 
„Thue, thue dies von dir, Biſchof, daß fein Wergernif aus diefer 
Sade komme.“ Und wiederum gab id, ihnen zwei von den Bün- 
deln, zwei aber blieben noch bei mir zurüd. Was verläumdeſt du 
mich num jest und ſchuldigſt mic, des Diebſtahls an, da e8 ſich 
doch hier nicht um Entwendung, jondern um Bewahrung fremden 
Eigenthums handelt.“ Hierauf ſprach der König: „Wenn dir diefe 
Saden nur zur Bewahrung übergeben find, warum bandeft du 
denn eins der Bündel auf, zerfchnitteft einen mit goldenen Fäden 
durchwebten Beſatz und vertheileft ihn unter die Männer, die mid 
von der Herrichaft vertreiben follten.“ Biſchof Prätertatus ant— 
wortete: „Ich habe dir ſchon früher gejagt, daß ich zuerft Geſchenke 
von ihnen erhalten hatte, und deshalb, da ich im Augenblide Nichts 
andre zu geben hatte, nahm ich vorläufig von jenen Sachen und 
machte ihnen davon Gegengefchenke. Denn ich hielt meinem Eigenthum 
1) Prätertatus. 
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gleih, was meinem Sohn!) Meroved gehörte, den ich aus dem Bad 
der Taufe gehoben hatte.” Da aber König Chilperich ſah, daß er ihn 
durch ſolche Berläumdungen nicht ftürzen könnte, wurde er jehr be- 
troffen, er ſchämte und verwirrte ſich und ging alsbald von dannen. 
Und er rief Einige von feinen Schmeichlern zu fi und ſprach: 
„Ich befenne, daß ich durch des Biſchofs Worte überführt worden 
bin, und ih weiß, Wahrheit ift es, was er ſpricht. Doch was 
ſoll ich nun thun, daß der Königin Wille an ihm vollftredt werde ?” 
„Gehet hin,“ ſprach er, „tretet zu ihm und fpredht, gleich als ob 
der Rath aus euch jelbft füme: „Du weißt, daß König Chilperid) 
fromm und weichherzig und leicht zum Mitleid zu bewegen ift, 
demütbige dich alfo vor ihm und jage, du habeft, was er dir vor: 
geworfen, wirflih begangen. Dann werden wir und alle vor ihm 
zu Füßen werfen und dir Berzeihung erwirken.““ Biſchof Prä— 
tertatus ließ fich verloden und gab fein Wort, er wolle ihnen folgen. 
Am Morgen kamen wir wieder an dem gewohnten Ort zu— 
ſammen, aud der König erihien und ſprach zum Bilhof: „Wenn 
du Diefen Leuten nur Geſchenke gegen Geſchenle gegeben haft, 
warum verlangteft du denn von ihnen, daß fie dem Meroveh Treue 
gelobten?“ Der Biichof antwortete: „Ich wünſchte, ich geftebe 
es, daß er ihre Freundichaft gewönne, und nicht die Menjchen 
allein, auch eimen Engel vom Himmel, wenn e8 möglich geweſen 
wäre, hätte ich zu feinem Schute herbeigerufen. Denn, wie ich 
Ihon oft erwähnt habe, er war mein geiftliher Sohn durd die 
Taufe.“ Und als dies Hin= und Widerreden immer weiter ging, 
warf fich endlich Biſchof Prütertatus auf die Erde und rief: „Ich 
babe gejündigt im Himmel und vor dir, gnädigfter König. Ein 
ruchlojer Mörder bin ich, ich wollte dich tödten und deinen Sohn 
auf deinen Thron erheben.” Ber diefen Worten warf fi ver 
König den Bilchöfen zu Füßen und ſprach: „Höret, wie dieſer 
Berbrecher jein abjcheuliches Vergehen bekennt, ihr frommen Biſchöfe!“ 
1) Prätertatus war der Pathe Merovechs, Die Zaufe begründete zwifchen dem Täuf⸗ 


ling und dem Pathen eine geiftlihe Verwandtſchaft, ein nachgebildetes älterliches Ber 
bältnik, das ſelbſt nicht ohne praftifche Folgen war. 
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Und als wir unter Thränen den König vom Boden erhoben 
hatten, hieß er den Prätertatus die Kirche verlaffen. 

Der König felbft ging nach feiner Wohnung und ſchickte ung die 
Sammlung der Kirchengefete, an die aber eine neue Lage angeheftet 
war, jo die angeblich apoſtoliſchen Sagungen enthielt!). Darin 
ftand: „Wenn ein Bifhof des Mordes, Ehebruchs oder Mein- 
eides überwiefen wird, ſoll er von feinem bifchöflichen Amt entfett 
werben.” Als wir dies lajen, ftand Prätertatus wie erftarrt. Und 
Biſchof Berthramm fagte: „Höre, Bruder und Mitbifchof, du 
befigeft des Königs Gunft nicht mehr und fannft deshalb aud 
unjer Freund nicht fein, ehe du nicht von ihm Berzeihung erwirft 
haft.” Darauf verlangte der König, es jolle entweder jenem das 
Gewand zerrifien oder der hundert und achte Pjalm?) über fein 
Haupt geiprochen oder mindeftens ein ſolches Urtheil über ihn ver: 
hängt werben, daß er in Ewigkeit aus der Gemeinihaft ausge: 
jchloffen bliebe. Ich aber ſetzte mich allen dieſen Vorſchlägen ent— 
gegen und hielt an dem Verſprechen des Königs feft, e8 folle 
Nichts gegen die Satzungen der Kirche geichehen. Da wurde Prä- 
tertatus vor unfern Augen ergriffen und in das Gefängniß ges 
bracht. Da er aus demjelben bei Nacht zu entfommen ſuchte, 
wurde er ſehr ſchwer gegeigelt und auf eine Infel des Meeres?), 
welche nahe der Stadt Coutanceö Tiegt, verwiejen*). 

Darauf verbreitete ſich das Gerücht, Merovech fuche ſich mies 
derum nach der Kirche des heiligen Martinus zu flüchten. Chil- 
perich ließ deshalb die Kirche bewachen und alle Zugänge ſchließen. 
Die Wächter Tiefen nur eine Thüre, durch welche etliche Geiftliche 
zum Dienft des Altar eingehen durften, offen, alle übrigen bielten 

1) Die fogenannten apoftolifhen Canones waren in der fränkiſchen Kirche damals 
ohne Geltung. Die bier erwähnte Canon ift der einundzmwanzigfte, der jedoch nicht genau 
angeführt ift, denn nicht vom Mord, fondern vom Diebftahl ift dort die Mede. — 2) Diefer 
Palm (109. in der Lutheriichen Ueberjegung), der fchon von Petrus (Ap. ©.3) auf Judas 
Iſcharioth angewandt wird, enthält B. 8 die Worte: „Und fein Bisthum erhalte ein 
anderer,” die gerade bier eine befondere Anwendung erhielten. — 3) Wahrſcheinlich 
Jerſay. — 4) Die weitere Gefhichte des Prätertatus wird unten B. VII. Kap. 16 und 
8. VIII. Kap. 31 erzählt. Ob Prätertatus unſchuldig war, fcheint zweifelhaft. In dem 


Fredegar zugefchriebenen Auszug des Gregor wird er geradezu für ſchuldig erklärt. Föbell, 
Gregor von Tours. S. 355 und 498, 5 
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fie beſetzt, was nicht ohne Beeinträchtigung des Volls geſchah. 
Als wir aber noch zu Paris verweilten, ſah man Zeichen am 
Himmel, zwanzig Strahlen nämlich in Norden, die ſich von 
Oſten erhoben und nach Weſten zogen. Einer von ihnen war 
länger und leuchtender als die übrigen, und als er in die Höhe 
geſtiegen war, verſchwand er plötzlich, und ſo auch die übrigen, die 
nah ihm famen!). Ich glaube, daß dies Zeichen das Ende 
Merovechs vorherverfündigte. 

Merovech wurde aber, da er fi) noch immer in der Champagne 
von Reims verborgen hielt und nicht öffentlich wor den Auſtra— 
fern zu zeigen wagte, von denen von XTerouenne in eine Falle 
gelockt. Sie Tiefen ihm fagen, er möchte nur zu ihnen fommen, 
fie wollten feinen Bater verlaffen und fi) ihm unterwerfen. Danahın 
er die tapferften Männer mit fi und zog fchnell zu ihnen. Sie 
zeigten jedoch bald offen, welche Fallſtricke fie ihm gelegt hatten, 
umftellten ihn auf eimem Hofe, umringten ihn mit Bewaffneten 
und Jandten Boten an feinen Vater. Da der dies hörte, beſchloß 
er fich jogleich dorthin zu begeben. Jener ſah fich indeffen in einem 
flenen Haufe feftgehalten und beforgte, feine Feinde möchten fich 
ſchwer an ihm rächen und er fchredlihe Strafen erleiden. Des— 
balb rief er feinen vertrauten Diener Gailen?) zu fi und ſprach: 
„Bir waren biöher immer ein Herz und eine Seele, laß mich 
alfo jest nicht in die Hände meiner Feinde fallen, jondern nimm 
dies Schwert umd ftoße mich nieder.” Und Gailen zauderte nicht, 
fondern durchbohrte ihm fogleih mit dem Schwerte?). E8 wollten 
aber Manche behaupten, die Worte, die Merovech geſprochen haben 
fol, Habe die Königin erfunden und auf ihr Geheiß ſei Merovech 
beumlicy ermordet worden. Gailen aber ergriff man, bieb ihm 
Hände und Füße, fchnitt ihm die Ohren und die Nafenfpige ab 
und tödtete ihn unter vielen andren Qualen auf die graufamfte 
Weile. Grindio flocht man auf’8 Rad und hing ihn auf. Ciucilio, 


1) Die Beichreibung Täht auf ein Norblicht ſchließen. Vergl. B. VI. Kap. 14.8. — 
2) Bergl. oben Kap. 14. — 3) Merovechs Leichnam wurde fpäter nah Paris gebradit. 
2. VOL Kap. 10. 


— 
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der einſt Pfalzgraf!) König Sigiberts geweſen war, hieb man pas 
Haupt ab, umd noch viele Andere, die Merovedy begleitet hatten, 
mußten unter verfchiedenen Martern eines graufamen Todes fterben. 
Man erzählte ſich damals, der Biſchof Egidius?) und Gunthramm 
Boſo feien die Hauptanftifter bei diefem Anfchlage gewejen, denn 
Gunthramm habe fih dur den Tod Theodoberts im Geheimen 
die Gunft der Königin Fredegunde erworben, Egidius jei aber 
ſchon feit langer Zeit ihr werth geweſen. 


19. (20.) Als aber Kaifer Yuftinus den Verſtand verloren 
hatte und blödfinnig geworden war und ſein Reich Durch die Kaiferin 
Sophia allein regiert wurde, erwählte das Volk, wie wir jchon im 
verigen Buch erzählt haben’), den Tiberius zum Cäſar“), einen 
tüchtigen, rüftigen, verftändigen und wohlthätigen Mann, den beften 
Sahmalter der Armen. Und da er von den Scüten, welde 
Juſtinus angehäuft hatte, viel an die Armen vertheilte, ließ ihn 
die Kaiſerin öfters deshalb hart an, daß er den Staat in Noth 
bringen würde. „Was ic,‘ fagte fie, „in vielen Yahren gefammelt 
babe, wirft dur in furzer Zeit verſchwenderiſch zerftreuen. Er gab 
ihr aber zur Antwort: „Unſrem Schatze wird e8 nicht fehlen, 
wenn nur die Hülflofen ihr Almoſen empfangen und die Gefangenen 
gelöft werden. Denn das ıft in Wahrheit ein großer Schaf, wie 
der Herr ſpricht: „Sammelt euh Schätze im Himmel, da fie weder 
Motten noch Roft frefien, und da die Diebe nicht nachgraben noch 
ſtehlen)).“ Was Gott uns aljo gegeben bat, Davon laßt uns 
durch die Armen Schäge im Himmel jammeln, damit der Herr 
und jegnen wolle auch in der Zeitlichkeit.“ Und da er, wie wir 


1) Der Pialzgraf war hauptſächlich im königlichen Gericht, dem Pfalzgericht, thätig. 
Er hatte wahrjcheinlich als redhtötundiger Mann die Entjcheidung der Beifiger zuſammen⸗ 
zufaffen und das Urtbeil abzuschließen. Waig, Deutſche VBerfaffungsgeihidte I. S. 405 ff. 
508 ff. — 2) Biſchof von Reims, Er weihte unfren Gregor zum Biſchof und ftand damals 
bei König Ebildebert, wie früher bei Sigibert, in dem höchſten Anfehen. Fortunatus 
feiert feine Thätigleit, Gelebriamteit und Giite B. III. Kap. 20 in einem befonderen ®es 
bit. Später lieh er fih in eine hochverrätberijche Berbindung ein, wurde desbalb feines 
biſchöflichen Amtes entfleidet und verwieſen. Bol. B.X. Kap. 19. — 3) B. IV. Kap. 39. — 
4) Mitregent. — 5) Mattb. 6, 20. 
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ſchon gejagt haben, ein hochherziger und wahrer Chrift war, gab 
ihm der Herr, da er als ein fröhlicher Geber den Armen Beiftand 
(tech, immer mehr und mehr. Denn als er einft in feinem Palafte 
berummandelte, ſah er in dem Ejtrich deffelben eine Marmortafel, 
in die des Herrn Kreuz gegraben war, da ſprach er: „Mit deinem 
Kreuze, o Herr, waffnen wir unfre Stirn und unfre Bruft, und 
fiehe, wir treten bier dein Kreuz mit Füßen.“ Und eiligft ließ er 
die Tafel ausheben. Als fie aber ausgehoben uud aufgerichtet wurde, 
fand man unter verjelben noch eine andere Tafel, die hatte das 
nämlihe Zeihen. Da man ihm das verfündigte, befahl er auch 
dieſe auszuheben. Und als auch fie fortgeſchafft war, fand man 
auch noch eine dritte, und dieſe ward ebenfall® auf fein Geheiß 
fortgeihafft. Da fie aber aufgehoben war, fand man einen großen 
Schatz, der enthielt mehr als taufend Gentner Goldes!). Und als 
der Schatz erhoben war, theilte er den Armen noch reichlicher mit, 
ald er vorher gethan Hatte. Und es ließ ihm Gott wegen feines 
guten Herzens niemals an etwas fehlen. Was ihm der Herr nod) 
in der Folge zumandte, will ich bier auch nicht unerwähnt laſſen. 
Naries, jener befannte Statthalter Italiens?), hatte in einer Stadt?) 
einen großen Balaft, und als er mit großen Schägen aus Italien 
zog, fam er zu diefer Stadt, grub in feinem Haufe heimlich eine 
tiefe Grube und legte in diefelbe viele taufend Centner Goldes und 
Silbers nieder. Und nachdem er Alle, die darum mußten, hatte 
tödten Tafjen, befahl er den vergrabenen Schatz einem einzigen alten 
Manne an, der hatte ihm ſchwören müſſen, daß er den Schatz 
Niemand verratben wolle. Narjes ftarb*), und der Schag blieb 
jedermann unbefannt unter der Erde liegen. Da aber jener Greis, 
von dem wir eben geiprochen hatten, ſah, wie Tiberius unabläffig 
Amofen gab, ging er zu ihm und ſprach: „Wenn es mein 
Schade nicht ift, will ich dir, o Cäſar, eine große Sache entdeden.‘ 

1) Der Eentner ift zu 100 Pfund gerechnet. Wenn an der Erzählung iiberhaupt etwas 
Babres ift, Scheint diefe Summe mindeftens fehr übertrieben. — 2) Dux Italiae, Bgl. 
2. II Kap. 32. 8. IV. Kap. 9. — 3) Nah Paulus Diafonus lag fie in Italien, nad 


Gregor, da die 2efeart der befferen Handihriften feitzubalten ift, außer Italien. — 
4) Um 568, 
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Da fagte jener zu ihm: „Sprih, was du haft. Denn es joll 
dein Schade nicht fein, wenn du und etwas zu unfrem Beten ent= 
dedft.” „Ich hege,“ ſagte der Alte, „ven verborgenen Schat des 
Narſes, und ich kann ed, da e8 mit mir zu Ende gebt, nicht länger 
verheimlichen.‘ Da freute ſich Cäſar Tibertus und ſchickte ſeine Diener 
an jenen Ort, die verwundert der Führung des Greiſes folgten. 
Und fie famen an die Grube, öffneten fie, gingen hinein und fanden 
ſoviel Gold und Silber darin, daß fie nur mit Mühe in vielen 
Tagen Alle herausſchaffen fonnten. Seitdem vertheilte Tiberius 
immer mehr an die Armen als ein fröhlicher Geber!). 


20. (21.) Damals nun erhob ſich ein Gemurre gegen Die Biſchöfe 
Salunius und Sagittarius?). Dieje waren von dem heiligen Nicettus, 
Biſchof von Lyon, erzogen worden und hatten die Stufe des Diakonats 
unter ihm erlangt, dann wurden fie noch zur Zeit defjelben Salunius 
Biſchof von Embrun und Sagittarius Biſchof von Gap. ALS fie jedoch 
das Bisthum erlangt hatten und nun ihrem eigenen Willen folgen 
durften, fingen fie an mit Raub, Blutvergießen, Mord, Ehebrud 
und andren Verbrechen wie wahnfinnig zu wüthen, dergeftalt, Daß 
fie einft Victor, den Bilchof der Tricaftiner?), als er gerade das 
Jahresfeſt feiner Erhebung feierte, unter Begleitung einer Schaar, 
die mit Schwertern und Pfeilen bewaffnet war, überfielen, ihm 
die Kleider herunter riffen, feine Diener erfchlugen, die Gefäße und 
ale andren Zurüftungen zum Mable fortnahmen und den Biſchof 
höchlich beichimpft verliefen. ALS dies König Gunthramm erfuhr, 
befahl er eine Kirchenverfammlung in der Stadt Pyon zu halten. 
Und e8 traten daſelbſt die Bilchöfe mit dem Patriarchen, dem hei— 
ligen Nicetius, zufammen und verhandelten die Klagepunkte, fanden 
jene der Verbrechen, deren fie angeflagt wurden, völlig ſchuldig und 
beftimmten, daß fie, da fie ſolches gethan hätten, die bifchöfliche 
Winde verlieren müßten. Aber jene wußten, daß ihnen der König 
nod geneigt jei, und gingen zu ihm, Magten, fie ſeien ungerecht 


1) Bgl. Paulus Diatonus ©. 56-58. — 2) B. IV. Kap. 42. — 3) Die Stadt der 
Tricaftiner ift jegt Saint-Paul de trois-Chäteaux in der Daupbine, 
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abgefegt und es möge ihnen die Erlaubniß ertheilt werden, daß fie 
zum Papſt der Stadt Rom gehen dürften. Der König gewährte 
ihnen ihr Anliegen, erlaubte ihnen zu reiſen und gab ihnen fogar 
Briefe mit. Und fie famen vor den Papſt Johannes!) und jegten 
ihm auseinander, fie ſeien, obwohl nur Klagegründe ohne Erheb- 
Ihteitt gegen fie vorgebracht ſeien, doch abgejetst worden. Darauf 
richtete Der Papft Briefe an den König, in denen er fie in ibre 
Stellen wieder einzufegen bie. Dies that der König auch ohne 
Verzug, tadelte fie aber noch zuvor mit vielen Worten wegen ihrer 
Vergehen. Doc e8 erfolgte — was das Schlimmfte ift — durch 
aus feine Beſſerung. Den Biſchof Bictor freilich baten fie, nach— 
dem fie ihm die ausgeliefert hatten, welche fie zum Ueberfall auf: 
gereizt hatten, um Frieden. Und der Borjehrift des Herrn gedentend, 
man jolle feinen Feinden nicht Böſes mit Böſem vergelten, that 
er diefen fein Leid und ließ fie frei von Dannen gehen. Deshalb 
wurde er in der Folge von der Kirchengemeinſchaft ausgeichlofien, 
weil er nämlich auf feine eigene Hand ohne den Rath feiner Mit- 
brüder die begnadigte, die er öffentlich vor Gericht gezogen hatte. 
Durch die Gunft des Königs wurde er jedoch jpäter wieder in die 
Gemeinſchaft aufgenommen. 

Jene aber verwidelten fih Tag für Tag in immer größere 
Verbrechen, und in den Schlachten, welde Mummolus mit ven 
Yangobarden hatte, tödteten fie, gleichwie Yaien mit Waffen ge: 
rüftet, wie wir bereitS erzählt haben?), Viele mit eigenen Händen. 
Gegen ihre Bürger aber wütheten fie jo, daß fie im Zorn Einige 
mt Knütteln bis auf das Blut ſchlugen. Daher drang das Klage: 
geſchrei des Volkes endlich bis zum König, und er ließ fie wiederum 
zu ſich beicheiven. Und da fie famen, wollte er nicht, daß fie vor 
ſein Antlig kämen; erft follte nämlich eine Unterfuchung angeftellt 

1) Es war Johann II. Dies ift der einzige im Gregor vorkommende Fall, daß 
von ker Enticheidung einer Synode an den römischen Papft appellirt wird; daß dieſe 
Perufung durch den König gebt und dur ihm auch nur die Entſcheidung des Papftes 
zur Geltung kommt, geht aus der Erzählung ſelbſt hervor. Als die Biſchöfe jpäter durch 
eine zweite Synode abgefettt wurden und ſich nicht mehr der königlichen Gunft erfreuten, 
ift deshalb von einer abermaligen Appellation an den römiſchen Papſt gar feine Rede 


mehr. — 2) B. IV. Kap. 42. 
Geſchichtſchreiber. Liefrg. 12, 2. Aufl. — v. Giefebrecht, Gregor J. 17 
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werden, und nur, fall8 fie unfchuldig befunden würden, ihnen die 
fönigliche Gegenwart gewährt werden. Sagittarius war aber hier: 
über erzürnt und nahm diefe Maßregel übel auf, und Leichtfinnig, 
unbedadyt und mit unnüten Reden ftetS bei der Hand, wie er war, 
fing er an viel gegen den König zu ſchwatzen und zu fagen, feine 
Söhne könnten nicht zur Herrichaft gelangen, weil ihre Mutter 
der Dienerichaft weiland Magnachars angehört habe, als fie in das 
königliche Bett aufgenommen fei!). Er bedachte nicht, Daß ohne 
auf das Geſchlecht der Frauen zu achten, jegt Königskinder alle die 
genannt werden, die von Königen erzeugt find?). ALS der König 
dies gehört hatte, wurde er jehr erzürnt, nahm ihnen ihre Pferde, 
Diener und was fie.nur hatten, und befahl fie jelbft in Klöfter, 
die weit von einander entfernt feien, einzufperren, daß fie dort 
Buße thäten, jedem erlaubte er nur einen Geiftlichen bei fich zu 
haben. Den Richtern an jenen Orten?) befahl er auf das 
ftrengfte fie von Bewaffneten bewachen zu laffen und Seinem den 
Zugang zu ihnen zu geftatten. 

Es Iebten aber zu der Zeit noch die Söhne des Königs, 
von denen fing damals der ältere an zu erfranfen. Es traten 
daher Vertraute des Königs zu ihm und ſprachen: „Wenn der 
König geneigt die Worte feiner Knechte vernehmen wollte, jo 
würden wir vor dir ſprechen“. Er fagte: „Spredet, was eud 
beliebt”. Da fagten fie: „Wenn nur nicht etwa unfchuldig dieſe 
Biſchöfe zur Verbannung verurtheilt und die Sünden des Königs 
dadurch gemehrt find und deshalb der Sohn unſres Herrn um: 
fommt!” Er erwiederte: „Gehet jo jchnell al8 möglich, gebt fie 
fvei und bittet fie für unjren Kleinen zu beten”. Jene gingen 
fort, und die Biſchöfe wurden entlafjen. Und als fie aus ihren 
Klöftern befreit waren, famen fie wieder zufammen, küßten fich, 
weil fie fi jo Lange nicht gejehen hatten, und kehrten zu ihren 
Städten heim. — Sie waren aber innerlih jo umgewandelt, daß 
man fie niemals müde werben ſah beim Pfalmenfingen und immer 


1) Bl. oben Kap. 17. — 2) Eine fehr bemerkenswerthe Stelle. Bol. B. VI. ar. 
24. — 3) Bgl. B. III Kap. 18. ©. 172. Anm. 2, 
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faſtend, Almojen jpendend, bet Tage den Pfalter Davids abbetend 
und die Nächte in ftiller Betrachtung der Hymnen und heiligen 
Terte durchwachend fand. Aber dieje heilige Gefinnung blieb nicht 
lange jo rein und lauter, jondern fie wandten fi) wiederum zum 
Schlehten. Da brachten fie denn meift die Nächte ſchmauſend und 
zechend zur, fo daß fie noch, wenn ſchon die Geiftlichen in der Kirche 
die Frühmetten lafen, fich einſchenken Tiefen und zechten. Sie 
dachten nicht mehr an Gott und hielten die Ordnung der täglichen 
Gebete nicht mehr ein. Erft bei der Morgenröthe ftanden fie vom 
Mahle auf, deckten fi mit weihen Gewanden zu, und vom 
Schlafe und Wein übernommen, jchliefen fie bis zur dritten Stunde 
des Taged. Auch fehlten ihnen Weiber nicht, mit denen fie Un— 
zuht trieben. Und wenn fie ſich erhoben hatten, badeten fie fich 
und ſetzten fich wiederum zu Tiſche, von dem fie erft am Abend 
aufftanden und dann fich wiederum zum Abendbrod fetten bis zu 
der Tageszeit, die wir oben angegeben haben. So machten fie es 
an jedem Tage, bis der Zorn Gotte über fie fam, wie wir ın 
der Folge erzählen werben!). 


21. (22.) Damals fam Winnoh, ein Britte, der in der 
größten Enthaltfamfeit lebte, von den Britannen nach Tours und 
wollte nach Yerufalem gehen. Er trug fein anderes Kleid, als 
Schaffelle ohne Wolle. Damit wir ihm aber längere Zeit bei ung 
feffelten, denn er fchien yn& jehr fromm zu fein, weihten wir ihn 
zum Priefter. 

Ingotrude?) Hatte die Fromme Gewohnheit, das Wafler vom 
Grabe des heiligen Martinus?) zu fammeln. Und als es ihr an 
ſolchem Waſſer fehlte, bat fie, ein Gefäß mit Wein zum Grabe 
des Heiligen bringen zu dürfen. Als aber die Nacht vorüber war, 
hieß fie es im Gegenwart jenes Priefter8t) von dort wegnehmen, 
und als es zu ihr gebracht war, fagte fie zu dem Priefter: „Thue 

1) 8. VIL Kap. 39. — 2) Bol. unten B. IX. Kap. 33, B. X. Kap. 12. — 3) Das 


Dafler, womit das Grab abgewafchen wurde. Man ſchrieb ihm Wumderfraft zu. Kranke 
ſellten durch den Genuß deffelben gebeilt fein. — 4) Winnod). 7° 


577. 
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etwas von dem Weine fort und gieße nur einen Tropfen von dem 
geweihten Waffer, von dem ich nur noch wenig babe, hinein.“ 
ALS er dies that, wurde wunderbar fürwahr! Das Gefäß, das nur 
halbvoll war, durd einen Tropfen, der hineinfiel, ganz gefüllt, 
und zweimal und dreimal geleert, füllte es fich immer wieder durch 
einen Tropfen. Und es ift Har, daß auch hierin ſich die Wun- 
derfraft des heiligen Martinus erwieſen bat. 


22. (23.) Hierauf wurde Samſon, der zweite Sohn König 
Chilperichs, vom Durchfall und vom Fieber befallen und ſtarb. 
Er war, als König Chilperich zu Tournay von ſeinem Bruder 


76. belagert wurde!), geboren worden, und die Mutter warf ihn aus 


Furt vor dem Tode von ſich und wollte ihn tödten. Der Künig 
aber halt fie deswegen und fie konnte ihren Willen nicht durd- 
jegen. So ließ fie ihn denn taufen. Er wurde Darauf vom 
Biſchof?) ſelbſt aus der Taufe gehoben, ſtarb aber, ehe er noch die 
Kinderſchuhe ausgezogen hatte?). Auch eine Mutter Fredegunde 
erkrankte in diefen Tagen ſchwer, wurde aber wieder gefund. 


23. (24.) Hiernach erſchien in der Nacht des 11. Novembers, 
als wir gerade die Vigilient) des heiligen Martinus fererten, ein 
großes Wunder, denn mitten im Monde ſah man einen hellen 
Stern glänzen, und über und unter dem Monde erjchtenen in der 
Nähe andere Sterne. Auc jener Reif, der meift Neger anzeigt, 
wurde ringsum fichtbar. Was dies habe *beveuten jollen, wiſſen wir 
nicht. Werner fahen wir oft in diefem Jahre den Mond ganz 
ſchwarz überzogen, und vor dem Geburtöfefte des Herm hörte man 
ſchwere Donnerſchläge. Auch jene Glanzicheine um die Sonne, die 
vor dem Unglüd zu Arvern, wie wir erwähnten, geſehen wurden 
und welche die gemeinen Leute auch Sonnen nennen, erjchienen 
wieder, und das Meer, erzählt man, wuchs über alle Maßen. Es 
geſchahen noch viele andere Zeichen. 

1) 8. IV. Kap. 50. — 2) Bom Biſchofe von Toumay. — 3) „Ehe er nod ein 


Luftrum (die erften fünf Jahre) zurlidgelegt hatte”, jagt Gregor. Das Kind war faum 
2 Jahr alt. — 4) Den Nachtgottesdienſt. — 5) B. IV. Kap. 31. 
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24. (25.) Gunthramm Boſo fam nad Tours mit etlichen 
Bewaffneten, entführte feine Töchter, welche er dort in der heiligen 
Kirche zurüdgelafjen hatte, mit Gewalt, und brachte fie nach der 
Stadt Poitiers, welche dem Könige Chilvebert gehörte. 

König Chilperich überfiel aber Poitiers, und die Leute feines 
Neffen wurden von feinen Leuten in die Flucht geihlagen. Ennobius ' 
verlor feine Grafihaft!), und man brachte ihn vor den König. 
Nachdem er zur Verbannung verurtheilt war, zog man jeine Güter 
für den Kronihag ein. Doc wurde er nach einem Jahre in feine 
Heimath entlaffen und ihm feine Güter zurückgegeben. Gunthramm 
Boſo ließ ſeine Töchter in der Kirche des heiligen Hilarius?) zurüd 
und begab fich zum König Chilvebert. 


25. (26.) Im dritten Jahre König Childeberts, 
welhes das fiebzehnte Chilperih8 und Gunthramms war, wurde 
Dacco, weiland Dagarichs Sohn, der König Chilperich verlaffen 
hatte umd unftät umber ſchweifte, vom Herzog Dracolen, der der 
Eifrige?) genannt wurde, Hinterliftig ergriffen, gefeilelt und zum 
König Chilperih nad Braine geführt, nachdem jener ihm zuvor 
einen Eid geleiftet hatte, er wolle ihm das Leben beim Könige 
auswirken. Aber er vergaß jenes Eides und bradıte ed, indem 
er Ihändliche Dinge ihm nachſagte, bei dem Fürſten dahın, daß er 
fterben jollte. Dacco, als er in Banden gehalten wurde und fah, 
daß er gewiß nicht entkommen werde, verlangte einem Priefter zu 
beichten, ohne daß der König e8 mußte. Und als er dies erlangt 
datte, wurde er hingerichtet. 

Da aber Dracolen jchnell in feine Heimath zurückkehrte, ſuchte 
indeſſen Gunthramm Boſo feine Töchter von Poitierd zur entführen. 
Da Dracolen dies hörte, z0g er ihm entgegen, aber Gunthramms 
Leute Leifteten, da fie gerüftet waren, Widerftand und fuchten fich 
zu vertheidigen. Gunthramm ſchickte darauf Einen von feinen 

I) Er war Graf von Poitiers. — 2) Zu Boitiers. — 3) Industrius, Dracolen war 


der Befehlshaber Ehilperichs zu Poitiers. Ehilperich blieb damals in Befig von Poitiers. 
Byl. unten Kap. 41. 
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Freunden zu ihm und ſprach: „Eile und ſage ihm: „Du weißt 
doch, wie zwiſchen uns ein Bündniß beſteht; ſtehe deshalb davon 
ab, ich bitte dich, den Meinen Nachſtellungen zu bereiten. Was 
du von meinen Sachen willſt, magſt du nehmen, nur laß mich 
nackt und bloß mit meinen Töchtern gehen, wohin ich will.““ 
Jenet aber, leichtſinnig und aufgeblaſen, wie er war, ſprach: 
„Siehe, hier iſt ein- Strick, mit dem find ſchon andere Verräther 
gebunden unter meiner Führung zum Könige gebracht worden, und 
mit ihm ſoll heute auch er gebunden und in Banden dorthin ge 
führt werden.” Und als er dies gejagt hatte, gab er feinem 
Pferde die Sporen und ftürmte flugs auf ihn los. Aber der Stoß 
ging fehl, feine Lanze zeriplitterte, und das Schwert ſank ihm 
zur Erde. Gunthramm rief, al8 er den Tod über feinem Haupte 
Ichweben jah, den Namen des Herrn und die große Wundermadt 
des heiligen Martinus an, erhob feinen Speer und traf Dracolen 
an der Kehle. Als er nun vom Pferde herabſank, durchbohrte 
ihn Einer von den Freunden Gunthramms mit dem Speer die 
Seite und machte ihm den Garaus. Seine Gefährten wurden in 
die Flucht geichlagen, fein Leichnam geplündert, und Gunthramm 
zog mit jenen Töchtern frei von dannen, 

Danach wurde aud der Schwiegervater des Dracolen, Severuß, 
von feinen Söhnen beim Könige ſchwer angeflagt. Als er Dies 
börte, begab er fi) mit großen Gejchenten zum König, aber auf 
dem Wege wurde er ergriffen, ausgeplündert und in die Verban— 
nung geichleppt, wo er auf die elenvefte Weile fein Leben enbete. 
Auch feine beiden Söhne Burgolen und Dodo wurden angejchul- 
digt die Majeftät des Königs beleidigt zu haben und vom Gerichte 
zum Tode verurtheilt. Der eine wurde vom Heere!) nieder: 
gemacht; der andere, auf der Flucht ergriffen, wurde an Händen 
und Füßen verftümmelt und kam jo um. Ihr ganzes Bermögen, 
wie aud das ihres Vaters, kam in den Kronſchatz, denn fie hatten 
große Reichthümer. 


1) Das Heer ift hier die Vollsverſammlung, vor der die Sache entfhieden wurde 
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26. (27.) Hierauf zogen die von Tours, Poitierd, Bayeur, 578, 
ke Mans und Angers mit vielen Andren auf Geheiß König Chil- 
perih8 nach der Bretagne, und lagen an dem Fluſſe Bilaine!) 
gegen Waroch, weiland Macliavs Sohn?), zu Felde. Aber jener 
überfiel Hinterliftig bei Nacht die Sachen?) von Bayeur und hieb 
den größten Theil derfelben nieder. Drei Tage" nachher aber 
machte er mit den Herzogen König Chilperichs Friede, gab ihnen 
feinen Sohn als Geifel und ſchwur König Chilperih Treue. Auch 
die Stadt Banned gab er unter der Bedingung zurüd, daß ber 
König ihm die Regierung derfelben übertrüge, er verſprach dann 
die Tribute und Alles, was dem König von dort zufäme, unge 
mahnt in jedem Jahre einzuzahlen. Hierauf wurde das Heer aus 
jenen Gegenden zurücdgezogen. Hernad aber ließ König Chilperich 
von den Arment) und von den Dienern der Hauptfirche, wie ber 
Kirche des heiligen Martinus den Bann?) eintreiben, weil fie nicht 
mit dem Heere audgezogen waren. Denn e8 war nicht gebräud- 
lich, daß fie irgend eine öffentliche Dienftleiftung thaten®). — 
Waroch vergaß aber alsbald feines Wortes, und wollte, was er 
veriprochen hatte, zurüdnehmen. Deshalb fandte er den Biſchof 
Eunius von Banned an König Chilperih. Aber dieſer wurde 
zornig, fuhr den Biſchof hart an und ließ ihn zur Verbannung 
verurtbeilen. 

27. (28.) Im vierten Jahre König Childebert8 
welches das achtzehnte der Könige Gunthramm und Chilperid war, 
wurde auf Befehl König Gunthramms zu Chälons eine Synode 


1) Ergieht ſich zwiſchen Bannes und Nantes in das Meer. — 2) Bol. Kap. 16. — 
9) Im Gebiet von Bayeur und Nantes fahen feit langer Zeit (Vgl. ©. 77) unter ben 
Britannen Sachſen, die auch lange Zeit ihre Sprade bewahrten, von der ſächſiſchen 
Zunge ift bier noch unter Karl dem Kahlen die Rede. — 4) Neber die Einrichtung des 
Armenweiens bei den Kirchen Bol. die Anmerkung zu ®. VII. Kap. 29. — 5) Er beftand 
in einer Geldftrafe von 60 solidus für diejenigen, die dem Heere nicht gefolgt waren. — 
6) Bol. B. VII, Kap. 42. Gregor fagt an beiden Stellen deutlich gemug, daß die Dienft- 
freiheit der mit der Kirche in Zufammenbang ftehenden Perfonen auf dem Herfommen, 
nicht auf einem Rechte, berubte. Uebrigens gebt Har aus denfelben bervor, daß allge= 
meine Berpflichtung zum Kriegsdienft im fränfifchen Reiche beftand und Ausnahmen nur 
auf befondere Privilegien oder das Herfommen, wie bier, fich gründeten. Waig Deutiche 
Serfaffungsgeihichte IL. ©. 524 ff. Roth, Geſchichte des Beneficialweiens ©. 183 ff. 


a 
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gehalten. Und nachdem verſchiedene andere Sachen verhandelt waren, 
wurde die alte Klage!) gegen die Biihöfe Salunius und Sagittarius 
wieder laut. Es wurden ihnen mannigfache} Verbrechen vorgeworfen ; 
nicht bloß des Ehehruchs allein, ſondern auch des Mordes wurden 
fie angeflagt. Da aber die Biſchöfe meinten, daß Dies nur mit 
einer» Kirchenbifge zu beftrafen ſei, wurden fie zugleich als Maje— 
jtätöverbrecher und Berräther des Vaterlandes angeflagt. Darauf 
entſetzte man fie ihres biſchöflichen Amtes und hielt fie in der 
Kirche des heiligen Marcellus in Haft. Doch fie entfamen durch 
Flucht derjelben und irrten an verichiedenen Orten umber. In 
ihren Städten wurden Andere?) in ihre Stellen eingefegt. 


28. (29.) König Chilperih aber ließ neue und harte Steuern 
in feinem ganzen Reiche ausichreiben. Deshalb verliefen Viele’) 
ihre Städte und ihre Güter und zogen nach andern Keichen, indem 
jie e8 für befjer bielten nach andren Orten auszumandern, als fid 
jo harten Bedrüdungen auszulegen. Es war nämlich feftgefetst, daß 
jeder Befiger von feinem eigenen Grund und Boden eine Amphora 
Wein auf jeden halben Morgen Yandest) gebe. Aber e8 waren 
auch noch viele andre Steuern auferlegt, ſowohl von dem eigenen 
Grund und Boden ald von den Sclaven®); jo hoch, daß fie nicht 
aufgebracht werden konnten. Das Volk von Limoges ſchaarte fich 
deshalb, da es ſich von folder Laſt bedrückt ſah, am 1. März 
zufammen®) und wollte den Kanzler?) Marcus®), der die Steuem 
einzutreiben Befehl hatte, tödten, und würde e8 auch gethan haben, 
wenn ihn nicht der Biſchof Ferreolus?) won der drohenden Gefahr 
befreit hätte. Die Menge bemächtigte ſich aber der Steuerregifter 
und verbrannte fie. Hierüber wurde der König höchlich erzümt 
und jandte Männer von jeinem Throne ab. Er ließ das Bolt 


1) Kap. X. — 2) Aridius wurde Biihof von Gap, Emeritus Bifhof von Embrun. 
— 3) Nur die Romanen traf diefe Steuer in ihrem ganzen Umfange Bol S. 147, 
Anm. 2. — 4) Aripennis, Bgl. ©. 12 Anm. 3. Die Ampbora enthielt etwa 4 Quart. 
Die Steuer betrug, wie man berechnet bat, etwa 10 Procent bes Ertrags. Löbell, Gregor 
von Tours. ©. 20. Anm. — 5) E3 war alfo eine Grund- und Kopfiteuer zugleich 
ausgefchrieben. — 6) Bol. ©. 226. Anm. 1. — 7) Bgl. S. 224. Anm. 2. — 8) Bgl. unten 
Sap. 34 und B. VI. Kap. 38, — 9) Bol. 2. VII, Kap. 10, 


V, 29. 30. Bon dem verheerenden Zuge der Britannen. 265 


auf das härtejte heimjuchen, ſchreckte Alle durch harte Strafen und 
tödtete Biel. Dean jagt, daß damals jelbft Aebte und Priefter 
auf den Bod geipannt und jchweren Foltern ausgelegt ſeien, weil 
die königlichen Sendboten fie fälfchlih anſchuldigten, fie ſeien bei 
dem Aufftande des Volkes und der Berbrennung der Steuer: 
regifter betheiligt geweſen. Noch drüdendere Steuern wurden 
darauf dem Bolfe auferlegt. 


29. (30.) Die Britannen bauften arg in der Gegend von 
Kenne mit Feuer und Schwert, yplünderten, führten Gefangene 
fort und drangen Alles verwüftend bis zu dem Orte Cornutius!) 
vor. Der Bilhof Eunius aber wurde aus der Verbannung be- 
freit und in das Gebiet von Angers gejandt, um dort feinen 
Unterhalt zu empfangen; nad) jener Stadt Banned zurüdzufehren 
wurde ihm nicht erlaubt. Gegen die Britannen wurde der Herzog 
Deppolen?) abgelandt, der fi einige Ortichaften der Bretagne 
mit Feuer und Schwert unterwarf, aber der Aufftand wurde da— 
durch nur immer größer. 


30. (31.) Während dies in Gallien geihah, beſchloß Jue 


ſtinus, nachdem er bereits das achtzehnte Jahr?) feiner kaiſer— 
lichen Herrichaft vollendet hatte, im Wahnfinn, von dem er befallen 
war, fein Peben. Und als er begraben war, übernahm Cäſar 
Tiberius allein die Herrihaft, die er jchon längft geführt hatte. Als 
aber nah der Gewohnheit des Landes das Bolf fein Erfcheinen 
bei den Spielen im Eircußt) erwartete, gedachte man bei Diefer 
Gelegenheit einen Anjchlag gegen ihn auszuführen und den Juſti— 
nianus, der für einen Neffen des Yuftinus galt, auf den Thron 
zu erheben. Tiberius ging jedoch nicht nad) dem Circus, ſondern 
begab ſich zu den heiligen Stätten, und nachdem er hier jein Gebet 
verrichtet, beſchied er den Papft der Stadt?) zu ſich und zog mit 


1) Bielleiht Cornuz, ein Heiner Ort zwifhen Saiche und Bruc, Zuflüffen ber 
Bilaine; nah Andren S. Aubin-le-Cormier oder Corps-Auds. — 2) Es wird jeiner unten 
noch öfter gedacht, befonders B. VIII. Kap. 42 und B. X. Kap. 9. — 3) Irrig. Juſti— 
rnS& regierte nur dreizehn Jahre. — 4) Hier pflegte fi der neue Kaifer zuerft dem 
Bolte zu zeigen, um die Huldigung zu empfangen. Bgl. B. VI. Kap. 0. — 5) Den 
Patrisrhen von Eanftantinopel. 
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den Eonfuln!) und Statthaltern?) nach dem Palaſt. Darauf er: 
griff er, mit dem Purpurmantel befleivet, mit dem Diadem ge: 
frönt, auf dem faiferlichen Throne figend, unter gewaltigem Beifall- 
ruf Befig von dem Reiche. Die Verfchworenen gingen aber, als 
fie beim Circus warteten und erfuhren, was geſchehen war, verwirrt 
und beſchämt auseinander, ohne etwas auszurichten; denn fie ver: 
mochten Nicht8 gegen einen Mann, ver feine Hoffnung auf ©ott . 
gefegt Hatte. Nach Verlauf weniger Tage kam aud Yuftintanus, 
warf fi dem Kaifer zu Füßen und überreichte ihm fünfzehn Gentner 
Goldes, um feine Gunft zu erlangen. Nach feiner gewohnten Lang: 
miüthigfeit nahm ihn Tiberius gütig auf und hieß ihn im Palaſt 
an feiner Seite fein. Die Kaiſerin Sophie vergaß aber des Ber: 
Iprecheng, das fie einft dem Tiberius gegeben hatte, und juchte ihm 
Nachftellungen zu bereiten. Und als er emft auf ein Landgut 
ging, um dort nach der Sitte der Kaifer dreifig Tage die Freuden 
der Weinleje zu genießen, ließ fie den Juſtinianus im Geheimen zu 
ſich beicheiden und wollte ihn auf den Thron erheben. Tiberius 
fehrte, als er dies hörte, in höchſter Eile nach Conftantinopel 
zurüd, ließ die Kaiferin ergreifen und alle ihre Schäge ihr nehmen ; 
nur foviel blieb ihr, als fie zum täglichen Unterhalt bedurfte. 
Auch ihre Diener entfernte er und erfegte fie durch Andere, die 
ihm treu ergeben waren, und gab ihnen ftrengen Befehl, daß 
Keiner der früheren mehr zu ihr Zugang haben folle. Den Yu: 
ftintanus ließ er hart an, gewann ihn jedoch in Zukunft fo Lieb, 
daß er feine Tochter dem Sohne dejjelben zur Ehe verfprach und 
für feinen Sohn Yuftinianus Tochter erbat. Die Sache fam jedoch 
nicht zur Ausführung. 

Das Heer des Tiberius machte dem Kriege mit den Perfern 
ein Ende, kehrte fiegreih heim und brachte eine jo große Maſſe 
Beute mit fih, daß die menſchliche Habſucht daran ſchien völlig 
zur Genüge haben zu können. Zwanzig gefangene Elephanten 
wurden zum Kaiſer gebradt?). 


1) Zitularconfulen. Das wirflide Confulat batte bereits unter Juftinian fein Ende 
erreicht. — 2) Den Präfecten. — 3) Diefe Nachrichten werben durch die griedhiichen 
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31. (32.) Die Britannen bauften in diefem Jahre arg in 579. 
der Gegend um Nantes und Rennes, führten unermeßliche Beute 
mit fih, verwüfteten die Aecker, nahmen den Ertrag aus den 
Weinbergen und fchleppten Gefangene fort. Der Biſchof Felir!) 
ſchicte zu ihnen eine Gefandtihaft, und fie verfpradhen Schaden- 
erfag, wollten aber dann nicht halten, was fie veriprochen hatten. 


32. (33.) Zu Paris gerieth damals ein Werb in jchlimmen 
Verdacht. Man fagte ihr nämlich nad, fie habe ihren Dann ver: 
laffen und mit einem Andren Buhlichaft getrieben. Daber kamen 
dıe Berwandten ded Mannes zu ihrem Vater und ſprachen: „Ent: 
weder beweiſe, daß deine Tochter unfchuldig ift, oder ſie muß 
fterben, auf daß nicht ihr Ehebruch Schande bringe über unfer 
Geſchlecht.“ „Ich weiß“, ſprach der Vater darauf, „daß meine 
Tochter ganz unschuldig ıft, und es ift fein Wort wahr von dem, 
was die böſen Menſchen jprechen. Und doch will ih, daß diele 
Beſchuldigung nicht wieder auftauche, ihre Unſchuld durch einen Eid 
erhärten. Da fagten fie: „Wenn fie jchuldlos ift, jo befräftige 
dies durch einen Eid beim Grabe des heiligen Märtyrerd Dio- 
nyſius.“ „Das werde ih thun““, fagte der Bater. Darauf, als 
Gerichtstag gehalten wurde, famen fie zufammen bei der Kirche des 
heiligen Märtyrers, und der Vater legte feine Hände auf den Altar 
und ſchwor, daß feine Tochter ohne Schuld fei. Die Andren da- 
gegen von der Partei des Mannes fchrieen, er habe einen Meineid 
geihworen. Hierauf fam es zum Streit. Sie zogen endlich die 
Schwerter, ftürzten auf einander los, und es floß jogar vor dem 
Altar jelbft Blut. Sie waren aber von angelehenem Gejchlecht 
und in den erften Aemtern beim König Chilperih. Viele wurden 
mit dem Schwerte verwundet, die heilige Kirche mit Menichenblut 
beiprigt, die Thüren von Speeren und Schwertern durchbohrt und 
bi8 zum Grabe ſelbſt drangen die gräulichen Mordwaffen. Nur 
Shriftfteller fait durchweg beftätigt. Paulus Diafonus (S. 57 — 59) bat das ganze 
Kapitel Gregors abgeihrieben. 


1) Biſchof von Nantes. Bol. Kap. 5. Fortunatus preift wegen diefes Erfolges ben 
Selig in einem uns erhaltenen Gedichte. B. IIL Kap. 5. 
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mit Mühe murde ihre Wuth geftillt. Der Ort blieb für ben 
Gottesdienst geichloffen und Alles wurde zur Kenntniß des Königs 
gebracht. Sie beeilten fich felbit, fi dem König vorzuftellen, aber 
fie wurden nicht zu Gnaden angenommen, jondern Befehl ertbeilt 
fie zu dem Biſchof der Stadt zurüdzuichiden, damit man, wenn 
fie etwa nit ſchuldig an diefen Freveln jein jollten, auf eine ge 
ztemende Weife mit ihnen in Gemeinichaft treten fünne. Darauf 
wurden fie vom Biſchof Ragnemod, der der Kirche won Paris 
vorjtand, nachdem fie die geletlihe Buße!) für ihre Vergehen ge: 
zahlt Hatten, wieder im die Kirchliche Gemeinichaft aufgenommen. 
Das Weib aber machte einige Tage darauf, als fie vor Gericht 
bejchteven wurde, mit dem Stride ihrem Leben ein Ende. 


33. (34.) Im fünften Jahre der Regierung König 
Childeberts bevrängten große Ueberſchwemmungen die Gegend 
von Arvern. Zwölf Tage hörte es nicht auf zu vegnen, und bie 
Limagne?) wurde von einer ſolchen Waſſermaſſe überfluthet, daß fie 
Viele an der Ausfaat binderte. Die Loire, der Allter?) und die 
andren Bergfiröme, welche ſich im die Loire ergießen, ſchwollen fo 
an, daß fie weiter, als jemals zuvor, über ihre Ufer austraten, 
großen Schaden unter den Biehheerden, bedeutenden Berluft an 
beftellten Aedern und Berheerungen an den Gebäuden anrichteten. 
Auf gleiche Weife trat auch die Ahone mit der Saone aus ihren 
Ufern aus, richtete großen Schaden den Anwohnern an und unter: 
wühlte zum Theil die Mauern von Lyon. Als aber die Regen: 
güffe nachließen, fingen die Bäume noh im Monat September 
von Neuem an zu blühen. 

Im Gebiet von Tours ſah man in diefem Jahre in der Frühe, 
ehe noch das Tageslicht anbrach, einen feurigen Schein, der ſich 
über den Himmel fortzog und nad der öftlihen Seite hin ver: 
ſchwand. Auch hörte man ein Krachen, gleihwie von einem fal- 
(enden Baume, durch das ganze Yand. Es konnte aber deshalb 
nicht von einem Baume herrühren, weil e8 weiter als fünfzig 


1) Eine Gelditrafe. — 2) Bal. ©. 121. — 3) Flavaris, quem Elacrem vocitant. 
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Meilen gehört wurde. In demſelben Jahre wurde die Stadt Bor- 
Raur Schwer von einem Erdbeben mitgenommen, und die Mauern 
kr Stadt drohten einzuftürzen. Die ganze Einwohnerichaft ſchwebte 
in ſolcher Todesfurcht, daß fie meinten, wenn fie nicht flöhen, 
wirden fie Alle mit der Stadt von der Erde verfchlungen werden. 
Deshalb wanderten Biele nah andren Städten aus. Das Erb- 
ben erftredtte fih auc nach den benachbarten Städten und reichte 
bis nach Spanien, aber nicht in derjelben Stärke. In den Pyre— 
nien löſten ſich gewaltige Felsſtücke los und erſchlugen Menfchen 
und Vieh. Viele Ortſchaften in dem Gebiete von Bordeaux 
äſcherte eine Feuersbrunft ein, die durch güttlihe Schidung ent= 
fanden zu fein ſcheint. Die Häufer, wie die Scheunen mit der 
Ernte wurden plöglih vom Teuer ergriffen und dur den Brand 
völlig zerftört. Da das Feuer durdaus feinen Anlaß von anderer 
Seite hatte, brach es wahrſcheinlich nad einer himmlischen Fügung 
aus. Auch die Stadt Orleand wurde von einer großen Feuers: 
brunft verheert, fo jehr, daß jelbft den Keicheren durchaus Nichts 
übrig blieb, und wenn ja Einer etwas aus den Flammen rettete, 
lauerten ihm die Diebe auf und nahmen e8 ihm. Im dem Gebiet 
von Chartres flog wirflihes und wahrhaftiges Blut aus den ges 
brochenen Broten!). Die Stadt Bourge8 wurde von einem ftar= 
ten Hagelichlag heimgefucht. 


34. (35.) Auf diefe wunderbaren Ereignifje folgte eine jehr 
ſchwere Seudye. Denn als die Könige ſchon wieder haderten und 
fih abermald zum Bürgerfriege rüfteten, breitete ſich eine an- 
tefende Ruhr faft durch alle galliichen Yänder aus?). Es hatten 
aber, die daran litten, unter Erbrechen heftiges Fieber und einen 
gewaltigen Nierenjchmerz, auch Kopf und Genid war ihnen ſchwer, 
und der Auswurf war von gelber oder mindeftend grüner Farbe. 
Die gemeinen Leute nannten die Krankheit innere Blattern?), und 
dies ift nicht ganz umgereimt, denn wenn an den Schultern ober 


1) Aus der Hoftie. — 2) Diefer Epidemie wird noch gedacht unten Kap. 39. 41. und 
®. VL Kap. 14. — 3) Corales pustulae. 
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Schenkeln Schröpftöpfe gefett wurden, kamen Blafen heraus und 
brachen auf, und dur das Auslaufen des Eiterd wurden Biele 
geheilt. Aber aud Kräuter, die man fonft als Gegengift braudıt, 
halfen als Tranf eingegeben jehr Vielen. Und zuerft befiel dieſe 
Krankheit, die im Monat Auguft ausbrach, die Kinder und raffte 
fie fort. Auch wir verloren die ſüßen, theuren Kleinen, die wir 
auf unfrem Schooß gebegt, in unfren Armen gemwiegt, denen wir 
mit eigener Hand Speife gereicht und fie mit änglicher Sorge 
genährt hatten, aber wir trodneten unfere Thränen und ſprachen 
mit dem heiligen Hiob: „Der Herr bat es gegeben, der Herr hat 
e8 genommen, der Name des Herrn ſei gelobet!).‘‘ 

In diefen Tagen erkrankte auch König Chilperich bedenklich, 
und als er wieder genas, fing fein jüngfter Sohn an zu erkranken, 
ver aus dem Waſſer und dem heiligen Geift noch nicht wiederge— 
boren war. Und als fie fahen, daß er in den legten Zügen lag, 
liegen fie ihn durch das Bab der Taufe rein waſchen von ber 
Sünde. Da e8 fich aber ein wenig mit ihm befjerte, wurde fein 
älterer Bruder, mit Namen Chlodobert?), von diefer Krankheit ers 


‚griffen. Fredegunde, feine Mutter, ſah ihn in der Todesnoth 


liegen; da ergriff ihr Herz zu ſpät die Neue, und fie ſprach zum 
Könige: „Schon jo lange fündigen wir, und die göttliche Liebe 
erhält und doch. Oft bat fie und ſchon durch Krankheit und andere 
Leiden gezichtigt, aber wir haben uns nicht gebefjert. Siehe ſchon 
verlieren wir unfere Kinder, fiehe die Thränen der Armen, Die 
Klagen der Wittwen und die Seufzer der Waijen bringen fie in 
das Grab, und uns bleibt keine Hoffnung auf Kinder, für die wir 
jammeln. Wir häufen Schäge auf und wiffen nicht, für wen wir 
ſammeln. Siehe, unjere Schäte, an denen der Fluch des Raubes 
haftet, bleiben dereinſt zurüd und haben feinen Beſitzer. Waren 
denn unfre Keller nicht voll Wein? Waren nicht unſre Scheuern 
reih an Getreide? Unſre Schagfammern nicht gefüllt mit Gold, 
Silber, edlen Steinen, Halsgeſchmeiden umd allem Prunf eines 


1) Hiob, 1, 21. Niht wörtlih angeführt. — 2) Chlodobert war nah Fortunatus 
15 Jahr alt. 
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Kaiſerhofes? Und, fiehe Schöneres beſaßen wir nod und verlieren 
es. Komm aljo jegt, wenn du willft, und laß uns diefe unge- 
rechten Steuerrollen verbrennen. Unſrem Kronſchatze möge an dem 
genügen, was unfrem Bater und König Chlothar genug war.‘ 
So jprad die Königin und ſchlug mit den Händen an ihre Bruft, 
befahl die Steuerrollen zu bringen, welche durch den Kanzler Dar: 
cus über ihre Städte beihafft waren, und warf fie in das euer. 
Dann wandte fie fi) wiederum zum Könige und ſprach: „Was 
zögerſt du noch! Thue, was du mid thun fiehft, auf daß wir, 
obſchon wir unfere fühen Kleinen verlieren, doch der ewigen Strafe 
entgehen.“ Da murde der König in jeinem Herzen gerührt und 
warf alle Steuerrollen in die Flammen. Und als fie verbrannt 
waren, ſchickte er Leute ab, die den Befteuerungen für die Zukunft 
Einhalt thun follten. Hierauf verichied Das jüngfte Kınd an all: 
zugroßer Entkräftung!). Unter großem Wehflagen aber brachten 
fie e8 von dem Königshofe Braine nah Parı8 und liefen es in 
der Kirche des heiligen Dionyjius begraben. Chlodobert aber leg— 
ten fie auf eine Tragbahre, brachten ihn nach Soiſſons in die Kirche 
des heiligen Medard, festen ihn am Grabe des Heiligen nieder 
und tbaten viele Gelübde für feine Genefung. Aber um Mitter: 
nacht wurde fein Athem fnapp und ſchwach, und er verſchied. Sie 
begruben ihn in der Kirche der heiligen Märtyrer Crispinus und 
Grispinianus, und e8 war ein großes Wehflagen unter allem Volt; 
denn nicht nur die Männer folgten betrübt dem Yeidhenzuge, ſon— 
dern auch die Weiber, in fo tiefe Trauer gehüllt, wie fie ſonſt 
nur bei der Beerdigung ihrer Männer zu tragen pflegen. König 
Ehilperih machte hernach noch große Gejchenfe an die Haupt- und 
die andren Kirchen und bedachte reichlich die Armen. 


35. (36.) In diefen Tagen wurde auch Auftrigilde?), die 


1) Die Grabihrift dieſes Kindes, das Dagobert hieß, und die feines Älteren Bruders 
EHlodobert finden fidh bei Fortunatus, von dem aud zwei Troftgedidhte an die Eiteru 
erbalten find. B. IX, Kap. 1—5. Ueber den Tod bdiefer Kinder, ber im Sommer 580 
erfolgte, vergleihe aud das legte Kapitel des Buchs. — 2) B. IV. Kap. 25 und oben 
Kay. 11. 
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Gemahlin König Gunthramms, von derjelben Krankheit bingerafft. 
Ehe fie aber ihre ſchändliche Seele aushauchte, verlangte fie noch, 
als fie unter ſchwerem Seufzen ſah, daß fie nicht mehr dem Tode 
entrinnen könne, Genoſſen ihres Todes zu haben; denn fie wollte, 
daß bei ihrem Yeichenzuge mindeftens auch Andere beweint werden 
jollten. Ste ſoll deshalb, mie einft Herodes!), den König mit 
jolhen Bitten angelegen haben: „Noch hätte ich Hoffnung länger 
zu leben gehabt, wenn ich nicht unter den Händen verruchter Aerzte 
umgefommen wäre. Denn die Tränfe, die fie mir gaben, haben 
miv mit Gewalt alle Yebenstraft benommen und find ſchuld, daß 
ich jo Schnell von der Welt ſcheiden muß. Damit aber mein Tod 
nicht ungerächt bleibe, bitte und beſchwöre ih dich, daß du mir 
mit einem Eide verjprichft, fie, wenn ich abgeichteden bin, ſogleich 
mit dem Schwerte hinrichten zu laſſen, auf daß, jo wie ih nicht 
länger leben fann, jo auch fie nicht mehr nach meinem Tode ſich 
brüften mögen. Wie unfere Freunde, jollen aud ihre trauern.“ 
Nach dieſen Worten gab fie ihre elende Seele auf. Der König 
ließ ihr das Leichenbegängnig nad) der Sitte ausrichten und er= 
füllte dann, durch den Eid, den er feinem ſchändlichen Weibe ge: 
leiftet hatte, gebunden, ihren ruchloſen Befehl, denn er ließ zwei 
Aerzte?), die ihr Beiftand geleitet hatten, mit dem Schwerte hin- 
richten. Daß er dadurch eine ſchwere Sünde auf fi lud, fieht 
jeder Verſtändige ein. 


36. (37). An diefer Krankheit fiechte auch hin und ftarb der 
Graf Nanthin von Angoulme Wie er aber an den Prieſtern 
und den Kirchen Gottes gehandelt hatte, darüber muß ich des 
Weiteren berichten. Sein Oheim Marachar hatte lange in dieſer 
Stadt die Grafichaft befleivet, ſpäter aber dies Amt niedergelegt 
und ſich der Kirche geweiht. Er wurde Geiftliher und endlich 
zum Biſchof beftellt. Ein ftet8 wachſamer Hirt, errichtete und 

1) Herodes von Ascalon verlangte, daß fogleih nad feinem Tode die vornebmiten 


Juden getödtet wurden. Jofephus über dem jüdifhen Krieg. B. I. Kap. 21. — 2) Nis 
colaus und Donatus nennt fie Marius von Avendhes in feiner Chronil. 
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baute er Kirchen und Kirchenhäuſer aus, wurde aber im fiebenten 
Jahr feines Bisthums durdy Gift, das von feinen Feinden in einen 
Fiſchlopf gethan war, da er ihn ohne Argwohn genoß, graufam 
ermordet. Aber nicht Lange jchob die göttliche Gnade die Strafe 
auf. Denn Frontonius, auf deſſen Betrieb dies Verbrechen voll- 
führt war und der fogleih das Bisthum an fich riß, lebte nur ein 
Jahr in demfelben, da ereilte ihn das Gericht Gottes, und er ftarb. 
Nach feinem Tode wurde Herachus, ein Priefter von Bordeaux, 
der einſt Gefandter Childeberts I. geweſen war, zum Bifchof 
eingeſetzt. — Nanthin bewarb fih nun um die Grafihaft der 
Stadt, um dem Morde feines Oheims auf die Spur zu kommen. 
Und als er Graf geworben war, that er dem Bilchof vieles Leid 
an, denn er fagte zu ihm: „Die Mörder, die meinen Oheim ge= 
töbtet haben, haft du bei dir, und bu ziehft jogar Priefter, die 
um diefe Schuld wußten, zu deinem Tiſche.“ Und als die Feind- 
Ihaft allmählich immer mehr zunahm, fing er an, die Höfe der 
Kirche, die Marachar im Teftamente ihr hinterlafien hatte, gewalt- 
Jam zu überfallen; venn er behauptete, die Kirche dürfe nicht das 
Hab’ und Gut eines Erblaſſers erhalten, der von ihren eigenen 
Geiſtlichen getödtet fei. Endlich ließ er, als ſchon mehrere Laien 
getödtet waren, Jogar einen Priefter greifen und binden und ftieß 
nah ihm mit feinem Speere. Und da er noch lebte, band man 
ibm die Hände auf den Rüden, hing ihn an einen Pfahl und 
fuchte ein Geftändnig von ihm herauszuloden, ob er Theil an 
jener Sache gehabt hätte. Er leugnete es, und da er aus feiner 
Bunde ſtark Blutete, verſchied er. Hierüber erzürnt, ließ ber 
Bilhof dem Grafen die Kirchthüren fchliefen. Als aber die 
Bılhöfe bei der Stadt Saintes zufammenfamen, fuchte Nanthin 
ih mit dem Biſchofe zu verfähnen. Er verſprach, er wolle alles 
Eigenthum der Kirche, das er ohne Grund ihr genommen habe, 
zurüdgeben und fich dem Biſchof willfährig zeigen. Der Bilchof 
gab dem Willen feiner Mitbrüder nah, gewährte Alles, warum 
imer bat, befahl die Sache des Priefterd dem allmächtigen Gott 
md nahm den Grafen wieder in Liebe auf. Diejer kehrte hierauf 
Geſchichtſchreiber. Liefrg. 12. 2. Aufl. — v. Giefebredht, Gregor I. 18 


579, 
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nad der Stadt zurück und plünderte und zerftörte jene Häuſer, 
die er mit Gewalt an fich gerifien hatte. „Wenn die Kirche,“ 
fagte er, „die wieder erhält, jo ſoll fie e8 mindeften® wüfte und 
leer finden.” Darüber wurde der Biſchof aberınald zormig und 
ſchloß ihn abermald von der Gemeinſchaft aus. Indeſſen vollendete 
der heilige Biſchof feinen Lebenslauf und ging zum Herrn heim; 
Nanthin aber wurde von einigen Bilchöfen, indem er Beftehung 
und Schmeicheleien anmwandte, wieder in die Gemeinſchaft aufge: 
nommen. Wenige Monate nachher wurde er jedoch von der er: 
wähnten Krankheit ergriffen, und in der Hite des Fiebers rief er 
wiederholentlib aus: „Wehe, Wehe mir! Vom Biſchof Heraclus 
werde ich gepeinigt, von ihm werde ich geplagt, von ihm vor Ge 
richt gefordert. Ich erkenne mein Verbrechen und weiß, daß id 
ihm ohne feine Schuld Leid zugefügt habe. Möchte ich nur bald 
fterben, damit ich nicht länger von diefen Foltern gepeinigt werde.“ 
Und als er dies im beftigften Fieber ausrief, verließen ihn die 
Kräfte feines Körpers, und er hauchte jeine elende Seele aus. 
Da zeigte es fich deutlich, daß diefe Strafe um den Biſchof zu 
rächen, über ihn gefommen war; denn fein Yeichnam wurde jo 
Ihmarz, daß er auf Kohlen gelegt und verbrannt zu fein ſchien. 
Daher möge Yedermann voll Staunen und Entjegen fein Ende 
erwägen und ſich vorjehen, daß er den Prieftern fein Leid zufüge. 
Denn Gott rächt feine Diener, die auf ihn hoffen. 


37. (38.) Zu diefer Zeit ftarb auch der heilige Martinus, 
Biſchof von Gallicien!), und großes Wehflagen folgte ihm unter 
dem Volke. Er war aus Pannonten gebürtig und von dort nad 
Dften gezogen, um die heiligen Stätten zu befudhen. In den Willen: 
haften war er fo ausgebildet, daß ihm Keiner zu feiner Zeit ges 
wachſen jchien?). Später fam er nad Gallicien, wo er gerade damals, 


1) Durch ihn befonders wurden die Sueven, die Gallicien bewohnten, vonder arias 
nifchen Lehre zur katholiſchen Kirche geführt. — 2) Wir haben einen Brief und ein Ges 
dicht des Fortunatus an Martinus (B. V. Kap. 1 und 2), worin ebenfalls feine Bildung 
ſehr hoch geftellt wird. 
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al3 die Reliquien des heiligen Martinus dorthin gebracht wurden! ), 
zum Bifchof beftellt wurde. Nachdem er ungefähr dreigig Jahre 
fein Bisthum befleidet hatte, ging er veih an guten Werfen heim 
zum Herm. Die Berfe, die über der Thüre auf der Mittagsfeite 
in der Kirche des heiligen Martinus ftehen, rühren von ihm her?). 


38. (39.). Eine große Verfolgung kam in diefem Jahre über 
die rechtgläubigen Chriften in Spanien. Viele wurden in die Ver: 
bannung geſchickt, ihrer Habe beraubt, dem Hunger preisgegeben, in 
das Gefängnif geworfen, durch Geifelung und mannigfadye Todes- 
qualen Hingeopfert. Die Hauptveranlaffung zu diefen Schand- 
tbaten war Goefintha?), die nad ihrer erften Ehe mit König 
Athanagild dem König Leuvigild“) ſich vermählt hatte. Aber da 
fie Die Diener Gottes beſchimpfte und erniedrigte, gerieth auch fie 
durch Gottes Strafgeriht vor allem Bolfe in Schmach und 
Schande. Denn ein weißer Schleier verdunfelte ihr ein Auge und 
nahm das Ficht, das ihr Geiſt nicht hatte, auch von ihren Augen- 
liedern. 

Es hatte aber König Leuvigild von einer andren Gemahlin?) 
zwei Söhne, von denen er den älteren mit einer Tochter König 
Sigiberts, den jüngeren mit einer Tochter König Chilperidh8®) ver: 
lobt hatte. Imgunde, die Tochter König Sigiberts, wurde daher 
mit großem Gefolge nad Spanien geſchickt und von ihrer Groß— 
mutter Goefintha mit großem Jubel empfangen. Aber fie ließ fie 
nicht lange in dem wahren Glauben ungeftört beharren, fondern fing 
fie mit ſchmeichleriſchen Reden an zu verloden, ſich nach der arianiſchen 
Ketzerei abermals taufen zu laſſen. Jene widerftand jedoch tapfer 
und jprah: „ES ift genug, Daß ich von der Erbfünde einmal 


1) Chararich, König der Sueven, fehidte, als fein Sohn ſchwer Frank Tag, Gefandte 
nad Tours, um Reliquien des heiligen Martinus zu holen. Diefe wurden verabfolgt, und 
gerade als fie im Hafen anlangten, landete auch unfer Martinus zufällig an den Küſten 
Galliciens. Dies Alles erzählt Gregor jelbit im erften Buch von den Wundern des hei- 
ligen Martinus. Kap. 11. — 2) Eie find noch erhalten. — 3) Die Mutter der Königin 
Brumidilde. — 4) Bgl. B. IV. Kap. 38. — 5) Sie hatte Theodoſia geheißen und war 
aus Carthago. Ihre Söhne waren Hermenegild und Meccared, von denen in der Folge 
noch öfters die Rede ift. — 6) Rigunthe. ®. VI. Kap. 18, 


18* 


580. 
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durch die Taufe rein gewaſchen bin und die heilige Dreieinigkeit 
als Eines und gleichen Wejens befannt habe. Dies glaube ich, jo 
befenne id) won ganzem Herzen, umd niemal® werde ich von dieſem 
Glauben weichen.” Da jene ſolches hörte, wurde ſie von der 
Hige des Jähzorns ergriffen, ergriff das Mädchen bei den Haaren, 
riß fie auf die Erde, und trat fie fo lange, bi8 Blut rann, mit 
Füßen, dann Tief fie diefelbe ausziehen und in einen Fiſchteich 
tauchen. Aber fie wurde, wie man verſichert, niemals in ihrem 
Herzen an unſrem Glauben irre. 

Leuvigild gab darauf ihr und ihrem Gemahle Hermenegild 
eine von feinen Städten!), im der fie Hof hielten und berrichten. 
Als fie num fich dahin begeben hatten, fing Ingunde an ihren Ge 
mabl zu überreden, daß er von der trügertjchen Lehre der Ketzerei 
ließe und den wahren Glauben erkenne. Er wiberftrebte lange, 
neigte fich aber endlich, ihrer Lehre zu, befehrte jich zu dem wahren 
Glauben?) und empfing, als er das Chrisma?) erhielt, den Namen 
Johannes. ALS Leuvigild dies vernahm, fing er an darauf zu 
jinnen, wie er feinen Sohn verderbe. Diefer wandte fich aber, als 
er die Abfichten des Vaters merkte, auf die Seite des Kaiſers und 
verband fi mit dem Statthalter*) deſſelben. Denn der Raifer bes 
friegte damals Spanien. Da jandte Leuvigild Boten an feinen 
Sohn und ſprach: „Komm zu mir, denn wir haben mit einander 
zu verhandeln.” Jener antwortete aber: „Mit nichten werde ich 
fommen, denn du bift mir feind, weil id vechtgläubig bin.‘ Hier: 
auf beſtach der König den Statthalter des Kaiſers mit 30,000 
Goldgulden, daß er feinem Sohne nicht zur Hülfe kommen jole, 
brad mit feinem Heere auf und z0g gegen ihn. Hermenegild rief 
aber die Griechen zu Hülfe und zog feinem Vater entgegen, feine 
Gemahlin Tieß er jedoch in der Stadt zurüd. Und als Leuvigild 


1) Wahrſcheinlich ift Sevilla gemeint. — 2) Nach einigen Aeuferungen Bapft Gregors 
bes Großen bätte bejonders der Latbolifhe Biſchof Leander von Sevilla die Belehrung 
berbeigeführt. Bgl. Baulus Diafonus S. 62. Die Schriftiteller, die im Weſtgothenreich 
einheimifh waren, erwähnen übrigens der Belehrung nit. — 3) Bgl. B. IV. Kap. 27. — 
4) Präfect. Schon jeit längerer Zeit dauerte der Krieg zwifchen den Weitgotben und dem 
griechiſchen Kaifer. 
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Hermenegild angriff, wurde dieſer von ſeinen Hülfstruppen verlaſſen 
und ſah bald, daß er Nichts würde ausrichten können. Da 
flüchtete er ſich in eine Kirche, welche in der Nähe lag und ſprach: 
„O, daß doch mein Vater nicht über mich käme! Denn es iſt 
nicht recht, daß der Vater vom Sohn oder der Sohn vom Vater 
getödtet werde.“ Als Leuvigild ſolches hörte, ſchickte er ſeinen 
Bruder ?) zu ihm, der ſchwor ihm einen Eid, daß ihm nichts 
Schimpfliches widerfahren jolle, und ſprach: „Gehe nur ſelbſt zum 
Bater und wirf dich ihm zu Füßen, er wird dir Alles verzeihen.‘ 
Da verlangte Hermenegild, man jolle feinen Bater rufen, und als 
dieſer kam, warf er ji ihm zu Füßen. Der Vater nahm ihn auf, 
küßte ihn, redete ihm mit freundlichen Worten zu und führte ihn 
in das Pager. Er achtete aber nicht feines Eides, denn er gab 
den Seinigen ein Zeichen, Tieß ihn ergreifen, feiner Kleidung be- 
rauben und legte ihm ein fchlechte8 Gewand an. Als er nad 
Toledo zurüdfehrte, nahm er ihm feine Diener und ſchickte ihn in 
die Verbannung mit einem einzigen Diener?). 


39. (40.) Nach dem Heimgange feiner Söhne hielt ſich König 
Chilperidd während des Octobers mit feiner Gemahlin in dem Forft 
von Cuiſe auf, und ſein Herz war voll von Trauer. Damals fchidte 
er ſeinen Sohn Chlodovech auf Betrieb der Königin nach Braine?), 
damit nämlich auch er von dieſer Seuche dahingerafft werden 
jolte. Denn die Krankheit, die feine Brüder getöbtet Hatte, 
wüthete damals noch jtark an jenem Drte, aber fie befiel ihn 
niht. Der König felbft begab ſich nad) dem Hofe Chelles*) in 
dem Gebiet der Stadt Parıs. 

Nach einigen Tagen ließ er aber Chlodovech zu ſich bejcheiden, 
und wie diefer bier fein Ende fand, will ich mich nicht verdrießen 
Injien zu erzählen. Als er damals auf dem erwähnten Hofe bei 
feinem Bater wohnte, begann er zur Unzeit ſich zu brüften und 

1) Reccared. — 2) Gregor faht hier die ganze Geſchichte der Empörung Hermenegilbs 
bis zum Jahre 584 zufammen, erwähnt aber Einzelheiten noch beionders bei den betreffen= 


den Jahren. B. VI. Kap. 18. 38. 40. 48. — 3) B. IV. Kap. 22, — 4) Ganz nabe dem 
rechten Marneslifer. 
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zu ſprechen: „Siehe, meine Brüder ſind geſtorben und das ganze 
Reich bleibt nun mein, ganz Gallien wird mir unterworfen ſein, 
alle Gewalt hat mir das Geſchick verheißen: dann werden meine 
Feinde in meine Hand gerathen, und ich werde wider ſie ver— 
fahren, wie mir beliebt.“ Auch gegen ſeine Stiefmutter, Königin 
Fredegunde, ließ er unziemliche Reden laut werden. Da ſie dies 
hörte, gerieth ſie in gewaltige Angſt. — Nach einigen Tagen kam 
aber Jemand zur Königin und ſprach: „Daß du jetzt ſo einſam 
ohne deine Kinder daſitzſt, daran iſt allein die Hinterliſt des Chlo— 
dovech Schuld. Denn er iſt in die Tochter Einer deiner Mägde ver— 
liebt und von der Mutter derſelben hat er durch böſe Künſte deine 
Kinder tödten laſſen. Deshalb ſei auf der Hut, denn nichts Beſſeres 
haſt du für dich ſelbſt von ihm zu erwarten, da dir deine Kinder 
genommen ſind, durch welche du einſt zur Macht hätteſt gelangen 
können.“ Da erſchrak die Königin und ließ, von Zorn entflammt 
und durch ihren neulichen Verluſt noch aufgeregt, das Mädchen, 
auf das Chlodovech ein Auge geworfen hatte, ergreifen, ſchwer 
geißeln, ihm das Haupthaar abſchneiden und es an einen geſpaltenen 
Pfahl vor der Wohnung des Chlodovech aufknüpfen. Auch die 
Mutter des Mädchens ließ ſie binden, auf die Folter bringen, 
lange peinigen und lockte ſo das Geſtändniß von ihr heraus, jene 
Reden ſeien wahr. Danady flüfterte fie dies und Anderes der Art 
dem Könige zu und verlangte Rache an Chlodoved). 

ALS der König darauf fi auf die Jagd begab, befahl er 
Chlodovech im Geheimen zu ihn zu bringen. Und da er fan, 
wurde er fogleih auf Befehl des Königs won den Herzogen Defi- 
derius!) ımd Bobo?) in Handfeffeln gelegt, feine Waffen und feine 
Kleider ihm genommen, und in einem jchlechten Rode wurde er 
gefeffelt zur Königin geführt. Und fie befahl ihn in den Kerker 
zu werfen, denn fie wollte noch von ihm herausloden, ob dieſe Dinge 
fib jo verhielten, wie fie gehört hatte, auf weſſen Rath oder Be- 
trieb er Died gethan und mit welchen Männern er bejonders 


1) Kap. 13. Defideriuß wird unten noch vielfah erwähnt. — 2) Der Sobn des 
Mummolen. B. VI. Kap. 45. 
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Freundfchaft gehalten habe. Jener ftellte jedoch alle Andere in 
Abrede und gab nur zu, daß er freundfchaftliche Verbindungen 
mit vielen Männern unterhalten habe. Nach drei Tagen hieß ihn 
die Königin gefeflelt über die Marne bringen und auf dem Hofe 
Noiſy!) bemahen. Hier fam er im Kerker dur einen Dolchſtoß 
um und murde an dem nämlichen Orte begraben?). 

Inzwiſchen famen Boten zum Könige und meldeten ihm, Chlo— 
doveh habe ſich mit eigener Hand getödtet; noch ftede der Dolch, 
mit dem er ſich den Todesftoß gegeben habe, verficherten fie, in der 
Wunde Der König, durch diefe Boten getäufcht, bemeinte nicht 
einmal feinen Sohn, dem er Jelbft jo zu jagen auf Betrieb der 
Königin ven Tod gegeben hatte. Die Diener des Chlodovech 
wurden an verſchiedene Orte zeritreut, feine Mutter?) graufam ge- 
tödtet, feine Schweiter*) von den Dienern der Königin beſchimpft 
und in ein Klofter®) geichidt, mo fie noch jegt, nachdem fie das 
weltliche Kleid abgelegt hat, lebt. Alle Schäte, die fie gehabt 
hatten, famen an die Königin. Das Weib, welches gegen Chlodo— 
veh ausgeſagt hatte, wurde zum Flammentode verurtheilt. ALS fie 
dazu abgeführt wurde, fing die Unglüdliche an zu jchreien, fie hätte 
Alles erlogen, aber ihre Worte halfen ihr nichts, fie wurde an 
einen Pfahl gebunden und Iebendig verbrannt. Der Schagmeifter 
des Chlodovech wurde vom Marjchalld) Chuppa von Bourges 
zurüdgebradht und in Feſſeln der Königin übergeben. Er follte 
vielfahe Foltern auöftehen, aber die Königin hieß ihn von der 
Strafe und den Banden befreien und erlaubte ihm auf unfere 
Bitten frei zum König zu ziehen. 


40. (41.) Danach ftarb auch Biſchof Elafius von Chälons, 
der in Angelegenheiten der Königin Brunichilde als Gejandter nad) 


1) Nabe bei Ehelles am andren Marneslifer. — 2) Bol. B. VIII. Rap. 10, — 
3) Aubovera. B. IV. Kap. 28. — 4) Bafina. — 5) Zu Poitiers. Bol. B. VI. Kap. 4. 
2. DI, Kap. 39, — 6) Der Schatmeifter (thesaurarius) und der Marſchall (comes sta- 
buli) befleideten hohe Hofämter bei den fräntifhen Königen. Der Löniglide Schag und 
die Löniglihen Marftälle waren zunächſt ihrer Aufficht übergeben, aber fie wurden aud) 
nicht felten in Staatsgeſchäften als Gefandte oder Anführer im Heere gebraucht. Ueber 
Chuppa vergl. ® VII, Kap. 30 und befonders B. X, Kap. 5. 
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Spanien geſchickt war und dort von einem jehr heftigen Fieber 
ergriffen wurde. Sein Leichnam wurde von dort zurüdgebracht 
und in feiner Stadt begraben. 

Dem Biihof Eunius, den wir vorher als Geſandten ver 
Britannen erwähnt Baben?), wurde nicht erlaubt, nad jeiner 
Stadt?) zurüdzufehren, ſondern e8 erging ein Befehl vom Könige, 
er folle zu Angers auf öffentliche Koften erhalten werden. Als er 
aber nad) Paris kam und an einem Sonntage den heiligen Gottes- 
dienft hielt, ftürzte er unter lauten Schreien und Schnauben zu 
Boden. Und da ihm das Blut aus Mund und Nafe drang, wurde 
er aufgehoben und davongetragen, doch genas er bald wieder. Er 
war nämlich über die Mafen dem Weine ergeben und beraufchte 
fi oft jo jehr, daß er feinen Schritt thun fonnte. 


41. (42.) Mir, der König von Gallicien?), ſchickte damals 
Geſandte an König Gunthramm. Und als fie durch das Gebiet 
von Poitiers famen, das zu diefer Zeit König Chilperih inne hatte*), 
wurde e8 ihm fund gethan. Da befahl er die Gejandten feitzu- 
halten und zu ihm zu bringen und ließ fie zu Paris bewachen. 

Zu derſelben Zeit fam zu Boitiers ein Wolf aus den Wäldern. 
in das Thor der Stadt, man jchloß Die Thore, jagte auf ihn inner- 
halb der Stadtmauern und tödtete ihn. — Einige behaupteten, fie 
hätten den Himmel in Flammen gejehen. — Die Loire war noch 

°°.Höher als im vorigen Jahre, nachdem ſich das Wafler des Cher in 
fie ergofien hatte. — Ein Südorcan ftürmte mit ſolcher Gewalt 
einher, daß er Wälder niederftredte, Häufer zu Boden warf, Zäune 
ausrig und felbft Menichen jo padte und berumicleuderte, daß 
fie umfamen. Er wüthete in einer Beeite von etwa fieben Morgen, 
wie weit er ſich in der Länge ausdehnte, war nicht zu berechnen. — 
Auch Frähten die Hähne oft bei Einbruch der Nacht. — Der Mond 
verfinfterte fi und es erſchien ein Comet. Es brach darauf eine 
ſchwere Seuche unter dem Volke aus. 


1) Kap. 29, — 2) Bannes. — 8) Theodomir oder Mir IL, der Suevenkönig, regierte 
von 570-583. — 4) Bol Kap. 3. 
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Die Gejandten der Sueven!) wurden nad) einem Jahre ent» 
lafjen und fehrten nach ihrer Heimath zurüd. 


42. (43.) Maurilio, der Biſchof der Stadt Cahors, er: 
frankte ſchwer am der Fußgicht, aber außer den Schmerzen, welche 
ihm die Gicht ſchon verurfachte, fügte er fich felbft noch größere 
Schmerzen zu. Denn er brannte oft mit einem glühenden Eiſen 
ſeine Schienbeine und Füße, Damit er fo feine Bein noch vergrößere. 
Da aber Viele nach feinem Bisthum ftrebten, erwählte ex fich ſelbſt 
zum Nachfolger den Urficinus, der einft Kanzler der Königin 
Bultrogotha?) geweſen war, und bat, daß er noch bei feinen Leb- 
zeiten möge geweiht werden; dann jchied er aus der Zeitlichkeit. 
Er war ein großer Wohlthäter der Armen, ſehr bewandert in den 
heiligen Schriften, jo daß er die verfchiedenen Geichlechtöregifter, 
welhe in den Büchern des alten Teftaments verzeichnet find und 
die Biele nur mit Mühe ſich einprägen, häufig aus dem Gedädht- 
niß herſagte. Auch war er gerecht im Gerichte und mwahrte die 
Armen feiner Kirche vor den Gewaltthaten jchlechter Richter nad) 
den Worten des Hiob: „Ich errettete den Armen, der da ſchrie und 
den Waijen, der feinen Helfer hatte. Der Segen def, der ver- 
derben follte, fam über mic und ic) erfreute das Herz der Wittwen. 
Ih war des Blinden Auge und des Lahmen Füße. Ich war ein 
Vater der Armen.“ ?) 


43. (44.) König Leuvigild fchiete aber den Agila als Ge— 
fandten zum Chilperih, einen Dann ohne Geift und Verſtandes— 
bibung, aber voll böfer Gefinnung gegen die rechtgläubige Lehre. 
Da dieien jein Weg nad) Tours führte, fing er an, wegen unfres 
Glaubens uns anzufechten und die Lehre unferer Kirche zu befämpfen. 

„Unrichtig,* fagte er, „war die Entſcheidung, welche die Biſchöfe 
vor alten Zeiten gaben, daß der Sohn dem Bater gleich ſei.“ „Denn 
wie kann wohl,” jagte er, „der dem Vater an Macht gleich fein, der 


1) Die oben erwähnten Gefandten des Königs Mir. — 2) Die Gemahlin Ehilde- 
berts. Bal B. IV. Kap. 20. — 3) Hiob 9, 12—15. Nicht wörtli angeführt. 
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jelbft Spricht: „Der Vater ıft größer denn ich!).“ Hieraus folgt, 
daß es nicht richtig ift, ihn dem gleich zu fegen, dem er jelbft ſich 
untergeorbnet nennt, dem er feine Traurigfeit bis in den Tod flagt, 
dem er endlich fterbend feinen Geift, gleich als fei er felbit ohne 
alle Macht, befiehlt. Es Teuchtet hieraus ein, daß er der Zeit wie 
feiner Macht nad dem Vater nachſteht.“ Zur Antwort hierauf 
fragte ich ihn, ob er glaube, daß Jeſus Chriftus der Sohn Gottes 
je, und ob er befenne, daß diefer zugleich die Weisheit Gottes, 
das Licht, die Wahrheit, das Yeben, die Gerechtigkeit ſei. Er 
antwortete: „Ich glaube, daß der Sohn Gottes dies Alles iſt.“ 
— Und ih: „Sage mir aljo, wann war der Vater ohne Weis— 
beit, wann ohne Yıcht, wann ohne Leben, wann ohne Wahrheit, 
warn ohne Gerechtigkeit? Denn wie der Vater ohme jene nicht 
fein fonnte, jo konnte er auch nicht ohne den Sohn fein, und 
gerade jene Eigenfchaften find für die Heiligkeit des göttlichen 
Namens nothwendige Stüde. Aber er würde ja aud) gar nicht der 
Vater fein, wenn nicht der Sohn wäre. Wenn du aber anführft, 
daß er gefagt Habe: „Der Bater ift größer denn ich,“ jo wiſſe, 
daß er ſolches ſprach nach der Niedrigkeit des Fleiſches, welches er 
annahm, damit du erfennen follteft, daß du nicht durch die Macht, 
jondern durch die Erniedrigung erlöjet feieft. Werner mußt du, 
wenn du die Worte anführft: „Der Vater ıft größer denn ich,“ auch 
defien gedenken, was er an einer andren Stelle jagt: „Sch und 
der Dater find eins?).“ Seine Todesfurdt aber und daß er Gott 
feinen Geift befahl, ift der Schwachheit des Körpers beizumeifen, 
auf daß mir glauben, daß er wie wahrer Gott, fo auch wahrer 
Menſch geweſen iſt.“ Er erwiederte: „Wer den Willen Jemandes 
thut, der ıft geringer als diefer. Und daher ift der Sohn geringer 
al8 der Vater, weil er den Willen feines Vaters thut. Es läßt 
fich nämlich nicht bemweilen, daß der Vater ihm den Willen thue.“ 
— Darauf ih: „Bedenke, daß der Sohn nur in dem Bater und 
der Bater nur ın dem Sohne und beide ftet8 nur in der Einheit 


1) Ev, Johannis 14, 28. — 2) Ev. Johannis 10, 30, 
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des göttlichen Weſens eriftiren. Sodann, auf daß du erfenneft, 
daß der Vater aud den Willen des Sohnes thut, vernimm, wenn 
du anderd nod an das Evangelium glaubt, was Jeſus ſelbſt, unfer 
Gott, ſprach, als es Hinging den Lazarus zu erweden: „Vater, ich 
danfe dir,‘ ſagte er, „daß er mich erhöret haft; doch ich weiß, daß 
du mich allezeit böreft, doch um des Volkes willen, das umber 
ftebet, ſage ich e&8, daß fie glauben, dur habeft mich geſandt!).“ 
Und als er feinen Leiden entgegenging, ſprach er: „Und nun vers 
flüre mich, du Vater, bei dir jelbft mit der Klarheit, die ich bet 
dir batte, ehe die Welt war?).“ Und der Vater antwortete ihm 
vom Himmel: „Ich babe ihn verfläret und will ihn abermals 
verflären?).“ Der Sohn ift alfo in der Gottheit gleihes Weſens 
und nicht geringer, auch iſt Nichtd an ihm, das geringer wäre, 
Denn wenn du ihn als Gott befennft, jo mußt du nothmwendiger 
Weiſe eingeftehn, daß er vollfommen fer und ihm Nichts fehle; 
wenn du aber fagit, daß er nicht volltommen fer, To glaubjt du 
aud nicht, daß er Gott fer.‘ — Und jener: „Erft als er die 
menjchlibe Geftalt annahm, fing er an, Gottes Sohn genannt zu 
werden, und e8 gab eine Zeit, wo er nicht war.“ — Und id: 
„Höre David, der im Namen des Vaters ſpricht: „Aus meinem 
Schooße habe ich dich erzeuget vor dem Morgenfternt). Und der 
Evangelift Johannes ſpricht: „Im Anfang war das Wort, und 
das Wort war bei Gott, und Gott war das Wort. Und das 
Wort ward Fleiih und wohnte unter und, und alle Dinge find 
durch Ddafjelbige gemadt®). Ihr, von dem verführerifchen Gift 
verblendet, denfet unmürdig von Gott.‘ — Und jener: „Lehret 
ihr etwa auch, daß der heilige Geift Gott fei und haltet ihr ihn 
für gleichen Weiend mit dem Vater und dem Sohne?“ — Id 
antwortete ihm: „Ein Wille ift in den Dreien, eine Macht, 
ein Wirken. Gott ift eins in der Dreifaltigfeit und dreifaltig in 


1) &. Johann. 11, 41. 42. — 2) Ev. Johann. 17, 5. — 3) Ev. Yobann. 12, 28. — 
4) Blalm 110, 3. So lautet in der lateinifchen Ueberfegung die Stelle, die Luther über» 
fest: „Deine Kinder werden dir geboren, twie der Thau aus der Morgenröthe.“ — 5) Ev. 
Fobanniß 1, 1. 14. 3. 
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der Einheit. Drei Perfonen, aber ein Reih, eine Majeftät, eine 
Gewalt und Allmacht.“ Und jener ſprach: „Der heilige Geift, 
von dem ihr behauptet, daß er gleichen Weſens mit dem Vater 
und dem Sohne jet, wird aber geringer als beide genannt, da 
man lieſt, er jei vom Sohne verheißen und vom Vater gejandt 
worden. Niemand aber verheift, was nicht feiner Gewalt unter- 
geben ift, und Niemand ſendet jemanden, er jei denn geringer als 
er ſelbſt. Chriftus ſpricht aber jelbft jo in dem Evangelium: 
„So ich nicht hingehe, jo kommt der Tröfter nicht zu euh. So 
ich aber hingehe, will ic ihn zu euch jenden 1). — Hierauf ant- 
wortete ich: „Mit Recht jagt der Sohn vor feinen Leiden, daß, 
wenn er nicht ald Steger zum Bater zurüdfehrte und, nachdem er 
die Welt mit feinem Blute erlöjet, in dem Menjchen eine Gottes 
würdige Wohnftätte ihm bereitete, der heilige Geift, der eben Gott ift, 
nicht in die abgöttifche und von dem Makel der Erbfünde befledte 
Bruft binabfteigen fünnte. Denn „der heilige Geift,“ wie Salomon 
fagt?), „fliehet die Abgöttifchen.“ Du aber, wenn du noch irgend 
deine Hoffnung auf die Auferftehung fegeft, jo ſprich nicht wider 
den heiligen Geift; denn nah dem Ausſpruch des Herm: „mer 
etwas redet wider den heiligen Getſt, dem wird es nicht vergeben 
werden in diefer nod in jener Welt?).‘“ — Und jener: „Gott ift 
der, der jendet, und nicht der, welcher gejendet wird.” — Darauf 
fragte ih ihn, ob er an die Lehre der Apoftel Petrus und Paulus 
glaube. Und da er antwortete „Ja“, fuhr ich fort: „ALS ver 
Apoftel Petrus Ananias anflagte wegen des beim Verkauf des 
Ackers unterfchlagenen Geldes, was fagte er da? „Warum baft 
du denn ſolches in deinem Herzen vorgenommen, daß du dem bei= 
ligen Geiſte Lögeft. Du haft nicht Menſchen, ſondern Gott ge- 
[ogen*).“ Und Paulus ſpricht, wo er die verjchiedenen Stufen 
der geiftlihen Gaben unterjcheivet: „Died Alles wirkt derjelbige 
einige Geift und theilt einem jeglichen feines zu, nachdem er 
will)“ Wer aber das thut, was er will, der ift Niemandem 


1) Ev. Johannis 16, 7. — 2) Weisheit Salomonis 1, 5. — 3) Matth. 12, 32. — 
4) Apoftelgefh. 5, 3. 4. — 5) 1 Korinther 12, 11. 
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untertban. Ihr aber denkt, wie ich ſchon vorher fagte, ganz irrig 
über die heilige Dreifaltigkeit, und wie unwürdig und verkehrt die 
Lehre diefer eurer Secte ift, zeigt der Tod des Gründers derjelben 
jelbft, de8 Artus.” — Hierauf antwortete er: „Läftere nicht eine 
Lehre, die nicht die deine ift. Wir unfrestheils, obihon wir nicht 
glauben, was ihr glaubt, läſtern e8 doch nit. Denn wir fehen 
es nicht als ein Verbrechen an, fo oder fo zu glauben. Es ift 
bei und eine gewöhnliche Rede, es ſei nicht fträflih, wenn man 
zwiihen Altären der Heiden und einer Kirche Gottes durchgebe, 
beiden feine Ehrfurcht zu beweifen.” Da ich feine Blindheit num 
völlig durchſchaute, rief ih aus: „Wie ich ſehe, zeigft du dich 
jet offen als Bertheidiger der Heiden und Anwalt der Kleber, 
denn du greifft nicht allein die Lehren der Kirche an, fondern lehrſt 
auch die Gräuel der Heiden verehren.“ „Beſſer wäre es für Dich,‘ 
jagte ih, „wenn der Glaube, den Abraham an der Eiche, Iſaak 
beim Widder, Jakob auf dem Steine, Moſes im Dornbuſche er- 
fannte, den Aaron im Bruſtſchilde!) trug, David mit Paufen ver: 
berrlichte und Salomon im Geifte voraus verfündigte, den alle 
Erzoäter und Propheten und das Geſetz ſelbſt in Weilfagungen 
verkündigten oder durch Opfer vorbildeten, welchen auch in den neueren 
Zeiten unfer mächtiger Fürſprecher Martinus im Herzen begte und 
in feinen Thaten fund gab, wenn diefer Glaube dein Herz ftählte, 
auf daß du befehret würdeſt und glaubteft an die untheilbare Drei- 
faltigfeit, von uns den Segen empfingeft, deine Seele gereinigt 
von dem Gifte des Unglaubens und deine Süuden getilgt würden.“ 
Da wurde er wüthend, murmelte wie unfinnig etwas zwiſchen den 
Zähnen und ſprach: „Eher möge die Seele ſich von den Banden 
des Leibes trennen, ehe ich von einem Bilchofe eures Bekenntniſſes 
den Segen empfange.” Und ih: „Nie möge der Herr e8 dahin 
fommen laffen, daß unfer Belenntnif oder unfer Glaube jo Tau 
werde, daß wir fein Heiligthum den Hunden und die foftbaren 
Perlen den ſchmutzigen Säuen vorwerfen.” Hierauf brach er den 


I) Bergl. ©. 111. 


— 
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Streit ab, erhob ſich und ging von dannen. Als er nach Spanien 
zurückgekehrt war, wurde er ſchwach und krank, und in ſeiner Noth 
bekehrte er ſich zu unſerem Bekenntniß. 


44. (45.) Zu derſelben Zeit ſchrieb König Chilperich ein 
kleines Buch, darüber daß man in der heiligen Dreifaltigkeit nicht 
Perſonen unterſcheiden, ſondern ſie ſchlechthin Gott nennen müſſe. 
Denn er behauptete, es ſei unwürdig bei Gott, wie bei einem 
fleiſchlichen Menſchen, von einer Perſon zu ſprechen und der Vater 
und der Sohn ſeien derſelbe, wie auch der heilige Geiſt derſelbe 
mit dem Vater und dem Sohne. „So,“ jagt er, „erſchien er den 
Propheten, und Erzwätern, fo verkündete ihn das Geſetz!).“ Als 
er mir died hatte vorlejen laſſen, jagte er zu mir: „So verlange 
ih num, daß du und die andren Lehrer der Kirche glauben.“ Aber 
ich antwortete ihm darauf: „Du mußt, lieber König, dieſe Ir: 
lehre verlafien und dem folgen, was uns die Apoſtel und nad 
ihnen die Kirchenwäter binterlaffen, was Hilarius und Eujebius?) 
gelehrt haben und du in der Taufe felbft befannt haft.” Darauf 
wurde er zornig und ſprach: „ES ift augenicheinlih, daß Hilarius 
und Eujebius in diefem Punkte mir entjchieden entgegen find?).“ 
Ih antwortete: „Du mußt aber ftetS vor Allem darauf achten, 
daß dir nicht Gott und feine Heiligen entgegen find. Denn wife, 
der Perfon nad ıft anderd der Vater, anders der Sohn, anders 
‚der heilige Geift. Weder der Vater, noch der heilige Geift wurden 
Fleiſch, ſondern der Sohn, auf daß er jelbft, der Gottes Sohn 
war, zu unferer Erlöfung für des Menfchen und der Yungfrau 
Sohn gehalten würde. Weder der Vater, noch der heilige Geift 
litt, jondern der Sohn, auf daß er, der Tleifch geworden war in 
der Welt, jelbft fich darbräcte für die Welt. Was du aber von 
den Perfonen jagft, fo muß man dies nicht förperlich, ſondern geiftig 
auffafen. Denn die drei Perſonen haben eine Herrlichkeit, eine 


1) Ehilperich neigte ſich alfo der Irrlehre des Sabellius zu. Bgl. ©. 97. — 2) Die 
Biſchöfe Hilarius von Poitiers (vgl. S. 32) und Eufebius von Bercelli find bier gemeint: 
Bertreter der rechtgläubigen Lehre gegen die Abweichungen von derjelben. — 3) Thierry 
in feinen Recits des temps Merovingiens II. p. 310 iiberjegt „ſich entihieden entgegen 
find“ und zieht aus diefer irrigen Ueberſetzung ganz wilffürliche und falfhe Folgerungen. 
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Ewigkeit, eine Macht.“ Darauf jagte er erzümt: „Ich werde 
dies flügeren Männern, ald du bift, entwideln, und fie werden mir 
beiftimmen.“ Und ih: „Wer das gut heißt, was du vorichlägft, 
der wird nicht Aug, ſondern thöricht fein.” Hierauf knirſchte er 
mit den Zähnen und ſchwieg. — Als einige Tage nachher ver 
Biſchof Salvius von Albı!) anfam, ließ er ihm daſſelbe vortragen 
und bat ihn um feine Beiftimmung. Wie der jedoch es vernahm, 
war er jo,heftig dagegen, daß er das Blatt, worauf e8 geichrieben 
ftand, in Stüde zerriffen haben würde, wenn er e3 befommen 
hätte. Und jo ftand der König von feinem Vorhaben ab. 

Es ſchrieb Chilperih auch einige Bücher in Verſen, worin er 
den Sedulius?) ſich zum Vorbilde nahm, aber feine Verſe wollen 
fih durchaus nicht den Regeln des Versbaus fügen. Er erfand 
ferner einige neue Buchftaben, nämlich für die Yaute » (lang o), wie 
bei den Griechen, ä, the, wi, wofür die Schriftzeichen folgende find: 

2) ä the wi 

OO vv 2 _ 
und erließ Schreiben durch alle Städte ſeines Reichs, daß die 
Knaben jo unterrichtet und die alten Bücher mit Bimsſtein radirt 
und danach umgejchrieben werden jollten?). 


45. (46.) Zu diejer Zeit farb der Biſchof Agroecula von 
Chälons. Er war ein feingebilveter und fehr fluger Mann von 


1) Bgl. über ihn befonders unten Rap. 50 u. B. VIL Kap. 1. — 2) Sebulius, ein 
chriſtlicher Priefter, der im 5. Jahrhundert Iebte, war einer der beften Dichter der finten- 
den römischen Literatur und wurde von den fpäteren chriſtlichen Dichtern vielfach nach— 
gebildet. Das auch Chilperich dies verfuchte, jagt unfer Gregor nicht mur bier, fondern 
auch B. VI. Kap. 46. Bon den Berjen Chilperichs ift uns Nichts erhalten, einige Berfe 
auf ben heiligen Germanus, Bifhof von Paris, die man früher wohl für fein Wert hielt, 
haben wahrfheinlih einen andren Verfaſſer. So gering auch die Verdienſte des Königs 
um die Wiſſenſchaft waren, fo erhob fie dennoch Fortunatus in ſchwülſtigen Verſen. Bei 
ihm beißt e8 in einem Gebicht an den König (B. IX. Kap. 1): 

Ja, wie Viele du auch in den Grenzen des Reiches beherricheft, 
Alle befiegft du an Geift, wie in der Flle des Worts. — 
Kriegerifher Ruhm erbebt did, dir tbronen die Künſte im Herzen, 
Zapferkeit machet dich ftarf, Liebe zur Kunſt dich beliebt. — 
Kriegsruhm ftellt dich gleich den Vorderen, Wiſſenſchaft höher, 
Gleich den Fürften vordem, größer noch bift bu zugleich. 
3) Dieje Buchſtaben kamen aber bald wieder außer Gebrauch, wie die drei Schriftzeichen, 
melde Kaifer Claudius einft dem Alphabet hinzugefügt hatte. Tacitus Ann. XI, 13. 14. 


® 
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vornehmen römiſchem Gejchlecht!). Er führte viele Gebäude in der 
Stadt auf, richtete Wohnungen ein und baute die Hauptfirche aus; 
ihr Dad rubt auf Säulen, und fie ift mit buntem Marmor und 
Moſaikbildern geihmüdt. Er lebte äuferft enthaltfam, denn er af 
nie Morgens, jondern nur zu Abend, und zwar Jette er fich dann 
jo zeitig zu Tiſche, daß er noch fen Mahl ſchloß, während die 
Sonne am Himmel ftand. Er war von fleiner Statur, aber aus: 
nehmend beredt. Er ftarb im achtundvierzigſten Jahre feines 
biichöflihen Amtes, im dreiundachtzigften feines Alters. Es folgte 
ihm Flavius, der Kanzler des Königs Gunthramm. 


46. (47.) Zu derielben Zeit verließ auch der Biſchof Dalma- 
tius von Rhodez die Welt, ein Mann, der durch alle Tugenden 
bervorleuchtete, enthaltfam in Speife und in allen fletjchlichen 
Lüften, jehr mildthätig und Teutfelig gegen Alle, anhaltend im 
Gebet und Wachen war. Er unternahm den Bau der Hauptkirche, 
da er fie aber öfters wieder miederreißen ließ, um fie Defto voll: 
fommener aufzuführen, blieb der Bau umvollendet. Es bewarben 
fi), wie e8 meift gejchieht, bei feinem Tode Viele um Das Bis: 
thum. Beſonders aber hatte der Priefter Tranjobad, der einft des 
Dalmatius Arhidiafon geweſen war, fein Auge darauf gerichtet, 
indem er fich vornehmlich darauf verließ, daß er feinen Sohn am 
Hofe dem Gogo, der damals des Königs Erzieher war, übergeben 
hatte?). Es Hatte jedoch der Biſchof ein Teftament hinterlaſſen, 
worin er feitlete, daß er dem Könige anheimftelle, wer nach feinem 


1) Bon fenatoriihdem Geſchlecht. — 2) Während einer minderjährigen Regierung ging 
die Bejorgung der Neihsgejhäfte auf die Großen über, und Einer unter ibnen verband 
dann mit der Aufficht über die Perfon des Königs die Hauptleitung der Regierungss 
angelegenbeiten. Er wird als der Erzieher (nutritor oder nutricius) des Königs bezeich⸗ 
net. Eine jolde Stellung batte bei Ehildebert UI. erft Gogo, dann Wandelen. Gogo 
war ber Sohn des Tranſobad zur Erziehung und in Dienft gegeben. Es war nämlid 
Sitte, daß die Söhne angejehener Familien im Knabenalter an den Hof der Könige zu 
ihrer Ausbildung geſchickt wurden und dort zugleich gleihfam Pagendienfte tbaten. Sie 
wurden dann entweder dem Könige felbft oder einer hervorragenden Perſon am Hofe 
übergeben und traten zu bdiefem ihren Schutzherrn in ein Verhältniß perjünlicher Abs 
bängigfeit. Sie werden als Pfleglinge (nutritii) bezeichnet und ihrem Schugbern förm— 
lich überliefert (commendare), Waig a. a. O. II. 434—486, 


un 
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Tode das Bisthum empfangen folle, indem er ihn aber zugleich 
unter fürchterlichen Verwünſchungen beſchwor richt in diefer Kirche 
einen Fremden, einen Habgierigen oder Einen in Ehebanden einzu- 
ſetzen, ſondern nur einen Mann, der von dem allen frei wäre und 
allein im Lobe des Herrn fein Leben führe. Der Priefter Tranſobad 
richtete aber in der Stadt den Geiftlihen ein Mahl zu, und als 
fie bei Tiſche jagen, begann Einer von den Prieftern den verftor- 
benen Biſchof auf das frechſte zu läſtern und vergaß fich ſogar 
jo weit, daß er ihn toll und närrifch nannte. Bei diefen Worten 
fam gerade der Schenk zu ihm und bot ihm einen Becher an. Er 
nahm ihn, als er ihn aber an die Lippen brachte, fing er an zu 
zittern; der Becher ſank ihm aus der Hand, er legte fein Haupt 
auf den, der ihm zunächſt ſaß, und gab feinen Geift auf. Er 
wurde vom Mahle gleich zu Grabe getragen und veriharrt. Darauf 
verlas man das Teftament des Biſchofs vor dem König Chilvebert 
und feinen Großen, und Theodofius, der damals das Archidiakonat 
in der Stadt befleidete, wurde zum Biſchof eingejett. 


47. (48.) Als aber Chilperih alle die Schandthaten erfuhr, 
welche fich Leudaft !) gegen die Kirchen von Tours und alles Bolt 
daſelbſt erlaubte, ſchickte er Anfoald ?) dorthin. Diejer fam da— 
jelbft am Feſte des heiligen Martinus an, und da er und und das 
Bolt um Rath fragte?), wurde Eunomius zum Grafen erhoben. 
Yeudaft begab ſich aber, als er ſich entfett Jah, zum Chilperich 
und ſprach: „Bis jest, theuerfter König, habe ich dir beine 
Stadt Tours bewahrt. Nun mir aber die Grafihaft genommen 
iſt, gieb wohl Acht, wie fie dir bewahrt wird. Denn wiſſe, Bifchof 
Gregoriuß trachtet Tängft danach, fie dem Sohne Sigibertd zu 
übergeben.” Als der König dies hörte, fagte er: „Dem ift nicht 
jo; weil du abgeſetzt bift, deshalb erfinnft du dir dies.“ Und 


1) Damals Graf dafelbft. Bol. Kap. 14. — 2) Kap. 3. — 9) Die Einfegung ber 
Grafen war ein umnbeftrittenes königliches Recht, aber im einzelnen Fällen gaben bie 
Könige gern dem Willen des Bolls und befonders der Biſchöfe nah und ließen eine ge» 
eignete Berfon von ihnen fi vorſchlagen. 


Geſchichtſchreiber. Liefrg. 12, 2. Aufl. — v. Giefebreht, Gregor 1. 19 
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jener fuhr fort: „Schlimme Dinge jagt der Biſchof von dir, er 
behauptet nämlih, die Königin, deine Gemahlin, lebe mit dem 
Biſchof Berthramm!) in Ehebrud.” Da. wurde der König wü- 
thend, ftieß ihm mit Händen und Füßen von fic, ließ ihn in Eiſen 
werfen und einferfern. 


48. (49.) Da aber dies Buch zu Ende geht, will ich noch 
Einiges von den Thaten dieſes Menjchen berichten, wobei e8 aber 
gut fein wird von feiner Herkunft, feinem Baterlande und feinem 
Sharafter zu beginnen. 

An der Küfte von Poitou Liegt eine Infel, mit Namen Gra— 
cina?), dort wurde er geboren; fein Bater war Leuchadius, der Knecht 
eines königlichen Winzerd. Er wurde alddann für den Dienft 
ausgehoben?) und der föniglichen Küche zugetheilt. Da er jedoch 
in jeiner Jugend triefäugig war und deshalb der Rauch ihm die 
Augen jhmerzen machte, nahm man ihn vom Topfe*) und bradıte 
ihn an den Badtrog. Da that er nun jo, als ob er bet feinem 
Sauerteig ſich ganz wohl befände, aber im Stillen dachte er auf 
Flucht und entkam auch wirflid dem Dienft. ALS er zwei- ober 
dreimal bereit jo entwiſcht umd wieder eingeholt war und man 
ihn nicht anderd von einer abermaligen Flucht zurüdhalten konnte, 
ferbte man ihm endlich zur Strafe das eine Ohr ein. Doch floh er 
abermals, als er ſchon died Schandmal an fi trug und auf feine 
Weiſe verbergen konnte, zur Königin Marcovefa, welcher König 
Gharibert ganz ergeben war und fie ftatt ihrer Schweſter feinem 
Lager beigejellt hatted). Dieſe nahm ſich gern jener an, beförberte 
ıhn und machte ihn zum Aufſeher über ihre befjeren Pferde. 
Seitdem wurde er von Eitelfeit und Hochmuth geplagt und wollte 
ihr Marſchall werden. Er erlangte dies auch und fing nım an 
auf Alle herabzufehen und Yedermann gering zu achten, blähte ſich 
in eitlem Stolze gewaltig auf und überließ fich zügellofer Schwel- 

1) Bon Bordeaur. Bol. Kap.18. — 2) Es fcheiut l’ile de Re gemeint fein. Der 
Name Gracina ift vielleicht aus Ratina verfchrieben. — 3) Ueber diefe Aushebungen von 


Dienftleuten fiir den königlichen Hof vergl. befonders B. VI. Kap. 45. Selbft über freie 
debnte fie Ehilperih aus. — 4) „Bon der Mörferkeule,” Gregor. — 5) B. IV. Kap. %. 
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gerei und allen Yüften. In Sachen feiner Gebieterin wurbe er, 
als ihr befonterer Schügling, auch bald hierhin bald dorthin ge— 
jandt. Bei ihrem Tode war er durch Erpreffungen bereits reich 
geworden, und es gelang ihm durch Geſchenke, die er König Chari— 
bert machte, feine Stelle bei ihm zu behaupten. 

Später wurde er zur Strafe für unfere Sündenſchuld als Graf 
nach Tours geſchickt. Dort brüftete er ſich noch mehr in dem eitlen 
Gefühl ferner hohen Würde, zeigte fich überdies als einen Räuber 
und Blutfauger, einen Händelſucher und ſchmutzigen Ehebrecher und 
Iharrte fi) durch das Anjtiften von Zwietracht und Angebereien 
ein nicht unbedeutende Vermögen zufammen. Da aber nad dem 
Tode Chariberts die Stadt zu Sigibert8 Antheil geichlagen wurde !) 
und er ſich auf Chilperichs Seite ftellte, wurde Alles, was er 
ungerechter Weife zuſammengeſcharrt hatte, von den Anhängern 
Sigibertö geplündert. Als dann Chilperih durch feinen Sohn 
Thesdobert die Stadt Tours einnahm ?) und ih ſchon nad) Tours 
gefommen war, wurde er mir vom Theodobert dringend empfohlen, 
er jollte nämlidy feine Grafihaft, die er früher gehabt hatte, 
wieder erhalten. Damald war er jehr unterwürfig und demüthig 
gegen mich und ſchwor mir zu wiederholten Malen am Altar des 
heiligen Biſchofs Martinus, er werde niemald etwas Unrathfames 
unternehmen und ſich mir in allen Dingen, ſowohl in meinen 
eigenen Angelegenheiten, al8 in Bedrängnifien der Kirche, ſtets ge— 
horſam beweifen. Denn er fürdhtete dazumal noch, mie e8 aud) 
wirklich naher fam, König Sigibert möchte die Stadt wiederum 
in feine Gewalt befommen?), Nach defien Tode, als die Stadt 
abermald unter Chilperichs Herrſchaft kam, erhielt er zwar feine 
Grafſchaft zurüd, jedoch plünderte ſpäter Merovech, als dieſer nad) 
Tours famt), ihm noch einmal alle ſeine Habe. Während der zwei 
Zahre aber, daß Sigibert Tours in feiner Gewalt gehabt hatte, 
hielt er fi in der Bretagne verftedt auf und erhielt dann, wie 
wir bereit erzählt haben, feine Grafſchaft zurüd. 


1) 2. IV. ap. 45. — 2) B. IV. Kap. 47. — 3) B. IV. Kap. 50. — 4) Kap. 14. 
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Geit der Zeit nun betrug er fich jo unbedacht und hochmüthig, 
daß er felbft mit Panzer und Harniſch, den Köcher auf der Schul- 
ter, einen Speer in der Hand und den Helm auf dem Haupte in 
das Kirhenhaus!) Fam. Vor Niemandem bielt er fich ficher, weil 
er Allen feind war. Wenn er zu Gericht faß im Kreife von an- 
gefehenen Männern, Laien oder Geiftlichen ?) und Einen fand, der 
Recht und Gerechtigkeit üben wollte, jo wurde er ganz müthend 
und brab in Schmähungen gegen die Bürger aus. Prieſter ließ 
er in Feſſeln legen, waffentragende Dienftleute mit Knütteln ſchla— 
gen, und jo groß war feine Graufamfeit, daß es fich kaum jagen 
läßt. Als Merovech, der feine Habe geplündert hatte, von Tours 
abgezogen war ?), verläumbdete er und und behauptete mit Unrecht, 
Meroveh habe auf unfren Rath ihm fein Eigenthum genommen. 
Nachdem er und deshalb manchen Schaden zugefügt hatte, verfühnte 
er ſich jedoch wieder mit und, erneuerte feine früheren Eide und 
nahm felbft die Dede über dem Grabe des heiligen Martinus zum 
Zeugen, daß er nimmer wieder etwas Feindliches gegen und unter: 
nehmen würde. 


49. (50.) Es würde zu weit führen, wenn id) der Reihe nad) 
alle feine Meineide und feine andren Schandthaten durchgehen 
wollte, deshalb will ich Lieber gleich darauf kommen, wie er mid 
duch ſchändliche und abjcheuliche Verläumdungen zu Falle zu 
bringen gedachte und wie deshalb die göttliche Race über ihn 
kam, auf daß das Wort erfüllet würde: „Ein Bruder unterdrüdet 
ben andren‘ 4) und auch jenes: „Wer eine Grube macht, der wird 
darein fallen 5).’ 

Nach vielen Leiden nämlidy, die er über mich und die Meinen 
gebracht, und nachdem er ſchon Häufig die Güter der Kirche 
verheert hatte, that er ſich mit dem Priefter Niculf, einem ebenfo 


1) Die bifhöflihe Wohnung. — 2) Es geht aus diefer Stelle hervor, daß Geiftlihe 
auch an den gewöhnlichen Gerihtsverfammlungen als Urtheiler Antbeil nahmen. Das 
Recht ald Kläger bier felbft aufzutreten oder fiir Andere fie bier zu belangen erfuhr durd 
die Kirchengeiege Beſchränkungen. Waig a. a. O. II. 466. — 3) Kap. 14. — 4) Jerem, 
9, 4. — 5) Sprüd. Salom. 26, 27. 
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boshaften und verderbten Menſchen, zufammen und war endlich 
unverfhämt genug, zu behaupten, ich hätte der Königin rede 
gunde Böſes nachgelagt; er gab zugleich an, mein Archidiakon 
Plato und unjer Freund Galienus würden, wenn man fie auf die 
Volter brächte, darthun, daß ich ſolche Reden geführt hätte. 
Der König ftieß ihn aber damals, wie ich bereitö erzählt habet), 
vol Wuth mit Händen und Füßen von ſich, ließ ihm in Eifen wer— 
fen und einferfern. Darauf trat er mit der Behauptung hervor, 
fein Gewährsmann fer ein Geiftliher Namens Riculf?), auf deſſen 
Ausfage hin habe er die Sache mitgetheilt. 

Diefer Riculf?), ein Subdiafon, ein ebenfo Leichtfertiger und 
unordentliher Menſch, hatte fih nämlih ſchon ein Jahr zuvor 
mit dem Leudaft wegen dieſer Sade in Bernehmen gejegt und 
fuchte nur eine Gelegenheit zum Hader, um jo mit mir zu zerfallen 
und ſich dann in den Schuß des Yeudaft begeben zu fönnen. Dies 
gelang ihm endlich, und er wandte fi an jenen. Nachdem fie 
dann vier Monate Zeit gehabt hatten, alle ihre Liſten und Ränke 
gegen mic ins Werk zu fegen, fehrte er mit dem Leudaft zu mir 
zurüd und bat mid, ich möchte ihm verzeihen und ihn wieder auf- 
nehmen. Ich that e8 wirflih und nahm meinen heimlichen Feind 
offen in mein Haus auf. Sobald aber Leudaſt uns verlajien hatte, 
warf ſich jener mir zu Füßen und ſprach: „Wenn du nicht jchnell 
mir bilfft, jo bin ich verloren. Siebe, vom Yeudaft verführt, habe 
ih gefagt, was ich micht hätte jagen follen. Sende mich aljo 
alsbald in ein anderes Yand. Thuft dur dies nicht, jo werden mic) 
Die Leute des Königs ergreifen, und ich werde fterben müſſen.“ 
Darauf ſprach ih zu ihm: „Wenn du Unbedachtſames geiprochen 
Haft, jo wird deine Rede auf dein Haupt fallen. Denn ich werde 
Dih nicht in ein andered Land ſchicken, damit ich nicht beim Kö— 
nige in Berdadht gerathe.‘ Damals wurde nun Leudait fein An— 
fläger und behauptete, er habe die erwähnten Reden vom Sub— 
Diakon Niculf gehört. Deshalb wurde Ddiefer gebunden und 


1) Kap. 47. ; 2) Wohl zu unterfheiden von dem oben erwähnten Priefter gleichen 
Ramend Diefer Riculf war nur Subdiaton. 
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in den Kerker geworfen, Leudaft jelbft aber freigelafjen. Riculf fagte 
aber aus, Galtenus und der Archidiakon Plato ſeien an dem Tage 
zugegengemelen, al8 ich, ihr Biſchof, ſolches geſprochen hätte. 

Der Priefter Riculf blähte fich zu dieſer Zeit jo auf, daß 
er an Webermuth es Stmon, dem Zauberer!), gleich that. Dem 
Leudaft hatte ihm ſchon das Bisthum verfproden. Und obwohl 
er mir drei oder mehr Mal am Grabe des heiligen Martinus 
Treue geichworen hatte, ſchmähte er mich doch am jechöten Tage 
der Oſlerwoche öffentlich und ſpie mich an, jo dag wenig fehlte, da 
er fih nicht thätlih an mir vergriffen hätte Denn er baute 
feft auf das Gelingen des Plans, den er angezettelt hatte. Am 
andern Tage aber, nämlich am Samftag vor Oftern, kam Leudaſt 
jelbft nad der Stadt Tours, und indem er vorgab ein anderes 
Geſchäft dort zu Haben, nahm er den Ardidiafon Plato und den 
Salienus gefangen, legte jie in Ketten und ließ fie jo, gefeſſelt 
und ihres priefterlichen Kleides beraubt, zur Königin bringen. Ich 
hörte dies, während ich mid im Kirchenhaufe befand, und traurig 
und beftürzt Darüber ging id) in die Kapelle und nahm das Bud 
der Plalmen Davids, um es aufzuichlagen, ob e8 mir nicht einen 
Troftfpruch geben möchte. Und ich fand darin folgenden Vers: 
„Und er leitete fie ficher, daß fie fich nicht fürdhteten, aber ihre 
Feinde bededte das Meer?).“ Unterdeſſen fuhren jene über den Fluf 
auf zwei Kähnen, die durch Bretter überbrüdt und verbunden wa— 
ren, und das Schiff, auf dem Leudaft war, ſank, und wenn er nicht 
durd Schwimmen ſich gerettet hätte, wäre er wahrſcheinlich ſammi 
feinen Genofjen umgelommen. Das andre Schiff aber, das mit 
jenem verbunden war und die Gefangenen führte, hielt fich mit 
Gottes Hülfe über den Wellen. Die Gefangenen wurden nun zum 
König gebradt, eine Scharfe Unterfuhung gegen fie angeftellt und 
fie jelbjt mit dem Todesurtheil bedroht. Aber der König ging 
endlich doc im fich, Lie ihmen die Feſſeln abnehmen und hielt jie 
nur in leichter Haft?), ohne ihnen etwas anzuthun. 


1) Apoftelgeihichte 8, 9. „Simon gab vor, er wäre etwas Großes.” — 2) Pſalm 78, 
58, Bol. ©. 222. Ann. 2, — 3) Bol. ©. 241. Anm, 4. 
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In der Stadt Tours fprengte damals der Herzog Eberulf!) 
mit dem Grafen Eunomius?) das Gerücht aus, König Gunthramm 
wolle ſich der Stadt bemächtigen; und deshalb, damit nicht irgend 
ein Verſehen vorfüme, „muß man’, fagte er, „Die Stadt eng mit 
Wachen umſchließen.“ Unter diefem Vorwande ftellten fie Wächter 
an den Thoren auf, die Icheinbar die Stadt, in der That aber mid 
bewachen jollten. Sie ſchickten auch Yeute ab, die mir den Rath 
an die Hand gaben, ich follte die beſſeren Sachen der Kirche ein: 
paden und heimlich nad Arern fliehen; ich that ihnen aber nicht 
den Willen. 

Darauf berief der König die Biichöfe feines Reichs und befahl, 
daß die Sache genau unterfucht würde. Da aber der Subdiakon 
Kiculf inzwilchen öfter8 im Geheimen verhört wurde und viele 
falihe Ausfagen gegen mich und die Meinigen machte, ſprach ein 
gewiffer Modeftus, ein Zimmermann, zu ihm alfo: „Du Elender, 
der du nicht abläht gegen deinen Biſchof Schlimmes zu erfinnen. 
Es wäre dir befjer, du ſchwiegſt, bäteft den Biſchof um Verzei— 
bung und gemwönneft dir feine Gunft.“ Da hub jener an, mit lau= 
ter Stimme zu jchreien und zu jagen: „Was? dieſer Menjch will 
mir Schweigen auferlegen, daß ich die Wahrheit nit an den Tag 
bringe. Das ıft ein Feind unferer Königin, der einen Frevel ge- 
gen ihre Perfon nicht will unterfuchen laſſen.“ Dieẽ wurde ſo⸗ 
gleich der Königin gemeldet. Modeſtus wurde ergriffen, gefoltert, 
gegeißelt, in Ketten geſchmiedet und im den Kerker geworfen. Doch 
als er zwiſchen zwei Wächtern in Ketten und am Block gebunden 
dalag und die Wächter um Mitternacht ſchliefen, erhob er ſein 
Gebet zum Herrn, daß ſeine Allmacht ihn in ſeinem Elend heim— 
ſuche und er, der unſchuldig in Banden läge, durch die Hülfe 
des heiligen Martinus und Medard befreit werden möchte. Als— 
bald brachen die Feſſeln, es borſt der Block, die Thüre öffnete 


1) Er wird unten noch öfters erwähnt. Nah B. VI. Kap. 31 ſtanden Tours, Poitiers, 
Angers und Nantes mit ihren Gebieten unter ibm. Er gerieth fpäter in den Verdacht, 
von Sigiberts Schägen Manches veruntreut zu haben, und verlor deshalb das Herzog- 
tbum. 2. VII. Kap. 26. — 2) Kap. 47, 
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ſich, und er trat in die Kirche des heiligen Medard, wo wir gerade 
in jener Nacht wachten!). 

Darauf verſammelten ſich die Biſchöfe auf dem Königshofe 
Braine, wo ſie Alle in einem Hauſe zuſammenwohnen mußten 
Alsbald kam auch der König an, begrüßte fie, empfing den Segen 
und nahm unter ihnen Platz. Der Biſchof Berthramm von Bor 
deaur, dem das Vergehen mit der Königin vorgeworfen wurde, 
ergriff jodann zuerft das Wort und ftellte mic zur Rede, inden 
ev behauptete, ich hätte ihm und der Königin diefe Schuld ber 
gemefjen. Ich fagte der Wahrheit gemäß, ich hätte dies mebe: 
gelagt, noch Hätten es Andre von mir gehört, nicht ich hätte et 
ausgebracht. Es entjtand indefjen außerhalb des Haufes ein gro: 
ßes Gemurre unter dem Vollke und fie ſprachen: „Wie fann mar 
jolches einem Priefter Gotte8 vorwerfen? Wie fann der König 
ſolches gerichtlich verfolgen? Konnte ein Biſchof jolhe Dinge auch 
nur von einem Knechte jagen? Ad, Herr Gott, ftehe bei deinan 
Knete!” Der König aber ſprach: „Die Befhuldigung gegen 
meine Gemahlin iſt ein Schimpf für mid. Wenn ihr es für recht 
findet, daß Zeugen gegen den Biſchof vernommen werden, jo find 
fie bereit. Wenn ihr aber beſchließt, daß dies nicht gefchehen und daß 
man ſich auf die Ausjfage des Biſchofs verlaſſen müſſe, jo ſaget es. 
Id) werde mich gern beruhigen bei dem, was ihr beſchließt.“ Da 


1) Dies geſchah zu Soiffons, wo fi) Gregor damals aufhalten mußte. Braine, wo die 
Spnode war, liegt nur 1’/z Meile von Soiffons. Benantius Fortunatus hat in einem Ge⸗— 
dicht an König Ehilperich diefe Synode gefeiert (B. IX. Kap. 1.), aber das Gedicht enthält 
nur Allgemeinheiten und Nichts, was auf die Sache Gregors Bezug hätte Nicht ohne 
Intereſſe find die Lobſprüche, die Fortunatus der Fredegunde ertheilt. Er fingt in dem an 
Chilperich gerichteten Gedichte: 

Klug und erfahren im Ratb, umfihtig und nüglih dem Staate, 
Neih an Sinn und Berftand, jpendend mit gütiger Hand, 
Prangt Fredegunde, geziert mit jedem Berbienft, auf dem Throne. 
Ihr vom Antlig ftrahlt leuchtende Helle des Tags. 
Und fie erträgt die Laft der Gebieter, bie drängenden Sorgen, 
Pflegt dich mit herzlichem Sinn, hilft dir mit nilglidem Rath, 
Leitet die Völker mit dir — und e8 wachſen die weiten Paläfte, 
Steht dir zur Seit’ — und es blüht rei dir an Ehren das Haus. 
Wie fehr es der Hofdichter auch verſchleiern mag, man fühlt es doch feinen Berjen an, 
daß Frredegunde ein Mannweib war. 
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verwunderten ſich Alle über des Königs Klugheit nicht minder, wie 
über ſeine Selbſtbeherrſchung. Man war einſtimmig der Anſicht: 
„Einer niederen Perſon darf man nicht Glauben beimeſſen gegen 
den Biſchof.“ So wurde die Sache endlich dahin entſchieden, ich 
ſollte an drei Altären Meſſe leſen und mich durch einen Eid von 
dieſen Beſchuldigungen reinigen. Obgleich dies mit den Kirchen— 
geſetzen in Widerſpruch ſtand, that ich es doch um des Königs 
willen. Ich kann hierbei nicht verſchweigen, daß die Königin 
Rigunthe !), die mit meinen Leiden Mitgefühl hegte, mit ihrem 
ganzen Haufe faftete, bis ıhr ein Diener verfündete, daß ich Alles 
vollführt hätte, was mir aufgegeben war. 

Darauf fehrten die Biſchöfe zum Könige zurüd und ſprachen: 
„Alles, o König, bat der Biſchof vollführt, was von ihm verlangt 
ft. Es bleibt und nun nichts Andres übrig, als daß wir Did) 
und Berthramm, der feinen geiftlichen Bruder anflagte, aus der 
Kirhengemeinichaft ausſchließen 2). Da ſprach er: „Mit Nichten, 
ih babe nur nachgeiprochen, was ich gehört habe.“ Und als fie ihn 
fragten, wer e8 gelagt habe, antwortete er, er habe e8 vom Leudaſt 
gehört. Diefer war aber, weil er feinem Borhaben und feinem 
Plane felbft nicht mehr traute, bereit8 geflohen. Daher beichlofjen 
Die Biſchöfe einmüthig, er, der Urheber dieſes Aergerniſſes, Der 
Berläumder feiner Königin, der Ankläger ſeines Biſchofs ſolle 
von allen Kirchen ausgejchlofien werden, weil er ſich dem Berhöre 
entzogen habe. Sie ſchickten deshalb auch ein Schreiben mit ihrer 
Unterfchrift an die andren Biſchöfe umher, die nicht erjchtenen 
waren. Dann fehrte ein jeder in feine Heimath zurüd. 

Als Leudaſt dies vernahm, wollte er ſich nach Parts zu der 
Kirche des heiligen Petrus flüchten, da er aber von dem Befehl 
des Königs Kunde erhielt, daß er in feinem Reiche von Niemand 
aufgenommen werden folle, und überdies vernahm, daß fein Sohn, 
den er zu Haufe zurüdgelafien hatte, geftorben fei, begab er ſich im 


1) Die Tochter Chilperichs und der Fredegunde, auf die Gregor vielfach zurücklommt. 
Die Königstöhter werden öfters Königinnen von ihm genannt. — 2) Den falihen Ans 
Häger eines Bifhofs traf die Strafe der Ercommunication. 
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Geheimen nad Tours und ſchaffte von dort das Beſte von dem, 
was er hatte, in das Gebiet von Bourges. Da aber die könig— 
lichen Diener ihm auf die Spur kamen, entzog er ſich ihnen durch 
die Flucht. Sein Weib wurde gefangen und nach dem Bezirk von 
Tournay verwiefen. — Der Subdiafon Riculf wurde zum Tode 
verurtheilt und nur mit Mühe erwirkte ich für ihn das Leben; von 
der Folter konnte ich ihm nicht befreien. Und Nichts auf der Welt, 
fein Stück Eifen auf dem Ambos, hat jemals jo viel Schläge 
ausgehalten, als diefer unglüdlichfte aller Menſchen. Bon der 
dritten Stunde de8 Tages hing er, die Hände auf den Rüden ge- 
bunden, an einem Baume, um die neunte Stunde nahm man ihn 
ab, fpannte ihn auf den Bock und jchlug ihn mit Kmütteln, 
Ruthen und doppelten Riemen, nicht Einer oder zwei, jondern To 
viele nur an den Leib des armen Menjchen herankommen fonnten, 
jo viele prügelten auf ihn los. Als er bereits feinem Ende nabe 
war, befannte er endlih die Wahrheit und geftand öffentlich 
den heimlichen Anſchlag. Er fagte nämlich aus, fie hätten des— 
halb diefe Befchuldigung gegen die Königin aufgebracht, damit fie 
aus dem Reiche verbannt würde, Chlodovech die Herrichaft erhielte 
und jeine Brüder !) umkämen; Leudaſt jollte dann das Herzogthum, 
der Priefter Riculf aber, der ſchon von der Zeit des feligen Biſchofs 
Eufronius ber mit Chlodovech befreundet war, das Bisthum 
Tours erhalten, ihm jelbft, dem Riculf, war das Ardidiafonat 
verſprochen. 

Als wir darauf durch Gottes Gnade nach Tours zurückkehrten, 
fanden wir dort die Kirche durch den Prieſter Riculf ganz zer— 
rüttet. Dieſer Menſch, armer Leute Kind, war unter dem Biſchof 
Eufronius emporgekommen und zum Archidiakonen eingeſetzt. Später 
war er Prieſter geworden und hatte wieder ſeinen eigenen Heerd?) 
erhalten. Er war ſtets ein hochmüthiger, aufgeblajener und ein- 
gebildeter Menſch, und während ich noch beim Könige mich auf: 


1) Die Söhne der Fredegunde. Der oben Kap. 34 erzählte Tod derjelben und Chlo- 
dovechs Ende (Kap. 39) fallen nach der Synode zu Braine. Bol. unten Kap. 50. - 
2) ALS Archidiakon wohnte er im Kirchenhauſe. 


V, 49. Bon den Nadftellungen, die Leubaft un® bereitete. 299 


bielt, war er unverfchämter Weile, gleich als wäre er ſchon Bilchof, 
in das Kirchenhaus eingezogen, hatte das Silbergeräth verzeichnet 
und ſich in den Beſitz aller übrigen Sachen geſetzt. Die ange— 
ſehenen Geiftlichen beichenkte er, gab ihnen Weinberge und Wiefen, 
die niederen erhielten Stockſchläge und Stöße, fogar von feiner 
eigenen Hand. „Erfennet mich als euren Herrn an,“ ſprach er, 
„denn ich babe den Sieg gewonnen über meine Feinde, meine 
Klugheit hat Tours von diefem Arverner=Bolf befreit 1).” Der 
Elende bedachte nicht, daß mit Ausnahme von fünf Biſchöfen alle 
die Andren, welde das biichöflihe Amt zu Tours überfamen, 
mit meinem Haufe verwandt waren. Zu jeinen Vertrauten pflegte 
er wohl zu jagen, einen flugen Menſchen fünne man nur durd 
Meineide überliften. Als ih nun zurückkehrte, ſah er auf mich 
verächtlih herab und kam mir nicht entgegen, wie die übrigen 
Bürger, um mich zu begrüßen, fondern ließ ſogar laut werden, er 
wolle mich tödten. Auf den Rath der Biſchöfe in meiner Provinz ?) 
ließ ich ihm deshalb in ein Klofter jperren. Da er aber dort in 
feiner Freiheit jehr beſchränkt war, entfloh er unter Vermittelung 
von Leuten, die Bilhof Feltr ?) abjandte, der aud die vorhin er- 
zählte Sache begünftigt hatte. Der Abt des Klojterd wurde durch 
Meineide getäufcht, und Niculf entfam glüdlic zum Biſchof Felir. 
Diefer nahm ihn fehr bereitwillig auf, obgleich er ihn mit einem 
Fluche hätte empfangen jollen. 

Leudaft entlam im das Gebiet von Bourged und nahm alle 
feine Schäte, die er vom Raube an den armen Yeuten zufammen- 
gerafit hatte, mit fi. Bald darauf überfielen ihn jedoch die Ein- 
mohner von Bourges mit dem Richter des Drtst) an der Spige 
und nahmen ihm all’ fein Gold und Silber und was er bei fi) 
hatte; nur was er am Yeibe trug, Tiefen fie ihm. Site würden ihm 
auch das Leben genommen haben, wenn er nicht ihren Händen 
entwilht wäre. Kaum aber hatte er wieder einige Kräfte gewonnen, 


1) Gregor war von Arvern. — 2) Mehrere Bistbiimer zufammen bildeten eine 
Kirdhenproving und ftanden unter fih in engerem Berbande. — 3) Biſchof Felix von 
Rantes war der erbittertfte Gegner Gregors. Kap. 5. — 4) Bal. B. IV. Kap. 18, 
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jo griff er mit einigen Bewohnern von Tourd die Leute, die ihn 
geplündert hatten, an, tödtete Einen, befam Etlihes von feinen 
Sachen wieder und fehrte in das Gebiet von Tours zurüd. ALS 
Herzog Eberulf Died vernahm, ſchickte er feine Leute bewaffnet aus, 
um ihn zu ergreifen. Er aber ließ, als er ſah, daß er in Gefahr 
ſchwebte, ergriffen zu werden, alle feine Saden in Stid und 
flüchtete fi nach der Kirche des heiligen Hilarius zu Poitiers. 
Herzog Eberulf ſchickte, was er ihm abgenommen hatte, dem König. 
Leudaft wagte fi in der Folge wiederholentlih aus der Kirche, 
brach in die Wohnungen verjchiedener Perſonen ein und plünderte 
öffentlich, ja er wurde ſogar oft ertappt, wie er Unzucht trieb in 
den Vorhallen der Kirche jelbft. Da wurde die Königin aufgebracht, 
daß er den Gott geweihten Ort auf ſolche Art befledte, und fie 
befahl ihn mit Gewalt aus der Kirche des heiligen Hilarius zu 
verjagen. Als er hier vertrieben war, kehrte er wieder in Das 
Gebiet von Bourges zu feinen Freunden zurüd und bat fie ihn 
zu verbergen ?). 


50. (51.) Ich hätte ſchon oben einer Unterredung mit dem 
heiligen Biihof Saloius 2) gedenken follen, aber ich vergaß es da— 
mals. Es wird deshalb mir nicht verargt werden, wie ich glaube, 
wenn ich hier noch nachträglich von ihr berichte. Als ich mich näm— 
lich nad der erwähnten Synode ſchon beim Könige verabſchiedet 
hatte und nah Haufe zurücdfehren wollte, mochte ich nicht eher 
die Rückreiſe antreten, ehe ich nicht von diefem Manne noch mit 
einem Kuſſe geichteden wäre. Und da ich ihn aufſuchte, fand ich 
ihn in dem Borfaale des Wohnhaufes zu Braine. Ich Tagte ihm, 
ich wäre eben im Begriff abzureifen. Darauf verweilten wir ung 
nod) ein wenig und fpracden von Diefem und Jenem. Er aber 
fagte plöglih: „Siehft du nicht über dieſem Dach, was ich dort 
oben ſehe?“ Ich fagte: „Ja, ich ſehe ein Ueberdach, das ber 
König kürzlich legen ließ.“ Er ſprach: „Steht du nicht etwas 
Andres?” „Mein, fagte ich, „ich fehe nichts Andres.” Denn ich 


1) Das Weitere von Leudaſt B. VI. Kap. 32, — 2) Kap. 44. 
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dachte, er ſcherze mit mir, und ich fügte Hinzu: „Wenn bu mehr 
ſiehſt, To ſprich“ Da feufzte er aus der Tiefe feiner Bruft 
ud ſprach: „Ich jehe das Schwert des göttlihen Zorns gezüdt 
über dieſem Haufe ſchweben.“ Und dieſes Wort des Biſchofs 
ging in Erfüllung, denn zwanzig Tage nachher ſtarben die beiden 
Söhne des Königs, deren Tod wir oben!) erzählt haben. 


1) ap. 4. 


Hier endet das fünfte Buch, das mit dem fünften Jahre der 
Regierung König Chilveberts ſchließt. 


2 VL 


Sechstes Bud. 


Hier beginnen die Kapitel des jechsten Buchs, das vom 
ſechsten Jahre der Negierung König Childeberts anhebt. 


. Wie Childebert zu Chilperich überging und von ber Flucht des 


Mummolus. 


. Wie die Gefandten Chilperih® vom Orient zurüdfebrten. 

. Bon den Geſandten Ehildeberts an Chilperich. 

. Wie Lupus aus Childeberts Reich vertrieben wurde. 

. Streit mit einem Juden. 

. Bon dem heiligen Hospitius, dem Klausner, feiner Entbaltfamteit 


und feinen Wunderthaten. 


. Bon dem Heimgange des Biſchofs Ferreolus von Uzès. 

. Bon dem Klausner Epardius in der Stabt Angouleme. 

. Bon dem Biſchof Domnolus von Le Mans 

. Wie die Kirche des heiligen Martinus erbrochen wurde. 

. Bon dem Bifchof Theoborus und dem Dynamius. 

. Wie da8 Heer gegen Bourges aufbrad). 

. Wie Lupus und Ambrofius, zwei Bürger von Tours, ermorbet wurben. 
. Bon Wunderzeichen, die bemerkt wurben. 

. Bom Tode des Biſchofs Felir. 

- Wie Pappolen fein Weib wiedererhielt. 

. Wie viele Juden dur König Chilperich befehrt wurden. 

. Wie die Gefandten König Chilperih8 von Spanien heimfehrten. 

. Bon den Leuten König Ehilperih8 am Fluffe Orge. 

. Bom Zode des Herzogs Chrodin. 

. Bon Zeichen, die gefehen wurden. 

.Vom Biſchof Kartherius. 

.Wie König Chilperich ein Sohn geboren wurde. 

. Bon den Nacftellungen gegen Bifchof: Theodorus und von Gundoald. 
. Bon Zeichen. 


32. 
33, 


34. 
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. on Gunthramm und Mummolue. 

. Bie König Chilperih in Paris einzog. 

. Bom Kanzler Marcus, 

. Bon den Jungfrauen im Klofter zu Poitiers. 

. Bom Tode des Kaifers Tiberius. 

. Wie König Chilperich vieles Leid den Städten feines Bruders an: 


thun ließ oder felbft anthat. 
Bom Ende des Leubaft. 
Bon Heufhreden, Krankheiten und Wundererjcheinungen. 
Wie Ehilperich feinen Sohn, den er Theodorich genannt hatte, verlor. 


. Bon dem Ende des Hausmeierd Mummolus und der Hinrichtung 


einiger Weiber. 


. Bom Bifchof Aetherius. 

. Bon der Ermordung des Abts Lupentius von Javols. 

. Bom Tode des Biſchofs Theodofins und feinem Nachfolger. 
. Bom Tode des Biſchofs Remigius und feinem Nachfolger. 
. Wie wir und mit einem Irrgläubigen ftritten. 

- Wie König Chilperich mit feinen Schägen nah Cambrai ging. 
Wie Ehildebert nah Italien 309. 

. Bon den Königen von Gallicien. 

» Bon verfchiedenen Wunderzeichen. 

. Wie Rigunthe, Chilperichs Tochter, Hochzeit hielt. 

. Bom Ende König Chilperichs. 
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}; Im jehsten Jahre feiner Herrſchaft brach König 
Childebert den Frieden mit König Gunthramm und verband ſich 
mit Chilperich. Und nicht Lange nachher ſtarb Gogo!), und an 
jeine Stelle trat Wandelen?). Mummolus?) entfloh damals aus 
dem Reihe Gunthramms und ſchloß fih in die feften Mauern 
von Aoignon ein. 

Zu Lyon traten zu einer Synode die Bilchöfe zulammen, 
ichlichteten hier verſchiedene Streitpunfte und ftraften die, welche die 
kirchlichen Gebote vernachläffigten. Die Synode begab fich darauf 
zum Könige und berieth mit ihm Vieles über die Flucht des 
Herzogs Mummolus, wie aud Manches über die ausgebrochenen 
Zwiftigfeiten®). 


2. Inzwiſchen Fehrten die Gejandten König Chilperichs, die 
er drei Jahre zuvor an den Kaifer Tiberius abgeſchickt hatte, zurüd, 
Doch nicht ohne große Beichwerden umd Gefahren. Denn da fie 
wegen ber Zwiftigfeiten der Könige in den Hafen von Marfeille 
nicht einzulaufen wagten, fuhren fie nad Agde, einer Stadt im 
Gebiete der Gothen. Ehe fie jedoch noch das Ufer erreichten, faßte 
der Wind ihr Schiff, dieſes ftieß heftig and Land und jcheiterte. 
Die Gefandten ergriffen, da fie ſich in folcher Gefahr fahen, gleich 
ihren Dienern, Planfen und gelangten nur mit Mühe an das 


1) Der Erzieher des Königs, Bol. B. V. Kap. 46. — 2) B. VII. Kap. W. — 
3) Ueber ihn vergl. B. IV. Kap. 41 bis 46 und B. V. Kap. 1, 3. Woignon gebörte zu 
Ehildeberts Reid. B. IV. Kap. RO. Auch Marius von Avenches erwähnt die Flucht des 
Mummolus und jagt, er fei mit feinem Weibe, feinen Kindern, vielen Dienern und großen 
Shägen nad Avignon in Childeberts Neich geflüchtet. — 4) Mit Childebert. 
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Ufer. Biele ihrer Diener verloren fie, aber die meiften kamen mit 
dem Leben davon. Ihrer Habjeligfeiten, welche die Wellen an das 
Geftade trieben, bemächtigten ſich die Einwohner des Ortes; fie 
befamen freilid die befjeren Stüde zurüd und überbracdhten fie 
König Chilperih, Vieles behielten jedoch auch die von Agde. 

Ih hatte mich damals nach dem Hofe Nogent!) begeben, um 
dafelbft den König zu treffen. Dort zeigte er mir einen großen 
Zafelaufjag?), der aus Gold und Ebdelfteinen gearbeitet war, fünfzig 
Pfund ſchwer und fagte: „Ich habe es zum Ruhme und Glanze 
des Frankenvolls anfertigen laſſen, und ich werde bei längerem 
Leben noch mehr der Art machen laſſen.“ Er zeigte mir auch 
Goldſtücke, jedes ein Pfund ſchwer, welche ihm der Kaiſer ſchickte, 
auf der einen Seite war das Bild des Kaiſers, und im Kreife darum 
ftanden die Worte: TIBERU. CONSTANTINI. PERPETUL, AV- 
GVSTI., auf der andern Seite hatten fie ein Viergeſpann und einen 
Wagenlenfer und e8 ftand darauf zu lefen: GLORIA. ROMANO- 
RUM?®). Er zeigte mir auch noch viele andere Koftbarfeiten, die 
er von den Geſandten erhalten halte. 


3. Als ich noch dafelbft mich aufhielt, trafen aud der Biſchof 
Egidinst) von Reims und die vornehmften Männer aus Chilveberts 
Reh als Geſandte bei König Chilperih ein. Und es wurden 
Verhandlungen geflogen, um König Gunthramm fein Reich zu neh— 
men und unter den beiden Königen jelbft einen Bund zu errichten. 
Und König Chilperih ſprach: „Meine Kinder blieben mir nicht 
wegen unfrer Sündenſchuld, und ich babe jetst feinen andren Erben 
mehr als den Sohn meines Bruders Sigibert, König Chilvebert. 
Deshalb ſoll diefer dereinft Alles ererben, was ich erwerben fann; 
nur laſſe man es mich bei meinen Lebenäzeiten ohne Anfechtung 
und Wergerniß behalten.“ Jene ſprachen ihm ihren Dank aus, 

1) Scheint Nogent-sur-Marne. — 2) Ein Gerätb, in dem die Speifen auf die Tafel 
getragen wurden. — 3) Auf der einen Seite ftand ber Name und Titel des Kaijers: 
„Tiberius Constantinus, allezeit Mebrer bes Reichs,“ wie ber Titel 
fpäter iiberjegt wurde; auf ber andren Seite die Worte: „Ruhm ber Römer.” — 


4) ®. V. Kap. 18. 
Geſchichtſchreiber. Liefrg. 12. 2. Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor I. 20 
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unterfchrieben Die Verträge, befräftigten ihre Worte durd den Eid 
und kehrten mit großen Gejchenten zu König Chilvebert zurüd. 
Da fie aber abgereift waren, ſandte König Chilperib den Biſchof 
Leudoald !) mit den VBornehmften feines Reichs ab ?), dieſe be— 
ſchworen das Bündniß, empfingen den Eid darauf und fehrten, 
als der Vertrag beihmworen war, beichenft zurüd. 


4. Der Herzog Lupus 3) von der Champagne wurde ſchon lange 
von feinen Gegnern hart bedrängt und unaufhörlich beraubt, be— 
ſonders von Urfio und Bertefred; zuletzt machten fie jogar einen 
Bund ihn zu tödten und boten das Heer gegen ıhn auf). Da das 
die Königin Brunichilde jah, dauerte fie die ungerechte Bebrängnig 
ihres Getreuen, und fie wappnete ſich wie ein Mann, warf ſich mit: 
ten zwifchen die feindlichen Schaaren und rief: „Lafjet ab, ihr 
Männer, laſſet ab davon, ein ſolches Unrecht zu begeben, laſſet 
ab davon, einen Unfhuldigen zu verfolgen, auf daß nicht um 
eines Mannes willen Blut fließe und das Glück dieſes Landes zu 
Grunde gebe!” Und da fie ſolches ſprach, antwortete ihr Urfio: 
„Weib, weiche von uns! Genug, daß du die Herrſchaft führteft 
unter deinem Gemahl, jetst aber herricht dein Sohn — und nicht 
du, ſondern wir ſchützen jeine Herrſchaft. Weiche aljo von uns, 
daß nicht die Hufe unjerer Roſſe dich zu Boden treten.” Da jie 
diefe und andere Worte lange Zeit unter fi) gewechſelt hatten, er— 
wirkte der Eifer der Königin es dennoch zuletzt, daß es nicht zum 
Kampfe fam. ALS fie aber von dannen zogen, bradyen fie in bie 
Häufer des Lupus ein, nahmen ihm alle ſeine Baarichaft, und ob- 
Ihon fie fagten, fie wollten Alles in des Königs Schag nieder— 
legen, brachten fie e8 doch in ihre eigenen Häufer. Sie liegen auch 


1) Biſchof von Bayeur. B. VII. Kap. 31. B. IX. Kap. 13, — 2) An König Chi 
debert. — 3) Lupus wird bereit# oben B. IV. Kap. 46 erwähnt, mebr von ibm, wie von 
feinen Gegnern meldet das neunte Buch Kap. 9—14. Wir baben mebrere Gedidhte des 
Fortunatus an ihn B. VU. Kap. 7—9, in denen befonders feine treue Anhänglichleit an 
Sigibert gefeiert wird. — 4) Die Großen führten während der Minderjäbrigteit des 
Königs die NReichsregierung. Es ift von einer allgemeinen Mafregel derjelben gegen 
Lupus die Nede. Exercitum commovere heißt das Heer aufbieten. Roth, Geſchichte des 
Beneficialweſens. S. 190—192, 
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nicht Davon ab, ihm zu drohen, und ſprachen: „Er joll nicht leben— 
dig unjerer Macht entrinnen.“ Da jener aber ſah, in welder 
Gefahr er ſchwebte, brachte er fein Weib nad) der feften Stadt 
Yaon in Sicherheit und floh zu König Gunthramm. Hier wurde 
er freundlich aufgenommen und hielt ſich heimlich dajelbft auf, in- 
dem er die Zeit erwartete, bis Childebert großjährig würde. 


5. König Chilperich vermweilte damals noch auf dem oben er: 
wähnten Hofe, ließ aber fein Gepäd forticaffen und wollte nad) 
Paris gehen. Und da ich zu ihm fam, um mich zu verabjchieden, 
trat gerade ein Jude mit Namen Priscus ein, mit dem er viel 
verkehrte. Er pflegte nämlich koftbare Sachen von ihm zu kaufen. 
Der König nahm ihn freundlih mit der Hand bei den Haaren und 
ſprach zu mir! „Biſchof, fomm und lege deine Hand auf ihn.“ 
Der Jude aber fträubte fih. Da ſprach der König: „O über 
diefen harten Kopf und dies allezeit ungläubige Geſchlecht, daß es 
nicht begreift, daß der Sohn Gottes ihm verheißen ift durch die 
Stimmen jeiner Propheten, daß es nicht einfieht, daß die Geheim— 
nifje der Kirche in feinen Opfern ihm vorgebilvet find.” Als er 
ſolches ſprach, ſagte der Yude: „Gott bedarf fein Weib und hat 
nicht eines Sohnes nöthig, auch läßt er Keinen neben ſich herrichen, 
wie er durch Mofes ſpricht: „Sehet ihr nun, daß Ich es allein 
bin und tft fein Gott neben mir? Ich kann tödten und lebendig 
machen, ich kann ſchlagen und kann heilen ).““ Hierauf fagte der 
König: „Gott hat aus feinem Schooße geiftiger Weife den ewigen 
Schn gezeugt, der der Zeit nach nicht jünger, der Macht nad 
micht minder ift, denn er, von dem er felbft fpricht: „Aus meinem 
Schooße habe ich dich gezeugt vor dem Morgenftern 2.”  Diefen 
nun, der vor der Zeit geboren, jandte er in den Iegten Zeiten als 
Heiland der Welt, wie der Prophet ſpricht: „Er fandte fein Wort 
und errettete fie?) Wenn du aber meinft, daß er felbft nicht 
zeuge, jo höre deinen Propheten, der da ſpricht aus dem Munde 


1)5 B. Moſe 32, 39. — 2) Pialm 110, 3. Bol. ©. 283. Anmerf. 4. — 3) Palm 
107, 20. 
20 * 
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des Herrn: „Sollte ih Andern laſſen die Mutter brechen und 
jelbft nicht auch gebären )2“ Died jagt er von dem Pole, 
das durch den Glauben zu ihm neu geboren wird.” Darauf ers 
widerte der Jude: „Konnte wohl Gott Menſch, konnte er vom 
Weibe geboren werden, konnte er Schläge leiden und zum Tode 
verurtheilt werben ?' 

Da der König jetzt ſchwieg, mifchte ich mich hinein und ſprach: 
„Daß der Herr, der Sohn Gottes, Menſch wurde, geſchah nicht, 
weil e8 für ihn, fondern weil e8 für uns nothwendig war. 
Denn den von der Sünde gefeflelten und der Gewalt des Teufels 
unterworfenen Menfchen hätte er nicht, erlöfen fünnen, wenn er 
nicht die menjchlihe Geftalt angenommen hätte. Ich will mich 
nicht berufen auf die Evangelien und den Upoftel ?), denen du nicht 
glaubft, fondern auf deine heiligen Schriften, daß ich dich mit 
deinen eigenen Waffen fchlage, wie man lieſt, daß einft David ben 
Goliath tödtete. Daß Gott Menſch werden follte, darüber höre 
deinen Propheten, der da Sprit: „Er ift Gott und Menſch und 
wer hat ihn erfannt 3)? und an einem andren Orte: „Das ıft 
unfer Gott und feiner ift ihm zu vergleichen. Der hat die Weis- 
heit gefunden und bat fie gegeben Jacob, feinem Diener, und 
Iſrael, ſeinem Geliebten. Darnach ift er erfchienen auf Erden und 
hat bei den Leuten gewohnet 4).“ Ueber feine Geburt von der Jung- 
frau höre aber gleihfall8 deinen Propheten, der da ſpricht:, Siehe 
eine Jungfrau wird fchwanger fein und einen Sohn gebären, und 
fie werden feinen Namen beißen Emanuel ®), das ift verbolmetjht: 
Gott mit und.” Daß er aber Streihe empfangen, von Nägeln 
durhbohrt und andren Mißhandlungen unterworfen und ausgeſetzt 
ſein ſollte, jagt ein andrer Prophet: „Sie haben meine Hände und 
Süße durchgraben; fie theilen meine Kleider unter fih u. |. w.“)“ 


1) Jeſaias 66, 9. — 2) Bgl. ©. 170. Anm. 5. — 3) Es ift ungewiß, auf welden 
Bibelvers fih bier Gregor bezieht. Die Worte finden fich fo nicht in der lateiniſchen 
Ueberfegung. — 4) Barud 3, 36—38. Die lateinifche Ueberjegung bat: ift er erſchienen. 
Luther: fie, die Weisheit. — 5) Gregor führt den Vers nicht in feiner urfprünglichen 
zus bei Jeſ. 7, 14 an, fondern wie er fih im Ev. Matthäi 1, 3 findet. — 6) Pfalm 

2, 17. 19, 
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Und wiederum: „Sie geben mir Galle zu eſſen und Eſſig zu 
trinfen in meinem großen Durft!).” Und daß er durch den 
Kreuzestod die fündige und der Herrichaft des Teufels verfallene 
Welt für fein Reich gewinnen follte, jagt ebenfall® David: „Der 
Her iſt König vom Holze herab ?).“ Nicht daß er nicht ſchon 
zuvor beim Vater geherrſcht hätte, aber über das Volk, das 
- er von der Knechtichaft des Teufels befreit hatte, empfing er num 
erft die Herrichaft.” Darauf ermwiderte der Jude: ‚Wie kann es 
für Gott eine Möglichkeit geben, ſolches zu leiden ?“ Ich antwortete 
ihm: „Ich Habe dir ſchon gejagt, Gott ſchuf den Menſchen ohne 
Sünde, aber dur die Pift der Schlange warb er verführt und 
übertrat Gottes Gebot. Deshalb ward er aus dem Paradiefe ver- 
trieben und ihm die Mühen der Welt auferlegt. Aber durch den 
Tod Chrifti, des eingeborenen Gottes, ift er mit Gott dem Bater 
wiederum verfühnt worden.” Der Jude fagte: „Hätte Gott denn 
nicht Propheten oder Apoftel jenden fünnen, die den Menjchen auf 
den Pfad des Heiles zurüdführten, ohne ſich ſelbſt zum Fleiſche 
berabzulafien ”’ Darauf fagte ih: ‚Von Anfang an bat das 
Menſchengeſchlecht unaufhörlich gefündigt, und nicht die Vertilgung 
durch die Sündfluth, nit der Brand Sodoms, nicht die Land» 
plagen Egyptens, nicht die wunderbare Theilung der Fluthen des 
Meeres und des Jordans fchredten e8 ab. Immer widerftrebte e8 
Gottes Geſetz und glaubte nimmer den Propheten. Es glaubte 
nicht nur nicht, es tödtete auch die, jo Buße predigten. Deshalb 
mußte er jelbft berabfteigen, dies Geſchlecht zu erlöfen, ein Anderer 
bätte es nicht vermocht. Durch feine Geburt find wir wiedergeboren, 
durch feine Taufe find wir gereinigt, durch feine Wunden geheilt, 
Durch feine Auferftehung auferftanden, durch feine Himmelfahrt ver: 
berrliht. Und daß er kommen werde zu heilen unfere Gebrechen, 
fagt dein Prophet: „Dur feine Wunden find wir geheilet?).” 

1) Pialm 69, 22, — 2) Der Anfang mehrerer Pialmen (98. 97. 98.) ift: „der Herr 
ift König“; der Zufag: „vom Holze herab“ findet ſich in den gebräuchlichen Terten nicht, 
er ſoll von den Rabbinen vertilgt fein. In der Iateinifhen Ueberſetzung, deren fich 


Gregor bediente, ftand er und wird auch jegt no in einem alten Pfalterbudh in der 
Parifer Bibliothek gefunden. — 3) Jeſaias 58, 5. 
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Und dann: „Er hat Vieler Sünden getragen und für die Uebel- 
thäter gebetet).” „Er that feinen Mund nicht auf, wie ein 
Lamm, das zur Schlachtbank geführt wird, und wie ein Schaaf, 
das verftummet vor feinem Scherer. Er tft aber aus der Angſt 
und Gericht genommen: wer will feines Lebens Länge ausreden ?) 2 
„Herr Zebaoth heißt ſein Name). Und von diefem fpricht auch 
Jacob, von deſſen Stamm entiprofien zu fein du Dich rühmft, in 
dem Segen über feinen Sohn Yuda, indem er gleihfam Chriftus, 
den Sohn Gottes, ſelbſt anredet: „Vor dir werden deines Vaters 
Kinder fich neigen, Juda ift ein junger Löwe. Du bift hoch ge— 
fommen, mein Sohn, durch große Siege. Er hat niedergefniet 
und fich gelagert wie ein Pöwe und wie eine Löwin, wer wird ihr 
erweden? Seine Augen find röthlicher denn Wein, und feine Zähne 
weißer denn Milch y.“ „Wer wird ihn erwecken?“ fagt er, und 
obgleich der Heiland Spricht felbft: „Ich habe Macht mein Leben 
zu lafjen und habe Macht es wiederzunehmen 5)”; fagt doch der 
Apoftel Paulus: „So du glaubft in deinem Herzen, daß ihn Gott 
von den Todten auferwedet bat, ſo wirft du felig 6). 

Dies und Andres der Art ſprachen wir miternander, aber der 
Unglüdlihe wurde nicht zum Glauben bewogen). Da er aber 
endlich ſchwieg und der König ſah, daß dies Geſpräch jenem doch 
nicht das Herz erweicht hatte, wandte er fich zu mir und verlangte, 
ich folte ihn zum Abſchiede jegnen. „Ich werde zu dir ſprechen“, 
fagte er, „mas Jacob zum Engel des Heren ſprach, der mit ihm 
redete: „Ich laſſe dich nicht, du fegneft mich denn 8). Und bei 
diefen Worten befahl er mir Wafler zu reihen. Ich wuſch meine 
Hände, ſprach das Gebet, nahm das Brod, dankte Gott, genof 
es felbft und reichte e8 dem König. Nach dem Genuſſe des Kelchs 
verabichtedete ich mich und ging von dannen. Der König beftieg 

1) Jelaias 53, 12, — 2) Ebendafelbft 8. 7. 8. — 3) Jeſ. 54,5. — 419. Moſis 
49, 8. 9. 12, „Wer mwill fich wider ihn auflehnen ?’ überſetzt Lutber: wegen des Folgen 
den mußte diefe Faffung verlafien werden. — 5) Ev. Johann. 10, 18. — 6) Röm. 10, 9. 


Bei Gregor nicht wörtlich angeführt. — 7) Ueber das Ende des Priscus vgl. Kap. 17. — 
8) 1. B. Mofis 32, 26, 
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fein Pferd und kehrte mit feiner Gemahlin, feiner Tochter und 
feinem ganzen Haufe nah Paris zurüd. 


6. Es lebte zu diefer Zeit in der Nähe der Stadt Nizza ein 
Klausner, mit Namen Hospitius!), der fih auf das äußerſte ka— 
ſteite. Er wand fich eiferne Ketten um den bloßen Leib und trug 
fein härenes Kleid darüber. Er af nichts als trocknes Brod und 
wenige Datteln. In der Faltenzeit nährte er ficy von den Wur- 
zeln der egyptiſchen Kräuter, wie fie dort die Einſiedler genießen, 
welhe ihm die Kaufleute?) mitbrachten. Zuerſt trant er die 
Brühe, worin fie eingemacht waren, nachher genoß er fie Jelbft. 

Durh diefen Mann Tief der Herr große Wunder geicheben. 
So fagte er einft auf Eingebung des heiligen Geiſtes den Einbruch 
der Langobarden in Gallien vorher ?). „Die Langobarden‘‘, ſprach 
er, „werden nach Gallien fommen und fieben Städte zerftören, weil 
die Bosheit des Volks groß iſt vor dem Ungefichte des Herrn 
und Niemand dort ift, der ihn erfennt, Niemand, der gute Werfe 
tbut, feinen Zorn zu bejänftigen. Denn dieſes ganze Volt ift 
ungläubig, meineidig, dem Diebftahl ergeben und voll Mordluft, 
und feine Frucht der Gerechtigfeit gedeiht unter ihm. Man giebt 
feinen Zehnten, ſpeiſt nicht Die Armen, leidet die Nadten nicht, 
nimmt die Fremden nicht gaftlih auf und giebt ihmen nicht Speife 
genug, ſich zu fättigen. Deshalb kommt diefe Landplage über fie. 
Nun aber ſage ih euch: „Packet zuſammen alle eure Habe und 
bringt fie in die Mauern der Städte, daß fie nicht in Die Hände 
ber Langobarden falle. Bertheidigt euch in euren fefteften Orten.““ 
Da er jo ſprach, verwunderten fi Alle, ſchieden von ihm und 
kehrten voll großer Unruhe nad) Haufe zurüd. Zu feinen Mön— 
hen aber ſprach er: „Ziehet von bannen und nehmet mit euch, 

1) Noch jetzt trägt eine Halbinsel unweit Nizza bei Billa franca den Namen des 
Hospitius, fie wird S. Ospicio, im Munde des Bolls San-Sospir, genannt und ift durch 
ibre wundervolle Lage mweit und breit berühmt. Der Thurm von St. Hospiz, der fi 
auf einer Anhöhe erbebt, mag die Stelle fein, wohin fi der Heilige von der Welt zus 
rüdzog. Um ihn fammelten fich, wie es meift zu geicheben pflegte, eine Anzabl Jünger, 


und fo bildete fi ein Klofter, das aber bald verfallen zu fein ſcheint. — 2) Bgl.S. 227. 
Anm. 2. — 3) B. IV. Kap. 4. 
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was ihr habt. Denn fiehe, e8 naht das Voll, von dem ich euch 
ſprach.“ Da fie aber riefen: „Wir laſſen did nicht, beiligfter 
Bater!” fagte er: „Seid ohne Furcht um meinetwillen. Es ift 
beftimmt, daß fie mich verfolgen werden, aber fie werden mir fein 
Leid thun bi8 zum Tode.” Da zogen die Mönche fort, und jenes 
Bolt brach herein und verwüſtete Alles, was es fand. Sie kamen 
aber auch an den Ort, wo der Heilige Gottes als Klausner lebte, 
und er zeigte fich ihmen durch ein Fenſter feines Thurms. Da 
umringten' fie den Thurm, konnten aber feinen Eingang finden, 
durch den fie zu ihm gelangten. Endlich ftiegen zwei von ihnen 
auf das Dad) und dedten e8 ab. Sie fahen ihn nun mit Fetten 
gebunden in einem bärenen Gewand und ſprachen: „Es iſt ein 
Uebelthäter und er hat einen Mord begangen, deshalb Hält man 
ihn hier in Fetten und Banden. Sie Tiefen aud einen Dol: 
metjcher kommen und ihn fragen, was er begangen babe, daß er 
eine folche Strafe erlitt. Er aber fagte, er fer ein Mörder und 
jedes Verbrechens ſchuldig. Sofort z0g Einer fein Schwert und 
wollte e8 auf das Haupt des Heiligen ſchwingen; als er aber 
ausholte, erftarrte feine Hand, und er Fonnte fie nicht wieder an 
jeinen Leib bringen. Er ließ das Schwert los und es fiel zur 
Erde. ALS dieß feine Gefährten jahen, erhoben fie ein gewaltiges 
Geſchrei und baten den Heiligen, er möchte ihnen aus Gnaden 
lagen, was fie num thun ſollten. Er ſchlug darauf das Zeichen 
des Heil8 über den Arm, und der Arm wurde wieder geſund. 
Diefer Menſch entfagte an demſelben Drte der Welt, Tieß ſich das 
Haupt fcheeren und gilt jest dort für den frömmften Mönd. Zwei 
Herzoget), die auf die Worte des Heiligen hörten, kehrten unver: 
jehrt in die Heimath zurüd; die aber fein Gebot mißachteten, ka— 
men elendiglich in der Provence um. Biele von ihnen wurden auch 
von böjen Geiftern heimgeſucht und ſchrieen: „Warum quälft und 
peinigft du uns fo jehr, heiliger, frommer Mann?” da legte er 
ihnen die Hand auf und reinigte fi. — 


1) Ob fie unter den ®. IV, Kap. 44 genannten drei Berzogen zu ſuchen find, ftebt 
dahin. Daß diefe ſämmtlich heimkehrten, wird dort ausdrüdlich gejagt. 
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Danad war ein Menſch, der wohnte zu Angers und hatte 
durch ein heftige8 Fieber Sprache und Gehör verloren, und als er 
vom Fieber genas, blieb er doch taub und ſtumm. Nun wurde 
aber damals gerade ein Diafon aus jener Gegend nad) Rom ge- 
jandt, daß er von dort Reliquien der heiligen Wpoftel oder anderer 
Schutzheiligen diefer Stadt hole. Und da er zur den Verwandten 
des Kranken fam, baten fie ihn, er möchte dielen doch auf feiner 
Reife als Begleiter mitnehmen; denn fie glaubten, wenn er die 
Gräber der hochheiligen Apoftel beiuchte, würde er dort ſogleich 
Hellung finden. So reiften fie miteinander und famen an den 
Ort, wo der heilige Hospitius wohnte. Als der Diakon ihn be= 
grüßt und gefüßt hatte, eröffnete er ihm die Gründe feiner Reife, 
jagte ihm, er reife nah Rom und bat ihn um eine Empfehlung 
an Schiffsheren, die dem heiligen Mann befreundet wären. Da er 
aber noch bei ihm weilte, fühlte der Heilige, daß durch den Geift 
des Herrn die Wunderkraft über ihn fomme, und fagte zu dem 
Diafonen: „Ich bitte dich, bringe vor mein Angefiht jenen Krau— 
fen, der dich auf deiner Reife begleitet.” Und ohne Berzug Tief 
diefer ſchnell nach der Herberge und fand den Kranken in vollem 
Sieber. Durch Zeihen gab er ihm jedoch zu verftehen, e8 klänge 
ihm vor den Ohren. Jener nahm ihm bei der Hand und führte ihn 
zu dem Heiligen Gotted. Da ergriff diefer mit der Hand das 
Haar des Kranken, zog den Kopf in das Fenfter hinein, nahın 
geweihtes Del und goß, indem er mit der Pinfen ihm die Zunge 
bielt, e8 ihm in den Mund und auf den Scheitel mit den Wor— 
ten: „Im Namen meines Herrn Jeſus Chriftuß deine Ohren 
jollen geöffnet werden, und deinen Mund erjchließe jene Macht, 
die einft den böfen Geift aus dem Taubſtummen verjagt bat.‘ 
Darauf fragte er ihn nach feinem Namen. Jener aber ſprach mit 
lauter Stimme: „So heiße ih !).” ALS der Diakon ſolches ſah, 
ſprach er: „Unendlihen Dank fage ich dir, Jeſus Chriftus, der 
du durch deinen Knecht gnädig ſolche Dinge thuſt. Ich ſuchte Pe— 


)) Den Namen ſcheint Gregor abſichtlich zu verfchmweigen, unbefannt war er ihm 
gewih nit. Siehe das Ende des Kapitels, 


u 
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trus, ich ſuchte Paulus, Laurentius und die andren Heiligen, 
welhe Rom mit ihrem Blute verberrlichten ; hier habe ich fie Alle 
gefunden, fie Alle gejehen.” Da er foldes unter vielen Thränen 
und großer Bewegung ſprach, fagte der Mann Gotte8, der mit 
aller Kraft feiner Seele jeden eitlen Ruhm mied: „Schmeige, 
theuerfter Bruder, ſchweige, denn nicht ich thue dies, jondern Der 
die Welt aus dem Nichts erichaffen hat, der für und Menſch 
wurde und den Blinden das Geſicht, den Tauben das Gehör, 
den Stummen die Rede giebt, der den Ausjätigen wieder ihre 
reine Haut, den Todten das Leben und allen Kranken Arznei in 
Fülle verleiht.” Da nahm der Diakon feinen Abjchied von ihm 
und zog fort mit feinen Begleitern. — 

ALS fie fort waren, fam ein Menſch, mit Namen Dominicus, 
der von Mutterleib an blind war, um die Wahrheit jenes Wun— 
der zu erproben. Und nachdem er zwei bi8 drei Monate ım Klo— 
fter fih aufgehalten und dem Beten und Faſten obgelegen hatte, 
rief ihn endlich der Mann Gottes zu fih und ſprach: „Willft Du 
wieder jehend werden?‘ Jener antwortete: „Mein Wunſch war, 
fennen zu lernen, was ich nicht fenne, denn ich weiß nicht, mas 
das Picht if. Nur das Eine weiß ich, daß Alle e8 rühmen. Sch 
aber habe von Anbeginn meine Lebens an bi8 jest nicht Die 
Gnade gehabt zu ſehen.“ Da fchlug der Heilige mit dem geweih— 
ten Del über feine Augen das heilige Kreuz und fprah: „Im 
Namen Jeſus Chriftus, unfres Heilands, deine Augen jollen ge- 
öffnet werden.” Und fogleih erichloffen fich feine Augen, und er 
ah und bewunderte die großen Werke Gottes, die er noch nie in 
diefer Welt erblidt hatte. — 

Darnach wurde ein Weib zu ihm geführt, welche, wie fie jelbft 
jagte, drei böfe Geifter plagten. Als er fie aber gefegnet batte 
mit der heiligen Berührung feiner Hand und mit dem heiligen 
Del das Kreuz über ihre Stirn gefchlagen hatte, da fuhren die 
böfen Geifter aus, und fie ging gereinigt von dannen. Auch ein 
Mädchen, die von einem unreinen Geift befeflen war, beilte ex 
durch feinen Segen. — 
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Als der Tag feines Endes ſich nahte, rief er zu ſich den 
Probft feines Klofter8!) und ſprach: „Bringe ein Brecheifen, durch— 
brich diefe Mauer und jende Boten zum Biſchof der Stadt, daß 
er fomme zu meiner Beftattung. Denn am dritten Tage verlafie 
ih dieſe Welt und gehe zu der mir bereiteten Ruheſtätte ein, 
welche mir der Herr verheißen hat.‘ Als er dies fagte, ſchickte 
der Probft des Klofters Leute zu dem Biſchof von Nizza, die e8 
ibm meldeten. Ein gewiſſer Crescens trat aber an das enter 
des Thurms und ſah ihn mit Ketten ummunden und mit Würmern 
bedeft daltegen. „O mein Gebieter“, fagte er, „wie fannft du jo 
beftige Schmerzen fo mannhaft ertragen?“ „Es ftärft mich”, ant- 
wortete er, „der, um deſſen Namens willen ich ſolches leide. Ich 
lage dir aber, daß ich num befreit werde von diefen Banden und 
eingebe in meine Ruhe.“ ALS der dritte Tag fam, Iegte er bie 
Ketten ab, mit denen er gebunden war, warf fich zum Gebet 
nieder, und als er lange gebetet hatte, legte er ſich auf eine Bank, 
ftredte die Füße aus, hob die Hände zum Himmel und gab unter 
Danffagungen Gott feine Seele zurüd. Und ſogleich verichwanden 
alle jene Würmer, welche jchon die Gebeine des Heiligen zernagten. 
Als aber der Biſchof Auftadius kam, Tieß er den Leichnam des 
Heiligen mit allem Fleiße beftatten. 

Dies Alles babe id) aus dem Munde defjelbigen Mannes er: 
fahren, von dem ich oben erzählte, daß er, da er taubftumm war, 
von dem Heiligen geheilt wurde. Er erzählte mir noch vieles 
andre von den Wundern defjelben, aber ich wollte nicht Davon 
reden, weil ich vernommen habe, daß das Leben des Hospitius 
von Bielen bereits beichrieben iſt ?). 


7. Zu diefer Zeit ftarb der Biſchof Ferreolus von Uzès, ein 
ſehr heiliger Mann, reich an Weisheit und Einficht. Er jchrieb 


1) Probft (praepositus) wurde damals die nächte Perfon nach dem Abt in einem Klo— 
fer genannt, feine Stellung entipricht alfo der des fpäteren Priors. Als Abt galt gewiß 
Hospitins felbit. — 2) Gleichzeitige Lebensbeichreibungen des Hospitius ſcheint e8 hiernach 
gegeben zu haben, bis jegt find aber feine befannt geworden. Paulus Diatonus in feiner 
Geihichte der Langobarden ſchreibt S. 50 und 51 mur diefe Erzählungen Gregors nad). 


21. Mai 
581. 
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auch einige Bücher Briefe und nahm fich hierin etwa den Sido— 
nius zum Borbilde!). Nach feinem Tode übernahm Albinus, der 
früher Statthalter gewejen war ?), auf Betrieb des Dynamius, 
des damaligen Statthalter8 in der Provence, ohne Willen des 
Königs das Bisthum. Er Hatte daſſelbe jedoch nicht Länger als 
drei Monate inne, und als die Sade jujt jo weit gefommen war, 
daß er abgefetst werben follte, ftarb er. Darauf erhielt Jovinus, 
der vordem Gtatthalter in der Provence geweſen war, Die könig— 
liche Ernennung zum Bisthum. Aber e8 kam ihm der Diakon 
Marcellus, ein Sohn des Felix, eined vornehmen Römers ?), zu— 
vor; der verlammelte die Biichöfe der Provinz ?) und wurde mit 
Willen des Dynamius als Bilchof eingelegt. Doch Jovinus juchte 
ihn im der Folge mit Gewalt zu berbrängen und ihm das Bis— 
thum zu nehmen. Deshalb flog jemer ſich in der Stadt ein 
und wollte fih mit Waffengewalt behaupten. Als er aber dies 
nicht Durchjegen Fonnte, gewann er Jovinus durch Geſchenke. 


8. Es ftarb damals auch Eparchius, der Klausner zu Angou- 
leme, ein Mann von ausgezeichneter Frömmigkeit, durch den Gott 
viele Wunder that, von denen ic das Meifte bier nicht erwähnen, 
aber doch Einiges berühren will. Er wohnte früher zu Perigueur, 
nachdem er aber der Welt entjagt und fich dem geiftlichen Stande 
gewidmet hatte, kam er nad Angouldme und baute fi bier ſeine 
Zelle. In diefer fammelte er einige Mönche um ſich und Bielt 
unabläffig an im Gebete. Wenn ihm Gold und Silber darge— 
bracht wurde, jo verwandte er e8 für die Noth der Armen oder 
zur Auslöfung von Gefangenen. In feiner Zelle wurde, jo lange 
er lebte, niemals Brod gebaden, ſondern, wenn die Noth e8 er- 


1) Eine Klofterregel von ihm ift erhalten. Ueber Sidonius S. 79. — 2) Albinus 
wird praefectus, Dynamius rector der Provence genannt, aber beide Titel bezeichnen in 
gleicher Weile den oberiten Beamten des Königs in diefer Landihaft. Als jolde Beamte 
waren fi bier gefolgt: Jovinus, Albinus, Dynamius. Bgl. 2. IV. Kap. 48, Der be 
treffende Theil der Provence (die Provence von Marfeille) gehörte zu Ehildeberts Reich, 
body war nad Eigiberts Tode die Hälfte der Stadt Marjeille Gunthramm überlaffen 
Bol. unten Kap. 11, wo auch das Weitere iiber Dynamius fi findet. — 3) Eines Se— 
nators, — 4) Kirchenprovinz. Bol. ©. 299, Anm. 2, 
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beifchte, brachten e8 Fromme Seelen herbei. Eine große Menge 
Volls kaufte er durch die Spenden der Frommen aus der Ge— 
fangenichaft los. Oft bannte er durch das Zeichen des Kreuzes 
das Gift der gefährlichen Blattern, vertrieb durch fein Gebet böfe 
Geifter aus den Beſeſſenen und gewann durch feine milden Worte 
die Richter den Schuldigen zu verzeihen. Er nöthigte fie Dazu 
mehr, als er fie bat. Denn fo gewinnend war feine Rede, daß 
fie es ihm nicht verweigern konnten, wenn er fie um Nachficht 
anſprach. 

Als einſt Einer wegen eines Diebſtahls zum Galgen abge— 
führt wurde, der auch wegen vieler anderer Verbrechen, Räubereien 
und Mordthaten von den Einwohnern ſehr ſchwer angeklagt war, 
ihidte Eparchius, fobald er diefes vernahm, Einen feiner Mönche 
ab, um den Richter!) zu bitten, er möchte jenem Verbrecher das 
Leben belaſſen. Da aber das Bolf tobte und jchrie, daß, wenn 
diefer begnadigt würde, e8 um die ganze Gegend und den Nichter 
ſelbſt geichehen ſei, konnte diefer ihm nicht loslaſſen. Der Ber: 
breher wurde deshalb auf den Bod geipannt, mit Nuthen und 
Knütteln gejchlagen und zum Stride verurtheilt. Da dies ber 
Mönch betrübt dem Abte meldete, ſprach diefer: „Gehe hin und 
babe von fern Acht, denn wiſſe, den, welchen ver Menſch nicht 
[o8geben wollte, wird uns Gott dur feine Gnade ſchenken. 
Wenn du ihn aber wirft vom Galgen fallen jehen, fo nimm ihn 
fogleih in Empfang und führe ihn in unfer Kloſter.“ Der 
Mönch that, wie ihm geheifen. Der Abt warf ſich auf die Knie 
zum Gebet, und fo lange flehte er unter Thränen zum Herrn, 
bi8 der Strid und die Ketten riffen und der Aufgefnüpfte auf 
den Boden fiel. Alsbald nahm ihn der Mönd in Empfang und 
brachte ihn unverjehrt vor das Angeficht des Abtes. Da dankte 
er Gott, Tieß den Grafen kommen und ſprach: „Du hatteſt bisher 
immer gütig auf meine Bitten gehört, theuerfter Sohn, warum 
warft du aber heute fo hart, mir den Menichen nicht loszugeben, 


1) Index. Hierunter ift, wie aus dem folgenden erhellt, der Graf verftanden, der 
in einer gleichzeitigen Lebensbeihreibung des Eparchius Ehrammulf genannt wird. 
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um deſſen Yeben ich dich bat?“ Jener antwortete: „Gerne gebe 
id dir nad, heiliger Priefter, aber es tobte das Volk, und id 
konnte nicht anders, denn ich fürdhtete einen Aufftand wider mid.“ 
Da fagte der Abt: „Du haft mic) nicht erhört, aber Gott hat 
mid in Gnaden erhört, und den du dem Tode geweiht, hat er in 
das Leben zurüdgerufen. Siehe, da fteht er ganz umverlegt vor 
dir!” Ber diefen Worten fiel jener Menſch dem Grafen zu Füßen, 
der ganz erftaunt war, den lebend vor ſich zu ſehen, den er in 
der Angſt des Todes verlaffen hatte. Died babe ich aus dem 
Munde des Grafen jelbft gehört!) 

Eparhius that aber noch viele andere Wunder, die bier zu 
erzählen zu lange aufhalten würde. Nachdem er 44 Jahre ald 
Klausner gelebt hatte, ftarb er an einem leichten Fieberanfall; er 
wurde darauf aus jeiner Zelle gebracht und begraben. Viele los: 
gekaufte Gefangene — denn es waren deren, wie wir erzählten, 
eine große Zahl — folgten feiner Yeiche. 


1. Juli 
581. 


581. 9. Der Biſchof Domnolus von Ye Mans fing an ſchwach 
und Frank zu werden. Diejer hatte zu den Zeiten König Chlothars 
einem klöſterlichen Verbande bei der Kirche des heiligen Yaurentius 
zu Paris vorgeftanden. Aber weil er bei Lebzeiten Chilveberts I. 
immer König Chlothar treu blieb und öfters die Voten, melde 
diefer als Kundſchafter ſandte, verbarg, erwartete der König nur 
eine Gelegenheit, um ihn an einem Orte zum Biſchof zu machen. 
Als darauf der Biſchof der Stadt Avignon ftarb, hatte er be 
ihlofjen ihn dorthin zu fenden. Aber der heilige Domnolus bes 
gab fich, als er dieſes vernahm, zu der Kirche des heiligen Biſchof 
Martinus, wohin gerade damals aud der König Chlothar zum 
Gebet gefommen war, wachte hier die ganze Nacht und brachte 
Durch die Vornehmen, welde zugegen waren, feine Bitte an den 
König: er möchte ihn nicht wie einen Gefangenen aus feiner Augen 
entfernen und feine ſchlichte Weiſe nicht zum Geſpötte werben 


1) Gregor erzählt in dem Buche vom Ruhme der Belenner Kap. 101 diejelbe Ge 
ihichte noch einmal, do in den Nebenumftänden etwas abweichend. 
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laffen unter jenen fpigfindigen römiſchen Herren und feingebilveten 
Richtern 1); dieſe niedere Stelle, verficherte er, jei ihm mehr werth 
als jene. Der König gab nad und machte ihn, als Biſchof In— 
nocentius von Le Mans geftorben war, zum Biſchof diefer Kirche. 
Er nahm dies Bisthum an und bewährte fich darin jo vortrefflich, 
daß er im den Ruf der größten Heiligkeit gelangte. Schwachen 
gab er die Kraft des Gehens, Blinden das Geſicht wieder. ALS 
er, nachdem er zweiumdzwanzig Jahre das Bisthum verwaltet hatte, 
von der Gelbſucht und Steinichmerzen arg heimgeſucht wurde, er- 
wählte er den Abt Theodulf zu feinem Nachfolger, und der König 
gab hierzu ſeine Einwilligung. Doch nicht lange danach änderte 
Domnolus feine Meinung und feine Wahl fiel auf Baudigifil, 
den königlichen Hausmeter ?). Diefer erhielt die Tonfur, machte 
die firhlichen Grade durch und wurde vierzig Tage nach dem Tode 
des Biſchofs als fein Nachfolger eingeſetzt. 


10. In jenen Tagen wurde die Kirche des heiligen Marz 5sı. 
tinus®) von Dieben erbrochen. Dieje legten an ein Fenſter Des 
Altarraums ein Gitter, das auf dem Grabe eines Berftorbenen 
fich befand, kletterten jo hinauf, zerbraden die Glasſcheiben und 
fttegen ein. Ste nahmen viel Gold und Silber, wie eine große Zahl 
von jchwerjeidenen Gewändern, und entwifchten damit. Sie ſcheuten 
jih nicht einmal auf das Grab des heiligen Martinus ıhren Fuß 
zu fegen, das wir faum mit dem Munde zu berühren wagen. 
Aber die Macht des Heiligen follte audy durch ein ſchreckliches Ge— 


1) „Sopbiftifche Senatoren und pbilofopbiiche Richter” heißt es beim Gregor. In 
der Brovence erhielten fih in den höheren Ständen noch manche Reite alter Eultur. Bal. 
was 5, 320 Anm. 1 iiber Dynamius gejagt ift. Unter den Richtern find die Föniglichen 
Beamten zu verftehen. — 2) Domus regiae major. Die Stellung des königlichen Haus» 
meierß wird bier zum erftenmal im Gregor erwähnt. Die Aufficht diefer Hofbeamten 
erſtredte fih fpäter über den Palaft, den Hof und die gefammten königlichen Befigungen. 
Durh die vielen Beziehungen, in welche fie jo zu dem ganzen Dienitgefolge des Königs 
traten, erlangten fie bald eine Macht, welche felbit der Löniglihen gefährlich wurde. Zu 
Öregors Zeiten war die Stellung der Hausmeier, wie es jcheint, noch untergeorbneter 
und trat gegen die ber Domestici (Haushofmeifter) zurüd. Später aber verdrängten fie 
die Domestici, die ganz verihmwinden, und ftellten auch die andren Hofbeamten in Schatten. 
Bal. S. 152, Anm. — 3) Zu Tours. 
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richt fih offenbaren und ſolche Frechheit ftrafen. Die Diebe gin- 
gen nämlich, als fie das Verbrechen vollführt hatten, nad Bor— 
deaux, geriethen dort in Zanf, und der Eine von ihnen erſchlug 
Einen feiner Gefellen. So fam die Sache an den Tag; der Raub 
wurde gefunden, denn in ihrer Herberge kam das zufammengeichla- 
gene Silber und die Gemänder zum Borfchein. Als König Chil- 
perich dies erfuhr, ließ er die Diebe in Ketten legen und vor ſich 
führen. Ich ſchickte aber ein Schreiben an den König und bat, 
er möchte fie nicht tödten laffen, da ja die Unfrigen, welden die 
Berfolgung der Sache zuftände, feine Klage erhoben hätten; denn 
es erfüllte mich mit Unrube, daß Menihen um veffenwillen ihr 
Leben verlieren jollten, der fo oft bei feinen Lebzeiten für Das 
Leben der Berlorenen bat. Der König nahm meine Bitte gnädig 
auf und fchenkte ihnen das Leben. Die koftbaren Saden, die in= 
zwifchen zerftreut waren, ließ er mit allem Fleiße wieder zufam: 
menbringen und der heiligen Stätte zurüdgeben. 


11. Zu Marfeille begann Dynamius, der Statthalter der Pro— 
vence 1), läſtige Nachftellungen dem Biſchof Theodorus zu bereiten. 
Da diefer aber fich zum König?) begeben wollte, ließ er ihn er: 
greifen und hielt ihn mitten in der Stadt gefangen, aud fügte er 
ihm jchwere Beleidigungen zu, ließ ihn jedoch endlich wieder los. 
Die Geiftlichfeit von Marſeille war hierbei mit Dynamius in 
heimlihem Einverſtändniß, denn fie wollten Theodorus das Bis- 
thum nehmen. Als dieſer fih darauf zu Köllig Chilvebert begab, 
ließ König Gunthramm ihn und den früheren Statthalter Yovinus?) 
fefthalten. Die Geiftlihen von Marfeille hörten dies voll Freude — 
nun, meinten fie, fei er gefangen, werde verwieſen werben und 
jo weit ſei die Sache gediehen, daß er nimmer zurücklehren 


1) Bol. Kap. 7. Dynamius war von nicht gemwöhnlider Bildung. Er ſchrieb Ge» 
dichte, die mindeftens Fortunatus belobt, und einige Heiligenleben. Wir haben zwei Ge— 
dichte des Fortunatus an ihn. B. VI. Kap. 11 und 12. In dem Iegteren erſcheinen Dyna⸗ 
mius, Theodorus, Albinus und Jovinus als Freunde; es rührt aus einer Zeit ber, mo 
Donamius noch nicht Statthalter war. — 2) Ehildebert. — 3) Auch mit Jovinus war 
Fortunatus befreundet und richtete ein Gedicht an ihn. B. VIL Kap. 11. 
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werde — und nahmen die Kirchengebäude in Beichlag, verzeichne- 
tem die Kirchengefäße, öffneten die Schreine, plünderten die Vor— 
rathslammern und fielen über alle Kirchenfachen ber, gleih als 
ob der Biſchof ſchon todt wäre. Sie brachten aud) verfchiedene 
Belhuldigungen gegen den Biſchof vor, die ſich aber nachher unter 
Chriftt Beiftand als falich ergaben. 

Childebert jandte aber, als er fich mit Chilperich verbündet 
hatte !), Gejandte an König Gunthramm und verlangte, er folle 
die Hälfte von Marſeille, welche er ihm nad dem Tode feines 
Vaters überlafjen hätte, ihm zurüdgeben ?) ; thäte er Dies nicht, fo 
werde 28 ihm theuer zu ftehen kommen, daß er jenen Antheil der 
Stadt ihm vorenthielte. Gunthramm wollte jedoch Nichts zurüd- 
aeben und ließ deshalb alle Wege befegen, auf daß Niemand durch 
jein Reich Hindurchziehen könne ?). Da Ehilvebert dies ſah, ſchickte 
er den Gundulf, einen Mann aus einem vornehmen römiſchen 
Geſchlecht *), den er vom Haushofmeifter 3) zum Herzog erhoben hatte, 
nah Marfeille. Diefer wagte aber nicht durch das Reich Guns 
thramms feinen Weg zu nehmen, jondern zog über Tours6). Ich 
nahm ihn freundlich auf und erfannte in ihn den Oheim meiner 
Mutter. Fünf Tage lang behielt ich ihn bei mir, dann verſah 
ih ihn mit allem Erforderlichen und ließ ihn weiter ziehn. 

Er rüdte vor, konnte aber in Marſeille nicht einzteben, da 
Dimamius ihm Widerftand entgegenſetzte. Auch fand nicht einmal 
der Bischof, der fih Gundulf angeſchloſſen hatte, Aufnahme in 
feiner eigenen Kirche. Dynamius Hatte mit den Geiftlihen bie 
Thore der Stadt verrammelt, fie verhöhnten miteinckider und ver- 
ipotteten beide, den Bilhof und Gundulf. Endlich kam Dyna— 
mius, vom Herzog zu einer Iinterredung eingeladen, nad) ber 
Kirche des heiligen Stephanus, die ganz nahe bei der Stadt Liegt. 


1) Kap. 3. — 2) Val. ©. 316. Anm. 2. — 3) Die nächſten Verbindungen Ebildeberts 
mit feinen Befigungen in der Provence waren durch Burgund. — 4) Gundulf trug, ob— 
wobl von einem vornehmen römischen Geſchlecht, doch einen deutihen Namen, was aud 
fort vorfommt. Er war der Bruder des Biſchofs Nicetius von Lyon, alfo der Obeim 
der Armentaria, Gregors Mutter. ©. 229. Anm. 2. — 5) Domesticas. Byl. ©. 152, 
Anm. — 6) Er jchlug den Ummeg durch Aauitanien ein. 


Geihichtichreiber. Liefrg. 12. 2. Aufl. — v. Giejebredht, Gregor 1. 21 


Een. 
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Die Thürhüter 1) bewachten den Eingang zur Kirche und fchloffen 
gleich nady dem Eintritt des Dynamius die Thürflügel. Hierdurd 
wurden die bewaffneten Schaaren, welde Dynamius folgten, ab— 
gefperrt und konnten nicht eintreten, doch bemerkte dies Dynamius 
nicht. ALS er nun mit dem Herzog und dem Bilhof Verichiedenes 
am Altare beratben hatte und diefe vom Altare fort und in bie 
Sakriſtei gingen, trat er mit ihnen ein. Da fielen fie über ihn, 
ber jeder Unterftügung der Seinigen entbehrte, unter Verwünſchun— 
gen ber. Sein Gefolge erhob, al8 er und feine Waffen fortge: 
bracht wurden, einen großen Lärm, wurde aber in die Flucht ge— 
ichlagen, und der Herzog verfammelte mit dem Biſchof Die ange: 
jehenen Bürger der Stadt, um ſeinen Einzug in die Stadt zu 
erwirken. Als Dynamius dies gewahr wurde, bat er um Ber: 
zeihung, gab dem Herzoge viele Gejchente und ſchwor einen Eid, 
er werde in der Folge fi) dem Bilchof und dem Könige?) gehor- 
ſam beweifen. So wurde er wieder losgelaſſen und erhielt feine 
Waffen zurüd. Darauf wurden die Pforten des Statthors und der 
Kirche geöffnet, und beide, der Herzog und der Bilchof, zogen unter 
Glockenklang, Yubelgejchrei und unter dem Vortragen von Fahnen 
in die Stadt ein. Die Geiftlichen, die fih an dieſem Berbrechen 
betheiligt hatten, — die Häupter waren der Abt Anaftafius ?) und 
der Priefter Proeulus — flüchteten fih in das Haus des Dyna— 
mius und verlangten von ihm nun Beiftand und Aufnahme, da er 
fie hierzu verführt hätte. Viele von ihnen wurden auch, da fich 
zuverläffige Bürgen für fie fanden, entlaffen und ihnen befohlen 
ſich vor dem Mönige zu ftellen. Darauf kehrte Gundulf, nachdem 
er die Stadt wieder König Childebert unterworfen und den Bi— 
ſchof wieder in ſeine Stelle eingeſetzt hatte, zum König Childe— 
bert zurück. 

Dynamius hielt aber nicht die Treue, welche er König Childe— 
bert gelobt hatte, ſondern ſandte Boten an König Gunthramm 
und ließ ihm ſagen, er würde den Theil der Stadt Marſeille, der 


1) Ostiarii, dies waren Geiſtliche des niedrigſten Grades. — 2) Childebert. — 3) Abt 
des Kloſters St. Victor in Marfeille. 
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ihm zukäme, durch den Biſchof verlieren und niemals ſie wieder 
unter feine Gewalt bekommen, wenn er nicht jenen von dort ent- 
fernte. Da wurde der König zomig und befahl gegen die Gebote 
der Religion den Priefter des höchſten Gottes ihm in Ketten zu 
überliefern. „Dieſer Feind unfres Reichs‘, fagte er, „muß in die 
Verbannung geihidt werden, damit er und nicht ferner ſchaden 
tann.“ Der Biſchof Tchöpfte indeffen Verdacht und Tief ſich nicht 
jo leiht aus der Stadt verloden. Es kam aber das Feſt 
der Einweihung eines Bethauſes auf dem Felde in der Bor- 
ſtadt. Da nun der Bilchof zu dieſem Feſte fib begab und die 
Stadt verließ, umringten plöglid Bewaffnete, die unter großem 
Geräufh aus einem Verſteck hervorbrachen, den heiligen Biſchof, 
riffen ihn vom Pferde, jagten feine Begleiter in die Flucht, ban— 
den jeine Diener, jchlugen die Geiftlichen, fetten ihn felbft auf 
einen elenden Gaul und bradten ihn jo, ohne daß Einer ber 
Seinigen ihm folgen durfte, zum König. ALS fie aber durch die 
Stadt Air famen, gab ihm Pientius, der Biſchof der Stadt, ber 
mit feinem Bruder Mitleid empfand, einige Geiftliche zum Bei— 
ftand mit und verfah ihn mit allem zur Reife Erforderlichen: fo 
ließ er ihn weiter ziehen. 

Indeſſen erbradhen die Geiftlihen zu Maſſilia abermals alle 
Kirchengebäude, durchſuchten alle Winkel und verzeichneten theils, 
was fie fanden, theils jchleppten fie e8 in ihre Häufer. Der Bi- 
{hof aber wurde als man ihn vor den König führte, unſchuldig 
befunden und ihm erlaubt nach feiner Stadt zurüdzufehren, wo 
er von den Bürgern mit großem Jubel aufgenommen wurde. 
Es erwuchs hieraus bittere Feindſchaft zwifchen König Gunthramm 
und feinem Neffen Chilvebert. Ihr Freundſchafts-Bündniß Löfte 
ih auf, und fie ftellten Einer dem Andren auf alle Weiſe nad). 

12. Als König Chilperih nun diefen Hader zwifchen feinem zsı. 
Bruder und feinem Neffen ſich entipinnen fah, rief er Herzog De: 
ſiderius 1) und hieß ihn feinem Bruder irgend einen böfen Streich 


1) 8. V. Kap. 13 und 89, 
a1” 
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jpielen. Jener bot das Heer auf, ſchlug Herzog Ragnoald in die 
Flucht, nahm Perigueur, ließ die Stadt huldigen und 309 dann 
gegen Agen. Da aber Ragnoalds Gemahlin vernahm, daß aud 
diefe Stadt nad) der Niederlage ihres Gatten in die Gemalt König 
Chilperichs fallen würde, floh fie in die Kirche des heiligen Mär: 
tyrers Capraſius 1). Sie wurde aber aus derjelben herausgefchleppt, 
ihrer Habe und des Beiftandes ihrer Diener beraubt und, nachdem 
fie Bürgen geftellt, nach Toulouſe geſchickt, wo fie fich dann wie 
derum in die Kirche des heiligen Saturninus flüchtete und dort 
ihre Wohnung nahm ?). Defiderius nahm darauf alle Städte, die 
in jener Gegend 3) König Gunthramm gehörten, und brachte jie 
in die Gewalt König Chilperiche. 

Herzog Eberulf 2) vernahm aber, daß die von Bourges *) im 
Stillen damit umgingen, einen Einfall in das Gebiet von Tours 
zu machen, er bot deshalb das Heer auf und rüdte felbft in ihr 
Land ein. Damald wurden die Bezirfe*) von Iſeure und Barrou 
in dem Gebiet von Tours ſchrecklich verwüſtet. Es wurden aud) 
nachher graufam die beftraft, die bei diefem Zuge nicht Hatten 
zugegen fein können 7). 

Der Herzog Bladaft z0g in das Yand der Gascogner ?) und 
verlor dort den größten Theil feines Heeres. 


13. Lupus, ein Bürger der Stadt Tours, wollte, als er fein 
Weib und feine Kinder verloren hatte, in den geiftlihen Stand 
treten, wurde aber von feinem Bruder Ambrofius daran verbin- 
dert, denn diefer fürdhtete, er möchte die Kirche Gottes zum Erben 
einjegen, wenn er fi ihr vermählte. Der übelgefinnte Bruder 


1) Zu Ngen. — 2) B. VII. Kap. 10. — 3) In Aquitanien. — 4) Bergl. oben B. V, 
Kap. 49. — 5) Das Gebiet von Bourges gebörte zu Guntbramms Neid. Vgl. Kap. 81. 
— 6) Diefe Bezirfe (pagi) von geringem Umfang find Unterabtbeilungen der großen 
Stadtgebiete oder Grafſchaften (eivitates), in welche Gallien eingetbeilt war. Beral 
Watt I. ©. 320. 824, und oben S. 68. Anmerf, 7. Iſeure und Barrou find Meine Orte 
unweit Tours an der Ereuje nach Bourges zu. — 7) Eberulf beftrafte die von Tours, welche 
die Heeresfolge nicht geleitet hatten. — 8) Die Gascogner wohnten damals noch in den 
Bergen ber Pyrenäen und ftiegen erft fpäter in die von ihnen benannte Ebene binab. 
B. IX, Kap. 7. Bladaſt war Herzog Chilperihs. Pal. unten Kap. 31, 
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ſah fich daher abermals nad) einer Frau für ihn um und beftimmte 
den Tag, wo man zur Weberreihung der Brautgaben zujammen- 
fommen wollte. Darauf gingen fie zufammen nad) Burg Ehinon }), 
wo fie ein Haus hatten. Das Weib des Ambrofius aber, eine 
Ehebrecherin, die, weil fie in buhleriſcher Liebe einem Andern er— 
geben war, ihren Mann haßte, trachtete ihm nach dem Leben. Als 
num die Brüder zufammen geſchmauſt und in die Nacht Hinein bis 
zur Trunkenheit ſich vwollgezeht hatten, legten fie fih auf ein 
Bett zum Schlafen nieder. Da trat in der Nacht, als Alle im 
Haufe vom Weine trunfen im feften Schlafe lagen, der Buhle ?) 
der Frau des Ambrofius in das Gemad, wo die Brüder jchliefen, 
zündete eın Strohbündel an, um zu ſehen, was fie thäten, zog das 
Schwerdt und jchwang e8 jo auf das Haupt des Ambrofius, daß 
es ihm durch die Augen fuhr und das Genid trennte. Bon dem 
Schlage erwadte Lupus, und wie er jenen im Blute Schwimmen 
lab, rief er mit lauter Stimme: „Ad, zur Hülfe, zur Hülfe, 
mein Bruder ift ermordet!” Da kehrte der Buhle, der nad) voll. 
führter That ſchon fortgehen wollte, als er dies vernahm, wieder 
nah dem Bette um, ypadte den Lupus, brachte ihm troß feines 
Widerftandes viele Wunden bei und warf ihn nieder. Nachdem 
er ihm dann noch einen tödtlichen Streich verſetzt hatte, ließ er ihn 
halbtodt Tiegen. Keiner vom Haufe hatte etwas bemerf. Am 
Morgen aber waren Alle entjett über ein jo ſcheusliches Verbre— 
hen. Lupus wurde noch am Leben gefunden und erzählte Alles, 
wie es fich zugetragen, dann gab er feinen Geift auf. Des Am- 
brofius buhleriſches Weib ließ ſich nicht lange Zeit zur Trauer, 
fondern nach wenigen Tagen beirathete fie ihren Buhlen und ver- 
hieß Tours, 


14. 3m fiebenten Jahre der Regierung König Chil= sa 
de berts, das ift im einundzwanzigften Chilperich8 und Gunthramms, 
regnete, bligte und donnerte es im Monat Januar gar gewaltig. Ian. 


1) Nicht weit von Tours. — 2) Er wird Vedaſt B. VII. Kap. 3, genannt, wo auch 
fein Ende erwähnt wird. 
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Auch ſah man Blüthen an den Bäumen. Und es wurde ein Stern, 
den man, wie ich ſchon früher gelagt habe !), Komet nennt, ſichtbar. 
Kings um ihn war Alles dunfel; glei wie aus einer Spalte her— 
vorbrechend, ftrahlte er funfelnd und Strahlen ſchießend durch Die 
Finſterniß. Und e8 ging von ihm ein Schweif von auffallender 
Größe aus, der von fern wie eine ftarfe Rauchwolke von einer 
Feuersbrunſt ausjah. Man jah den Stern im Abend um die erfte 
Stunde der Nacht. — Am heiligen Oftertage ſah man zu Soiſſons 
hell den Himmel leuchten, jo daß e8 den Anichein gewährte, als 
jeien e8 zwei Feuer, das eine größer, das andere fleiner. Nach 
Berlauf zweier Stunden verbanden fie fi) alsdann, bildeten eine 
große Feuerkrone und verſchwanden ?). — Im Gebiete von Paris 
träufelte wirkliches Blut aus einer Wolfe und fiel vielen Leuten 
auf den Anzug, den e8 fo befledte, daß fie vor Abſcheu ihre 
eigenen Kleider nicht mehr tragen mochten. Diefe wunderbare Er— 
ſcheinung wurde an drei Orten im Gebiet jener Stadt bemerkt. — 
Im Gebiete von Senlis fand ein Dann, als er am Morgen auf: 
ftand, fein Haus im Innern mit Blut bejpritt. 

Es war aud eine große Seuche in diefem Jahre unter dem 
Volle. Verſchiedene Krankheiten, Frieſeln 9), Blattern und Ausichlag 
wurden für eine große Zahl Menſchen tödtlih. Von denen aber, 
die fih in Acht nahmen, kamen Viele davon. 

Wir hörten auch, daß zu Narbonne in diefem Jahre ftarf Die 
Drüfenpeft wüthete, jo daß, wenn Jemand von ihr ergriffen wurde, 
e8 fogleih mit ihm vorbei war ®). 


15. Auch der Biſchof Felix von Nante8® wurde von diefer 
Seuche ergriffen und fing an ſchwer zu erfranten. Darauf rief er 
die Bilchöfe in feiner Nähe zufammen und bat fie, durch ibre 


1) 8. IV. ap. 31. — 2) Gregor beichreibt, wie es ſcheint, die Erfcheinung eines 
Nordlichts. Noch deutlicher wird ein ſolches befchrieben Kap. 38. Bol. S. 353, — 9 Mi- 
linas ſcheint zu leſen. — 4) Der lepte Sag ift offenbar jpäter von Gregor zugefett und 
an falſcher Stelle eingejhoben, denn die Krankheit des Felix, von der fogleih die Rede 
ift, war offenbar nicht die Drüfenpei, fondern jene epidemifche Hautkrankheit. Bgl. B. J. 
Kap. 29. B. UI. Kap. 10. 24 und 37, — 5) B. V. ap. 5. 
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Namensunterfchrift die Wahlurkunde !), welche er zu Gunften jeines 
Neffen Burguntio aufgelegt hatte, zu beftätigen. Da dies geſche— 
ben war, fandten fie den Burguntio zu mir. Er war damals 
etwa 25 Yahre alt. Als er ankam, bat er mich, ich möchte nad) 
Nantes fommen, ihm die Tonfur ertheilen und zum Biſchof in 
Stelle feines Oheims, der noch am Leben mar, weihen. Ich weigerte 
mich indeffen, weil ich wußte, daß es gegen die Kirchengeſetze ſei, 
gab ihm jedody meinen Rath und ſprach: „ES fteht in den Kir— 
chengejegen geichrieben, mein Sohn, daß Niemand eher zum Bis— 
thum gelangen kann, als bis er die kirchlichen Grade regelmäßtg 
durchgemacht hat. Kehre alfo, Theuerfter, nach Nantes zurüd und 
bitte den, der dich ermählt bat, er möge dir zuerft die Tonfur er: 
tbeilen. Und wenn du es dann bis zum Priefter gebracht haft, fo 
zeige Dich treu und fleifig im Dienfte der Kirche. So wirſt bu 
dereinft, wenn Gott deinen Oheim abrufen wird, mit Yeichtigfeit 
zur biſchöflichen Würde gelangen.“ Darauf kehrte er zurüd, 
zeigte aber feine Luft den ihm ertheilten Rath zu beberzigen, ba 
fih inzwiſchen auch Biſchof Felix von feiner Krankheit zu erholen 
Ichten. Als Ddiefen aber das Fieber verlaffen Hatte, bildete ſich 
an den Schienbeinen von den ſchlechten Säften ein Ausichlag, und 
da er ein zu ftarf ziehendes Pflafter von fpaniichen Fliegen legte, 
fingen die Schienbeine an zu eitern, und er ftarb im dreiunddreis 
ßigſten Jahre feines Bisthums in einem Alter von 70 Jahren, 9 I" 
Ihm folgte nah dem Willen des Königs fein Better Nonnichius. 


16. Als aber Bappolen Felix’ Tod vernahm, vermäblte er fich 
mit eimer Nichte defjelben, von der er früher gemwaltfam getrennt 
worden war. — Er hatte fid) nämlich ſchon vorlängft mit derfel- 
ben verlobt, und da Biſchof Felix von der Hochzeit Nichts wil- 
jen wollte, eine große Schaar um fich verfammelt, mit diefer Das 
Mädhen aus einem Bethaufe entführt und ſich in die Kirche des 
heiligen Albinus geflüchtet. Darauf aber hatte Biſchof Felix, der 
höchlich erzürnt über dieſe Sache war, das Mädchen Liftig von ihrem 


1) Bal. 3. IV. Kap. 15. 
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Geliebten getrennt, fie genöthigt das weltliche Kleid abzulegen und 
in das Klofter zu Bazas!) geſteckt. Jene ſandte jest im Geheimen 
Boten an ihren Geliebten . und verlangte, er folle fie aus dem 
Drte, wo fie fi befände, abholen und zu fich nehmen. Diejer 
war auch dazır bereit, entführte das Mädchen aus dem Klofter und 
beirathete fie und, da. er jchriftlich die Genehmigung des Königs 
hierzu hatte, fümmerte er fich nicht um alle Drohungen ihrer Ver— 
wandten. 


582. 17. König Chilperich ließ in diefem Jahre viele Juden taufen, 
von denen er jelbjt mehrere aus der heiligen Taufe bob ?). Einige 
aber von ihnen, denen nur der Leib und nicht das Herz von 
den Sünden gereinigt war, logen Gott und fehrten alsbald zu 
ihrem alten Unglauben zurüd, jo daß man fie fomohl den Sab- 
bath Halten, als auch den Sonntag feiern jah. 

Priscus 3) konnte aber durch feine Ueberredung dazu gebracht 
werden, der Wahrbeit fein Herz zu öffnen. Daher wurde der Kö— 
nig endlih unwillig und ließ ihn in das Gefängnig werfen. Wenn 
er ihn im Guten nicht zum Glauben hatte bringen fünnen, To 
wollte er ihn wider feinen Willen dazu zwingen. Jener bot Ge- 
ſchenke und erbat fi Frift, bis fein Sohn eine Hebräerin zu 
Marſeille geheirathet Hätte, dann, fo verſprach er voll Arglift, 
wolle er Alles thun, was der König beföhle. Inzwiſchen 
aber entipann fi ein Streit zwifchen ihm und einem gemifjen 
Phatir, einem getauften Juden, bei deſſen Taufe der König 
Gevatter geftanden hatte. Und als an einem Sabbath Pris 
cus mit dem Gebetriemen, ohne irgend eine Waffe bei fi zu 
führen, an einen abgelegenen Ort ging, um bie Borfchriften 
des Moſes zu erfüllen, erſchien plöglich Phatir und hieb ihn 
jammt feinen Freunden, die zugegen waren, nieder. Nach dieſem 
Blutbade flüchtete er fi) mit feinen Dienern in die Kirche des 


1) In der Gascogne. — 2) Gewaltfame Taufen der Juden in Mafle waren damals 
nicht jelten. Pabſt Gregor der Große tadelt ausdrücklich ein folhes Verfahren. — 3) Bl 
Rap. 5. 
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heiligen Julianus , die an einer benachbarten Straße lag?). Als 
fie fih noch dort aufhielten, vernahmen fie, daß der König ihrem 
Herrn das Leben geichenft, die Diener aber als Verbrecher aus 
der Kirche zu ſchleppen und zu töbten befohlen habe. Da zog 
Einer von ihnen fein Schwert, hieb feine eigenen Gefährten nieder — 
jeın Herr jelbft war ſchon entlommen — und ftürzte fih dann 
mit dem Schwerte aus der Kirche. Sogleich warf ſich aber das 
Bolf auf ihn und ermordete ihn graufam. Phatir kehrte mit des 
Königs Erlaubnig in Gunthramms Reich, woher er früher ge- 
fommen war, zurüd, wurde aber nicht lange danach von den Ber- 
wandten des Priscus erichlagen. 


18. Es fehrten damals Anjoald und Domigifil?), die Ge- 5%. 
fandten König Chilperich®, melde in Spanien den Brautichat *) 
hatten in Augenjchein nehmen follen, zurück. Zu jener Zeit lag 
König Yeuvigild gerade im Felde gegen feinen Sohn Hermenegild, 
dem er auch die Stadt Meriva abnahm. Wie fi) aber diefer mit 
den Heerführern des Kaiſers Tiberius verbündete, haben wir be— 
reits oben erzählt). Diefer Zwift hielt auch die Gefandten auf, 
jo daß fie erft jpät zurüdfehrten. — Als ich mit ihnen zulammen. 
fam, fragte ich fie beforgt, ob auch der Glaube bei den wenigen 
rechtgläubigen Chriften, die nod im jener Gegend find, ſtark jei. 
Darauf antwortete mir Anfoald: ‚Die Rechtgläubigen, welche 
noch in Spanien geblieben find, bewahren den fatholiihen Glauben 
rein und unverfälicht. Aber der König ſucht durch einen neuen 
Kunfigriff fie wanfend zu machen; denn voll Arglift geht er zu 
den Gräbern der Märtyrer und zu den Kirchen unfres Befennt- 


1) Zu Paris, wo die Sade vorging. — 2) Erat muf meines Erachtens gelefen wer 
den, qui bedarf, dabei nicht nothiwendig einer Aenderung, obſchon quae paffender wäre. — 
3) Beide werden unten noch öfters erwähnt. Anfoald erſcheint ſchon B. V. Kap. 3 und 47. 
Er war nad dem angeblichen Fredegar der treufte Anhänger Chilperichs, der in dem Kampfe 
gegen Zigibert allein bei ihm ausbarrte. — 4Chilperichs Tochter Riguntbe war Reccared, 
dem Sohne König Yeuvigilds, verlobt. Val. B. V. Kap. 38 und B. VI. Kap. 34. — Der 
Brautſchatz (dos) wurde befanntlih nah altgermanifher Sitte vom Manne der Frau 
gegeben. Schon Zacitus erwähnt dies in der Germania Kap. 18 und fügt binzu, daß 
der Brautſchatz einer Prüfung von Seiten der Angehörigen unterworfen wurde. Geſchicht— 
fchreiber, Urgit I. ©. 656. — 5) B. V. Kap. 38. 
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niffes, thut, als ob er dort bete, und fpricht: „Ich bin jet völlig 
überzeugt, daß Chriftus, der Sohn Gottes, gleichen Weſens mit 
dem Vater ift, aber ich kann nimmermehr glauben, daß der heilige 
Geiſt Gott fei, da dies ja auch nirgends in dem heiligen Schriften 
ſich findet.” — Ad, wie irrig iſt doch ſolche Meinung, wie vers 
derblich dieſe Anficht und wie verkehrt Tolhe Dentungsart! Wo 
bleibt da, was der Herr jagt: „Gott ift Geift!),” und was 
Petrus zum Ananias fagt: „Warum haft du denn ſolches in deinem 
Herzen vorgenommen, daß du dem heiligen Geifte Lögeft; du baft 
nicht Menſchen, fondern Gott gelogen 2), und was Paulus jagt, 
wo er von dem geiftlichen Gaben jpricht: „Dies aber alles wirft 
derjelbe einige Geift und theilt einem jeglichen feines zu, nachdem 
er will )“! Denn wer wirft, nachdem er will, der ift augenſchein— 
lich Niemandem unterthan. — Als aber Anfoald zu König Ehil- 
perich kam, erſchien aud alsbald eine Geſandtſchaft aus Spanien, 
und nachdem fie von Chilperich aud zu Childebert gegangen war, 
fehrte fie nach Spanten zurüd. 


19. Bei der Brüde über die Drge*) im Gebiete von Paris 
hatte König Chilperich Wächter aufgeftelt, um die abzuhalten, To 
aus dem Reiche feines Bruders fich herüberſchleichen und ihm 
Schaden zufügen könnten. ALS dies Asclepius, der vordem Her— 
309 geweſen war, in Erfahrung brachte, fiel er bei Nadıt über 
Chilperichs Leute ber, tödtete fie Alle und verheerte ſchrecklich den 
Bezirk zunächſt um die Brüde. Bei der Nachricht hiervon jchidkte 
König Chilperih Boten an feine Grafen, Herzoge und anderen Be- 
amten-S), fie jollten ein Heer ſammeln und in das Reich feines 
Bruderd einrücken. Aber nachher ließ er fi doch hiervon ab- 
bringen durch den Rath angefehener Männer, die zu ihm ſprachen: 
„Jene baben undejonnen gehandelt, handle du bedächtig. Schide 
Gejandte an deinen Bruder, und wenn er das begangene Unrecht 


1) Ev. Johan.4, 24. — 2) Apoftelgeich. 5, 3. 4. — 3) 1. Korinth. 12, 11. — 4) Hier 
im Süden von Paris tiefen die Reiche Chilperihbs und Guntbramms an einander. — 
5) Agentes. Es find bier Unterbeamten der Grafen gemeint. 
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‚wird gut machen wollen, um fo beiler für Dich; will er dies aber 
nicht, jo erwäge alddann, was du weiter zu thun haft.” Diejem 
Rathe folgte er, gebot dem Heere nicht weiter vorzurüden und 
ſandte eine Gefandtihaft an feinen Bruder. Iener entichädigte ihn 
für Alles und ſuchte fich wiederum völlig mit feinem Bruder aus: 
zuföhnen !). 


20. In diefem Jahre ftarb Chrodin ?), ein Mann von aus— 582. 
nehmender Tugend, Frömmigkeit und Milpthätigfeit, ein Vater der 
Armen, im höchſten Grade freigebig gegen die Kirchen, der Geiſt— 
lichen Pfleger. Er richtete oft ganz meue Höfe ein, legte dort 
Weinberge an, baute Wohnhäufer, beftellte die Aeder, und dann 
lud er Biſchöfe ein, deren Kirchen nur ein geringe Vermögen 
hatten, fpeifte mit ihnen und vertheilte unter fie die Häufer mit 
den Bauern und den Aedern, dem Silber, den Deden, dem Haus: 
geräth, den Dienftleuten und den Knechten. „Alles dieſes“, ſagte 
er, „gehöre der Kirche, Damit die Armen davon gepflegt werden und 
mir Gnade bei Gott erwirken.“ Ich habe auch nod viel andres 
Gute von diefem Manne gehört, doch hier darauf einzugehen, 
würde allzufehr aufhalten. Er ftarb als ein Siebziger. 


21. Im demfelben Jahre zeigten fich abermals 3) manche Wunz 582. 
verzeihen. Eine Mondfinfternig trat ein; im Gebiete von Tours 
floß wirfliches Blut aus einem gebrochenen Brode; die Mauern 
der Stadt Soiſſons fanfen ein; in der Stadt Angerd war ein 
Erobeben; in die Mauern der Stadt Bordeaur famen Wölfe, zer- 
riffen Hunde und zeigten nicht einmal vor den Menſchen Furcht ; 
über den Himmel ſah man einen feurigen Glanz fich binziehen. 
Auh wurde die Stadt Bazad von einer Feuersbrunſt heim— 
gefuht und die Kirchen jelbft und die SKirchenhäufer zerftört. 


1) Guntbramm ſcheint damals die Städte in Aquitanien, die Ehilperich erobert batte, 
ibm abgetreten zu haben. Vgl. oben Kap. 12 und unten Kap. 22. — 2) Die vortrefflicen 
Eigerihaften des Herzogs Chrodin werden auch fonft gerühmt, namentlich von Fortunatus 
B. V. Kap. 16. „Alle Welt,“ jagt er, „lei des Preifes diefes Mannes voll.“ Der angebliche 
Fredegar fügt in Bezug auf Ehrodin Einiges dem Gregor hinzu. — 3) Bl. Kap. 14. 
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Die Kirchengeräthe wurden jedoch, wie ich gehört habe, vollftändig 
gerettet. 


22. König Chilperich fette in den Städten, die er feinem Bruder 
entriffen hatte), neue Grafen ein, und befahl, daß ihm alle Steuern 
aus dieſen Städten überjchit würden. Die8 wurde auch aus— 
geführt, wie ich vernommen habe. Es wurden aber in diefen Tagen 
von Nonnihius, dem Grafen der Stadt Limoges, zwei Leute er 
griffen, die einen Brief bei fi) trugen, der angeblih von dem 
Biſchof der Stadt Periqueur, Cartherius, herrührte und in dem 
viele Schmähungen gegen den König ftanden. Unter Andrem fand 
fih darin, daß der Biſchof klagte, er ſei vom Himmel in die Hölle 
gerathen, da er von Gunthramms Herrichaft unter die Botmäßig- 
feit Chilperih8 gefommen ſei?). Dieſen Brief ſammt den Ueber- 
bringen fandte der genannte Graf unter ftrenger Bemahung an 
den König. Diefer aber nahm die Sache ruhig auf und fandte 
Boten nad dem Biſchof aus, die ihn zu ihm führen jollten, indem 
er mindeſtens unterfuchen wollte, ob das wahr fei, was dem Bifchof 
vorgeworfen wurde, oder nicht. Der Biſchof fam an, der König 
legte ihm den Brief vor, ließ ihm die Leute vorftellen und fragte 
ihn, ob der Brief von ihm abgefandt fei. Er leugnete ed. Darauf 
wurden die Yeute befragt, von wen fie den Brief erhalten hätten. 
Sie nannten den Diakon Frontonius. Der Biſchof wurde über 
diefen befragt und gab zur Antwort, er fei fein Hauptgegner und 
man könne nidht daran zweifeln, daß e8 ein ſchlimmer Streich von 
diefem Menjchen fer, der ſich ſchon öfters gegen ihn folche Bos— 
heiten erlaubt habe. Sofort wurde aud der Diakon vorgeführt 
und vom König befragt. Er fagte aber gegen den Biſchof Fol— 
gende aus: „Ich Habe den Brief auf Befehl des Biſchofs ge— 
ſchrieben.“ Da rief der Bifchof aus, jener babe jchon öfters ſolche 
Schliche verfudht, um ihm das Bisthum zu nehmen. Der König 
fühlte Mitleid mit ihn, ftellte die Sache Gott anheim und ftand von 
der Unterfuhung gegen Beide ab. Er Iegte jogar huldreich bei 


1) Bgl. oben Kap. 12. — 2) Perigueur gehörte zu den oben erwähnten Städten. 
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dem Biſchof für den Diakon Fürbitte ein und erfuchte ihn dringend, 
für feine eigene Perfon zu Gott zu beten. So wurde ber 
Biihof mit allen Ehren nad der Stadt zurüdgefandt. — Zwei 
Monate nachher ftarb der Graf Nomnichius, der diefen ärgerlichen 
Handel angerichtet hatte, vom Schlage gerührt. Seine Güter 
wurden, da er ohne Kinder war, vom König unter verjchtedene 


Perfonen vertbeilt. 


23. Darauf wurde König Chilperich, der jchon jo viele Söhne 582. 
verloren hatte, ein Sohn geboren !). Der König ließ alle Gefäng- 
niſſe öffnen, die Gefangenen freigeben und befahl die dem Schatze 
gebührenden und nod rüdftändigen Strafgelder nicht einzutreiben. 
Aber in der Folge verurfachte dies Kind ihm großen Kummer ?). 


24. Abermald erhoben ſich neue Feindfeligfeiten gegen den 5%. 
Biſchof Theodorus?). Es fam nämlih damald Gundoald, der 
fih für einen Sohn König Chlothars ausgab, von Conftantinopel 
zurüd und landete zu Marfeille. Hier aber wird e8 gut fein, über 
die Schickſale dieſes Mannes Einiges zu bemerken. 

Er war in Öallien geboren und forgfältig erzogen, die Haar- 
loden Tieß man nad) der Sitte der fränkiſchen Könige auf den 
Rüden ‚herabmallen 4) und unterwied ihn in den Wiſſenſchaften. 
ALS er jo herangewachſen war, ftellte ihn feine Mutter König 
Childebert 5) vor und ſprach: „Siehe, das ift dein Neffe, der Sohn 
König Chlothars, und da ihn fein Vater nicht leiden kann, nimm 
dur dich feiner an, er ift ja von deinem Blut.“ Da Childebert 
jelbft feine Söhne hatte, nahm er ihn an und behielt ihn bei fich. 
König Chlothar aber ſchickte, als ihm dieſes gemeldet wurde, 
Boten an feinen Bruder und ſprach: „Laß den Knaben ziehen und 
ſchicke ihn zu mir.” Da jandte diefer fofort den Jüngling an 
feinen Bruder. Als Chlothar ihn aber ſah, befahl er ihm die 
Locken abzufheeren und ſprach: „Den babe ich nicht gezeugt ®).“ 


1) Theodorich. Kap.27. — 2) Er ftarb fhon im zweiten Jahre Kap. 34. — 3) Biſchof 
von Marſeille. Bgl. Kap. 11. — 4) S. 60. Anm.1. — 5) Ehildebert I., dem Bruder Chlo— 
thars I. — 6) Gundoald war der Sohn einer Beiſchläferin Chlothars und galt demnad) 
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Nach Chlothars Tode fand er bei König Charibert Aufnahme. 
Dann ließ ihn aber König Sigibert zu ſich kommen, ſchnitt ihm 
abermals die Locken ab und verbannte ihn nach der Stadt der 
Agrippina, die jetzt Köln genannt wird!). Hier entkam er, ließ 
ſich von Neuem das Haar wachſen und begab ſich zum Narſes, 
der damals den Oberbefehl in Italien hatte?). Er nahm hier ein 
Weib, mit dem er mehrere Kinder zeugte und ging dann nach 
Conſtantinopel. Von dort kehrte er nach langer Zeit, wie man 
erzählt, auf die Einladung einer gewiſſen Perfon 3) zurück und lan— 
dete zu Marfeille, wo er beim Biſchof Theodorus Aufnahme fand. 
Bon diejem erhielt er Pferde und begab fich zum Herzog Mum— 
molus. Mummolus aber hielt fih damals , wie wir bereit$ er— 
zählt haben *), zu Avignon auf. 

Darauf nahm Herzog Gunthramm 5) den Biſchof Theodorus feſt 
und warf ihm wegen diefer Sache in den Kerker, indem er ihn zur Rede 
fette, daß er einen Fremdling in Gallien aufgenommen hätte und jo das 
fränkiſche Reich unter die Herrichaft der griechiichen Kaifer babe 
bringen wollen 6). Jener wies aber, wie man erzählt, einen Brief vor, 
der von den Großen König Childeberts gefchrieben war, und fpradh: 
„Ich habe Nichts für meinen Kopf gethan, jondern nur was mir 
meine Herren und Borgejegten 7) geboten haben.“ Der Biſchof wurde 
darauf in einer Zelle bewacht und ihm nicht einmal erlaubt Die 
Kirche zu betreten. Als er aber einft in der Nacht inbrünftig zum 


fir einen löniglihen Prinzen, der volles Erbredht hatte, wenn ihn Chlothar als feinen 
Sohn anerlannte. Bergl. B. V. Kap. 20. Dies Anerfenntnif aber hatte Chlothar ver: 
weigert. 

1) Die alte Stadt der übier am Rheine, der Geburtsort der berüchtigten Julia Agrip—⸗ 
pina, wurde, als diefe den Kaifer Claudius heirathete, als römische Colonie fehr erweitert 
und erhielt den Namen Colonia Claudia Agrippinensis. Schon zu Gregors Zeiten wurde 
fie auch ſchlechthin Colonia (Köln) genannt. Gefdhichtichreiber. Urzeit. Bd. J. &.515. — 
2) B. IV. Kap. 9. B. V. Kap. 19, — 3) Gregor ſcheint dieſe Perfon ſehr wohl zu fens 
nen, aber abfichtlih zu verichweigen. ©. unten Anm. 6. — 4) Kap. 1. — 5) Guntbramm 
Boſo, der zu Ebildebert übergegangen war (B. V. Kap. 24.), und damals, wie es ſcheint, 
fein Statthalter zu Marfeille und zu Arvern war. Neben ibm gab es dort noch einen 
andren Beamten König Guntbramms. Bgl. den Schluß des Kapitels. Marſeille war 
zwiſchen den beiden Königen getbeilt. — 6) Dennoch batte Gunthramm jelbit Gundoald 
nah Gallien eingeladen. Bgl. unten Kap. 26 und B. VII. Kap. 36. — 7) So ſpricht 
Theodor von den auftrafiihen Großen. Vgl. ©. 221. Anm. 1. 
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Herrn betete, wurde die Zelle von einem überaus ‚hellen Glanze 
erleuchtet, jo daß der Hauptmann, welcher ihn bewachte, gewaltig 
erihraf, und über dem Haupte des Biſchofs ſah man zwei Stun- 
den lang eine Kugel, die hatte einen unendlichen Lichtglanz. "Am 
Morgen erzählte die8 der Hauptmann den Uebrigen, die bei ihm 
waren. Sodann wurde Theodorus zu König Gunthramm gebracht 
und mit ihm der Biſchof Epiphanius, der damals, vor den Yango- 
barden flüchtig, zu Maffilia fich aufhtelt, denn auch er jollte um 
diefe Sache gewußt haben. Sie wurden nun vom Könige zur 
Unterfuhung gezogen, aber feines Berbrechens ſchuldig befunden. 
Dennod befahl der König fie in Haft zu halten, und in derjelben 
ftarb Epiphanius nad) vielen Yeiden. Gundoald zug fich hierauf 
auf eine Infel im Meere zurüd und wartete dort den Ausgang 
der Sade ab. Herzog Gunthramm und der Herzog König Gun— 
thramms theilten ſich aber die Schäge!) Gundoalds, und Herzog 
Gunthramm bradte, wie man erzählt, eine unermeßliche Menge 
an Silber, Gold und anderen Sachen nad Amern. 


25. Im achten Jahre König Childeberts fenkte fich ses. 
zu Tours am 31. Januar, einem Sonntage, ald gerade zur Früh: 31.Jar. 
mette geläutet war und das Volk aufftand und zur Kirche 
tam, bei bewölftem Himmel unter Regen eine große Feuerfugel 
vom Himmel und durchlief einen großen Raum in der Luft. Sie 
verbreitete ein ſolches Licht, daß man Alles deutlid wie am Mit: 
tag erkennen fonnte. Dann trat fie hinter eine Wolfe, und es 
entftand tiefe Dunkel. Die Gewäſſer ſchwollen ungewöhnlich an, 
und die Seine und Marne traten bei Paris dergeftalt aus, daß 
zwifchen der Stadt und der Kirche des heiligen Laurentius Man- 


her Schiffbruch Kit. 


1) Wahricheinlih Geld, womit der Kaifer zu Eonftantinopel Gundoald unterftügt 
hatte. Es find in Frankreich, zu Marfeille und Arles geprägte, Münzen gefunden worden, 
die das Bild des damaligen Kaiferd Mauritius tragen. Man meint, fie feien von Gundo— 
ald geichlagen, der ſich zur Anerfennung der Oberhoheit des griechiſchen Kaifers verftanden 
babe. gl. Löbell Gregor von Tours ©. 240. Anm. 


583. 
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26. Als Herzog Gunthramm nad) Arvern mit den erwähnten 
Schätzen zurüdgefehrt war, begab er ſich alsbald zu König Chile: 
bert. Und als er von dort zurücdfehrte, ließ ihm mit feinem 
Weibe und feinen Töchtern König Gunthramm ergreifen und feft: 
halten. „Deine Einladung,” fagte der König zu ihm, „bat Gun: 
doald vermocht nach Gallen zu fommen, deshalb begabft du dic 
auch vor einigen Jahren nad) Conftantinopel.“ Er aber antwor: 
tete: „Gerade Dein Herzog Mummolus nahm ihn auf und beber: 
bergte ihn bei fih zu Avignon. Entlaſſe mich jegt, und ich will 
jelbft Mummolus zu dir führen; jo werde ich mich am beften 
reinigen von dem, was Du mir vorgeworfen haft.” Der König 
ſprach: „Ich laſſe Dich nicht fort, dur büßeſt mir denn erft nad 
Gebühr deine Vergehen.” Da ſah jener, daß er in Todesgefahr 
ſchwebte, und ſprach: „Hier ift mein Sohn, nimm ihn und be 
halte ihn als Geifel für Alles, was ich dir, meinem Könige umd 
Herrn, zugelagt habe. Bringe ich dir Mummolus nicht, dann will 
ich Died Kind verlieren.” Darauf Tieß ihn der König ziehen und 
behielt das Kindlein bei fih. Gunthramm aber jammelte um fic 
Männer von Arvern und Belay und zog gegen Avignon. 

Mummolus hatte aber Liftiger Weife dafür geſorgt, daß auf 
der Rhone lecke Schiffe lagen, und als jene ohne Arg diefelben 
beftiegen und mitten auf den Fluß gekommen waren, füllten die 
Schiffe fih mit Waffer und ſanken. Da geriethen fie in große 
Gefahr, doch retteten fich Einige durh Schwimmen, Andere er: 
griffen Sciffsplanken und kamen jo an das Ufer. Sehr Biel 
aber, die weniger fich zu helfen wußten, ertranfen in dem Fluſſe. 
Herzog Gunthramm gelangte dennoch bis nach Avignon. Mum: 
molus hatte aber, als er die Stadt in Befig nahın, Fürſorge ge: 
troffen, Daß — da es nur eine Kleine Strede gab !), welche von der 
Rhone nicht gefichert war, — der Fluß tbeilmerfe abgeleitet und jo 
der ganze Plat rings durch Waller gefhügt wurde. Er ließ auch 
zugleich an diefer Stelle Gräben von großer Tiefe ziehen, welche 


1) Avignon ift jegt nur zum Heinften Theil von der Rhone umflofien, da ein Arm 
des Fluſſes ausgetrodnet it. 
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der Waſſerſpiegel bedeckte. Dies war eine Falle, die er feinen 
Feinden gelegt hatte. ALS nun Guntbramm beranzog, rief Mum: 
molus von der Mauer herab: „Wenn Treue und Glauben wal- 
tet, fo mag er auf die eine Seite des Ufers kommen, ich auf die 
andere und er dann mir jagen, was er verlangt.“ Sie kamen darauf 
an jener Stelle zufammen, und Gunthramm ſprach zu ihm hinüber, 
denn der Flußarm war zwifchen beiden in der Mitte: „Wenn ich 
darf, will ich Hinüberfommen, denn "wir haben Einiges im Ge- 
heimen zu beſprechen.“ „Komm nur,“ antwortete ihm diefer, „ohne 
alle Furcht.“ Da trat Gunthramm mit Einem feiner Freunde in 
das Wafler vor, und diefer fein Begleiter wurde, jobald er ın 
den Graben, den das Waſſer bevedte, gerieth, da er ſchwer gepan- 
zert war, in die Tiefe hinabgezogen und fam niemal® wieder zum 
Vorſchein. Auch Gunthramm ſank ſchon und wurde von einer 
reißenden Welle fortgerifien. Einer aber am Ufer ftredte ihm ſei— 
nen Speer zu, fo daß er ihn faflen konnte, und bradte ihn jo an 
tas Ufer. Da ftießen er und Mummolus Schmähungen gegen 
einander aus und trennten fih. Während aber noch Gunthramm 
mit einem Heere König Gunthramms die Stadt belagerte, fam die 
Kunde hiervon zu König Chilvebert, und dieſer ſchickte voll Zorn, 
daß Herzog Gunthramm dies ohne fein Geheiß unternommen 
hatte, den jhon erwähnten Gundulf ?) dorthin. Gundulf hob die 
Belagerung auf und bradte Mummolus nad Arvern, er kehrte 
jedoch nach wenigen Tagen wieder nach Avignon zurüd. 


27. König Chilperib brach aber noch vor dem Oſterfeſt nad) 5s3. 
Paris auf. Und um dem Fluche?) zu entgehen, unter dem in dem 
Bertrage mit feinen Brüdern beftimmt war, daß Keiner von ihnen 
ohne den Willen der Andren Paris betreten folle, ließ er bei fei- 
nem Einzuge die Reliquien vieler Heiligen vorauftragen. Die 
Dftertage vwerlebte er hier unter großen Feſtlichkeiten und ließ feinen Oftern. 

1) Kap. 11. — 2) Nah dem Tode Ehariberts (Bergl. ©. 181 Anmerf. 3.) war das 
Gebiet und die Stadt Paris unter die drei Brüder getbeilt und feitgejegt worden, Steiner 
folle obne der Andren Willen die Stadt betreten. Ein Fluch war auf die Uebertretung 


diefer Bedingung gefett. Dielen Fluch follten die vorgetragenen Reliquien abwenden. 
Geſchichtſchreiber. Fiefrg. 12.2. Aufl. — v. Gieſebrecht. Gregor I. 22 
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Sohn taufen, den NRagnemod, der Biſchof Der Stabt!), aus der 
Zaufe bob und den er Theodorich nennen lieh. 


28. Der Kanzler Marcus, deſſen wir oben gedachten ?) 
und der ſich durch ungerechte Steuerforberungen großen Reich— 
thum erworben hatte, wurde plögli von Geitenftihen be— 
fallen, Ichor fih das Haar ?), that Buße und ftarb. Sein Ver: 
mögen fam an den Staatöihat. Man fand darin große Schäge 
an Gold, Silber und Kleinodien. Bon dem Allen fonnte er 
Nichts mit ſich aus diefer Welt nehmen, al8 allein den Schaden 
an feiner Seele. 


29. Aus Spanien kehrte eine Geſandtſchaft zurüd, brachte aber 
feine beftimmte Antwort*) mit, weil Leuvigild noch gegen feinen 
älteren Sohn im Felde lag. 

Im Klofter der heiligen Radegunde 5) ftarb dazumal eine Jung 
frau, mit Namen Disciola, eine Nichte des heiligen Salvius, Bi- 
ſchofs von Aldi ®), auf folgende Weile. Seit dem Anfange ihrer 
Krankheit warteten ihrer die andren Schweftern mit großer Sorg- 
falt; als aber der Tag fam, mo fie vom Leibe abſcheiden follte, 
ſprach fie zu ihnen um die neunte Stunde: „Sehet, ih fühle 
mich ſchon Leichter und empfinde feinen Schmerz; ich bedarf eurer 
Liebe jett nicht mehr, und e8 iſt nicht nöthig, daß ihr euch Sorge um 
mic macht. Verlaſſet mich alfo lieber, daß ich deſto leichter Schlaf 
gewinne.” Auf diefe Worte gingen die Schweftern ein wenig aus 
der Zelle und fehrten nicht lange darnach zurüd. Sie ftellten fich 
dann um fie herum und warteten, ob fie ein Wort won ihr ver: 
nähmen. Sie aber breitete die Hände aus und flehte einen Un— 
fichtbaren um feinen Segen an. „Segne mich,“ fagte fie, „beiliger 
Diener des erhabenen Gottes, denn fiehe ſchon zum dritten Mal 
haft dur heut um meinetwillen Noth; was duldeft dur, Heiliger, um 


1) B. V. Kap. 14 und 18, — 2) B. V. Kap. 28. — 3) Nicht felten nahmen Welt⸗ 
lihe no in den legten Augenbliden das Möndsfleid, um ſich die Gnade Gottes zu er⸗ 
wirfen. — 4) Ueber die Hochzeit der Rigunthe. Vgl. Kap. 18. — 5) Zu Poitiers. Bergl. 
©. 119 — 6) B. V. Kap. 44 und 50, 
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eine armen ſchwachen Weibes willen jo vielfahe Kränkung?“ 
Sie fragten fie, an wen fie dieſe Worte richte, fie aber antwortete 
Nichts. Nach längerer Zeit rief fie dann mit lauter Stimme und 
lachte und gab fo ihren Geift auf. Und fiehe, e8 war da gerade ein 
Beſeſſener, der war herbeigefommen, um gereinigt zu werden zum 
Ruhme des heiligen Kreuzes; der zerraufte fi das Haar, warf 
fich auf die Erde umd ſchrie: „Wehe, wehe, wehe über uns, daß 
wir folhen Schaden erlitten! Hätten wir doch früher die Sache 
erwägen können, dann wäre dieſe Seele nicht unjerer Macht ent= 
rifien!” Da ihn aber die fragten, welche zugegen waren, was er 
mit jolcher Rede jagen wolle, gab er zur Antwort: „Sehet da, 
der Engel Michael hat die Seele dieſer Jungfrau empfangen und 
fie gen Himmel geführt. Unſer Gebieter aber, den ihr den Teufel 
nennt, bat keinen Theil an ihr.” Darauf wurde der Leichnam ge= 
walchen, und er war fo blendend und ſchneeweiß, daß die Aebtiffin 
fein Leinenzeug in ihrem Vorrath finden konnte, das weißer ge= 
weſen wäre als der Yeichnam. Nachdem man fie aber in reine 
Linnen gehüllt hatte, beftattete man fie. 

Es hatte aber noch eine andere Jungfrau in jenem Klofter ein 
Geſicht und erzählte es ihren Schweitern. Es war ihr, ſagte fie, 
als ob fie eine Reife mache, und e8 verlangte fie, auf ihrem Wege 
zu einer lebendigen Quelle zu kommen. Da fie aber den Weg 
nit wußte, fam ihr ein Mann entgegen und ſprach: „Wenn du 
zu der lebendigen Quelle fommen willft, jo werde ich dir auf dem 
Wege vorangehen.” Sie dankte ihm, er ging voran, und fie folgte. 
Sp ſchritten fie fürder und famen endlich zu einer großen Quelle, 
deren Wafjer glänzte wie Gold, und der Raſen herum ftrahlte im 
Frühlingsglanze wie allerhand Edelſteine. Da jagte der Mann zu 
ihr: „Siehe, das ift die lebendige Quelle, die du fo emfig ge= 
ſucht. Stille nun deinen Durft aus ihren Fluthen, und fie wird 
dir eine Duelle Tebendigen Waſſers werben, Das in das ewige Le— 
ben quillet.“ Und da jene begierig von dem Waffer trank, fiche, 
da Fam von der andern Seite die Aebtilfin, entfleivete das Mäd— 
Ken und zog ihr em königliches Gewand an, das ftrahlte von 

22* 
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folhem Glanz, Gold und Gejchneide, daß man es faum für mög— 
fh hielt. Die Aebtiffin aber ſprach: „Dein Bräutigam ſchickt 
dir diefe Gefchenke.“ — Dur diefen Traum wurde die Jungfrau 
im innerften Herzen ergriffen und bat wenige Tage darauf die 
Aebtiſſin, fie möchte ihr eine Zelle bereiten, wo fie fortan abge- 
ſchloſſen leben könne. Diefe richtete es fofort aus und ſprach: 
„Siebe, die Zelle ift bereit, was iſt num dein Wille?“ Die Jung 
frau aber bat, fie möchte fie dort einſchließen laſſen. Als ihr dies 
gewährt war, verfammelten fih die Schweitern unter Chorgejang 
mit brennenden Lampen, die heilige Radegunde nahın fie jelbft bet 
der Hand und führte fie bi8 zu der Zelle. Hier fagte fie Allen 
Lebewohl, küßte jede einzeln und wurde dann eingejchloffen. Der 
Zugang, durdy den fie eintrat, wurde vermauert. Im ihrer Zelle 
dort verlebt fie nun ihre Tage im Gebet und in dem Leſen der 
heiligen Schriften. 

30. In diefem Yahre!) verließ auch der Kaiſer Tiberius die 
Welt: und verfette fein Bolt durch feinen Tod in große Trauer. 
Denn er war äußerſt gütig, unermüdlih im Wohlthun, ein ges 
rechter und in feinem Urtheil ſehr beionnener Fürft, Niemanden 
hielt er gering, Jondern umfaßte Alle mit gleiher Güte, und 
da er Alle liebte, wurde er von Allen geliebt. ALS er aber 
frant ward und an jeinem Auffommen verzweifelte, rief er Die 
Raiferin Sophia?) zu fih und ſprach: „Siebe, ıh fühle, daß 
meine Lebenszeit abgelaufen ijt, daher will ich jet mit dei— 
nem Beirath den Mann wählen, der an der Spike des Staa- 
te8 nah mir ftehen fol, wir müſſen aber einen tüchtigen 
Mann wählen, der ſolcher Stellung würdig iſt.“ Sie nannte ibm 
darauf einen gewiſſen Mauricu8 und ſprach: „Der Mann ift 
tüchtig und verftändig, auch Hat er ſchon öfters gegen die Feinde 
des Staats gefochten und geſiegt.“ Sie fagte dies aber, weil fie 
fie fi nad feinem Tode mit diefem Manne zu vermählen ge- 
dachte. ALS Tiberius jo erfahren hatte, daß die Kaiferin ge 


1) Irrig. Tiberius ftarb ſchon den 14. Auguft 582, — 2) Sopbia, die Gemablin 
feines Vorgängers Juftinus II. Bgl. B. V. Kap. 19 und 30. 
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jonnen ſei ihn zu wählen, ließ er feiner Tochter allen kaiſerlichen 
Schmud anlegen und Maurictu rufen und ſprach zu ihm: 
„Stebe, im Einverftändnig mit der Katferin Sophia wirft du zur 
Herrſchaft gewählt werden, daß diefe dir aber um fo geficherter fei, 
will ich Dir meine Tochter zur Ehe geben.” Die Jungfrau trat 
heran, der Bater übergab fie dem Mauricius und ſprach: „Mit 
diefer Jungfrau übertrage ich dir die Herrichaft, herriche glücklich 
und vergig nie an Billigkeit und Gerechtigkeit deine Freude zu 
haben.“ Jener empfing die Jungfrau und führte fie in fein Haus 
beim. ALS aber die Hochzeitäfeier vorüber war, ftarb Tiberiuß. 
Nachdem die Gejhäftsftille !) verfloßen war, legte Mauricius das 
Diadem und den Burpur an und begab ſich in den Gircus?). Dort 
wurde er von Yubelruf empfangen, tbeilte unter das Volt Geſchenke 
aus und wurde in der Herrichaft betätigt. 

31. Hierauf fam zu König Chilperich eine Geſandtſchaft jet= 583 
ned Neffen Chilvebert, an deren Spige der Biſchof Egidius von 
Reims ftand. Und als fie beim König Zutritt erhalten hatten und 
ihnen das Wort gegeben war, ſprachen fie: „Das Bündniß, wel 
ches du mit deinem Neffen, unfrem Herrn, geſchloſſen haft, bittet 
er Dich allerwege beftehen zu lafien, aber mit deinem Bruder fann 
er nicht ferner Friede halten, dieweil dieſer ihm nach feines Vaters 
Tode jeinen Antheil an Marjeille genommen bat ?) und Flüchtlinge 
aus jeinem Yande bei ſich beherbergt und nicht ausliefern will. 
König Childebert wünſcht indefien, daß das gute Bernehmen, wel» 
des er jet mit dir hat, dadurch in feiner Weiſe geftört werde.“ 
Dener antwortete darauf: „Im vielen Dingen ſchon hat mein Bruder 
Tchwere Schuld auf fich geladen. Denn wenn mein Sohn Childe— 
bert gründlih die Sache unterjucht, wird er leicht entdecken, daß 
fein Bater auf heimlichen Antrieb meines Bruderd ermordet iſt.“ 


1) d. i. die Trauerzeit, während welcher nach des Kaiſers Tode Leine öffentlichen Ges 
Schäfte, namentlich von den Gerichten, vorgenommen wurden. — 2) In den weiten Räumen 
des Circus begrüßte das Bolf den neuen Herrſcher. B. V. Kap. 30. Uebrigens wird die 
Thronbeiteigung des Mauricius von den griechiſchen Schriftitellern in den Nebenumftänden 
abweichend erzählt. — 3) Nach dem, was oben Kap. 11 erzählt ift, hätte Childebert ihn 
Damals abgetreten und erit fpäter wider Recht zurückgefordert. 
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Auf diefe Worte fagte Biſchof Egidius: „Wenn du dich mit dei— 
nem Neffen vereinigen wirft und er mit div und ıhr brechet dann 
zulammen zum Kriege auf, wird jenen die verdiente Rache um fo 
Schneller ereilen.” Nachdem fie alddann das Bündniß beichworen 
und einander Geiſeln geftellt Hatten, zogen die Gefandten von 
. dannen. 

Chilperich, der auf ihre Verſprechungen baute, bot nun in feinem 
Reihe das Heer auf und zog nad Paris. Die Einwohner Diejer 
Stadt erlitten aber großen Schaden an ihrem Vermögen, jo lange 
er dort ſich aufhielt. Herzog Eberulf!) zog mit denen von Tours, 
Voitierd, Anger und Nantes gegen das Gebiet von Bourges; 
Defivertus und Bladaft Ichloffen dagegen mit dem ganzen Aufge- 
bot aus dem ihnen übertragenen Theile des Reichs?) von der an- 
dren Seite das Gebiet von Bourged ein und verheerten furdhtbar 
alle Gegenden, durch melde fie zogen. Chilperich Tieß aber das 
ganze Heer, das zu ihm ſtieß, durd Paris ziehen, und er felbft 
verließ, als es abzog, auch die Stadt und zog gegen die Feſte 
Melun, indem er Alles mit Feuer und Schwert verwüftete. Und 
obwohl das Heer feines Neffen nicht zu ihm geftoßen war, waren 
doc defjen Herzoge und Gefandte bei ihm. Darauf fchidte er 
Boten zu den erwähnten Herzogen und ſprach: „Oreifet das Ge— 
biet von Bourges an und dringet bis zur Stadt felbft vor und 
laßt fie mir den Eid der Treue jchmwören. Die von Bourges 
fammelten fi aber bei 15,000 Mann bei der Burg Meillan ?) 
und Tiefen fi dort in einen Kampf gegen Herzog Defiderius ein. 
Es entftand dajelbft ein gewaltiges Blutbad, jo daß auf beiden 
Seiten mehr als fieben taufend fielen. Mit dem übrigen Theile 
des Heeres drangen die Herzoge bis zur Stadt ſelbſt vor, 
indem fie Alles plünderten und verbeerten, und es wurde eine 
ſolche Verwüſtung dort angerichtet, wie man niemals gehört hat, 
daß vordem geichehen ſei. Kein Haus, fein Weinberg, kein Baum 
blieb verſchont, Alles wurde umgehauen, niedergebrannt und ver: 

1) ©. 295. Anm. 1. — 2) E83 mar ber füdlihe Theil von Aquitanien nah Kap 
12. — 3) Ehäteau-Meillen, füdlid von Bourges. 


— 
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nichtet. Site nahmen auch aus den Kirchen die geweihten Gefäße 
und ftedten die Kirchen jelbft in Brand, 

König Gunthramm aber zog mit feinem Heere gegen feinen 
Bruder 1). Er ftellte feine Sache ganz dem Willen Gotted an— 
beim. Und eines Tages, als es jchon fpät war, rüdte er mit 
feinem SHeere vor und vernichtete den größten Theil vom Heere 
feine Bruders. Am Morgen aber traten Abgefandte zufammen 
und jchloffen einen Frieden, in dem ſich die Könige verfprachen, 
daß der Theil, der die Grenzen des Rechts überichritten hätte, dem 
andren die Buße zahlen jollte, welche die Biſchöfe und die Vor: 
nehmen im Volke beftimmen würden. Darauf jchieden fie in 
Frieden. Da aber König Ehilperich fein Heer vom Plündern nicht 
abhalten konnte, ließ er den Grafen von Rouen mit dem Schwerte 
hinrichten. So kehrte er nah Paris zurüd, indem er feine ganze 
Beute aufgab und die Gefangenen frei ließ. Diejenigen aber, bie 
nod vor Bourges lagen, jchleppten, als fie den Befehl erhielten, 
in ihre Heimath zurüczufehren, jo viel Beute mit fich, daß jene 
ganze Gegend, die fie verließen, völlig verödet ſchien. Man fah 
dort weder Menſchen noch Vieh. Auch in dem Gebiet von Tours 
noch richtete Das Heer des Defiderius und Bladaft, ald es daſſelbe 
betrat, Brandftiftungen, Plünderungen und Mordthaten an, wie 
man jonft nur in Feinded Land fich erlaubt. Dean fchleppte auch 
Gefangene fort, von denen man die Meiften erſt wieder losließ, 
nachdem man fie ausgeplündert hatte. Auf dieſes Unglüd folgte eine 
Biehfeuche, To daß faum ein einziged Stüd Vieh übrig blieb und 
es ald etwas Neues galt, wenn man ein Pferd oder eine Färſe jah. 

Während aller diefer Ereignilfe rüdte König Chilvdebert mit 
feinem Heere nicht von der Stelle. ALS er aber endlich in einer 
Nacht das Heer aufbrechen Tieß, erhob ſich ein gewaltiges Mur- 
ven gegen den Biſchof Egidius und gegen des Königs Herzoge un- 
ter den niederen Leuten, und fie huben an laut zu rufen und zu 
ſchreien: „Weg aus des Königs Augen mit denen, die fein Reich 


1) Gegen Ebilperih, den er noch bei Melun traf. 
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verkaufen, feine Städte unter die Herrihaft eines Andren bringen 
und ſein Volk der Botmäßigkeit eines andren Fürjten unterwerfen.‘ 
Unter ſolchem Geſchrei ergriffen fie, ald e8 Tag wurde, die Waf- 
fen und eilten zum Königszelt, daß fie den Biſchof und die Her— 
zoge ergriffen, Gewalt gegen fie brauchten, fie ſchlügen und mit 
ihren Schwertern niederhieben. Der Biſchof ergriff, jobald er 
hiervon hörte, die Flucht, beftieg ein Pferd und machte fih auf 
den Weg nach feiner bifchöflichen Stadt !). Das Bolt aber ver- 
folgte ihn mit Gefchrei, warf ihm Steine nady und ftieß Schimpf= 
reden aus. Es war jein Glüd, daß fie feine Pferde bereit hat— 
ten. Als die Pferde feiner Begleiter müde wurden, feste der Bi— 
Ihof ſogar allein die Flucht fort, und fo groß war feine Angft, 
daß als ihm ein Stiefel vom Fuße fiel, er nicht einmal ſich fo 
viel Zeit ließ, ihn aufzuheben. So fam er bis nad Reims und 
ſchloß fich innerhalb der befeftigten Mauern der Stadt ein. 


32. Wenige Monate zuvor war Yeudaft ?) in das Gebiet von 
Tours mit eimem Befehl des Künigd gekommen, man jolle ihm 
jein Weib zurücgeben und er fi) dort aufhalten dürfen. Er über: 
bradte auch an mid einen von den Biſchöfen unterfchriebenen 
Brief, worin ich aufgefordert wurde, ihn in die Kicchengemeinihaft 
wieder aufzunehmen. Da ich aber feinen Brief von der Königin 
lab, um derenwillen er doch beſonders ausgeichloffen war, trug ich 
Bedenken, ihn fofort wieder aufzunehmen, und ſprach: „Wenn ich 
eine Weifung von der Königin erhalte, dann werde ich ihn Jogleich 
wieder aufnehmen.” Ich fandte deshalb Botſchaft an, diejelbe, und 
fie antwortete mir durch einen Brief, in dem es hieß: „Da ich 
von vielen Seiten gedrängt wurde, konnte ich nicht umbin, ihm 
zu erlauben, daß er zurückkehrte. Jetzt aber bitte ich dich, nimm 
ihn nicht eher in die Kirche auf und reihe ihm nicht eher aus 
deiner Hand das Abendmahl, als bis wir veifliher erwogen haben, 
was num zu thun iſt.“ Als ich dieſes Schreiben las, fürdhtete 
ih, man möchte ihm nad dem Leben trachten. Ich ließ deshalb 


1) Reims. — 2) Vgl. B. V. Kap. 49, 
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jeinen Schwäher rufen, unterrichtete ihn von Allem und beichwor 
ihn, Leudaſt möchte auf feiner Hut fein, bis er den Zorn der 
Königin völlig befänftigt hätte. Aber jener hielt meinen Rath, den 
ih ihm um Gottes willen in der beften Abficht ertheilt hatte, für 
einen Fallſtrick, da er noch mein Feind war, und wollte das nicht 
tbun, warum ih ihn bat. So wurde das Sprüdmort wahr, was 
ih eimft einen alten Mann jagen hörte: „Gieb immer guten 
Kath, an Freund und Feind; der Freund nimmt gern ihn an, ber 
Feind verihmäht ihn doch.“ Er verihmähte alfo meinen Rath 
und begab ji zum Könige, der damals mit feinem Heere bei 
Melun ftand, und bat das Heer bei dem Könige Fürbitte für 
ihn einzulegen, daß er ihm mieder vor die Augen fommen dürfe. 
Da nun das ganze Heer für ihn bat, gewährte e8 ihm der König, 
daß er vor ihm erjcheinen durfte. Da warf Yeudaft fi dem 
König zu Füßen und bat um Gnade. Der König aber fprach zu 
ihm: „Set ein wenig auf deiner Hut, bis ich die Königin gefehen 
und Wege gefunden habe, dir wieder ihre Gunft zu gewinnen, 
denn du haft viel gegen fie verſchuldet.“ Wie er aber immer un— 
vorfihtig und leihtfertig war, und fich auch darauf verließ, daß 
er beim König wieder zugelafjen war warf er fi nad der Rück— 
fehr des Königs nad Paris eined Sonntags an geweihter Stelle 
in einer Kirche der Königin zu Füßen und bat fie um Gnade. 
Da ftieß fie, wuthenirichend und feinen Anblick verfluchend, ihn von 
fih, und unter Thränen rief fie aus: „Won meinen Kindern lebt 
Keiner, der meiner Sade und meiner Schmach ſich annehme: in 
Deine Hände, Herr Yefus, lege ich meine Sache!“ Darauf warf 
fie fih dem König zu Füßen und fuhr fort: „Wehe mir, ich ſehe 
meinen Feind und habe feine Macht gegen ihn.” Leudaſt wurde 
von dem geweihten Ort fortgewiefen und die Meffeter gehalten. 
ALS aber der König und die Königin aus der Kirche heraustraten, 
folgte ihnen Leudaft bis auf die Strafe, noch nicht ahnend, was 
ihm bevorftände. Er ging umber in den Wohnungen der Kauf: 
leute, ſuchte nach Kleinodien, ließ Silber wägen, beſah verſchie— 
dene Schmudjahen und ſprach: „Died und Das will ich kaufen, 
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denn ich habe nod viel Gold und Silber übrig.“ Indem er noch 
jo ſprach, erſchienen plöglih die Diener der Königin und wollten 
ihn in Ketten legen. Er aber zog das Schwert und traf ben 
Einen. Die Andren vol Wuth hierüber griffen nah Schild und 
Schwert und ftürzten fi auf ihn. Einer von ihnen holte aus 
und bieb ihm die Haare mit der Haut von dem größten Theile 
des Kopfes herunter. Da er aber feine Flucht über eine Brücke 
in der Stadt nahm, glitt fein Fuß zwiſchen zwei Bohlen aus, 
welhe die Brücke bildeten, und er brad fih das Bein. So 
wurde er gefangen, die Hände ihm auf den Nüden gebunden und 
er in den Kerker gebracht. Der König befahl, daß die Aerzte ſich 
feiner annehmen follten, damit er, von diefen Wunden hergeftellt, 
langlam zu Tode gemartert werden könne. Als er aber nach einem 
föniglihen Hofe gebracht war, fingen feine Wunden an zu eitern, 
und e8 ging mit ihm zu Ende. Da ließ die Königin ihn rüdlings 
auf die Erde ftreden, und nachdem ihm ein großer Balken unter 
den Naden gelegt war, ſchlug man ihm von der anderen Seite 
auf die Gurgel. So endete er fein abfcheuliches Leben auf Die 
gebührende Weiſe. 


33. Im neunten Jahre König Childeberts gab König 
Gunthramm jelbft jeinem Neffen feinen Antheil von Marſeille zurüd'). 


Es kehrten Gefandte König Chilperichs aus Spanien beim und 
erzählten, daß die Carpitaniſche Provinz ?) fchredlic von Heuſchrecken 
verwüftet jei, fein Baum, kein Weinftod, kein Buſch, feine Feld» 
frucht, Nichts Grünes fei übrig geblieben, das die Heufchreden 
nicht zu runde gerichtet hätten. Sie meldeten auch, daß Die 
Feindſchaft, welche zwifchen Leuvigild und feinem Sohne ausge 
broden war, noch fehr im Wachen fei?). Auch verödeten viele 
Gegenden dort dur die Peft, melde beſonders zu Narbonne %) 


1) Kap. 31. Childebert wandte fi jegt ganz auf Gunthramms Seite und verband 
ſich mit diefem gegen Ebilperih. Bgl. unten Kap. 41. — 2) Ein Theil der jegigen 
Sandihaft von Neu-Caftilien, die Hauptitadt war Toledo. — 3) Bgl. Kap. 18 und 29. — 
4) Narbonne ftand damals noch unter der Herrichaft der Weftgotben und wird desbalb 
bier zu Spanien gerechnet. 
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ungewöhnlich ſtark wüthete und zwar ſchon im dritten Jahre, nach— 
dem fie zuerft aufgetreten war, und als fie ſchon jo meit befeitigt 
Ihien, daß die Leute von der Flucht zurücfehrten. Sie wurden 
num aber zum zweiten Mal von der Krankheit heimgeſucht. Auch 
die Stadt Albi litt ſehr durch diefe Seuche '). 

In diefen Tagen wurden nad Norden um Mitternacht viele 
Strahlen fihtbar, die in ſehr hellem Glanze Teuchteten, ſich nä— 
berten und dann wiederum trennten, bis fie verjhmwanden. Auch 
Hlänzte der ganze Himmel dabei gegen Norden jo hell, daß man 
hätte glauben follen, die Morgenröthe bredie an ?). 


34. Abermals kamen Gejandte aus Spanten an. Ste über: ss4. 
braten Gejchenfe und verhandelten mit König Chilperid darüber, 
daß er feine Tochter nad früherer Webereinfunft dem Sohne König 
Yeuvigild8 zur Ehe geben follte?). Danad) als die Verhandlung 
beendigt und Alles abgemacht war, kehrte jener Geſandte zurüdt). 

ALS König Chilperich aber Paris verließ und nad dem Gau 
von Soiſſons fam, betraf ihn ein neuer Berluft. Sein Sohn 
nämlich, den er im vorigen Jahr?) durch die heilige Taufe von der 
Sünde hatte reinigen lafjen, wurde von der Ruhr befallen und 
ftarb. Dies aljo verfündigte jener helle Glanz, der, wie wir oben 
erzählt haben, fit) aus den Wolken ergoß. Darauf fehrten die 
Eltern unter unfäglihen Jammer nad Paris zurüd und begru- 
ben den Knaben, ſchickten auch ſogleich nach dem Gefandten, er 
möchte zurüdfehren und die Ausführung des Abkommens, das er 
getroffen hatte, noch aufichieben. „Siehe, ih trage Trauer in 
meinem Haufe,“ fagte der König, „wie kann ich da die Hochzeit mei— 
ner Tochter feiern ?“ 

Er wollte aber damals eine andere feiner Töchter nad Spa- 
nien fchiden, welche ihm Audovera geboren und die er in das Klo— 
fter zu Poitiers gebracht hatte). Aber fie weigerte ſich, befonders 

1) Bgl. 8. VII. Sap. 1. — 2) Bgl. ©. 353 und ©. 326, — 3) Bgl. Kap. 18. — 
4; Gregor ſpricht oben von mehreren, bier von einem Gefandten; die Andren dienten 


wohl nur zur Begleitung. — 5) Kap. 27. — 6) Bafina, nicht Riguntbe, die zuerft Recca⸗ 
red verlobt war. Bgl. B. V. Kap. 39, 
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weil die heilige Radegunde dawider war, und ſprach: „Es gebührt 
ſich nicht, daß eine Chriftus geweihte Jungfrau wiederum zu ber 
Luft der Welt zurüdtehre.‘ 


35. Indeſſen fam der Königin zu Ohren, ihr Sohn, der ges 
ftorben war, fer ihr durch Zaubereien und Beiprehungen entrifjen 
und der Präfeet Mummolus !), der ihr ſchon Längft verhaßt war, 
habe darum gewußt. Da ereignete es fih, daß ald Mum— 
molus einft in feinem Haufe jhmaufte, Einer von den Hofleuten 
in Klagen über den Königsjohn ausbrach, den er Lieb gehabt und 
den die Ruhr dahingerafft habe, und Mummolus erwiderte darauf: 
„O da babe ich ein Kraut vorräthig, wer davon bei der Ruhr 
nimmt, der wird geheilt, wenn auch ſchon alle Hoffnung verloren 
it.” ALS die Königin auch das vernahm, wurde fie noch zorniger. 
Und fie ließ gewiſſe Weiber in der Stadt Paris ergreifen, auf die 
Folter ſpannen und brachte fie durch Schläge dazu, Alles zu be- 
fennen, was fie wußten. Und fie befannten, daß fie Zauberinnen 
jeien, und erflärten, Viele ſeien ſchon durdy fie gejtorben. Sie 
fügten auch hinzu, was nad unferer Meinung feinen Glauben 
verdient: „Deinen Sohn, o Königin, haben wir geopfert, um 
dem Präfecten Mummolus das Yeben zu erhalten.“ Darauf ver: 
bängte die Königin noch Jchwerere Strafen über jie und ließ fie 
theild erwürgen, theil® verbrennen, theil3 auf das Rad flechten 
und ihnen die Knochen brechen. Dann begab fie fi mit dem 
Könige auf den Hof zu Compiègne und entdedte ihm Alles, 
was jie von dem Präfecten gehört hatte. Der König fandte dar: 
auf jeine Diener aus und ließ Mummolus holen. Er wurde 
verhört, in Ketten gelegt und auf die Folter gebradt. Die 


1) Nicht zu verwechjeln mit dem oben oft erwähnten Mummolus, dem Herzoge König 
Guntbramms. Die Bezeihnung praefectus, die er bei Gregor hat, ift vieldeutig Präfect 
wird vorzugsweije der Statthalter der Provence genannt, doch kann an diefe Bedeutung 
bier nicht gedacht werden, da Chilperich keine Befigungen in der Provence batte. Auch 
der Hausmeier wird öfter praefectus palatii genannt, und fo bat man in Mummolus 
einen Hausmeier erfennenmwollen. Sohm, Fränkiſche Reichs⸗ und Gerichtsverfaffung ©. 22 
nimmt an, daß praefectus bier die Bedeutung Graf babe. Aber die Grafen nennt font 
Gregor nie Präfecten. Bgl. über Mummolus B. Vil. Kap. 15. 
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Hände auf den Rüden gebunden, wurde er an einen Pfahl ge- 
bängt und fo befragt, welcher Zauberfünfte er fich bewußt wäre. 
Doch er befannte Nichts von alle dem, wovon oben die Rede war. 
Das aber gab er zu, er habe öfters Zaubertränfe und Salben, 
um die Gunft des Königs und der Königin fich zu erwerben, von 
jenen Weibern erhalten. Als er darauf vom Pfahle abgenommen 
war, rief er den Henkersknecht zu ſich und ſprach: „Sage dem 
König, meinem Herrn, daß Alles, was er mir angethan, mir fei= 
nen Schmerz verurfadht hat.” Da der König dies hörte, ſprach 
er: „Wie? So iſt es alfo doch wahr, daf er ein Zauberer ift, 
wenn diefe Foltern ihm feinen Schmerz bereiten.” Danach wurde 
er auf den Bod geipannt und mit dreifträhnigen Riemen fo lange 
gegeikelt, bis die Folterfnechte müde waren. Danı wurden ihm 
Pflöcke zwiihen die Nägel an Händen und Füßen eingefeilt, und 
erſt als das Schwert Schon über feinem Haupte fchmebte, um ihm 
den Todesſtreich zu geben, jchenkte ihm die Königin das Leben, 
doch erlitt er eine Demüthigung, die nicht minder bitter war, als 
der Tod. Er wurde nämlich auf einen Karren geſetzt und nad) 
der Stadt Bordeaur geführt, wo er geboren war. Alle feine Habe 
wurde ihm genommen. Auf dem Wege traf ihn ein Schlaganfall, 
und er fonnte faum an den Drt gelangen, wohin er beftimmt war, 
und gab nicht lange danach feinen Geift auf. 

Die Königin nahm den Schag ihres Meinen Sohnes und ver: 
brannte die Kleider und anderen Schmuckſachen, die jeidenen ſowohl 
mie die von anderen Stoffen, welche fie fand; vier Karren brauchte 
man, fie fortzuichaffen. Das Gold und Silber aber Tief fie um— 
Ichmelzen und Iegte e8 bei Seite, damit Nichts in feiner alten 
Geftalt bliebe, was ihr die Trauer um ihren Sohn wieder in den 
Sinn brächte. 


36. Der Biſchof Aetherius von Liſieux, deſſen wir ſchon frü— 
ber gedachten), wurde auf folgende Weiſe aus ſeiner Stadt ver: 
trieben und wiederum in ihr aufgenommen. Es gab einen Geift- 


1) Wir finden früher feine Erwähnung des Aetberius; Liſieur liegt in der Normandie. 
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lichen aus der Stadt Le Mans, einen ſchwelgeriſchen Menſchen, der 
den Weibern, dem Trunk und der Unzucht überaus ergeben und 
mit allen Laſtern befleckt war. Dieſer trieb häufig Buhlerei mit 
dem Weibe eines Andren und nahm ſie endlich mit ſich in eine 
andre Stadt, nachdem er ihr das Haar geſchoren und ſie in Män— 
nerkleidung geſteckt hatte, damit er unter den fremden Leuten nicht 
in den Verdacht der Unzucht geriethe. Das Weib war aber von 
freier Abkunft und guter Eltern Kind. Nachdem einige Tage 
jpäter ihre Verwandten in Erfahrung gebracht hatten, was geſchehen 
war, eilten fie Schleunigft ihm nach, um die ihrem Gefchlechte angethane 
Schmad) zu rächen. Sie fanden den Geiftlihen, banden ihn und 
brachten ihn in das Gefängniß, das Weib aber verbrannten fie. 
Wie aber „die verfluchte Sudt nad dem Golde die Gemüther 
beherrſcht)“, wollten fie den Geiftlichen um einen Kaufpreis losge= 
ben, wenn fich jemand fände, der ihn auslöfen wollte, andrenfalls 
jollte er wie ein Verbrecher fterben. 


ALS dem Biſchof Aetherius dies befannt wurde, gab er für ihn 
aus gutem Herzen zwanzig Goldftüde und entriß ihn Dem gemiffen 
Berderben. Sp wurde dem Menjchen das Leben erhalten. Er gab fich 
aber für einen Pehrer der freien Wiffenichaften aus und verfprach dem 
Bilchof, er wolle, wenn er ihm Knaben zur Erziehung anvertrauen 
wolle, fie völlig in den Wiſſenſchaften ausbilden. Der Biſchof 
war hierüber jehr erfreut, Tieß die Knaben aus der Stadt zufam« 
menkommen und gab fie ihm zum Unterricht. In der Folge aber, 
als er bei den Bürgern ſchon zu Anfehen gelangt war und in die 
Häufer der Eltern feiner Zöglinge geladen wurde, auch der Bifchof 
ihm jogar ein Stüd Land und *inen Weinberg geichenft hatte, 
verfiel er wieder in feine alten Sünden und, feines alten Fehls ver— 
gefiend, ftellte er der Mutter eines feiner Zöglinge nad. Sie aber, 
ein züchtiges Weib, meldete dies ihrem Manne, die Verwandten 
tbaten fi) darauf zuſammen, festen dem Geiftlihen arg zu umb 
wollten ihn tödten. Da erbarmte fid der Biſchof abermals feiner, 


1) Bgl. B. IV. Kap. 46, 
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befreite ihn aus ihren Händen, tadelte ihn mit milder Rede und 
ſetzte ihn wieder in ſein Amt ein. Aber der verkehrte Sinn dieſes 
Menſchen konnte nimmer wieder auf die rechte Bahn gebracht wer— 
den, ſondern er wurde vielmehr ein erbitterter Feind deſſen, der 
ihn ſchon mehrmals vom Tode errettet hatte. 

Er verband ſich mit dem Archidiakon der Stadt und dachte 
darauf, wie er den Biſchof tödten könne, denn er meinte felbft 
des Bisthums würdig zu fein. Nachdem fie nun einen Geiftlichen 
gedungen hatten, der jenen mit der Art erichlagen follte, Tiefen fie 
aller Orten herum, tufchelten, ſchloſſen heimlich Bündniſſe und 
verhiegen große Belohnungen, wenn er erft nad dem Tode des 
Biſchofs in deſſen Stelle treten würde. Aber die Barmberzigfeit 
Gottes kam ihrer Nichtswürdigfeit zuvor, und der Herr vereitelte 
die Ruchlofigkeit diefer ſchändlichen Menſchen durch feine bülfreiche 
Liebe. Eines Tages nämlich, als der Biſchof Arbeiter auf das 
Feld zum Pflügen beftellt hatte, folgte der erwähnte Geiftliche mit 
einem Beile dem heiligen Manne, der von alle dem Nicht ahndete. 
Endlih wurde er jedoch aufmerffam und fprah: „Was folgft 
du mir jo aufmerffam mit diefer Art?” Da erichraf jener, warf 
fich dem Bilchof zu Füßen und ſprach: „Ser unbeforgt, Priefter 
des Herrn! Denn wife, ib bin von dem Archidiakon und dem 
Schulmeifter abgefandt, Dich mit der Art zu erichlagen. Uber fo 
oft ih died thun wollte und zum Hiebe mit der erhobenen Rechten 
ausholte, umnachteten fih meine Augen, meine Obren wurden 
taub, es zitterte mein ganzer Körper, meine Hände waren ohne 
Kraft, und ich konnte nicht ausführen, was ich beabfidhtigte; ließ 
ich die Hände aber finfen, fo fühlte ich feine Beſchwerde mehr. 
Daran habe ich erfahren, daß der Herr mit dir ift, da ich dir ja fein 
Leid zufügen konnte.” ALS der Biſchof dies hörte, weinte er. Er 
gebot aber dem Geiftlihen zu jchweigen, kehrte nach Haufe zurüd 
und jegte fi zum Mahle. Nachdem dies beendet war, legte er 
fich zur Ruhe auf fein Lager, um das viele Betten von andren 
Geiftlihen ftanben !), 


1) Rad den Kirchengefegen durfte der Biſchof nicht allein fchlafen. 
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Jene Böfewichte hatten aber ſchon Verdacht gegen jenen Geift: 
lichen geihöpft und fannen darauf, mie fie Telbft ihre Schaubthat 
ausführen möchten. Site dachlen num auf eine neue Lift, um den 
Biſchof mit Gewalt zu bejeitigen oder ihm minveften® einen Scyand« 
flet anzubeften, der ihn um das Bisthum brächte. ALS daher Alle 
rubten, brachen fie gegen Mitternacht unter großem Gefchrei in das 
Schlafzimmer des Biſchofs ein und fagten, fie hätten ein Weib aus 
dem Zimmer kommen fehen und e8 nur deshalb Laufen laffen, um 
zu dem Bilchof zu eilen. Und wahrlih, das war ein Werft und 
ein Anſchlag des Teufels, daß fie eine ſolche Beihuldigung dem 
Biſchof in einem ſolchen Alter beimaßen, denn er war faft fiebenzig 
Jahr alt. Alsdann verbanden fie ſich wiederum mit dem oben- 
erwähnten Geiftlichen, und der Bilchof wurde von dem Manne 
eigenhändig in Ketten gelegt, von defien Hals er oft die Feſſeln 
gelöft Hatte, und in ftrenger Haft von dem gehalten, den er 
oft aus ſchmutzigen Kerfern befreit hatte. Nun ſah er, daß feine 
Feinde Macht über ihn gewonnen hatten, und, in Ketten geſchmiedet, 
rief er unter Thränen die Barmberzigkeit Gottes an. Alsbald 
wurden feine Wächter vom Schlaf überwältigt, die Banden fielen 
durch ein Wunder, und er trat aus dem Ferfer: er, der Unſchul— 
dige, fo oft vordem der Schuldigen Erretter. Glüdlih entlam er 
und begab ſich alsbald in das Reich König Gunthramms. Nach 
feiner Entfernung trieben die böfen Gefellen um jo freier ihr Weſen 
und eilten zum König Chilperih, um das Bisthum zu erlangen, 
und zu den vielen Beihuldigungen, die fie gegen den Biſchof er= 
hoben, fügten fie auch die Hinzu: „Daran erkenne, ruhmreichſter 
König, daß wahr ift, was wir gejagt haben, daß er, den Tod für feine 
Berbrechen fürchtend, fich in das Reich deines Bruders geflüchtet hat.“ 
Der König ſchenkte ihnen aber keinen Glauben, fondern hie fie in ihre 
Stadt zurüdfehren. Indeſſen war e8 den Bürgern, die über die 
Abweſenheit ihres Biſchofs in großer Trauer waren, Har gewor— 
den, daß Alles, was fich zugetragen, nur aus Neid und Habſucht 
geichehen jei, und fie ergriffen den Archidiakon und feinen Hel— 
fershelfer, züchtigten fie und baten den König ihnen ihren Biſchof 
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wiederzugeben. Der König ſchickte Geſandte an feinen Bruder und 
ließ ihm melden, er babe fein Unrecht an dem Biſchof gefunden. 
Da gab ihm König Gunthramm, wie er gütig umd ftetS zum 
Erbarmen geneigt war, viele Geſchenke, aud fertigte er ihm Briefe 
an alle Biſchöfe ſeines Reichs aus, daß fie den Fremdling um 
Gottes willen auf irgend eine Weiſe unterftügen möchten. So 
durdzog er Die Städte, und die Biſchöfe machten ihm fo viel Ge: 
Ichenfe an Kleidern und Geld, daß er faum Alles, was er erhal- 
ten hatte, nad feiner Stadt bringen fonnte, und das Wort des 
Apofteld erfüllt wurde, daß „denen die Gott Tieben, alle Dinge 
zum Beften dienen !).” Denn ihm brachte die Fremde Reichthum, 
und die Berbannung gewann ıhm große Schätze. Als er zurüd® 
fehrte, wurde er mit großem Yubel von den Bürgern aufgenom— 
men, jo daß fie vor freude weinten und Gott priefen, der endlich 
ihrer Kirche einen ſolchen Biſchof wiedergab. 


37. Yupentius, der Abt der Kirche des heiligen Märtyrers 
Privatus in der Stadt Javols, wurde von der Königin Brunichilde 
nach Hofe beichieden und ftellte fiy dort ein. Er war nämlich, 
wie man fagt, von dem Grafen der genannten Stadt, Innocentius, 
angeflagt worden, daß er der Königin Unrechtes nachgeſagt habe. 
Rad Unterfuhung der Sache ließ man ihn aber, da er feines 
Majeſtätsverbrechens Ichuldig befunden wurde, von danmen ziehen. 
Als er fi jedoh auf den Weg machte, wurde er von dem ge- 
nannten Grafen gefangen genommen und nad dem Hofe von 
Ponthton gebracht und vielfach mißhandelt. Und da er abermals 
entlaffen war, um heimzukehren, wurde er noch einmal, als er an 
der Aisne fein Zelt aufgefchlagen hatte, von feinem Yeinde über- 
fallen. Diefer itberwältigte ihn, hieb ihm das Haupt ab, ftedte 
8 ın einen Sad, den er mit Steinen beſchwerte, und warf e8 fo 
in den Fluß; an den Rumpf aber band er ein Felsſtück und : 
verienkte ihn fo in die Tiefe. Einige Tage nachher bemerkten die 
fen einige Hirten, zogen ihn aus dem Fluſſe und wollten ihn be» 


1) Römer 8, 9. 
Geſchichtſchreiber. Liefrg. 12. 2. Aufl. — v. Giefebrecht, Gregor I. 23 
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ftatten. Während man aber noch zurichtete, was zum Begräbnif 
erforderlich war, und nicht wußte, wer der Todte ſei, zumal er 
ohne Haupt gefunden war, flog plögli ein Adler herbei, bob 
einen Sad auf vom Grunde des Fluſſes und legte ihn am Ufer 
nieder. Es verwunderten fi Alle, Die zugegen waren, nahmen 
den Sad, und als fie neugierig nachſahen, was er enthielt, fan= 
den fie das Haupt des Erjchlagenen und begruben e8 nun zugleich 
mit dem Numpfe. Noch jetst ſoll fi) dort wunderbarer Weife ein 
Licht zeigen, und wenn ein Kranker im Glauben an dem Grabe 
betet, geht er geheilt von bannen. 


38. Es ftarb auch der Biſchof von Rhodez, Theodofius, der 
dem heiligen Dalmatius?) gefolgt war, und in diefer Kirche ent= 
ftanden wegen der Belegung des Bisthums jo große Streitigkeiten 
und Unruben, daß fie faft der heiligen Mefgeräthe und des beſſe— 
ren Theild ihres Vermögens beraubt wäre. Endlich wurde jedoch 
der Priefter Tranjobad befeitigt und der Graf Innocentius von 
Javols durch die Unterftügung der Königin Brunichilde zum Bi: 
Ihof erwählt. Als er aber fein Amt angetreten hatte, fing er 
jofort mit dem Bilhof der Stadt Cahors, Urficinus, Händel an; 
denn er behauptete, daß diefer einige Kirchfpiele, welche der Kirche 
von Rhodez gebührten, an fich gerifien habe. In diefer Sache 
hielt, da der Streit ſich lange binzog, einige Jahre fpäter der Bi— 
ſchof der Mutterkicche?) mit den Bilchöfen feiner Provinz in der 
Stadt Arvern Geriht, und man entichied, daß Urficinuß jene 
Kirchſpiele, die niemals zu der Kirche von Rhodez feit Menfchen- 
gedenken gehört hatten, behalten ſolle. Und jo geſchah es auch. 


39. Auch der Biſchof Remigius von Bourges ftarb zu jener 
Zeit, und bald nad) feinem Tode wurde ber größte Theil jener 
Stadt von einer jchredlihen Feuersbrunſt verheert, bei der auch 
Alles unterging, was der feindliche Einfall noch verfchont hatte’). 


1) Bol. B. V. Kap. 46. — 2) E8 war der Biſchof Sulpicius von Bourges, wie aus 
dem folgenden Kapitel ſich ergiebt. — 3) Val. Kap. 31. 


VI, 40. Bom Tode des Bifchof8 Remigius und feinem Nachfolger. 355 


Danad) wurde zum Bifhof der Stadt Sulpicius, den König 
Gunthramm begünftigte, erwählt. Denn da Biele fih um das 
Bisthum beivarben und Gefchenfe dafür anboten, foll der König 
ihnen folgende Antwort ertheilt haben: „Es ift nicht Sitte unferer 
fürftlihen Perfon, ein Bistum für Geld zu verkaufen, und aud) 
nicht geziemend für euch, e8 um Sold zu gewinnen, auf daß wir 
nicht ſchnöder Habjucht geziehen und ihr nit Simon dem Zau: 
berer gleich geachtet werdet. Nach Gottes Vorherbeſtimmung wird 
Sulpicius euer Biſchof fein.” So wurde diefer in den geiftlichen 
Stand eingeführt und erhielt das Bisthum der erwähnten Kirche. 
Er ift aber ein Mann von jehr vornehmen Geſchlecht, von einer 
der angejehenften römischen Familien Galliens abftammend, trefflich 
unterridtet in den freien Wiſſenſchaften, in der Dichtkunft über: 
trifft ihn Niemand!). Er war e8, der jene Kirchenverjammlung 
wegen der Kirchipiele, die zu Cahors gehören, berief ?). 


40. Es fam aus Spanien ein Gefandter, Namens Oppila, und 
überbradhte König Chilperih viele Geichenke. Denn es beforgte 
der König von Spanien, Childebert möchte mit einem Heere auf: 
breden, um die feiner Schwefter angethane Unbill zu rächen. Es 
hatte nämlich Leuvigild feinen Sohn Hermenegild, der die Schwe— 
fter Chilveberts?) zur Ehe hatte, ergriffen und in Banden gelegt, 
diefe jeine Gemahlin aber war in den Händen der Griechen geblieben. 

ALS nun am Oftertage diefer Geſandte nad Tours fam, fragte 
ih ihn, ob er unjres Glaubens fe. Er antwortete, er glaube 
daſſelbe, was die Rechtgläubigen befennen. Darauf ging er mit 
uns in die Kirche und wohnte der Feier der Mefje bei, aber er gab 
ven Unfrigen nicht den Friedenskuß, noch nahm er an dem Abend: 
mahl Theil). Da war e8 Klar, daß e8 eine füge war, wenn er 


1) Er führt den Beinamen Severus, ift aber zu unterfheiden von jenem befannten 
Shriftiteller Severus Sulpicius, deffen Gregor im Anfang feines Werts öfters gedentt. 
Bal. S. 13 Anm. 2. Dem bier erwähnten Zulpicius ift eine Legende von den Siebens 
Ichläfern dedicirt, die von Manden irrtbiimlich unfrem Gregor zugeichrieben wird. Er 
ftarb im Jahre 591. B. X. Kap. 26. — 2) Bgl. das vorige Kapitel. — 3) Ingunde. Bol. 
2. V. Kay. 38. — 4) Es war in der früberen Zeit in der katholiſchen Kirhe Sitte, daß 
nah ber Einweihung der Hoftie der Priefter die Worte ausſprach: „Der Friede des 
Serm ſei immerdar mit euch,” und dann fih alle Anmweienden küßten. 
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fi für einen Rechtgläubigen ausgegeben hatte. Dennod folgte er 
unfrer Einladung und fam zum Feſtmahl. Und da ich ihn hier 
eifrig fragte, was er glaube, antwortete er: „Ich glaube, daß der 
Bater und der Sohn und der heilige Geift von gleiher Macht 
find.” Darauf ſagte ih: „Wenn dur dies glaubjt, wie du be- 
haupteft, was hinderte Dich denn an dem Opfer tbeilzunehmen, 
das wir Gott darbringen?” Er fagte: „Weil ihr das Gloria!) 
nicht richtig jagt. Denn wir fagen nad dem Apoftel Paulus : 
„Ehre jet Gott, dem Vater, dur den Sohn!“ Ihr aber faat: 
„Ehre jei Gott, dem Vater, dem Sohne und dem heiligen Geiſte!“ 
während die Stirchenlehrer Doch Iehren, daß der Vater durch den 
Sohn in der Welt verkündet fer, wie Paulus ſelbſt ſpricht: „Aber 
Gott, dem ewigen Könige, dem Umvergänglichen und Unfichtbaren 
und allein Werfen, ſei Ehre und Preis in Ewigkeit durch Jeſum 
Chriftum unfren Herrn).““ Ich antwortete ihm: „Daß der Ba- 
ter durch den Sohn verkündet ift, wird wohl feinem Rechtgläubi— 
gen unbefannt fein, aber jo verkündete er den Vater in der Welt, 
daß er auch fich jelbit durch feine Wunder als Gott offenbarte. 
Und e8 war nothwendig, daß der Vater den Sohn auf die Erde 
fandte, die Gottheit zu offenbaren, auf daß, weil die Welt den 
Patriarchen, Propheten und felbft dein Gefetsgeber nicht geglaubt 
hatte, fie dem Sohne mindeftens glaube. Deshalb muß unter Be— 
zeichnung der Perjonen Gott die Ehre gegeben werden, und wir 
Iprechen alfo: „Ehre ſei Gott dem Vater, der den Sohn ſandte; 
Ehre Gott dem Sohne, der mit feinem Blute die Welt erlöfte, 
Ehre Gott dem heiligen Geifte, der die bereits erlöften Menſchen 
beiliget.” Du aber, wenn du fprichft: „Ehre fer den Vater durch 
den Sohn,” nimmft dem Sohne die Ehre, gleich als ob er des⸗ 
halb nicht die Ehre mit dem Vater theile, weil er ihn in der 


.1) So wurde der folgende Spruch genannt. — 2) Es fann nur die Stelle im erften 
Brief an den Timotheus 1, 17 gemeint fein, aber dort fehlen die entieidenden Worte. 
„duch Jeſum Chriftum unfren Herrn.” Entweder waren fie alfo in der damals üb⸗ 
lihen lateiniſchen Ueberſetzung binzugefegt, oder Gregor vermifchte, was wahrjcheinlicher 
it, diefen Sprudy mit dem ähnlichen im Nömerbrief 16, 27. 
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Welt verfündiget. Es verfündete, wie ich ſagte, der Sohn den 
Bater ın der Welt, aber Viele glaubten ihm dennoch nicht, wie 
der Evangelift Johannes jagt: „Er fam in fein Eigenthum, und 
die Seinen nahmen ihn nicht auf, wie viele ihn aber aufnahmen, 
denen gab er Macht Gottes Kinder zu werden, die an feinen Na- 
men glauben Y.“ Du aber, der du den Apoftel Paulus Ihmähft, 
ohne den Sinn feiner Worte zu verftehen, achte doch darauf, wie 
behutſam er Ipricht und nad dem Verſtändniß eines jeden; beachte, 
mie er unter den ungläubigen Heiden fo prediget, daß Niemandem 
eine drüdende Laſt auferlegt zu werden jcheine, wie er fogar zu 
Einigen jagt: „Milch habe ich euch zu trinken gegeben und nicht 
Speife, denn ihr konntet noch nicht; auch könnet ihr noch jett 
mdt. Den Bolllommenen aber gehöret ftarfe Speiſe ?).“ Zu 
Andren ſpricht er: „Ich habe Nichts unter euch geprediget ohne 
allein Jeſum Chriftum, den Gefreuzigten 9.” Wie aber, willft du 
etwa deshalb, Irrgläubiger, daran zweifeln, daß Chriftus aufer- 
ftanden ift, weil Paulus allein den gefreuzigten Chriſtus predigte ? 
Beachte doch Lieber feine Behutſamkeit und merke auf feine Klug— 
heit. Und wie Spricht er zu Andren, die er fefter im Glauben ſah: 
„Und ob wir auch,“ jagt er, „den gefreuzigten Chriftust) gekannt 
haben, jo kennen wir ihn doch jest nicht mehr.“ Leugne alſo 
ummerhin, du Anfläger Pauli, wenn du fo verblendet bift, auch) 
dag Chriftus gefreuzigt iſt. Aber ich bitte dich vielmehr, bleibe 
nicht auf diefem Wege, jondern höre auf bejjeren Rath, falbe deine 
triefenden Augen und laß das Licht der apoftoliichen Predigt in 
deine Seele dringen! Denn nur um der Menjchen willen läßt 
Baulus ſich in jenen Worten herab, daß er fie auf die Stufen 
des höheren Glaubens hebe, wie er felbft an einer anderen Stelle 
ſagt: „Ich bin jedermann allerlei geworden, auf daß ich allent- 
halben ja etliche jelig made). Und kann wohl ein fterblicher 


1) Ev. Johannis 1, 11. 12. — 2) Eine Bermifhung zweier Bibelftellen: 1. Corinther 
8, 2 und Sebräer 5, 14. — 3) 1, Eorintber 2, 2; abermals nit wörtlich angeführt. — 
4) „Ebriftum nad dem Fleiſch“, jo lautet die Stelle 2. Eorinther 5, 16 im Urtert und 
in der lateiniſchen Ueberſetzung, wie bei Luther. — 5) 1. Eorinther 9, 22, 
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Menſch dem Sohne die Ehre verfagen, den der Vater nicht ein— 
mal, fondern zwei= und dreimal vom Himmelsthron herab ver- 
berrliht hat? Denn böre feine Worte vom Himmel, als der 
Sohn von der Hand des Johannes getauft wurde, während der 
heilige Geift berabftieg: „Dies ift,“ jagt er, „mein lieber Sohn, 
an welchem ih Wohlgefallen habe!).“ Und menn beine Ohren 
verftopft find, daß du ſolches nicht hörft, jo glaube mindeftens den 
Apofteln, was fie auf dem Berge vernahmen, als Jeſus verkläret 
mit Mofes und Elias redete. Aus einer lichten Wolfe nämlich 
ſprach der Vater: „Dies iſt mein lieber Sohn, den follt ihr 
hören ).““ — Hierauf antwortete der Irrgläubige: „In allen diejen 
Stellen fpricht der Vater nicht von der Ehre und Berflärung des 
Sohnes, fondern offenbart ihn nur al8 den Sohn.” Darauf ib: 
„Wenn du das meinft, fo will ich dir eine andre Stelle anführen, 
in welcder der Vater den Sohn verfläret hat. Wie der Herr in 
fein Leiden ging und ſprach: „Vater, verfläre deinen Sohn, auf 
daß dich dein Sohn auch verfläre,” was antwortete ihm der Bater 
vom Himmel? Sagte er nit: „Ich habe ihn verfläret und will 
ihn abermals verflären 3).” Der Bater giebt ihm alfo die Ehre 
mit eigenem Munde, und du willſt ihm die Ehre entziehen? Du 
möchteft das wohl, aber e8 fehlt dir an Macht dazu. Denn bu, 
der dur als Ankläger des Apofteld Paulus auftrittft, höre, wie er 
jelbft, oder vielmehr Chriftus durch ihn, ſpricht: „Ale Zungen 
jollen befennen, daß Jeſus Chriſtus der Herr fer in der Herrlichkeit 
Gottes des Vaters t), Wenn er nun gleiche Herrlichkeit mit dem 
Vater bat und im derfelben Herrlichkeit, thronet, wie der Vater, 
was nimmft du ihm denn feine Ehre, gleich als fei er ohne Herr— 
lichkeit? Oder warum foll ihm unter den Menfchen nicht die Ehre 
erwieſen werben, da er doch in gleicher Herrlichkeit mit dem Vater 
in dem Himmel thront? Wir befennen, daß Chriftus, der Sohn 


1) Mattb. 3, 17. — 2) Mattb. 17,5. — 3) Die Bibelftellen Ev. Johannis 17, 1 
und 12, 28 find bier in einen eigenthümlichen Zufammenbang gebradt. — 4) Pbilipper 2 
11. Bei Luther lautet die Ueberjegung dem Urtert gemäß „zur Ehre Gottes des Baters.“ 
Die Worte mußten des Zufammenbangs wegen nad) der lateinifchen Neberfegung bier 
geändert werden. 
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Gottes, wahrer Gott ift, und deshalb meil die göttliche Natur in 
ihnen ein und diejelbe ift, muß aud ihr Ruhm einer und derſelbe 
fein.“ Hierauf ſchwiegen wir, und der Streit wurde abgebrochen. 
Jener begab fich zu König Chilperih, übergab die Geſchenle, welche 
der König von Spanien jandte, und kehrte nad Spanien zurüd. 


41. As aber König Chilperich erfahren hatte, daß fein Bruder 
Gunthramm mit feinem Neffen einen Bund gemacht !), und daß fie 
mit vereinten Kräften ihm die Städte nehmen wollten, welche er 
mit Gewalt an ſich gebracht hatte, begab er ſich mit allen feinen 
Schätzen nad der Stadt Cambrai und nahm Alles, was er bequem 
fortihaffen konnte, mit fih. Er ſchickte auch Boten an feine 
Herzoge und Grafen, fie follten die Mauern der Städte in Stand 
fegen und ihre Habe mit ihren Weibern und Kindern innerhalb 
der Befeftigungen der Mauern bringen und, wenn e8 noth wäre, 
tapferen Widerftand leiften, daß die Widerfacher ihnen feinen 
Schaden zufügen fünnten. „Und wenn ihr ja etwas einbüßet,‘‘ 
fügte er Hinzu, „ſollt ihr mehr dafür wiedererhalten, wann die 
Stunde fommt, da wir Rache nehmen an unfren Feinden.” Er 
gedachte nicht daran, daß der Sieg in Gottes Hand liegt. Darauf 
brad er zu wiederholten Malen mit feinem Heere auf, bie e8 
aber immer wieder innerhalb feines Reiches Halt machen. 

In diefen Tagen wurde ihm ein Sohn geboren ?), den er auf 
dem Hofe zu Vitry erziehen Tief, „damit nicht,“ ſagte er, „dem 
Kinde ein Leid angethan wird 3), wenn man e8 öffentlich fieht, und 
es fo ftirbt.‘ 


42. König Chilvebert zog darauf nad) Italien. Da die die 
Langobarden vernahmen, fürchteten fie, fie möchten dem Heere des 
Königs unterliegen und unterwarfen fich; fie gaben ihm viele Ger 
ſchenke und gelobten, fie wollten treu zu ihm ftehen und ihm unter: 
thänig fein). Als er fo bei ihnen Alles erreicht hatte, was er 


1} Bal. Kap. 33. — 2) Ehlotbar II. — 3) Er fürdhtete abermals Herenkünſte, wie bei 
feinem Ietstverftorbenen Sobne. Kap. 35. — 4) Bgl. Paulus Diakonus S. 61, der aber 
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wollte, kehrte er nad Gallien zurüd. Darauf befahl er das Heer 
aufzubieten, um nach Spanien zu ziehen; er ftand aber von dieſem 
Unternehmen ab. 

Er Hatte jedoch vom Kaiſer Maurictuß einige Jahre zuvor 
50,000 Goldgulden erhalten, um die Yangobarden aus Italien zu 
verdrängen. Da der Kaiſer num hörte, daß er mit diejen Frieden 
geſchloſſen hatte, verlangte er fein Geld zurüd. Der König wollte 
ihm aber im Vertrauen auf feine Macht hierauf nicht einmal eine 
Antwort geben !). 


43. Auch in Gallicien traten damals neue Ereignifje ein, von 
denen wir in weiterem Zuſammenhange erzählen wollen. ALS nämlich 
Hermenegild 2), der, wie wir oben erzählt haben, mit feinem Bater in 
Hader gerathen war, in einer Stadt Spaniens mit jener Gemahlin 
jeinen Sig genommen und ſich mit dem Kaiſer und dem Könige 
Mir?) von Gallicien in Verbindung eingelafjen hatte, erfuhr, daß 
jein Vater mit einem Heere gegen ihn anrüde, hielt er Rath, wie 
‘er ihm bei feinem Anzuge zurüdichlagen oder tödten fünne. Der 
Unglüdliche bedachte nicht, daß er Gottes Gericht herausforderte, 
wenn er gegen feinen Water, ob diefer au im Irrglauben war, 
jolhes im Sinne führte. Nach gepflogenem Rathe wählte er aus 
den vielen Tauſenden jener Yeute dreihundert Bewaffnete aud und 
warf fie in die fefte Burg Dffer, in deren Kirche ſich die Quellen 
auf wunderbare Weile füllen). Sem Vater follte von dieſer 
Schaar beim erften Angriff in Furcht gehalten und gejchwächt 
werden, jo daß ihn dann um fo leichter die jchlechter bewaffnete 
Mannihaft, die jehr zahlreih war, befiegen könnte. Als Yeuvi- 
gild diefen jchlauen Plan in Erfahrung gebradt hatte, war er 
lange in Ungewißheit, was er thun jolle. „Wenn ich,“ fagte er, 
von der Unterwerfung der Langobarden Nichts berichtet, obwohl er fonft auch bier uniren 
Gregor ausjchreibt. Jene ſcheint auch in der That ganz unbegriindet. 

1) Diefe Nachrichten, die fih mehr an den Anfang des Kapitels als an das un— 
mittelbar Vorhergehende anichließen, fheinen von Gregor erjt fpäter hinzugefügt zu fein. 
Bol. B. VII, Kay. 18, — 2) B. V, Kap. 38. — 3) 2. V. Kap. 41. — 4) Zu Oſtern 


Bol. B. V. Kap. 17. Oſſer foll gerade über Sevilla gelegen und das alte Julia Con—⸗ 
ftantia geweſen fein. 
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„gegen jene Fefte mit meinem ganzen Heere aufbreche, fo wird mein 
auf eine Etelle zufammengedrängtes Heer von den Gefchoffen der 
Feinde auf das jchredlichfte zugerichtet werden; greife ich fie aber mit 
Wenigen an, jo kann ich jene tapferen Männer nicht überwinden.‘ 
Dennoch zog er mit feiner ganzen Macht bin, und als er den Ort 
nahm, rieb er die Mannſchaft auf und ftedte die Burg in Brand, 
wie ſchon oben erzählt ift!). 

Nachdem er jo den Steg gewonnen hatte, erfuhr er, daß 
König Mir gegen ihn mit einem Heere im Felde liege. Es gelang 
ibm aber ihn zu umzingeln, und er nahm ihm einen Eid ab, daß 
er in Zukunft 8 mit ihm halten werde. Darauf gaben fie ſich 
gegenjeitig Gejchenfe, und jeder kehrte in feine Heimath zurüd. 
Mir legte jih aber, als er wieder zu Haufe angelangt war, 
wenige Tage nachher zu Bett und ftarb. Denn er war von dem 
ſchlechten Waſſer und der ungefunden Luft Spaniens erkrankt. 
Nach jenem Tode bewarb fidy fein Sohn Eurich um die Freund— 
Ihaft König Leuvigilds, Leiftete denfelben Eid wie fein Vater und 
erhielt das Reich von Gallicien. 


In diefem Jahre nun zog fein Verwandter Audica — er war 3 


nämlich mit Eurichs Schwefter verlobt — mit Heeresmacht gegen 
ibn aus, bemädhtigte fi) feiner Perfon, machte ihn zum Getjt: 
lichen und ließ ihm die Weihe ald Diakon und Priefter erthei- 
len. Audica jelbft vermählte fich dann mit der Gemahlin feines 
Schwähers ?) und gewann die Herrichaft über Gallicien. 

Leuvigild nahm aber feinen Sohn Hermenegild gefangen, führte 
ihn mit fi nad Toledo und verurtheilte ihn zur Berbannung, 
die Gemahlin deſſelben fonnte er jedoch nicht den Händen der 
Griechen entreißen. 


44. Die Heufchreden zogen in diefem Jahre aus der Garpita= : 


niſchen Provinz, welche fie fünf Jahre verwüftet hatten ?), auf der 


1) Die Sachen find oben B. V. Kap. 38 allerdings berührt, aber die einzelnen lm- 
fände find entweder gar nicht oder abweichend erzählt. — 2) Sifegunthe, die Gemablin 
tes Mir. — 3) Bol. Kap. 38, 
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großen Heerftrafe weiter in eine andre Provinz. Sie nahmen der 
Länge nad einen Raum von 50 Meilen, der Breite nah von 100 
Meilen ein. In Gallien waren in diefem Jahre viele merfwür- 
dige Erjcheinungen, und e8 kamen ſchwere Zeiten über Das Bolt. 
Im Monat Ianuar blühten die Roſen, und um die Sonne ſah 
man einen großen Ring, in allerlei Farben ſpielend, wie er fich 
beim Regen in dem Regenbogen am Himmel zu zeigen pflegt. 
Der Reif that den Weinbergen großen Schaden. Dann trat ein 
Hagelmetter ein, Das die Weinberge und Saatfelver an ſehr vielen 
Drten verheerte. Was der Hagel verichont hatte, fam durch Die 
ungeheure Dürre um. Der Ertrag der Weinberge war jehr gering, 
in vielen fehlte er ganz, jo daß die Menſchen, mit Gott hadernd, 
die Thüren der Weinberge öffneten und die Heerden hineintrieben. 
Die Berblendeten wünſchten ſich ſelbſt das Unheil herbei und 
ſprachen: „Niemals ſoll in alle Ewigkeit in diefen Weinbergen 
wieder eine Rebe wachen.” Die Obftbäume brachten dagegen, nach— 
dem fie ſchon im Monat Juli getragen hatten, im Monat Sep» 
tember abermals Früchte. Wiederholt griff damals auch die Vieh— 
jeuche um fich, jo daß faum ein Stüd übrig blieb. 


rg 45. Inzwilchen kam gegen Anfang September eine große Ge- 
ſandtſchaft der Gothen an König Chilperih !). Diefer war aber 
Ihon nach Paris ?) zurüdgefehrt und ließ dort auf den föniglichen 
Gütern Viele von den dienftbaren Leuten ausheben ?) und auf 
Magen fortichaffen. Manche befahl er, da fie unter Thränen 
ſich weigerten die Stadt zu verlafien, in den Kerfer zu fteden, da⸗ 
mit er fie jo defto leichter mit feiner Tochter nach Spanien ſchicken 
fönne. Diele follen in diefer bitteren Noth, da fie von ihren 
Angehörigen getrennt zu werben fürdhteten, durch den Strid 
ihrem Leben ein Ende gemadt haben. Der Sohn wurde vom 
Bater, die Mutter von der Tochter gerifjen, unter jchredlichen 
Wehklagen und Verwünſchungen trennten fie fih, und e8 war ein 


1) Um Chilperichs Tochter Riguntbe als Braut nah Spanien zu führen. ®gl. Kap. 18 
und 34. — 2) Bon Cambray. Bgl. Kap. 41. — 3) Bal. B. V. Kap. 48. 
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ſolches Jammergeſchrei in der Stadt Paris, daß es gleich geachtet 
wurde dem in Egyptenland !). Viele aber, die von vornehmer Ab- 
funft ?) waren, machten, als man fie mitzuziehen zwang, ihr Te— 
ftament und binterliegen alle ihre Habe den Kirchen mit der Be— 
ftimmung, daß ihr Teftament eröffnet werden follte, gleich als ob 
fie tobt und begraben feien, fobald nur des Königs Tochter die 
Grenzen Spantens überfchritten hätte. 

Inzwiſchen famen auch Gelandte König Childeberts zu Paris 
an, die König Chilperih mwarnten Etwas aus den Städten zu 
nehmen, welche er vom Reiche feines Bruders ?) in Befit habe, 
oder aus der Echatfammer deijelben irgendwie feine Tochter aus- 
zuftatten oder Knechte, Pferde, Stiergefpanne oder ſonſt irgend 
Etwas zu berühren, was jenem gehört habe. Einer von diejen 
Geſandten ſoll heimlich getödtet fein; man weiß freilich nicht von 
wen, doc fiel der Verdacht auf den Königt). König Chilperid) 
verſprach, Nichts von alle dem zu berühren. Er rief ſodann bie 
vornehmen Franken fammt feinen andren Getreuen zufammen und 
feierte die Hochzeit feiner Tochter. Darauf übergab er fie den 
Gefandten der Gothen und gab ihr große Schäge mit. Auch ihre 
Mutter brachte eine ungeheure Menge Gold, Silber und Kleider 
herbei, jo daß der König, als er die ſah, meinte, er behalte 
Nichts übrige. Da nun die Königin ihn zornig ſah, wandte jie 
fih zu den Franken und ſprach: „Glaubet nit, Männer, daß 
ich irgend Etwas von dem Allen aus den Schatfammern der früheren 
Könige genommen habe. Alles, was ihr hier jehet, ift von mei- 
nem Eigenthum. Denn der ruhmreihe König hat mid) reich 
beſchenkt. Auch habe ich jelbft Manches durch eigene Mühe ges 


1) Als der Herr dajelbft alle Erftgeburt erſchlug. 2, B. Mofis 12, 30. — 2) E8 gebt 
aus diefer Stelle Mar hervor, daß Chilperich diefe Aushebung nicht allein auf Leibeigene, 
fondern auch auf freie Leute erftredte. Waitz (Berfaflungsgeihichte II. ©. 151. 152) ſieht 
bierin ein widerrechtliches, willfürliches Verfahren. Roth (Gefhichte des Beneficial-We- 
fen3 ©. 144) will e8 dagegen aus dem Rechte des Königs, für feinen Dienft alle feine 
Untertbanen aufzubieten, erflären. Löbell (Gregor von Tours ©. 180) meint, die Aus— 
bebung babe nur die Romanen betroffen, was indeflen in den Worten felbit nicht Liegt. — 
3) Sigiberts, der Ehilperihs Bruder und Ebildeberts Bater war. — 4) Diefer Sag, der 
der Zuſammenhang auffallend unterbricht, fcheint fpäter eingeihoben zu fein. 
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jammelt und jehr Vieles aus den mir ertbeilten Höfen durch den 
Ertrag und den Zins von denfelben erworben. Aud ihr jelbft 
habt mid) häufig mit reihen Gaben beichenft. Davon habe ich 
dies Alles genommen, was ihr bier vor euch jehet, und es ıft 
Nichts aus dem Staatöichate darunter.” Auf dieſe Weite 
wußte fie den Zorn des Könige zu befänftigen. So groß aber 
war die Menge der Sachen, daß es funfzig Laftwagen bedurfte, 
um das Gold, Silber und die andren Schmuckſachen fortzuihaffen. 
Auch die Franken bradıten viele Gefchenke dar, Einige Gold, An— 
dere Silber, Mandye Pferde, ſehr Viele auch Kleider; jeder gab 
nad feinem Bermögen eine Gabe. Und als die Jungfrau unter 
Thränen und Küffen Abjchied genommen hatte und aus dem Thore 
zog, brach an dem einen Wagen die Are, und Alle jchrieen: „ein Uns 
glück)!“, was von Manchen für eine übele VBorbedeutung gehalten 
wurde. 

ALS fie Paris verlafien hatte, ließ fie beim achten Meilenfterne 
von der Stadt Nadıtlager halten. Fünfzig Männer aber erhoben 
fi) bei Nacht, nahmen hundert der beten Pferde mit ſich und 
eben jo viel goldenes Geſchirr, jo wie zwei große Schüffeln 2), 
machten fid) auf den Weg und flüchteten fi zu König Chilvebert. 
Und fo flohen ferner auf dem ganzen Wege Alle, die irgend ent= 
wiichen konnten, und nahmen mit ſich Alles, was ihnen in die 
Hände fiel. Auch wurden große Geldſummen auf der Reiſe 
von den verjchtedenen Städten eingetrieben; denn der König Lie 
zu der Reife Nichts aus feiner Kafje geben, jondern Alles mußte 
auf Koften der armen Leute beichafft werden 3). Da aber der Köntg 
fürdhtete, jein Bruder oder fein Neffe möchten feiner Tochter Nach: - 
ftellungen auf dem Wege bereiten, ließ er fie unter Bedeckung von 
Bewaffneten reifen, und e8 waren bei ihr folgende angejehene Männer: 
der Herzog Bobo), der Sohn des Mummolen, mit feiner Gemah— 
lin gleichſam als Brautführer, ferner Domigifil, Anjoald 5) und 


1) Mala hora! (malheur) bei Gregor. — 2) &. 138, Anm. 4. — 3) Die Neijen der 
Könige, der Mitglieder derföniglichen Familie, der Gefandten und Reihsbeamten geihahen 
auf Koften der Diftricte, durch welche die Reife führte. — 4) B. V. Kap. 39. — 5) Kap. 18. 


VI, 46. Bom Ende König Ehilperich®. 365 


der Hausmeier !) Waddo ?), der vordem der Grafihaft von Saintes 
vorgeftanden hatte; das übrige Volt betrug über viertaufend Mann, 
Die andren Herzoge und Kämmerer ?) aber, die mit ihr gezogen 
waren, fehrten von Poitierd zurüd, jene aber jegten ihren Weg 
weiter fort, wie e8 eben ging. Und auf ihrem Zuge wurde jo 
geraubt und geheert, daß man es kaum beichreiben fann. Sie 
plünderten die Hütten der Armen, verwüſteten die Weinberge, 
jo daß fie die Neben mit den Trauben abjchnitten und wegnahmen, 
trieben das Vieh fort und nahmen Alles, was fie finden fonnten. 
Nichts Liegen fie zurück auf der Strafe, die fie zogen, und es 
wurde erfüllt, was durch den Propheten Joel gejagt tt: „Was 
die Raupen laſſen, das frefjen die Heufchreden, und was die Heu- 
Ihreden laſſen, das freflen die Käfer, und was die Käfer laſſen, 
Das frißt das Geſchmeiß .“ So geſchah es auch hier zu dieſer 
Zeit; was der Reif ließ, nahm das Hagelwetter, was der Hagel 
ließ, nahm die Dürre, und was die Dürre ließ, nahm das Heer ?). 


46. Während diefe nun mit ihrer Beute fortzogen, begab ſich 
Chilperih, der Nero und Herodes unferer Zeit, nad feinem Hofe 
Chelles, etwa 100 Stadien 6) von der Stadt Paris, und lag dort 
per Jagd ob. Als er aber einft ſchon in tiefer Nacht von der 
Jagd zurüdkehrte und eben vom Pferde gehoben wurde und nod die 
eine Hand auf der Schulter des Dieners hielt, trat Einer ?) plötzlich 
auf ihn zu, verwundete ihn erſt mit einem Meſſer unter der Achſel und 
gab ihm dann einen zweiten Stoß in den Bauch. Sogleich ftürzte ein 


1) Bol. ©. 319. Anm.2. In der Hofhaltung jedes befonderen Gliedes der königlichen 
Familie war bamals ein befonderer Hausmeier. — 2) Es wird feiner unten noch öfters gedacht, 
befonder8 im fiebenten Bude. — 3) ©. 157. Anm. 2. — 4) Joel 1, 4. — 5) Bergl. das 
vorige Kapitel. — 6) Ungefähr 21/; Meile. — 7) Bon wem und auf weſſen Antrieb die 
That geicheben ift, erbellt aus Gregor felbit nicht. Der Verdacht richtete ſich ſchon damals 
gegen Fredegunde. Val. B. VII. Kap. 7. Doch fcheint derfelbe ganz unbegründet, obwohl 
fpätere Schriftfteller ihr ohne Weiteres den Mord zur Laft legen und als Bemweggrund 
ibren ebebrederifhen Umgang mit Landerih angeben. Nach Gregor maß fie felbft die 
Schuld dem Oberfämmerer Eberulf bei, einem Manne, den fie haßte. B. VIL Kap. 21. 
Bal. auch B. X. Kap. 19, Der angeblihe Fredegar nennt als Mörder einen gewiffen 
Falco, der auf Brunichildens Antrieb gehandelt babe. 
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Blutftrom ihm aus dem Munde und der offenen Wunde, und er 
hauchte feine ſchwarze Seele aus. 

Welche Schändlichketten er vollführt bat, zeigt der frühere Theil 
diefer Geſchichte. Er vermüflete und verbeerte viele Gegenden 
wiederholt und empfand doch nicht nur feine Neue darüber, ſondern 
hatte vielmehr fein Vergnügen daran, wie einft Nero, als er beim 
Brande feines Palaftes Lieder fang. Sehr häufig verurtheilte cr 
Menſchen ungerechter Weile, um ihr Vermögen einzuziehen. Zu 
jeiner Zeit erhielten wenig eigentlihe Geiftlihe!) ein Bisthum. 
Er war dem Trunfe ergeben, und der Bauch war fein Gott. 
Niemand, meinte er, ſei Flüger, als er felbit. Auch jchrieb er 
zwei Bücher ?), worin er den Sedulius ſich zum Vorbilde nahm, 
aber die Verſe find lahm und hinfend, denn aus Unkenntniß fette 
er kurze Silben ftatt langer und lange ftatt kurzer; außerdem ver- 
faßte er noch andere Werfe, geiftlihe Yieder und Mefgelänge, die 
aber durchaus nicht gebraucht werden können. Die Sorge für 
die Armen war ihm läftig. Die Biihöfe des Herm läfterte er 
unaufhörlich, und feinen Spott und feinen Scherz trieb er Lieber, 
wenn er im vertrauten Kreife war, als den gegen die Biſchöfe der 
Kirchen. Den Einen nannte er leihtfinnig, den Andren eitel, Den 
einen Schlemmer und Jenen einen Praffer, Jenen ſchalt ev über: 
müthig und Diefen aufgeblafen. Nichts haßte er mehr, als die 
Kirchen. Denn er jagte oftmald: „Siehe, unjer Schatz iſt arm, 
und aller Reichthum ift den Kirchen‘ zugefallen, Keiner berricht 
jest aller Orten, als die Biſchöfe allein. Unſere Macht ift dahin 
und an die Biſchöfe der Städte gefommen. So ſprach er und 
vernichtete unaufhörlich die Teftamente, die zu Gunſten der Kirchen 
errichtet waren. Gelbft die Gebote feines Vaters trat er oft mit 
Füßen, da er meinte, e8 gäbe Niemanden, der deſſen Willen auf- 
recht erhalten würde. Man kann fich ferner keine Luft oder Aus- - 
ſchweifung ervenfen, die er nicht wirklich verübt hätte. Er er: 
ann immer nene Martern, um das Bolf zu peinigen. An wen 


1) Die Meiften traten erſt in den geiftlichen Stand, wenn ihnen das Bisthum zugeiagt 
war. — 2) Bgl. 2. V. Kap. 4. 
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zu feiner Zeit eine Schuld befunden wurde, dem ließ er die Augen 
ausreißen. Auch fügte er in den Erlaſſen, welche er in feinen 
Geſchäften an die Richter jandte, diefe Worte hinzu: „Wer un— 
fere Befehle mißachten follte, dem jollen zur Strafe die Augen 
ausgerifjen werden.“ Keinen liebte er jemals aufrichtig, von Nie- 
mandem wurde er geliebt, und deshalb verliefen ihn auch Alle, als 
er den Geift aufgab. 

Der Biſchof Mallulf von Senlis, der jchon den dritten Tag in 
feinem Zelte!) lag, ohne den König jehen zu können, fam, als er 
die Nachricht vom Morde erhielt, herbei, wuſch ihm, Iegte ihm 
befjere Kleider an, brachte die Nacht bei der Leiche unter geiftlichen 
Liedern zu, Ichaffte fie dann in ein Schiff und beerbigte fie in der 
Kirche des heiligen Bincentius zu Paris ?). Die Königin Fredegunde 
blieb aber dajelbft in der Hauptfirche zurüd ?). 


1) Er wohnte darin, weil der königliche Hof zu Chelles wohl nicht Raum für Fremde 
bot. Mallulf war ihon drei Tage vor dem Morde angelommen, batte aber bis dahin 
vergebens barauf gewartet, beim Könige vorgelaffen zu werden. — 2) $8. Germain-aux- 
Pres, von Childebert I. begriindet, wo noch jegt ein Dentmal Chilperichs von jüingerem 
Urſprunge ift. Bgl. B. IV. Kap. 20. — 3) Bal. B. VII, Kap. 4. 


Hier endet das jehste Bud). 


Nachtrag 
zu B. J. Kap. 32. S. 29. 

Der Gott, welchen die Gallier beſonders verehrten und die 
Römer mit dem Mercur identificirten, hatte bei den Arvernern ein 
beſonders hochgehaltenes Heiligthum. Wir wiſſen von Plinius 
(H. N. XXXIV, 7), daß um die Mitte des erſten Jahrhunderts 
Dort Zenodorus ein prächtiges Standbild des Mercur aufrichtete. 
Vassus Caletes oder Galetes war ein galliiher Beiname des 
Mercur, wie aus einer Inſchrift (Brambach Corpus inscript. 
Rhen. Nr. 835) hervorgeht, die ergänzt fo lautet: 

J] N. H. D. [D.] 
DEO . MERCVIRIO.] 
VASSO .. CALETI. 
MANDALONTVIS]. 
GRATVS.D [D.) 
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Db in derjelben Caleti oder Galeti zu leſen ift, wird gezweifelt. 
Daß Vaſſus das keltiſche Wort für Diener (minister) ift, ftebt 
feft, und die Bezeichnung des Mercurs als vassus wird nicht auf: 
fallen, mag man nun an ihn als den Götterboten denfen oder an 
den hbülfreihen Gott, wie ihn nad Cäſar (B. G. VI, 17) die 
Galler beſonders verehrten. Dunkler ift die Bedeutung des Wortes 
Caletes oder Galetes. Ber Zeuf:Ebel (Grammatica celtica} 
p. 585 wird Caletes als feit, hart erklärt. Bei Galetes Tiefe ſich 
an die Wurzel gal (Kampf) denfen, von welder der Name der 
Gallier ſelbſt abgeleitet wird; Galetes würde denn foviel als kriege— 
riſch bedeuten (Zeuß-Ebel p. 998). Endlich erſcheint der Name | 
Caletes oder Caleti noch bei einer fleinen Völkerſchaft im nörd— 
lichen Gallien. — Wahriheinlih blieben Ruinen des zerftörten 
Tempels zu Arvern und mit ihnen die Infchrift Vasso Caleti oder 
Galeti; der Name des Gotte8 wurde dann auf das Heiligthum 
übertragen, welche8 man jelbft Vasso Galeti nannte. Galatae bei: 
Gregor jcheint nur eine Gorruptel von Galeti zu fein, ob man fie 
nun ihm felbft oder den Abjchreibern beimefjen will. Nach der 
gewöhnlichen Auffaffung der Stelle wird Galatae als Subject 
genommen, aber nie erſcheint ſonſt bei Gregor Galatae al8 Name der 
Sallier. Ueberdie8 wäre die Ausdrudsweile: delubrum illud, 
quod gallica lingua Vasso Galatae vocant, doch jelbft bei 
einem Schriftfteller wie Gregor auffällig, wenn man Galatae al 
Subject anjehen wollte Man vergleihe die Bemerkungen von! 
Beder in Cäſars Zeitihrift für Alterthumswiſſenſchaft 1852, 
©. 483—485 und von Aug. Longnon, Geographie de la Gaule 
au VI® siecle p. 514—516. Einige der obigen Nachweiſungen 
verdanfe ich der Güte meines Gollegen Herrn Profefjord von Chrift.. 
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Siebentes Bud. 
Hier beginnen die Kapitel des fiebenten Buchs. 


. Bom Tode des heiligen Bifhofs Salvius. 

. Wie die von Chartre® und von Orleans ftritten. 

. Bom Ende des Bedaft mit Beinamen Avus. 

. Wie Fredegunde in die Hauptkirche floh und von den Schäten, bie 


zu Childebert gebracht wurden. 


. Wie König Guntbramm nach Paris fam. 

. Wie berfelbe König ſich unterwarf, was zu Chariberts Reich gehörte. 
. Wie die Gefandten Ehildebert8 Fredegundens Auslieferung verlangten. 
. Wie der König das Bolf bat, man möchte ihn nicht. wie feine 


Brilder tödten. 


. Wie Rigunthe von Defiderius ihrer Schäge beraubt und feitgehalten 


wurde. + 


. Wie Gundoald zum König erhoben wurde und von Rigunthe, Chil— 


perichs Tochter. 
Bon Zeichen, die gefehen wurden. 


. Bon einem Brande im Gebiet von Tours und der Wunberkraft 


des heiligen Martinus. 


. Wie die Stadt Poitierd mit Feuer und Schwerbt verwüſtet wurde. 
- Bon den Gejandten König Childeberts, die an Fürft Guntbramm 


geihidt wurden. 


. Bon Fredegundend Bosheit. 
. Bon der Rücklehr des Biſchofs Prätertatus. 


Bom Biſchof Promotus. 


. Die dem Könige gefagt wurde, er folle auf der Hut fein, daß er 


nicht ermordet würde. * 
Wie der Königin befohlen wurde auf das Land zu geben. 
Wie fie einen Menſchen abfandte, der Brunichilde tödten follte. 
Bon der Flucht und Gefangenſchaft des Eberulf. 


Geihichtichreiber. Liefrg. 16. 2. Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor. II. 1 


Kapitel des fiebenten Buchs. VII 


. Bon Eberulfs Bosheit. 

‚ Wie ein Jude mit feinen Leuten ermordet wurde. 

. Bon der Plünderung der Stadt Poitiers. 

‚ Wie Marileif beraubt wurde. 

. Wie Gundoald feinen Umritt in den Städten bielt. 
. Bon der Unbill, die dem Bifhof Magnulf widerfuhr. 
. Wie das Heer weiter 309. 

. Bon Eberulfs Ende. 

. Bon den Gefandten Gundoalds. 

. Bon den Reliquien des heiligen Märtyrers Sergius. 
. Bon der zweiten Geſandtſchaft Gundoalds. 

. Wie Childebert zu feinem Oheim Gunthramm fam. 
. Wie Gundoald nah Comminges 309. 

‚ Mie die Kirche des heiligen Märtyrerd Vincentius zu Agen ber: 


wüſtet wurde. 


. Bon der Unterredung Gundoalds mit dem SHeere. 

. Bon der Belagerung der Stabt. 

. Bon Gundoalds Ende. 

. Bom Ende des Biſchofs Sagittarius und des Diummolus. 
. Bon Mummolus Schägen. 

. Bon einem Rieſen. 

. Bon der Wunderkraft des heiligen Martinus, 

. Von Defiderius und Waddo.! 

. Bon einem Weibe, das den Geift der Wahrfagung batte, 
. Bon der Hungersnoth in dieſem Jahre. 

;. Bom Ende des Ehriftoforus. 

. Bon dem Bürgerfriege zu Tours. 
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1. Odgleich es mich drängt, die Erzählung da fortzuführen, 
wo ſie in den vorhergehenden Büchern abgebrochen iſt, muß ich 
doch Einiges zuvor von dem Heimgange des ſeeligen Biſchofs Salvius 
berichten, aus Verehrung für dieſen heiligen Mann, der, wie be— 
kannt, in dieſem Jahre!) ſtarb. Er lebte lange Zeit, wie er ſelbſt 
zu erzählen pflegte, in weltlichen Geihäften und trachtete mit den 
Mächtigen der Erde zeitlihen Dingen nad, immer aber hielt er 
ji von den Lüften frei, in welche jugendlihe Gemüther ſich zu 
verftriden pflegen. Danach aber, al3 der Hauch des göttlichen 
Geiftes ihm in das Innere der Seele gedrungen war, verließ er 
den Weltdienft und ging in ein Klofter. Denn als ein Dann, 
der Schon damals der Gottheit fein Herz zu eigen gegeben hatte, 
ſah er ein, es jei befjer Armuth leiden’ in dem Dienfte Gottes, als 
den Reichthümern der vergänglichen Welt nachjagen. In diejem 
Klofter lebte er lange nad) der von den Vätern beftimmten Regel. 
Hierauf übernahm er, al3 er bereit3 zu größerer Reife der Ein- 
ficht wie des Alters gelangt war, da der Abt, der dem Klofter 
vorftand, ftarb, die Pflicht für Die Heerde zu forgen, und obſchon 
er ſich jet den Brüdern zur Ermahnung und Beſſerung mehr hätte 
zeigen follen als früher, zog er fi doch, nachdem er dies Amt erlangt 
batte, immer mehr zurüd. Alsbald fuchte er ſich eine noch abgele- 
genere Zelle, und doch hatte er in feiner früheren jchon aus übergroßer 


1) Salvius ftarb den 10. September 585. Bal. B. VIU. Kap. 22. „In diefem 
Sabre” (hoc anno) heißt alfo hier nicht in dem Jahre, wo die Erzählung ftehen blieb, 
Tondern im Jahre, wo Gregor dies niederfchrieb. Vgl. die Einleitung Bd. I. S, XXVIII. 
MXIX. Daß Gregor bier die chronologiſche Anordnung verläßt, fagt er im Anfang 
arstriüdlih. Ueber Salvius vergl. B. V. Kap. 44 und 50. 

1* 
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Enthaltjamkeit, wie er felbft erzählte, mehr als neun Mal die 
Haut gewechſelt. Als er nun al3 Abt in folder Enthaltfamteit 
unabläffig dem Gebet und dem Leſen der heiligen Schriften oblag, 
faın es ihm doch häufig in den Sinn, daß es beſſer für ihn wäre, 
verborgen unter den Möndyen zu leben, al3 den Namen des Abts 
vor den Leuten zu tragen. Mit furzen Worten, er fagte den 
Brüdern und fie ihm Lebewohl und Schloß ſich in eine Klaufe ein. 
In diefer Abgefchiedenheit lebte er in noch größerer Enthaltjamteit 
als früher, nur darauf bedacht, daß er tm Dienſt der Liebe, fo 
oft ein Fremder zu ihm fam, ihm fein Gebet zu Theil merden 
ließ und ihm das geweihte Brod !) mit aller Bereitwilligkeit fpen- 
dete. Died Brod gab vielen Kranken völlige Gefundheit wieder. 
Einft lag er, von einem ſehr heftigen Fieber völlig erichöpft, 
feuchend auf feinem Lager: ſiehe, da wurde plöglid die Zelle von 
einem hellen Lichte verflärt und erbebte. Und er bob feine Hände 
zum Himmel auf und hauchte unter Dankſagung feinen Geift aus. 
Da vereinten die Mönche ihr Jammergefchrei mit dem feiner Mut 
ter, brachten den Leichnam heraus, wuſchen ihn, thaten ihm Kleider 
an und legten ihn in einen Sarg, und unter Pfalmengefang und 
Thränen brachten fie die ganze Naht zu. Da e8 aber Morgen 
wurde und fie fich zur feierlichen Beftattung des Leichnams rüfte- 
ten, fing der Leib fi im Sarge zu regen an. Und fiehe! die 
Wangen rötheten ſich, und er warf fi empor, gleich wie aus 
einem tiefen Schlafe erwacht, öffnete die Augen, erhob die Hände 
und ſprach: „O barmberziger Herr, warum haft du mir das ge: 
than, daß du mid in diefe ummachtete Stätte unſres irdiſchen 
Aufenthaltes zurückkehren Ließeft ? Deine Barmherzigkeit im Himmel 
wäre mir beſſer gewejen, als das jamımervolle Leben in diejer 
Welt.“ Es ftaunten aber alle und fragten ihn, was foldes 
Wunder bedeuten folle, er antwortete jedod Nichts denen, die ihn 
fragten. Er erhob fid) darauf aus dem Sarge und fühlte Nichts 


1) Byl. I. ©. 198, Anm. 2. Man legte befonderes Gewicht darauf, dies geweihte 
Brod von Perfonen, die in dem Rufe großer Frömmigkeit ftanden, zu erhalten und 
maß ibm dann auch wunderbare Kräfte bei. 
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mehr von jener Krankheit, an der er gelitten hatte, blieb aber drei 
Tage lang ohne alle Nahrung von Speife und Tranf. Am dritten 
Tage rief er die Mönde und feine Mutter zufammen und fprad: 
„Höret mid) an, Hochgeliebte, und werdet e8 inne, daß Alles 
nichtig iſt, was ihr fehet, denn es ift Allee, nad) dem was der 
Prophet Salomo fagt, eitel!). Glüdlich ift, wer in diefer Zeitlichkeit 
ſchon es dahin bringt, die Herrlichkeit Gottes im Himmel zu ſchauen.“ 
Und als er ſolches ſprach, fing er an in Zweifel zu gerathen, ob 
er weiter veden oder ſchweigen ſolle. Da er aber inne hielt, ließ 
er fi von den Bitten der Brüder, er möchte ihnen doch eröffnen, 
was er gejehen habe, rühren und ſprach alſo: „Als ihr mid 
jegt vor vier Tagen, da die Zelle erbebte, todt daliegen faht, 
wurde ich von zweit Engeln aufgehoben und zu den Höhen des 
Himmels geführt, fo daß ich nicht nur dieſe traurige Erde, fon- 
dern auch Soune und Mond, die Wolfen und die Sterne unter 
meinen Füßen zu haben meinte. Danad) wurde ich durch ein Thor 
geführt, das heller ftrahlte als diefes Sonnenlicht, und trat in 
ein Haus ein, in welden der ganze Boden glänzte, gleichwie 
Gold und Silber. Eine unbefchreiblihe Helle war darin und 
jeine Ausdehnung läßt ſich nicht bejchreiben. Es war ganz gefüllt 
von einer ſolchen Menge beiderlei Geſchlechts, daß ich die Yänge 
und Breite der Schaar durdaus nicht überjehen konnte. Und da 
mir durch die dichtgedrängten Reihen von den Engeln, die mir 
vorangingen, Bahn gemacht wurde, famen wir an eine Stelle, 
die mir ſchon aus der Ferne in die Augen gefallen war. Denn 
über diefer hing eine Wolfe, heller ftrahlend als alles Licht, auch 
ſah man bier nicht Sonne, Mond oder Geftirne, jondern mehr 
als diefes Alles glänzte jie, jedes natürliche Licht überftrahlend, 
Und aus der Wolfe kam eine Stimme, wie die Stimme eines 
großen Waſſers?). Da begrüften mich, den Sünder, ehrfurdte- 
vol Männer in geiftliher und weltliher Kleidung, und die mir 
vorangingen, fagten mir, dies jeien die Märtyrer und Betenner, 


1) Predig. Salomonis 1, 2. — 2) Offenb. ob. 14, 2. Die Stimme eines toben 
Den Stroms, eine ſehr laute Stimme. 
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die wir bier auf Erden in der tiefften Demuth verehren. Als ich 
nun an der Stelle, wo mir geboten war, ftehen blieb, fam 
über mich ein Duft von der größten Süfigfeit, fo daß ich, ſeit— 
dem ih von diefer Süße gefoftet, nicht mehr nad Speife und 
Trank verlange. Und ich hörte eine Stimme, die ſprach: „Diefer 
fehre zurüd in die Welt, denn unfere Kirchen bedürfen jeiner.‘ 
Man hörte nur die Stimme, denn den, der ſprach, fonnte man 
auf keine Weiſe erbliden. Und ich warf mid) auf den Boden und 
ſprach unter Thränen: „Ad, o Herr, warum haft du mir dies 
Alles gezeigt, wenn e3 mir wiederum entzogen werden follte! 
Siehe, heute verwirfft du mic vor deinem Angefiht, jo daß ich 
zu der hinfälligen Welt wieder zurüdfehren muß und hierher nim- 
mer wieder zu gelangen vermag. Herr, ich bitte dich, wende dein 
Mitleid nicht von mir, fondern laß mid bier wohnen, auf daß 
ich nicht dorthin wieder herabjteige und verloren gehe.‘ Und die 
Stimme, welche zu mir ſprach, jagte: „Gehe in Frieden, ich bin 
dein Hüter, bis ich dich zurücführe an diefen Ort.“ Darauf 
wurde id) von meinen Begleitern verlafien, und unter Thränen 
ftieg ic) herab durch das Thor, durd welches ich eingetreten war, 
und fehrte hierher zurück.“ Da er aber jo ſprach und alle Anwe— 
jenden ftaunten, begann der Heilige Gottes abermals unter Thrä— 
nen zu reden: „Wehe mir,‘ fagte er, „daß ich ein jo großes Ge- 
heimniß zu enthüllen mich erdreifter habe. Dann fiebe, jener ſüße 
Wohlgeruch, den ich an heiliger Stätte genofien und der mid 
diefe drei Tage hindurch ohne alle Speife und Tranf erhalten bat, 
ift von mir gewichen. Und meine Zunge ift bededt mit jchmerz- 
lichen Schwären und jo geſchwollen, daf fie meinen ganzen Mund 
zu füllen fcheint. Ich fehe nun, daß es dem Herrn, meinem Gott, 
nicht wohlgefällig war, daß ich diefe Geheimmiffe fund that. Aber 
du weißt, o Herr, dafs ich dies in der Aufrichtigfeit meines Her— 
zens, nicht aus Hochmuth gethan habe. Verzeihe mir alfo, ich 
bitte dich, und verlaffe mich nicht nach deiner Verheißung.“ Und 
als er diefes gejagt hatte, ſchwieg er und nahm Speife und Trank 
zu fi. Ich meinestheild beforge, da ich dies jchreibe, daß es 
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manchem Yejer unglaublich jcheinen wird, wie Saluftius, der Ge— 
ihichtsichreiber, jagt: „Wenn man von der Tapferkeit und dem 
Ruhme treffliher Männer fpriht, hört ein jeder ruhig mit an, 
was er meint auch wohl jelbit leicht ausführen zu fünnen; was 
aber darüber hinausgeht, hält er für unwahr und erlogen!).“ Aber 
ich ſchwöre bei dem allmächtigen Gott, daß ich Alles, was ich 
erzählt, aus Salvius eigenem Mund gehört und erfahren habe. 

Geraume Zeit nachher wurde der heilige Mann aus feiner Zelle 575. 
geholt, zum Biſchof erwählt und wider feinen Willen geweiht. 
Im zehnten Jahr feiner Amtsführung, wie ich denke, war es, daß 
in der Stadt Aldi die Drüfenpeft überhand nahm ?) und der größte >s4. 
Theil des Volks daran ftarb, aber obwohl nur wenige Bürger 
dort blieben, wollte der heilige Mann al3 ein guter Hirt doch 
nicht aus feiner Stadt weichen, ſondern ermahnte unabläffig Alle, 
die zurüdgeblieben waren, dem Gebete obzuliegen, nicht müde zu 
werden ım Wachen und immer in Werfen und in Gedanken mit 
guten Dingen umzugehen. „Dies thut,“ fagte er, „Damit ihr, wenn 
euch Gott aus diefer Welt abrufen will, nicht in das Gericht 
fommt, jondern zur ewigen Ruhe eingehen könnt.“ 

Als er endlich, durch einen Wink Gottes, wie ich glaube, fühlte, 
daß die Zeit feiner Abberufung da fei, bejorgte er jelbit den Sarg 
für fih, wuſch fi, 309 ein Sterbefleid an und hauchte jo feinen 
jeligen Geift, der immer auf den Himmel gerichtet war, aus. 

Er war ein Mann von einem fehr heiligen Lebenswandel, . die 
irdiſche Luft hatte wenig Theil an ihm, nad) Gold tradıtete 
er nicht, und wenn er ja gezwungen wurde es anzunehmen, gab 
er es jofort den Armen. ALS zu feiner Zeit der Patrictus Mummo- 
IuS?) viele Gefangene einft aus der Stadt *) fortfchleppte, folgte er 
ihm nad) und Löfte fie Alle aus. Und fo großes Anfehen jchenkte ihm 
Gott bei jenen Leuten, daß die, welche die Gefangenen fortgefchleppt 


1) Gatilina. Kap. 3. — 2) Bgl. B. VI. Kap. 33. — 3) B. IV. Kap. 42 -44. — 
+) König Guntbramm batte Albi, das zu Childeberts Reich gebörte, fih mit Gewalt 
angeeignet und gab es erft fpäter (587) zuräd. Bgl. B. VIU. Kap. 45. In welche Zeit 
biefer Zug des Mummolus fällt, wifien wir nicht. 


8 Streit zwifchen Chartres und Orleans; vom Ende bes Bepaft. VII, 2.3, 


hatten, ihm nicht nur das Yöfegeld erließen, fendern ihm noch 
überdies bejchentten. So gab er den Gefangenen aus feiner Vater: 
ftadt die Freiheit zurüd. — Ich babe noch viel Gutes von dieſem 
Manne vernommen, aber da ich zu der begonnenen Erzählung 
zurüdzufehren wünfche, übergehe id) Manches. 


584. 2. Als Chilperich geftorben war und den Tod gefunden 
hatte, den er jchon lange durdy feine Thaten verdiente, verbanden 
fih die von Orleans und Blois und famen über die von Dun!), 
überfielen fie unerwartet und überwältigten fie; ihre Häufer, ihre 
Borräthe und was fie nicht leicht fortidhaffen konnten, verbrannten 
fie, trieben das Vieh fort und nahmen Alles mit, was fie tragen 
fonnten. Als fie aber heimzogen, verbanden fi die von Dun mit 
den Andren im Gebiet von Chartres und folgten ihnen auf den Fer: 
jen; wie jene an ihnen gethan hatten, thaten fie ihnen wieder, 
denn fie ließen Nichts in oder aufer oder an den Häufern deriel- 
ben zurüd. ALS fie aber untereinander haderten und zankten, 
aud; die von Orleans gegen fie wieder zu den Waffen griffen, 
traten die Grafen dazwiſchen, und es wurde Friede gemacht bis 
zur Öffentlichen Verhandlung der Sache; am nächſten Gerichtötage 
jollte nehmlich der Theil, der gegen den andren unberechtigt losge⸗ 
brochen war, nach Urtheil und Recht die Buße zahlen. So ftand 
man vom Kampfe ab. | 


584. 3. Bedaft, mit dem Beinamen Avus, der einige Jahre vorher?) 
den Yupus und Ambrofius aus Yiebe zum Weibe des Yegteren er- 
mordet und fid) mit ihr, die feine Baſe geweſen fein fol, verhei⸗ 
rathet hatte, verübte damals viele Gräuel im Gebiete von Poitiers. 
Da er aber einft an einem Orte mit einem Sachſen, Namens 
Ehilderich, zufammentraf und fie fich gegenfeitig mit Schimpfreden 
reizten, durchbohrte Einer von den Dienern des Childerich den 
Avus mit feinem Speere. Avus ftürzte zu Boden und hauchte, 
nachdem er noch viele Wunden empfangen und Ströme Blut3 ver: 
loren hatte, feine ſchwarze Seele aus. Co rächte die göttliche 


1) Chäteaudun. — 2) 581. Bgl. B. Vi. Cap. 13. 
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Allmacht das unfhuldige Blut, das er mit feiner Hand vergojjen 
hatte; denn der Abfcheuliche hatte vielfach Räubereien, Mordthaten 
und Ehebrudy begangen, doc will ich Lieber davon Nichts weiter 
erzählen. Jener Sachſe mußte jedoch den Söhnen des Avus die 
Buße zahlen. 


4. Inzwischen kam Fredegunde, num Köntgin-Wittwe, nad)5s4. 
Paris und flüchtete ſich mit den Schätzen, welche fie in die Stadt 
gebracht hatte, nach der Hauptfirche !), wo der Biſchof Ragnemod 
fich ihrer annahm. Die übrigen Schäge aber, die auf dem Hofe 
Chelles?) geblieben waren — es befand ſich aud) darunter jener 
goldene Tafelauffag, den Chilperih unlängft hatte machen laſſen °), 
— nahmen die Schatmeifter *) und begaben fich flugs zu König 
Ehildebert, der fi damals in der Stadt Meaur aufhielt. 


5. Die Königin Fredegunde ſchickte darauf, wie man ihr 5. 
gerathen hatte, Geſandte an König Gunthramm und ſprach: „Möge 
mein Herr doch fommen und das Neid) jeines Bruders in Beſitz 
nehmen. Ich habe nur einen Meinen Eohn ?), den ich ihm in die 
Arme zu legen wünſche; auch mich felbft beuge ich willig unter 
feine Herrichaft. Da König Gunthramm dies hörte, meinte er 
bitterlidy über den Tod feines Bruders, als er aber ſeinen Schmerz 
überwunden, bot er fein Heer auf und führte es gegen Paris. 
Und fchon war er in der Stadt aufgenommen, als aud König 
Ghildebert, ſein Neffe, von einer anderen Seite anrüdte. 


. Da aber die Parifer Ehilvebert nicht aufnehmen wollten, 5%4. 
fandte er Gefandte zu König Gunthramm und ſprach: „Ich wei, 
theuerfter Vater, daß es deiner Yiebe nicht entgangen ift, wie eine 
feindlihe Yartei 6) uns beiden bisher gefchadet hat, alſo daß 
Keiner von uns beiden nad feinem Rechte zu dem ihm gebühren- 


1) Bol. den Schluß des ſechſten Buchs. — 2) Wo Chilperich getödtet war. B. VI. 
Kap. 46. — 3) B. Vi. Kap.2. — 4) Es ift bier von mehreren Schagmeiftern (thesaurarii) 
die Rede, fie waren wohl Unterbeamte des Oberfämmerers (cubicularius), der zugleich 
O berichagmeiiter war. — 5) Chlothar Il., der erft wenige Monate alt war. — 6) Auf 
Ehilperih und deſſen Anhang Toll offenbar die Schuld der bisherigen Feindſeligleiten 
geichoben werben. 
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den Antheil gelangen konnte. Deshalb bitte ich dich jegt demüthig, 
die Verträge, die zwifchen uns nad dein Tode meines Vaters ge- 
ichloffen find *), aufrecht zu erhalten.” Darauf ſprach Gunthramm 
zu den Gefandten: „Ihr Elenden, die ihr immer voll Hinterlift 
ſeid, in euch ıft feine Wahrheit zu finden; denn ihr haltet nicht, 
was ihr gelobet. Seht, ihr habt. Alles übertreten, was ihr mir 
verſprachet, und mit König Chilperich einen neuen Bund gemadt, 
daß fie?) mich aus meinem Neiche jagten und meine Städte unter 
fich theilten. Siehe, hier find die Verträge felbft, hier die Unter- 
Schriften eurer Hand, mit denen ihr diefe Uebereinfunft befräftigtet °) ! 
Mit welher Stirne verlangt ihr nun, daß ich meinen Neffen Chil- 
debert zu Gnaden annehmen foll, deſſen Herz ihr mir durd eure 
Bosheit abwendig gemacht habt.“ Darauf antworteten die Ge- 
fandten: „Wenn did der Zorn fo übermeiftert hat, daß du dei— 
nem Neffen nicht halten willft, was du ihm verjproden haft, je 
ftehe mindeftens davon ab, ıhm aud das zu nehmen, was ihm von 
Chariberts Reich zufommt ).“ Er aber antwortete ihnen: „Siebe, 
hier find die Verträge, die unter ung gemacht find; wonach Nie- 
mand ohne den Willen ſeines Bruders die Stadt Paris betreten, 
oder feinen Antheil verlieren follte, und der Märtyrer Polioctus 
follte mit den Belennern Hilarius und Martinus den richten umd 
beftrafen, der den Vertrag überträte. Danach betrat ‘aber mem 
Bruder Sigibert die Stadt, und er fam nad Gotte8 Gericht um 
und verlor feinen Antheil®). Solches that auch Chilperich %). Weil 
fie den Vertrag übertraten, verloren fie ihre Reiche. Und da fie 
nad Gottes Urtheil nnd den in den Verträgen angedrohten Flüchen 
umgefommen find, werde ich nun das ganze Reich Chariberts mit 
feinen Schägen, wie es das Recht und Gefeg mir zuſpricht, mei= 
ner Gewalt unterwerfen und Seinen davon etwas abtreten, es 
jet denn aus eigener freier Entjchliefung. Gebet aljo ihr von 


1) 2. V. Kap. 17. — 2) Chilperich nämlih und Childebert. B. VI. Kap. 8. — 
3) Man muß vorausfehen, daß die Verträge aus dem Nachlaſſe Chilperichs in Gunthramms 
Hände geratben waren. — 4) Band I. Seite 181. Anmerf. 3. — 5) B. IV. 0.9. — 
6) B. VI. Kap. 27. 
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dannen, die ihr immerdar voli Lug und Trug ſeid, und meldet 
dies eurem Könige.‘ 


7. Und als fie den König verlafien hatten, famen abermals ss. 
Gefandte von Ehildebert zu ihm, verlangten die Auslieferung der 
Königin Fredegunde und fprahen: „Yiefere jenes blutdürftige 
Weib aus, das meine Muhme!) getödtet, meinen Vater?) umd 
meinen Obhetm ?) ermordet und überdie8 meine BVettern *) mit dem 
Schwerdte bat hinrichten laſſen.“ Aber jener ſprach: „Auf der 
Tagfahrt, die wir halten, wollen wir über dies Alles beſchließen 
und beftimmen, was zu thun tft.“ Denn er ließ Fredegunde ſei— 
nen Schug angedeihen, lud fie öfters zum Mahle und veriprad) 
fie auf alle Weife zu vertheidigen. Eines Tages aber, als fie 
mitjammen beim Mahle jagen, erhob fi) die Königin und verab: 
fchiedete fih. Der König hielt fie zurüd und ſprach zu ihr: 
„DB noch ein wenig.‘ Darauf antwortete fie ihm: „Entjchuldige 
mich, ich bitte dich, mein Herr, denn es treibt mich nach der 
Gewohnheit der Weiber aufzuftehen, um der Frucht meines Yeibes 
willen. Da er dies hörte, verwunderte er ſich, da er wußte, daß 
e3 erft der vierte Monat war, feit fie einen Sohn geboren hatte, 
aber er ließ fie dennoch aufftehen. 

Die Großen aber in Chilperichs Reh, Anfoalo?) und die 
Uebrigen, fammelten ſich um den Sohn deſſelben, der, wie eben 
gejagt ift, erft vier Monat alt war, nannten ihn Chlothar, und 
ließen in allen Städten, die vordem Chilperih gehört hatten, König 
Gunthramm und jeinem Neffen Chlothar den Eid der Treue 
ſchwören. König Gunthramm gab jedod) Alles, was die Dienftleute 
König Chilperichs widerrechtlih Andren genommen hatten, nad) 
Net und Billigkeit diefen zurüd, Vieles ſchenkte er den Kirchen 
und ſetzte auch die Teſtamente Berftorbener, welche die Kirchen zu 
Erben beftimmt hatten, nachdem jene von Ehilperih aufgehoben 


1) Galfvintba. B. IV. Kap. 38. — 2) Sigibert. B. IV, Kap. 51. — 3) Ehilperid). 
Bl. I. S. 365. Anmerk. 7. — 4) Meroveh und Chlodovech. B. V. Kap. 18 und 39. — 
5) I. ©. 329. Anmerf. 3. Die Großen führten die vormundſchaftliche Regierung für den 
minderjährigen König. Bal. I. S. 221. 242 und 306. 
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waren !), wieder in Kraft; Vielen bewies er ſich gnädig und theilte 
reihe Geſchenke unter die Arınen aus. 


584, 3. Weil er fi) aber unter den Leuten ?), zu denen er ge— 
fommen war, nicht für fiher hielt, umgab er fi) mit Bewaffneten, 
und ging niemals zur Kirche oder an einen andren Ort, den er 
befuchen wollte, ohne ein großes Gelett. Und jo fam e8, daß er 
an einem Sonntage, al3 der Diafonus der Gemeinde Stille geboten 
hatte, um die Meſſe zu hören, fih zu der Gemeinde wandte und 
ſprach: „Ich beſchwöre euch, ihr Männer und Weiber, die ihr 
zugegen feid, haltet mir eure Treue umverlegt und tödtet nicht auch 
mid, wie jüngft meinen Brüdern geſchehen; möge es mir nur 
vergünnt fein, mindeftend drei Jahre noch meine Neffen, die td 
als Söhne angenommen habe, zu erziehen. Sonft könnte ſich er: 
eignen, was der ewige Gott verhüten möge, daß ihr nad) meinem 
Tode mit jenen Kleinen zugleich zu Grunde gehet, da dann von 
unjrem Stamm fein fräftiger Sproß mehr da fein wird, fie zu 
hüten. Als er fo ſprach, fandte die ganze Gemeine ihr Gebet 
für den König zum Herrn. 


584. 9. Indeſſen kam Rigunthe, König Chilperihs Tochter, mit 
ihren Schätzen, von denen oben die Rede war ?), bi8 nah Tou— 
loufe, und da fie ſah, daß fie der Grenze der Gothen nahe jet, 
fing fie an die Fortfegung der Reife zu verzögern. Ueberdies re» 
deten ihr auc ihre Yeute dazumal zu, fie müſſe ſich bier ein we- 
nig aufhalten, da fie jelbft von der Reife ermübdet ſeien, ihre Kleider 
abgetragen und ihre Schuhe zerrijfen, aud ſei der Schmud für 
die Pferde und Wagen, da er mit dem Gepäck nachgefandt war, 
noh nicht zur Stelle und in Stand gejegt; man folle lieber 
dies Alles erſt mit allem Fleiß in Schick bringen, und dann die 
Reife fortiegen, um in vollem Glanze von ihrem Bräutigam 
eınpfangen zu werden, damit fie nicht etiwa, wenn fie abgeriffen zuden 
Gothen kämen, von diefen verhöhnt würden. Als fie nun aus 


12. VI. Kap. 46, — 2) Den Barifern. — 3) B. Vi. Rap. 45. 


- 
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dieſen Gründen ſich verweilten, kam die Nachricht von Chilperichs 
Tode zu den Ohren des Herzogs Deſiderius !). Da ſammelte er 
muthige Männer um fich, überfiel mit diefen die Stadt Touloufe, 
nahm der Königin ?2) alle Schäge, die er bei ihr fand, und brachte 
diefelben in ein Haus, das er mit Siegeln verfchloß und durd 
eine Wache von tapfren Männern ficherte. Der Königin wies er 
einen gar färglihen Yebensunterhalt an, bis er nah Toulouſe 
zurückkehren würde. 


10. Er ſelbſt begab ſich fogleih zum Mummolus, mit 2%. 
dem er jchon zwei Jahre zuvor ein Bündniß geichloffen hatte 3). 
Mummolus hielt ſich aber damals in der Stadt Avignon auf, und 
bei ihm war Gundoald, deſſen ich in dem vorigen Buche gedachte *). 
Und Gundoald madte fid) mit den erwähnten Herzogen nad) dem 
Limouſin auf, kam nad) dem Torfe Brives an der Gorrezed), we 
der heilige Martin, ein Schüler unjeres Martinus, wie man 
fagt, feine Rubeftätte hat, und wurde dort auf den Schild gejegt 
und zum König erhoben 6). ALS fie aber das dritte Mal mit ihm 
den Umzug hielten, joll er herabgefallen fein, jo daß ihn kaum die 
Umftehenden mit den Händen auffangen fonnten. Darauf hielt er 
in allen Städten in der Umgegend feinen Umritt ’). 

Rigunthe hatte aber ihren Aufenthalt in der Kirche der heiligen 
Maria zu Zouloufe ®), wohin ſich aud die Gemahlin des Ragnoald, 
deren wir oben erwähnten, aus Furcht vor Chilperich geflüchtet 
hatteꝰ). ALS Ragnoald aber aus Spanien zurüdfehrte, erhielt 
er fein Weib und feine Schäte wieder. Er war nämlich als Ge: 
fandter von König Gunthramm nah Spanien geichict worden. 

Zu jener Zeit wurde die Kirche des obengenannten heiligen 


1) Defiderius eriheint bisher immer als die redhte Hand Ebilperichs, er befehligte 
fiir ihn in Aquitanien. B. V. Kap. 13 und 39, B. Vi. Kap. 12 und 31. Sekt wandte 
fig Defiderius auf die Seite Gundoalds. — 2) Bal. I. S. 297. Anm. 1. — 3) Alſo ſchon 
i. 3. 582 bei dem eriten Auftreten Gundoalds. — 4) B. Vi. Kap. 24. 26. — 5) Briva- 
Curretia bei Gregor genannt, jet Brives-la-Gaillarde. — 6) I, ©. 105. Anm. 1, — 7) 
1. ©. 166. Anm. 3, — 8) Jet Notre-Dame de la Dorade. — 9) B. VI. Kap. 12. 
Dort wird ihrer Flucht in die Kirche des heiligen Caprafius zu Agen und ibres fpäteren 
Aufentbalts in der Kirche des heiligen Saturninus zu Toulouſe gedacht. 


14 Bon Zeichen; von einem Brande im Gebiet von Tours. VII, 11.12. 


Martinus zu Brives durch eine große Feuersbrunft, die der ein— 
ftürmende Feind anlegte, eingeäfchert, felbft der Altar und die 
Säulen, die von verichtedenen Marmorarten zufamınengefetst waren, 
borften von der Gluth auseinander. Aber nachher wurde das 
Gebäude von dem Biſchof Ferreolus!) fo hergeftellt, daß man 
gar feine Spuren der Zerftörung mehr wahrnimmt. Die Ein 
wohner rühmen und verehren diefen Heiligen im hohen Grade, 
weil fie jehr oft jeine Wunderfraft erfahren. 

11. Es war im Monat December ?), als ſich diefes zutrug, 
nnd damals zeigten fi) in den Weinbergen an den Reben neue 
Schöflinge mit mißgeftalteten Trauben, wie auch Blüthen an den 
Bäumen; ein großer Feuerglanz zog ſich am Himmel entlang, der 
vor Anbruch des Tageslichts weithin die Welt erhellt. Es er: 
jchienen ferner am Himmel Fichtftrahlen, nad; Norden wurde zwei 
Stunden lang eine feurige Säule gefehen, die vom Himmel gleich: 
jan berabhing, und über ihr war ein großer Stern. Im Gebiet 
von Angers war ein Erdbeben. Und nod viele andere wunder: 
bare Ericheinungen wurden bemerkt, die, wie ich glaube, Gundo— 
alds Tod verfündeten. 


12. König Gunthramm fandte nun feine Grafen aus, um die 
Städte zu erobern, die einft Sigibert von dem Reiche feines Bru- 
ders Charibert erhalten hatte ?), auf daß fie diefelben ihm ſchwören 
liegen und unter feine Botmäßigfeit brächten. Die von Tour und 
Poitiers wollten aber lieber an Ehildebert, Sigibert3 Sohn, über: 
gehen; daher wurden die von Bourges aufgeboten, rüfteten ſich 
jene anzugreifen und fingen an das Gebiet von Tours mit Feuer 
zu verheeren. Damals zerftörten fie auch die Kirche zu Mareul *) 
im Gebiete von Tours, wo Neliquien des heiligen Martinus 
aufbewahrt wurden, mit Feuer. Aber es bezeugte ſich hier die 
Wundermacht des Heiligen; denn die Deden, die iiber den Altar 
gebreitet waren, wurden trog des großen Brandes vom Feuer nicht 

1) Bifchof von Fimoges. Vgl. B. V. Kap. 28. — 2) „Im zehnten Monat“, jagt Gregor- 


Er rechnet den Anfang des Jahres vom 1. März. — 3) 1. S. 181. Anm. 3, — 4) Mareuil- 
»ur-Öher. 
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ergriffen, und nicht allein diefe blieben verſchont, fondern auch die 
Kräuter, die man früher gefammelt und auf den Altar gelegt 
batte 1)Y. ALS die von Tours diefe VBerwüftungen ſahen, ſchickten 
fie eine Geſandiſchaft ab; denn fie meinten, es fer beſſer, fich für 
den Augenblif König Gunthramm zu unterwerfen, als daß Alles 
mit Feuer und Schwerdt verwüftet würde, 


13. Sogleich aber nad dem Tode Chilperih8 war Herzog 5%. 
Gararih nah Limoges gekommen und hatte Childebert dort 
den Huldigungserd ſchwören laffen. Danach ging er nad Por: 
tierd, wurde hier aufgenommen und verweilte fich daſelbſt. Da er 
nun hörte, wie übel es uns zu Tours erging, ſchickte er eine Ge— 
fandtichaft und beihwor uns, wir möchten ung nicht, wenn wir 
gut für und forgen wollten, auf die Seite König Gunthramms 
wenden, jondern vielmehr Sigiberts, Childeberts Vater, gedenten. 
Wir aber ſchickten dagegen Botſchaft an den Biſchof und die Bür- 
ger jener Stadt?) und ließen ihnen fagen, wenn fie fich nicht bet 
Zeiten König Gunthramm unterwürfen, fo würde es ihnen eben 
fo übel ergehen; denn jet habe Gunthramm värerlihe Gewalt 
über die beiden Söhne Sigibert3 und Chilperichs, die er angenom- 
men habe, und damit die oberfte Macht im Reiche, wie einft fein 
Barer König Chlothar. Als fie fich aber dem nicht fügen woll- 
ten, verließ Gararich Poitiers, gleih als wolle er ein Heer 
berbeiführen, in der Stadt ließ er jedoch Ebero, den Oberfäm- 
merer?) König Childeberts, zurüd. Sichar) aber und Willadar, 
der Graf von Orleans, dev damals Tours erhalten hatte, boten 
das Heer gegen Poitiers auf, dergeftalt, daß von der einen Seite 


1) Es war Eitte, Kräuter auf die Grabjtätten der Heiligen oder auf Altäre nieder» 
zulegen. Man meinte, daß fie dann eine befondere Heilkraft befämen. — 2) Poitiers. — 
3) Der Oberfämmerer (cubicularius) war eine jehr angeſehene Berfon am Hofe der frän- 
fifchen Könige, ibm lag die Sorge für die Ordnung des Hofweſens ob, aud ging durch 
ihr der Verkehr mit den fremden Gefandten. Der königliche Schatz ftand ebenfall8 unter 
feiner Obhut, und er wird deshalb auch Oberihagmeifter (thesaurarius) genannt. Ihm 
umtergeben waren die andren Kämmerer und Schagmeifter (camerarii und thesaurarii). 
Bat. 1. S. 157. Anm. 2. und oben Kap. 4. Anm. 4. — 4) Wie es fcheint derfelbe, der 
unter Kap. 47 und ®. IX. Kap. 19 erwähnt wird. 


16 Bon den Gefandten Ehildebert® an Gunthramm. VI, ı4 


die von Tours, von der andren Seite die won Bourges aufbrechen 
und Alles verwüften follten. Und als fie fi den Grenzen näher: 
ten und anfingen die Häufer in Brand zu fteden, jchicten die von 
Poitierd ihnen Gefandten und ſprachen: „Wir bitten euch inne zu 
balten bis zu der Tagfahrt, welde die Könige Gunthramm und 
Childebert unter fi abhalten. Wenn da beftimmt wird, daß der 
gute König Gunthramm diefe Bezirke erhalten fol, jo fügen wir 
und, wo nicht, erfennen wir den ald unfren Herrn an, dem wir 
in allen Stüden Gehorſam leiſten jollten.” Hierauf antiworteten 
jene: „Wir haben in diefer Sache Nichts zu thun, als nur die 
Befehle unferes Fürften zu vollſtrecken. Wenn ihr euch nicht fügt, 
fo verwüften wir Alles, wie wir angefangen haben.“ Und du fie 
in Gefahr ftanden, dar Alles verwüftet, geplündert und fie gefangen 
fortgejchleppt würden, verjagten fie die Dienftleute Childeberts aus 
der Stadt und leifteten König Gunthramm den Eid; fie bielten 
ihn aber nicht lange !). 


14. As nun die Zagfahrt herankam, wurden von König 
Ghildebert an Künig Gunthramm der Biſchof Egidius, Gunthramm 
Boſo, Sigoald und viele Andere abgefandt. Und als fie vorge: 
laſſen waren, ſprach der Biſchof: „Wir danken Gott dem Al: 
mächtigen, theuerfter König, daß er did nad vielen Drangfalen 
in deine Lande und dein Reich wieder eingefest hat.“ Der König 
aber ſprach zu ihn: „Ja, ihm iſt mit Recht zu danken, dem 
Könige der Könige, dem Herrn der Herren, der fih in feinem 
Erbarınen herabgelafien hat, joldyes zu vollführen; aber nicht dir, 
durch defien argliftigen Rath und deſſen Treuloſigkeit im vorigen 
Jahre meine Yänder verwüftet find 2), der du feinem U enichen je: 
mals Treu und Slauben gehalten haft, deſſen Ränfe aller Orten 
fund find und der fich nicht wie ein Priefter, jondern wie ein 
Feind unfres Reiches bezeigt.“ Bei diefen Worten ſchwieg der 
Biſchof voll Ingriium. Ein Andrer von den Gefandten aber ſprach: 
„Es bittet did) dein Neffe Ehildebert, daß du ihm die Städte, die 


1) 8ap. 24. — >) PB. VI. Kar. 31. 
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. fein Bater bejaß, wieder übergeben läßt.” Hierauf antmortete 
er: „Ich babe euch ſchon früher gejagt, daß unfere Verträge fie 
mir zufprehen, und deshalb will ich fie nicht herausgeben.“ 
Darauf ſagte wiederum ein Andrer von den Gefandten: „Es 
bittet dich au dein Neffe, daß du ihm die Zauberin I) Frede— 
gunde, durch die Viele vom königlichen Geſchlecht ermordet find, 
ausliefern läßt, damit er den Tod feines Vaters, feines Oheims 
und feiner Bettern an ihr räche.“ Dagegen ſprach jener: „Sie 
fann ihm nicht ausgeliefert werden, denn fie hat zum Sohn einen 
König; aud glaube ich nicht, daß, was ihr derfelben zur Yaft Legt, 
wahr iſt.“ Darauf trat Gunthramm Bojo zum Könige heran, 
gleich ale ob er ıhm etwas fagen wollte. Dod da es ſchon ruch— 
bar geworden war, daß Gundoald öffentlich zum König erhoben 
fei, ſchnitt ihm der König die Rede ab und rief: „Du Feind 
unſres Yandes und unſres Reich, der du deshalb vor einigen 
Fahren nad) dem Meorgenlande gingft, um einen gewiſſen Ballo: 
mer ?) (jo nannte der König Gundoald) gegen uns in das Yand 
zu führen! Meinerdiger, der du nimmerdar hältft, was du ver: 
ſprichſt!“ Jener aber jprad zu ihm: „Du figeft als König 
und Herr auf dem Throne, und Keiner wagt dem zu wider: 
jprehen, was du ſagſt; ich aber erkläre, daß ich unfchuldig bin 
an diefer Sache. Und giebt e8 Einen meines Gleichen, der mir 
im Geheimen diefes Berbrechen zur Yaft legt, fo trete er num offen 
hervor und rede. Du aber, tbeuerfter König, ftelle das Urtheil 
Gott anheim, daß er entjcheide, wenn er und im Zweikampfe auf 
dem Plane ftreiten fieht.‘ Da hierauf Alle ſchwiegen, nahm der 
König das Wort und fprah: „ES muß Allen Nichts mehr am 
Herzen liegen, als daß diefer Fremdling aus unfren Reiche ver: 
jagt werde, deſſen Vater ein Mühlwerk trieb; ja fein Vater faR, 
um die Wahrheit zu geftehen, bei den Wollfämmen und bear: 


1) Sie hatte angeblih durch Zaubertränte die Gemüther ihrer Helfersbelfer für 
ibre ſchlechten Abfihten gewonnen. B. IV. Kap. 51. — 2) Das Wort wird erflärt dur 
„Ichlecter, unrehtmäßiger Fürſt“, und war wahrjcheinlih ein Spottname, der Gundoald 
von früb an im Munde des Volts gegeben war. Bol. Kap. 36. 

Geſchichtſchreiber. Liefrg. 16. 2. Aufl. — vd. Gieſebrecht, Gregor. 11. 2 
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beitete die Wolle.“ Und obgleich es ja fehr wohl möglich if, 
daß ein Menfch diefes doppelte Handwerk betreibt, antwortete doch 
Einer von den Gelandten dem Könige zum Hohn: „Alſo hatte 
diefer Menſch, wie du fagft, zwei Väter, einen Müller und einen 
Wollarbeiter. Hüte dih, o König, jo ungereumt zu veden. Dem 
unerhört ift es, daß ein Menſch zugleid zwei Väter habe, es ſei 
denn in geiſtlichen Dingen Y.“ Darauf brahen Viele in ein Ge: 
lähter aus, und Einer von den Gejandten ergriff das Wort und 
ſprach: „Wir jagen dir Yebewohl, König, denn du willft die 
Städte deines Neffen nicht ausliefern, aber wir willen, noch ift 
die Art vorhanden, die deiner Brüder Köpfe Ipaltete, und alsbald 
wird fie dir im Schädel fiten und aud dir das Gehirn fpalten.‘' 
Sp gingen fie mit Aergerniß fort. Der König aber ließ ihnen, 
dur diefe Worte zur Wuth entflammt, beim Weggehen Pferde 
mift, faule Holzjpäne, Spreu und vermodertes Heu, ja jogar 
ftinfenden Straßentoth auf den Kopf werfen. Hierdurch übel zu: 
gerichtet, zogen fie mit unendlichen Schimpf und unermeflicher 
- Schande von dannen. 


15. Da aber die Königin Fredegunde noch in der Haupt: 
fiche von Paris ſich aufhielt, fam zu ihr Leunardus, der vordem 
Haushofmeifter war ?); der war damals von der Stadt Toulouſe 
angefommen und begann ihr zu erzählen, wie ihre Tochter dafelbit 
Schimpf und Schande erlitten habe’). „Nach deinem Gebot,“ 
ſprach er, „zog ich mit der Königin Rigunthe dorthin und babe 
ihre Erniedrigung geſehen und wie fie ihrer Schäge und aller ihrer 
Habe beraubt wurde, doch bin ich glüdlich durch die Flucht von dort 
entwiicht und bierhergefommen, um meiner Königin zu erzählen, 
was ſich zugetragen hat.” Da fie foldyes hörte, gerieth fie in 
Wuth, ließ ihn in der Kirche felbft ausplündern, nahm ihm die 
Kleider und das Wehrgehäng, das er von König Chilperih zum 
Geſchenk hatte, und hieß ihm aus ihren Augen gehen. Auch die 


1) I. Seite 251. Anmertung. — 2) Domesticus. Bergl. I. Seite 152. Anmerfung. 
— 3) Kap. 9. - 


| 
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Köche und Bäder oder andere Leute, von denen fie hörte, daß fie 
von der Reife zurüdgefehrt ſeien, ließ fie geißeln, ausziehen und 
ihnen Handfejleln anlegen. Auch ſuchte fie den Nectarius, den 
Bruder des Biſchofs Baudigifil !), beim Könige dur abfcheuliche 
Beihuldigungen zu verdäctigen, und behauptete, er habe Vieles 
vom Schage des verftorbenen Königs bei Seite geſchafft, auch 
Schinken und viel Wein aus den Vorrathfammern fortgefchleppt. 
So gedachte fie es dahin zu bringen, daß er gefeilelt und in das 
Dunkel des Kerkers geftoßen würde. Aber die Langmuth des Kö— 
nigs und die Fürfpradhe feines Bruders ließen es nicht dazu fommen. 
Biel Gottloſes that fie noch dajeldft und fcheute Gott nicht, in deffen 
Kirche fie doc ihre Zuflucht gefucht hatte. Ste hatte dazumal bei 
fi) den Richter Audo, der ihr ſchon bei des Königs Lebzeiten zu 
vielen böjen Dingen die Hand geboten hatte. Denn mit dem 
Präfecten Mummolus ?) hatte er viele Franken, die zu der Zeit 
König Childebert’3 I. freie Männer geweſen waren, den öffentlichen 
Abgaben unterworfen ?). Nach dem Tode des Königs war er aber 
von diefen Franken feiner Habe und feines Gutes beraubt worden, 
jo daß ihm nichts blieb, als was er am Xeibe hatte. Auch feine 
Häufer hatten fie ihm in Brand geſteckt und würden ihm ficherlich 
aud das Leben genommen haben, wenn er nicht mit der Königin 
nad der Kirche geflohen wäre. 


16. Sie nahm e8 auch übel auf, "daß nad) dem Tode des 
Königs die Bürger von Rouen den Bifchof Prätertatus aus der 
Berbannung *) zurücdriefen und unter großem Jubel und Freuden— 
geichrei wieder in feine Stadt einfegten. Dieſer fam nad) feiner 
Rückkehr nad) Paris, ftellte fi) König Gunthramm vor und bat 
ſeine Sache genau zu unterfuchen. Denn die Königin behauptete, 
er könne nicht wieder eingejetst werden, weil er durd das Urtheil 
von 45 Bilhöfen feiner bifchöflihen Würde entkleidet jet. ALS 
nunm der König wegen diefer Sache eine Synode berufen wollte, 


1) Bifhof von fe Mans. B. VI. Kap. 9. — 2) 2. VI. Kap. 5. — 8) J. ©. 147. 
Anm. 2 — 48. V. Kap. 18. 
2% 


20 Vom Bifhof Promotus; Gunthramm vor Mord gewarnt. VII,17.18. 


gab Ragnemod, der Biſchof der Stadt’), im Namen Aller Antwort 
und ſprach: „Wiſſet, daß ihm zivar eine Buße von den Bifchöfen 
auferlegt, er aber feinesweges feiner bifchöflichen Würde entfetst iſt.“ 
So wurde Prätertatus vom König aufgenommen, bei ihm zur 
Zafel gezogen und fehrte dann in feine Stadt zurüd. 


17. Auch Promotus, der auf Befehl König Sigiberts zum 
Biſchof in der Burg Dun eingefegt und nad) dem Tode des Kö— 
nigs entfernt war ?), weil die Burg zum Sprengel von Chartres 
gehörte, und gegen den das Urtheil ergangen war, daß er nur das 
Amt eines Priefters befleiden jollte, fam zum König und bat, daß 
er wieder al3 Biſchof in der genannten Burg eingejegt werde. Da 
aber der Biſchof Pappolus von Chartres Widerfprud einlegte und 
behauptete: „der Ort gehört zu meinem Sprengel“, aud die Ent 
ſcheidung der Biſchöfe darüber vorlegte, konnte Promotus beim 
Könige nicht mehr erwirten, als daß er die Eigenaüter, welde er 
im Gebiet der Burg beſaß, zurücerhielt und ihm erlaubt wurde, 
fid) dort mit feiner noch lebenden Mutter aufzuhalten. 


584. 18. Als aber der König ſich nod zu Paris befand, fam ein 
Armer zu ihm und ſprach: „Höre, o König, auf die Worte mer- 
nes Mundes. Denn wifje, daß Yaraulf, der einft deine Bruders 
Dberfümmerer war, damit umgeht, dich zu tödten. Ich babe 
nämlich vernommen, daß er im Sinne führt, dich, wenn du zum 
Morgengebet in die Kirche gehft, entweder mit einem Meffer zu er: 
ftechen oder mit feinem Speere zu durchbohren.“ Der König er: 
ſchrak und ließ Faraulf rufen. Er leugnete e8 zwar, aber der 
König wurde doch hierdurch fehr beforgt gemacht und umgab fi 
mit einer ftarten Schugwache. Er ging fortan zu den heiligen 
Stätten oder anderswohin immer nur von Bewaffneten und Wachen 
umringt. Faraulf aber ftarb nicht lange nachher. 


1) Biſchof von Paris, — 2) Schon bei Pebzeiten Sigiberts auf der Synode zu 
Paris, die, wie aus den im diefer Sache erlaffenen und noch erhaltenen Schriftitüden 
erfichtlich ift, am 11. September 573 gebalten wurde. _ 


VII,19.20. Fredegunde nach Rueil; Mordanfchlag auf Brunidilde. 2] 


19. Da fich aber ein großes Gemurre gegen die erhob, die5%. 
bei König Chilperih in Anſehen geftanden hatten, daß fie Höfe 
und andere Sachen, die ihmen nicht gehörten, an fich geriffen 
hätten, jo befahl der König, daß Alles herausgegeben würde, was 
Jemand ungerechter Weiſe an fich geriffen hätte, wie dies ſchon 
oben erzählt ıjt!). Auch befahl er der Königin Fredegunde ſich 
auf den Hof Aueil?) im Gebiet von Rouen zu begeben. Und 
e8 begleiteten fie alle Großen aus dem Reiche Königs Chilperich 
umd ließen fie dort mit dem Biſchof Melanius zurüd, der von 
feinem Stuhle in Rouen entfernt war®), ſodann begaben fie ſich 
zu ihrem Sohne, den fie mit größter Sorgfalt zu erziehen ver- 
ſprachen. 


20. Da die Königin Fredegunde auf den erwähnten Hofsss 
ſich begeben hatte, war ihr Herz voll Kummer, daß ihr ihre Ge: 
walt zum großen Theile entzogen und Brunichilde nun mächtiger 
als fie je. Deshalb jchidte fie im Geheimen einen ihr vertrauten 
Geiftlihen an jene ab, der fie durch Pıft berüden und dann tödten 
ſollte; er jollte fih nämlich durd feine Ränke in ihren Dienft 
einfchleihen, ihr Bertrauen gewinnen und fie dann heimlich bei 
Seite ſchaffen. Der Geiftlihe fam aljo zu Brunichilde, gewann 
jih durch manderlei Yiften ihre Gunft und ſprach: „Ich fliebe 
vor dem Angeficht der Königin Fredegunde und bitte dich um dei— 
nen Schug.” Er zeigte fi dann gegen Alle unterthänig, freund: 
ſchaftlich und dienftbefliffen und that wie ein vertrauter Freund 
der Königin. Aber nicht lange darauf entdedte man, daß er in 
ichlimmen Abfihten abgefandt fe. Da wurde er gebunden und 
gegeigelt, und als er den Anfchlag geftanden hatte, ließ man ihn 
zu jeiner Gebieterin zurüdfehren. Da er aber hier erzählte, was 
geſchehen war, und meldete, daß er den Befehl nicht habe ausführen 
förnen, wurden ihn zur Strafe Hände und Füße abgehauen. 


1) Rap. 7. — 2) Notre-Dame «de Vaudreuil, nabe dem Einfluß der Eure in die 
Seine. — 3) Dur die Herftellung des Prätertatus. Vgl. B. VIII. Kap. 30. 


22 Bon der Flucht und Gefangenfhaft des Eberulf. VL, 21. 


21. Danach, ald König Gunthramm nad) Chälons zurüd: 
fehrte und eine Unterfuchung über den Tod ſeines Bruders einzu: 
leiten anfing, wälzte die Königin die Schuld auf den Oberkäm— 
merer Eberulf '). Sie hatte dieſen nämlich gebeten, nady dem Tode 
des Königs bei ihr zu bleiben, dies aber nicht erreiht. Da nun 
deshalb Feindſchaft zwifchen ihnen entftand, behauptete die Köni- 
gin, von ihm ſei der Fürſt ermordet worden, er habe von ben 
Schätzen dejjelben Vieles geraubt und ſich damit in das Gebiet 
von Tours begeben; wenn alfo der König den Mord feines Bru- 
der rächen wolle, folle er willen, daß jener Mann der Räbdels- 
führer bei diefer Sache gewejen ſei?). Da ſchwur der König 
vor allen feinen Großen, daß er nicht nur ihn, fondern auch feine 
Nachkommenſchaft bis in das neunte Glied ausrotten würde, auf 
daß durch ihren Tod dieſer verruchten Sitte ein Ende gemadıt 
wirde und die Könige fortan nicht mehr dem Morde ausgefet 
fein. Als dies Eberulf vernahm, flüchtete er ſich in die Kirche 
des heiligen Martinus, dejien Eigenthum er oft vorher beraubt 
hatte. Da es nun erforderlich ſchien, ihm bier zu bewachen, er: 
griffen die von Orleans und die von Blois die günftige Gelegen- 
heit und bezogen abwechjelnd die Wache; nach fünfzehn Tagen kehrten 
fie dann mit vieler Beute zurüd, indem fie Zugvieh, Schaafe und 
Alles, was fie fonft fortbringen konnten, mit fih nahmen. “Die: 
jenigen aber, welche dem heiligen Martinus fein Vieh fortgetrieben 
hatten, geriethen unter fich felbft in Händel und erftachen ſich ein: 
ander mit ihren Speeren. Zwei, welde ihm Maulthiere fortge: 
nommen hatten, famen zu dem Haufe eines Mannes in der Nach— 
barichaft und verlangten von ihm einen Trunk, und da er jagte, 
er babe nichts zu trinken, erhoben fie ihre Speere, um ihn zu 
ſpießen. Er aber zog fein Schwert und traf fie beide jo, daß fie 
binfielen und ftarben. Die Thiere wurden darauf dem heiligen 

1) Dieier Eberulf ift nicht eine Perfon mit dem ſchon B. V. Kap. 49 und B. VI. 


Kap. 12 erwähnten Herzog Eberulf zu Tours und Poitiers. Vgl. B. VIII. Kap. 26. — 
2) Bol. I. S. 365. Anm. 7. 
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Martinus zurückgegeben. So viele Gräuel verübten damals die 
von Orleans, daß es unmöglich iſt, ſie alle zu erzählen. 


22. Indeſſen wurden die Güter des Eberulf an verſchiedene 584. 
Perjonen vertheilt, da8 Gold und Silber und andere Koftbarfeiten, 
die er zu eigen hatte, wurden der öffentlihen Plünderung Preis 
gegeben. Wa3 er aber übertragen erhalten batte!), wurde für 
den Staatsihag eingezogen. Auch feine Pferde-, Schweine- und 
Rinderheerden wurden ihm genommen. Sein Haus innerhalb der 
Stadt, welches er, da es der Kirche gehörte, ſich widerrechtlich an- 
geeignet hatte und das man voll von Getreide, Wein, Schinken 
und vielen andren Dingen fand, wurde ganz und gar geplündert, 
und es blieb dort nichts al3 die leeren Wände. 

Er legte dies ganz befonders uns zur Yaft, obwohl wir ihm 
in allen feinen Angelegenheiten getreulich beiftanden, und gelobte 
oftmal3, daß, wenn er jemals wieder beim Könige zu Gnaden 
angenommen würde, er Alles an uns rächen würde, was er er: 
duldete. Gott aber, dem die Geheimniſſe des Herzens offenbar find, 
weiß, daß wir reines Herzens ihm Beiftand geleiftet haben, foweit 
wir nur fonnten. Denn obgleih er früher um der Güter des 
heiligen Martinus willen viele Ränke gegen mich angejponnen hatte, 
hatte ich doc einen Grund, dies unbeachtet zu laſſen. Ich hatte 
nämlich feinen Sohn aus dem heiligen Taufbad gehoben. Das 
aber, glaube ih, brachte jenen Unglücklichen beſonders zu Fall, 
daß er dem heiligen Bifchof ?) feine Ehrfurdt erwies. Denn oft 
vollführte er Mordthaten in der Borhalle jelbft, die zu den Füßen 
des Heiligen Liegt ?), ftellte dort unabläſſig Saufgelage an und 
trieb andere gottloje Dinge. Auch warf er einen Priefter deshalb, 
weil er ihm feinen Wein mehr geben wollte, da er fchon betrunfen 
war, auf eine Banf nieder und richtete ihn mit Fauftfchlägen 


1) Es kann doch wohl nur von Staatsgut die Rede fein, das Eberulf vom König 
erbalten batte, obwohl Roth (Geſchichte des Beneficialmeiens S. 215) auf eine Depofition 
von Privateigenthum die Stelle beziehen will. — 2) Dem heiligen Martinus. — 3) Bor 
der Grabftätte deffelben. 
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und Stößen jo zu, daß es ſchien, er würde den Geift aufgeben. 
Died würde auch gejchehen fein, wenn ihn die Aerzte nicht durch 
Schröpfköpfe gerettet hätten. 

Eherulf hielt damals aus Furcht vor dem Könige fein Nadıt: 
lager immer in der Sakriftet der heiligen Kirche felbft, und wenn 
der Priefter, der die Thürfchlüfjel hatte, nachdem er die übri— 
gen Pforten verjchloffen hatte, fortgegangen war, kamen durd 
die Thür der Sacriftei die Töchter des Eberulf mit feinen 
andren Kindern in die Kirche, ſahen fich die Wandgemälde an, und 
unterfuchten den Schmud des heiligen Grabmals, was den frommen 
Brüdern jehr anſtößig war. Als jener Priefter dies in Erfahrung 
gebracht hatte, ſchlug er Nägel an der Thüre ein und jchob die 
Riegel von innen vor. Da Eberulf died nad) feinem Abendeſſen, 
ihon vom Weine trunfen, bemerkte, und wir beim Anbrucd der 
Naht in der Kirche die Palmen fangen, brach jener wüthend 
herein und fing an, mic mit Echmähungen und Flüchen zu über: 
häufen. Unter Schimpfreden warf er mir vor, ich wollte ihm zu 
der Dede!) des heiligen Biſchofs den Zutritt verwehren. Ich 
ftaunte, welche Berblendung diefen Mann ergriffen hatte, und ſuchte 
ihn mit freundlichen Worten zu beruhigen. Da id aber feine 
Muth durch guten Zufprud nicht zu beſchwichtigen vermochte, be—⸗ 
ſchloß ich zu ſchweigen. ALS er nun ſah, daß ich ıhm nicht mehr 
antwortete, wandte er fich zu dem Priefter und brachte gegen ihn 
eine Fluth von Schimpfreden vor. Und fo fuhr er fort, jenen mit 
frehen Reden anzugreifen und mic; mit mannigfahen Vorwürfen 
zu überhäufen. Da wir nun fahen, daß er fo zu fagen von einem 
böjen Geifte beſeſſen war, madıten wir unjrem Gebet und dem 
Aergerniß ein Ende und gingen aus der Kirche. Am meiften ber 
dauerten wir, daß er diefen Streit ohne alle Achtung vor dem 
Heiligen gerade vor dem Grabmale defjelben angefangen hatte. 

In diefen Tagen hatte ich einen Traum, den ich ihm felbit 


1) Eigentlih: zu den Franzen der Dede. Auf die Dede des Grabes wurde bes 
fonders Gewicht gelegt. Bol. B. V. Kap. 14 und 48. Dur das Berühren der Dede 
wollte fi Eberulf bei einem Ueberfall ſchützen. 
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in der heiligen Kirche folgendermaßen erzählte: „Es war mir, als 
ob ich in diefer Kirche das hochheilige Mefamt feierte. Und als über 
den Altar und das Opfer!) die feidene Dede gebreitet war, erblidte 
ich plöglih König Gunthramm eintreten, der mit lauter Stimme 
rief: „Schleppt mir heraus den Feind meines Gefchlehts und reift 
den Mörder fort von dem heiligen Altar Gottes.” ALS ich dies 
hörte, wandte ich mich zu dir und ſprach: „Ergreife die Dede 
des Altars, mit der das heilige Opfer verhüllt ift, Unglüdlicher, 
daß man did) nicht von bier fortichleppt.” Und obwohl du fie 
nahmeft, ergriffft du fie doch nur loje mit der Hand und hielteft fie 
nicht feft. Ich aber breitete meine Arme aus, warf mid) an die 
Bruft des Königs und fprad: „Vertreibe nicht diefen Menſchen 
aus der heiligen Kirche, auf daß nicht dein Yeben Gefahr laufe 
und der heilige Biſchof durch feine Wunderfraft dich verderbe. 
Tödte dih nicht mit eigener Waffe, denn, wenn du Dich 
nicht warnen läßt, wirft du das zeitliche und ewige Yeben verlie— 
ren. Als mir der König jedody nicht nachgeben wollte, ließeſt du 
die Dede fahren und trateft hinter mih. Du ſchienſt aber voll In— 
grimm gegen mid. Dann trateft du zum Altar zurüd, nahmit 
wiederum die Dede, und ließeſt fie wiederum fallen. Während 
du fie aber noch loſe hielteft und ich mid dem Könige männlich) 
widerſetzte, machte ich voll Angft und Schreden auf und wußte 
nicht, was diefer Traum bedeuten follte.” Als ich ihm dieſes er= 
zählt Hatte, fagte er: „Der Traum ift wahr, den du gejehen haft; 
denn er ftimmt ſehr wohl mit meinen Gedanfen überein.“ Da 
fragte ih ihn: „Was willſt und beabfichtigft du denn?” Er 
antwortete: „Ich hatte bei mir beichloffen, daß wenn mid) der 
König von diefer Stätte fortchleppen wollte, id) mit der einen 
Dand die Dede des Altars halten, mit der andern aber mein 
Schwerdt züden und zuerft dich und dann alle Geiftliche nieder= 
ftreden würde, die ih nur erreihen fünnte. Dann ſchien es mir 
fein Schimpf mehr zu fterben, wenn ich mid nur an den Geiſt— 


1) Das Mekopfer. 


26 Wie ein Jude mit feinen Leuten ermorbet wurde. VII, 23. 


lichen dieſes Heiligen gerächt hätte.‘ Da ic) dies hörte, verwun— 
derte ich mich entjegt, was das wäre; denn der Teufel jelbft ſprach 
aus feinem Munde, 

Er zeigte übrigens zu feiner Zeit Scheu und Ehrfurdt wor 
Gott. Denn al3 er nod in Freiheit war, ließ er feine Pferde 
und Schaafe auf die Eaaten und in die Weinberge der armen 
Leute treiben, und wenn fie, deren ſaure Arbeit er zu Grunde rich- 
ten ließ, Das Vieh hinaustrieben, lief er fie fogleih von feinen 
Leuten niederhauen. Auch rühmte er ſich jelbft in diefer Bedräng- 
niß, in der er war, noch oft, daß er fich widerrechtlic des Eigen— 
thums des heiligen Biſchofs bemäcdhtigt habe. Noch im Yahre zu— 
vor ftellte er einen leichtjinnigen Menſchen aus den Bürgen an, 
um die Verwalter der Hauptfirche zu verklagen, und bradte dann 
Güter, welche einft die Kirche befaß, wider alles Recht durch einen 
Scheinkauf an fih, jenen Menſchen gab er dafür ein Stüd Gold 
von feinem Wehrgehäng. So vollführte er no vieles Böſe bis 
an fein Lebensende, das wir nachher erzählen werden. 


584. 23. In dem gegenwärtigen Jahre kam ein Jude, mit Namen 
Armentarius, mit einem Glaubensgenofjen und zwei Chriften nad 
Tours, um Schuldverfchreibungen geltend zu machen, welde ihm 
Injuriofus, der vordem Untergraf!) war, und der frühere Graf Euno— 
mins?) über die Öffentlihen Abgaben?) ausgeftellt hatten. Als er 
fie mahnte, erhielt ev nicht nur das Verjprechen, fie würden das gelie— 
bene Geld mit den Zinfen ihm zahlen, fondern fie fagten überdies zu 
ihm: „Wenn du in unfer Haus kommen willft, werden wir Dir 
auszahlen, was wir dir fehuldig find, und did, überdie mit Ge— 
ſchenken beehren, wie es billig iſt.“ Er machte ſich aud auf den 
Weg, ward bei Injuriofus aufgenommen und zum Mahle einge- 
laden. Als das Gelage zu Ende war und die Naht einbrach, 
machten fie fid) auf und zogen von diefem Orte *) fort nad einem 


1) Vicarius. Bal. I. ©. 172. Anm. 2. — 2) B.V. Kap. 47. 49. — 3) Armentar ius 
batte diefe wahricheinlich für den Grafen an den Staatsihak abgeführt. — 4) Es fcheint 
von einem Hofe im Gebiet von Tours die Nede, nicht von einem Haufe in der Stadt. 
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andren. Da, erzählt man, wurden die Juden fammt den beiden 
Ehriften von den Leuten de3 Injurioſus getödtet und in einen 
Brunnen, der nahe bei dem Haufe war, geworfen. Als ihre_Ber- 
wandten aber börten, was vorgegangen war, famen fie nad 
Tours, und da ihnen von gewiſſen Yeuten Spuren nachgemwiefen 
wurden, fanden fie den Brunnen und zogen die Yeichen jener Män— 
ner heraus. Injurioſus leugnete jedoch hartnädig, daß er im 
diefer Sache irgend eine Schuld trage. Später fam er vor 
Gericht, da er aber beharrlid, wie ſchon gejagt, Alles Leugnete 
und fie nicht wußten, wie fie ihn überführen follten, fiel das 
Urtheil dahin aus, er folle fi durd einen Eid reinigen. Aber 
auch hierbei beruhigten fie fich nicht, fondern beriefen ſich auf das 
Gericht König Childeberts ſelbſt. Es konnten jedoch weder das 
Geld noch die Schuldverfchreibungen des ermordeten Juden auf: 
gefunden werden. (3 verlautete damals, daß auch der Tri— 
bım !) Medardus bei’ diefem Verbrechen betheiligt gewefen ſei, denn 
aud er hätte von dem Juden Geld geliehen. Injurioſus ftellte 
fi) vor König Childebert zum Gericht ?) und wartete drei Tage 
lang bis Sonnenuntergang ?). Da aber jene nicht famen und we- 
gen diefer Sadye aud) von keinem Andren die Klage erhoben wurde, 
kehrte er nad) Haufe zurüd. 

24. Im zehnten Jahre König Childeberts bot Rö-585. 
nig Gunthramm die Völker feines Reichs auf und verfammelte ein 
großes Heer. Und der größere Theil deijelben brach mit denen 
von Drleand und von Bourges gegen Poitierd auf; denn man 
war dort wieder von der Treue abgefallen, die man dem Könige 

1) Der Zribun war ein Unterbeamter der Grafen, der jedenfalls mit der Erbebung 
Löniglicer Einfünfte zu thun hatte und vom Könige felbit angeftellt wurde. Seine Stellung 
galt als die unterfte im föniglihen Dienſt. Waitz Deutihe Berfaffungsgeihichte II. 
348-351 hält ihn fir den Voriteber der Meinen Ortsgemeinden, den Schultheiß. Alte 
Alamanniſche Gloffen überfegen fo die Tateiniiche Benenmung. S. 283 ff. Sohm (Fränkiſche 
Reichs- und Gerichtsverfafiung) ſucht nadhzumweiien, daft die Bezeihnungen Tribun ‚und 
Bicarius identifch feien und fich in gleicher Weife auf den fräntifchen centenarius bezieben. 
Bi. B. X. Kap. 21. — 2) Placitum. 1. S. 229. Anm. 1. — 3) Die gefeglihe Frift bei den 
Franten; wenn innerhalb derfelben der Angeflagte nicht erſchien, fo hatte er die recht: 


lichen Nachtheile zu tragen; blieb der Kläger aus, jo wurde der Angellagte freigeiprocdhen. 
Grimm. Rechtsaltertbümer S. 46, Waiy a. a. O. ©. 4%. 


28 Wie Marileif beraubt wurde. VII, 25. 26. 


gelobt hatte!). Zuvor aber fchieten fie 2) eine Geſandtſchaft ab, 
um zu erfahren, ob man fie aufnehmen wolle oder nicht. Der 
Biſchof der Stadt, Marovech ?), empfing jedoch diefe Gejandten 
übel. Darauf fielen jene in das Gebiet der Stadt ein, brannten, 
heerten und mordeten überall. Und als fie mit der Beute zu— 
rüdfehrten, zogen fie durch das Gebiet von Tours und thaten hier 
auch denen viel Uebles, die jchon den Eid der Treue geleiftet 
hatten, felbft die Kirchen wurden in Brand geſteckt und Alles ge: 
plündert, deſſen fie habhaft werden fonnten. Und dies geihah fo 
zu wiederholten Malen, jo lange die von Poitierd ji nicht für 
den König erklären wollten. Als aber das Heer nahe vor die 
Stadt rückte und ſchon den größten Theil der Umgegend verwüſtet 
hatte, ſchickten fie endlich Gefandte ab und gelobten König Gun: 
thramm gehorjam zu fein. Da wurden jene in die Mauern der 
Stadt eingelafjen und ftürmten fogleid; auf den Biſchof los, den 
fie der Treulofigkeit befchuldigten. Da er fih in folder Be: 
drängniß ſah, nahm er einen goldenen Kelch von den heiligen Ges 
räthſchaften, ließ Geld daraus prägen und löfte damit fih und die 
Bewohner der Stadt aus. 


585. 25. Sie festen aber aud) gewaltig Martleif zu, der im Haufe 
König Chilperichs Oberarzt gewejen war), und nachdem er ſchon 
jrüher von Herzog Sararidd) hart mitgenommen war, wurde er 
von diefen Leuten abermal3 ausgeplündert, jo daß ihm Nichts von 
aller feiner Habe blieb. Auch feine Pferde, fein Gold und Silber 
und was er an Koftbarkeiten hatte, nahmen fie ihn und gaben 
ihn ſelbſt in die Leibeigenfchaft der Kirche. Denn auch fein Vater 
war ein Yeibeigener gemejen und hatte bei den Mühlwerten der 
Kirche gedient, feine Brüder und Bettern aber und feine übrigen 
Verwandten dienten in den königlichen Küchen und Bäckereien. 


55. 26. Gundoald wollte auch nach Poitiers ziehen, aber er fürdtete 


1) Kap. 13. — 2) Die von Orleans und Bourges. — 3) Marovech wird im neune 
ten Buch noch vielfach erwähnt. — 4) Bgl. 8. V. Kap. 14. — 5) Bal. oben Kap. 13. 
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fih; denn er hatte vernommen, daß gegen ıhn das Heer aufgeboten 
wurde. In den Städten aber, welche einft König Sigibert gehört 
hatten, verlangte er den Treueſchwur im Namen König Childeberts; 
in allen andren aber, die zu Gunthramms oder Chilperichs Herr: 
Ihaft gehörten, ließ er fich felbit den Eid der Treue leiften. 
Tanah zog er nah Angouleme, und nachdem er hier die 
Huldigung empfangen und die erften Männer der Stadt beichenft 
hatte, brach er nad Periqueur auf. Dem Biſchof der Stadt!) 
fügte er bier großen Schaden zu, denn derfelbe hatte ihn nicht 
aufnehmen wollen, 


27. Darauf zog er nah Toulouſe und ſchickte Boten an 585. 
Magnulf, den Biſchof der Stadt, daß er ihn aufnehmen möchte. 
Aber diefer gedachte noch zu gut des Schadens, den er einft, als 
fih Sigulf auf den Thron ſchwingen wollte ?), von dieſem erlitten 
batte, und jprad zu jenen Mirbürgern: „Daß Gunthramm und 
feine Neffen Königsfinder find, wiſſen wir; von diefem Manne 
aber wiljen wir nit, von wannen er ıft. Seid alfo auf eurer 
Hut, und follte Herzog Defidertus ?) ſolches Unglüd über uns 
bringen wollen, jo möge er umfommen, wie Sigulf, und Allen 
ein warnendes Beifpiel fein, dag fein Fremdling e3 wagen darf, 
das Reich der Franten anzugreifen.” Da fie fi aljo zum Wider: 
ftande und zum Kriege rüfteten, zog Gundoald mit einem großen 
Heere heran; als fie aber fahen, daß fie ihm nicht gewachſen feien, 
nahmen jie ihn auf. 

AS hierauf der Bischof im Kirchenhaufe +) mit Gundoald zu 
Tafel jaß, fagte er: „Du behauptet, König Chlothard Sohn zu 
fein, aber wir wiſſen nicht, ob dem jo ift oder nicht. Und daß 


1) Es war Eartberius. Bal. BP. VI. Kap.22. — 2) Wir wiffen von diefem Unter: 
nehmen nichts Näberes, do ſcheint derſelbe Sigulf gemeint, der B. IV. Kap. 47 als 
Anbänger Sigiberts genannt ift und im Yabre 572 Chlodovech aus Zouloufe verjagte; 
dann ift feine Empörung wohl unmittelbar nad Sigiberts Tod i. d. J. 575 zu fegen. 
Der B. VIII. Kap. 18 genannte Herzog Sigulf ift eine andre Perſon. — 3) Defiderius 
beiebligte ala Herzog König Chilperichs in Zoulouje, nah feinem früheren Berbalten 
(Kap. 9) fürdtete jedoch Magnulf, er möchte die Stadt Gundoald übergeben. — 4) Der 
biſchöflichen Wohnung. 


30 Biſchof Magnulfs Kräntung; wie das Heer weiter zog VII, 28. 


du, was du begonnen haft, wirft durchſetzen können, wird bei und 
für unglaublic) gehalten.’ Jener antwortete aber: „Ich bin Kö— 
nig Chlothars Sohn und will meinen Antheil des Reichs jest in 
Befit nehmen, auch werde ich bald bis nad) Paris ziehen und 
dort den Sit meiner Herrichaft auffchlagen.‘ Da fagte der Bi: 
ſchof: „Wahr iſt e8 alſo, daß Keiner vom Stamme der Franten- 
fönige mehr übrig ift! Denn fonft follte dir nimmer gelingen, 
wad du ſagſt!“ Da Mummolus diefen Wortwechfel hörte, 
erhob er feine Hand, gab dem Biſchof einen Badenftreih und 
rief: „Iſt e8 nicht ſchmachvoll, daß ein jo entarteter thörichter 
Menſch jo einem großen Könige antwortet?“ Als aber aud 
Defiderius erfuhr, wie der Biſchof gefinnt ſei und was er ge 
jagt hatte, legte er ebenfall3 Hand an ihn, und fie ftießen 
beide den Biſchof mit ihren Speeren und mit Händen und Füßen, 
banden ihn mit Striden und verurtheilten ihn zur Verbannung ; 
fie nahmen ihm aud Alles, was ihm und der Kirche gehörte. Es 
ſchloß fi ihnen dann aud Waddo an, der der Hausmeier der 
Königin Rigunte war‘). Die Andren aber, die mit ihr ausge 
zogen waren, fuchten das Weite. 


585. 28. Danad) brad) das Heer ?) von der Stadt Poitierd auf und 
zog weiter Gundoald nad. Und es fchlojfen fi) auch Viele von 
Zourd um der Beute willen dem Heere an. Aber die von Poi: 
tiers überfielen fie; Einige von ihnen wurden getödtet und Vielen 
die Beute abgenommen. Darauf gingen fie nad) Haufe. Auch 
die von Tours, welche ſich ſchon früher dem Heere angelchloffen 
hatten, kehrten jetzt heim. 

Das Heer rüdte bis an die Dordogne vor und fing an bier 
abzuwarten, was ed von Gundoald in Erfahrung brächte. Es 
hatten ſich diefem aber bereits, wie oben erzählt tft, angeſchloſſen 
Herzog Defiderius, Bladaft 3) und Waddo, der Hausmeier der Kö— 


1) 8. VI. Kap. 45. — 2) Des Guntbramm. Kap. 4. — 3) Bladaſt ift ſchon 
friiher als Ehilperihs Herzog in Aquitanien B. VI. Kap. 12 und 31 genamnt, fein Ueber 
tritt ift dagegen nicht erwähnt. 
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nigin Rigunthe, und in befonderem Anfehen ftanden bei ihm der 
Biſchof Sagittarius!) und Mummolus. Sagittarius hatte er ſchon 
damals das Bisthum Touloufe verſprochen. 


29. Indeſſen ſchickte der König Gunthramm einen gewiſſen 585. 
Claudius ab und ſprach: „Wenn du dich aufmachſt, Eberulf aus 
der Kirche ſchaffſt? und entweder mit dem Schwerdte erlenit 
oder mir in Banden bringft, fo will ich dich zu einem reichen 
Manne machen; aber id) warne dih, daß du ja feinen Schaven 
dabei der heiligen Kirche zufügft.” Da eilte jener, vermwegen und 
habgierig, wie er war, zuerft nach Paris, denn fein Weib war 
aus dem Gebiete von Meaur, und tracdhtete danach, wie er die 
Königin Fredegunde ſprechen fünnte. „Wenn ich fie ſpreche“, meinte 
er, „werde ich mir auch von ihr einen hübjchen Yohn gewinnen, 
denn ich weiß, daß fie jenem Manne, gegen den ich ausgefandt 
bin, gram iſt.“ Auch fam er wirklich zu ihr und erhielt fofort 
große Geſchenke von ihr und viele Verſprechungen überdies, wenn 
er Eberulf aus der Kirche ſchaffte und tödtete, oder liftig in Banden 
ſchlüge, oder ihn aud in der Vorhalle der Kirche ſelbſt niederftieke. 
Darauf fehrte er nad) der Burg Dun zurüd und forderte hier den 
Grafen auf, ıhm dreihundert Mann zu geben; feinem VBorgeben 
nad, um die Thore der Stadt Tours zu bewachen, er wollte aber 
mit Hülfe derjelben, wenn er nad) Tours gelangte, Eberulf tödten. 
Und während der Graf der Burg die Leute noch aufbot, zog Claudius 
felbft gegen Tours. Auf dem Wege aber fing er, wie es die Sitte 
der iFranten?) ift, an, auf Vorbedeutungent) zu achten, doch meinte 
er, fie feien ihm ungünftig. Zugleih fragte er auch bei Vielen 
an, ob die Macht des heiligen Martinus ſich neuerdings an Wort: 
brüchigen kundgegeben habe, und ob, wenn man ein Leid denen, die 
auf den Heiligen hofften, zufügte, einen fofort die Rache ereile. 


1) Bifhof von Gay. 8. V. Kap. 20. — 2) Kap. 2. — 3) Barbaren. — 4) „Auf 
Zeichen von den Bögeln“ jagte Gregor. Es kann dabei nicht an die Bogelihau, wie fie 
bei den Römern ausgebildet war, gedacht werden, fondern es beziebt fih auf das Be— 
gegnen von Thieren, befonders von Vögeln, auf der Reife. Yöbell Gregor von Tours 
=S.Mm. Grimm Deutihe Mythologie. S. 1081, ff. Müllenhoff Zur Runenlehre ©. 28. 
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Ohne mun die Leute, die, wie gejagt, zu feinem Beiftande kom— 
men follten, abzuwarten, begab er ſich fofort felbft zu der heiligen 
Kirche, machte fih an den unglüdlichen Eberulf und hub an, ibm 
zu betbeuern und ihm bei allem Heiligen und der Wunderkraft des 
Biſchofs, an deilen Grabe fie ftänden, zu ſchwören, Niemand were 
ihm treulicher in feinen Sachen beijtehen als er, und könne er jo 
jeine Händel mit dem Könige Leicht zu einem guten Ende führen. Die 
Ueberzeugung nämlich hatte der Elende gewonnen: „Fange ih ibn 
nicht durch falſche Schwüre, jo bekomme ich ihn nicht in meine Ge— 
walt.“ Als Eberulf ſah, daß er ihm foldes in der Kirche jelbft 
und in dem Säulengange und an jeder heiligen Stelle in der Bor- 
halle eidlich gelobte, glaubte der Arme dein Meineidigen. Am andren 
Tage aber, als wir und auf einem Hofe ungefähr dreißig Meilen?) 
von der Stadt aufhielten, wurde Eberulf mit Claudius und einigen 
Bürgern der Stadt zu einem Gaftmahl in der heiligen Kirche ?) 
geladen, und dabei wollte Claudius ihm mit dem Schwerdte nie: 
derftopen, wenn die Diener ſich entfernt hätten. Eberulf merkte, 
ein unbedahhter Menſch wie er war, nichts von Allem, was vor: 
ging. Als das Mahl beendet war, fingen er und Claudius in der 
Vorhalle des Kirchenhaufes an auf und ab zu gehen und gelobten 
fich gegenfeitig unter Eidſchwüren Liebe und Treue. Da fagte Clau- 
dius mitten in dieſem Gejpräc zu Eberulf: „Ich möchte wohl noch 
einen Trunk in deiner Behaufung 3) thun, wenn du ſüß gewürzte 
Meine haben follteft, oder wenn du die Güte haben wollteft, mir 
einen ftarfen Wein zu beichaffen.‘‘ Ueber ſolche Worte freute ſich 
Eberulf und antwortete, daran fehle es ihm midht. „Alles“, ſagte 
er, „was du willft, wirft du im meiner Behaufung finden, wenn 
mein Herr fih nur berablaffen will, meine Hütte zu betreten.‘ 
Und er jchicte feine Diener aus, Einen nad) dem Andren, um 
ſtärkere Weine zu beſchaffen, Yaticinifchen und Gazitinifchen*). Und 


1) Etwa ſechs deitihe Meilen. — 2) D. b. in dem anſtoßenden Kirdenbans, dem 
Wohngebäude. — 3) Eberulf wohnte nicht mehr in der Sacriftei, jondern in einen Ge 
mach im Umkreis der Kirchengebäude. — 4) Der letztere Wein war von Gaza in Paläftina, 
unter dem andren joll vielleicht Wein aus Latium, italienifher Wein, verftanden fein. 
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als Claudius ihn allein und von feinen Dienern verlafjen ſah, hob 
er feine Hand gegen die Kirhe auf umd ſprach: „Hochheiliger 
Martinus, laß mid bald mein Weib und meine Verwandten wie— 
derſehen.“ Denn der Augenblid der Entſcheidung war gekommen, 
und der Elende wollte ihn hier in der Vorhalle tödten, fürchtete 
aber doch die Macht des heiligen Bischofs. Darauf ergriff Einer 
von den Dienern des Claudius, der ein handfefter Menſch war, 
Eberulf, padte ihn von hinten mit fräftigen Armen, bog ihm 
die Bruft zurüd und hielt ihn fo zum Todesſtoße bereit. Claudius 
zog dag Schwerdt aus dem Wehrgehänge und holte auf ihn aus. 
Aber auch Eberulf hatte feine Waffe bereit3, objchon er fejtgehalten 
wurde, entblößt und fi zum Stoße bereit gemadt. Und als 
nun Claudius die Rechte erhob und ihm einen Hieb in die Bruft 
verſetzte, ſtieß auch er nicht faul ihm die Spige des Schwerdts 
in die Achjelhöhle, zug das Schwerdt wieder an fi), holte aber: 
mal3 aus und hieb Claudius den Daumen ab. Darauf eilten 
defjen Diener mit Schwerdtern berbet und brachten Eberulf mehrere 
Wunden bei. Und als diefer ihren Händen noch zu entwiſchen 
und zu fliehen verfuchte, obwohl er ſchon ganz entfräftet war, 
nahmen fie ihm fein Schwerdt und verjegten ihm einen tüchtigen 
Schlag auf den Kopf, fo dak ihm das Gehirn herausjprigte, er 
zufammenfant und ftarb. Von dem Heiligen verdiente er nicht 
gerettet zu werden, denn er hatte niemals gewußt, ihn gläubig 
um feinen Beiftand anzurufen. Claudius eilte jedody voll Furcht 
zu der Zelle des Abtes und verlangte von ihm geſchützt zu wer: 
den, obwohl er deſſen Schugheiligen alle Ehrerbietung verjagt 
hatte. Da der Abt Bedenken madte, rief Claudius: „Ein ungeheures 
Berbrechen ift begangen und fommft du ung nicht zur Hülfe, ſo 
find wir verloren! Bet diefen Worten ftürmten die Diener Ebe- 
xulf3 mit Schwerbtern nnd Yanzen heran, und da fie die Thüre 
verriegelt fanden, zerfhlugen fie die Glasſcheiben der Zelle, warfen 
ihre Yanzen durch die Fenfter in der Wand und durchbohrten 
Claudius, der Schon halb entjeelt war, mit einem Speere. Seine 
Diener aber verbargen ſich hinter der Thüre und unter den Betten. 
Seichichtichreiber. Piefrg. 16. 2. Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor. 11. 3 
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Den Abt nahmen zwei Geiftlihe in die Mitte und zwiſchen den 
Spigen der Schwerdter fam er nur mit Mühe und Noth Iebend 
von dannen. Die Maffe der Kämpfenden drang hinein, nachdem 
die Thüren geöffnet waren. Auch machten fih Einige von den 
Hausarmen der Kirche!) und den andren Almojenempfängern daran 
da8 Dad der Zelle abzureißen, da hier eine ſolche Gräuelthat ge— 
ichehen war. Und Befefjene und armes Volk lief mit Steinen 
und Knütteln herbei, um die Beichimpfung der Kirche zu rächen; 
denn fie waren voll Wuth, daß ſolche Dinge dort vollführt waren, 
wie niemals vordem gefchehen. Mit kurzen Worten — die Flüdht- 
Iinge wurden aus ihrem Verſteck hervorgezogen und graufam er: 
ihlagen. Der Fußboden der Zelle ſchwamm in Blut. Ihre Yeich- 
name wurden herausgefchleppt und blieben nadt und bloß auf der 
falten Erde Liegen. Die Mörder aber entwiichten in der Nacht 
mit der Beute. 

Die göttliche Rache hatte Jo augenblicklich diejenigen ereilt, 
welche die heilige Vorhalle mit Menſchenblut befledt hatten, aber 
auh der Dann, der die Beranlafjung war, daß dem heiligen 
Martinus folches widerfuhr *), hatte nicht geringes Unrecht, wie 
wir glauben, begangen. Der König geriet über diefe Sache in 
gewaltigen Zorn, beruhigte ſich aber, al3 er genaue Kunde erhielt, 
Die bewegliche und unbewegliche Habe jenes Unfeligen, und mas 
er von feinen Vorfahren ererbt hatte?), ſchenkte der König an feine 
Getreuen, und diefe ließen das Weib dejjelben arm und bloß in 
der heiligen Kirche zurüd. Die Leichname des Claudius und der 
Andren brachten ihre nächften Angehörigen in die Heimath und 
begruben fie dafelbft. 


1) Die Armen, die von der Kirche des heiligen Martinus ihren Unterhalt empfingen 
und in den Kirchengebäuden felbft Iebten, werden von Gregor in zwei Theile getbeilt : 
matricularii und reliqui pauperes. Die erfteren wohnten in einem beionderen ber 
Kirche zugebörigen Haufe, matricula genannt, und hatten eine beitimmte Organtfation. 
Die matricula war ein vollftändig eingerichtete Hospital, dem anſehnliche Stiftungen 
gemacht wurden. Die andren Almofenempfänger Iebten dagegen obne eine folde fefte 
Ordnung, fie waren wohl meiit Anwärter auf die Stellen in der matricula, Rotb, 
Geſchichte des Beneftcialmweiens ©. 184. — 2) Eberulf. — 3) Die richtige Lesart if: 
quod a prioribus relictum fuerat. Bgl. Föbell, Gregor von Tours S.191. 
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30. Gundoald ſchickte an feine Freunde Gefandte aus und5ss. 
nahm dazu beſonders Geiſtliche. Einer von ihnen war der Abt der 
Stadt Cahors, und diefer verbarg den Brief, den er erhalten 
batte, in einer Schreibtafel, indem er fie aushöhlte und Wachs 
darüber ſtrich. Die Leute König Gunthramms ergriffen ihm jedoch, 
fanden den Brief und führten den Abt vor den König, mwo er 
ichredlich gegeißelt und in den Kerfer geworfen wurde. 


31. -Gundoald lebte damals in der Stadt Bordeaur, mo er 585. 
vom Biſchof Berthramm!) viel Freundichaft genof. Und da er 
einft einen Dann fragte, was ihm wohl in feiner Sache helfen fünne, 
erzählte ihm dieſer, ein König im Morgenlande habe ſich den Dau— 
men de3 heiligen Märtyrer Sergius verfchafft und den an feinem 
rechten Arm befeftigt, und wenn er dann nicht gewußt habe, wie 
er fi feine Feinde vom Leibe halten folle, habe er im Vertrauen 
auf den Beiftand des Heiligen feinen rechten Arm erhoben und 
jogleich et die Menge der Feinde, wie von der Macht des Heili— 
gen befiegt, gemwichen. Da Gundoald dies hörte, ließ er ſorgſam 
nachforichen, ob e3 nicht jemanden am Orte gäbe, dem e8 geglüdt 
fet, ſich Reliquien vom heiligen Märtyrer Sergius zu verichaffen. 
Da verrietb Biſchof Berthramm einen Kaufmann, mit Namen 
Eufronius, und zwar that er Died aus Groll gegen ihn. Er 
hatte diefem nämlich einft wider feinen Willen das Haar fcheeren 
laffen*), weil er nad) dem Vermögen dejjelben trachtete; Eufronius 
batte fi aber nicht gefügt, jondern war in eine andere Stadt 
übergefiedelt und, als fein Haar wieder gewachſen war, zurücgefehrt. 
Deshalb nun ſprach der Biſchof: „Es lebt hier ein Syrer?), mit 

1) Bertframm mar von mütterlider Seite König Guntbramm verwandt. Er 
ſtand früber in großer Gunft bei König Ebilperih (B. V. Kap. 18), geriethb aber jpäter 
ire Berdadt, mit Fredegunde in einem verbotenen Berbältnik zu fteben (B. V. Kap. 49). 
Aus Fortunatus (B. VII. Kap. 23) erfahren wir, daß Berthramm Epigramme bichtete, 

Die Kortunatus wegen ihres leidenichaftlihen und glänzenden Ausdruds lobt, zugleich 
aber metriihe Febler und Entlebnungen aus Älteren Dichtern tadelt. Val. B. VIII. 
SFar.?2 — 2) D. b. ihn gesmungen in den geiftlihen Stand zu treten, wo dann nad 
Der Tode des Eufronius das Vermögen bdeffelben der Kirche zufallen mußte. — 3) Die 
Znreer trieben damals neben den Juden befonders die Handelsgeihäfte in Gallien und 


maren in den größeren Städten zahlreich verbreitet. B. VIII. Kap. 1. B. X. Kap. 26. 
3 > 
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Namen Eufronius, der fein Haus zu einer Kirche geweiht und, 
Reliquien dieſes Heiligen dort niedergelegt hat. Viele Wunder 
hat er ſchon durdy den Beiftand diefes Märtyrers erlebt, und als 
einft die Stadt Bordeaur von einer gewaltigen Feuersbrunſt heim: 
gefucht wurde, blieb die8 Haus, obwohl e8 rings von den Flam: 
men umgeben war, doch völlig unverſehrt.“ Da cr dies fagte, 
begab ſich ſofort Mummolus mit Biſchof Bertframm  eilenden 
Yaufd zu dem Haufe des Syrers, umftellte ihn und verlangte, 
er folle ihm die heiligen Reliquien zeigen. Jener weigerte 
fih. Da er aber inne wurde, daß aus irgend einer boshaften 
Abſicht ihm ſolche Falftride gelegt würden, fagte er: „Sete 
nit einem alten Mann fo hart zu und beleidige nicht den 
Heiligen, fondern nimm von mir hundert Goldqulden und ziehe 
von dannen.“ Jener aber beftand auf feiner Forderung, er wolle 
die heiligen Reliquien fehen. Da bot der Syrer zweihundert Golt- 
gulden; doch auch jo fonnte er ihn nicht dazu bewegen fortzugehen, 
wenn ihm nicht die Reliquien gezeigt würden. Endlich ließ Mum: 
molus eine Leiter au die Wand legen — die Neliquien waren 
nämlich oben an dev Wand dem Altare gegenüber aufbewahrt — 
und hieß einen, Diakon hinauffteigen. Als diefer die Stufen der 
Leiter hinaufftieg und die Kapfel ergriff, überfam ihn ein joldes 
Zittern, daß man glaubte, er werde nicht lebendig wieder zur Erde 
- Lommen. Dennod nahm er die apfel, die, wie gejagt, am der 
Wand hing, und brachte jie herab. Mummolus durchſuchte fie, 
fand einen Knochen von dem Finger des Heiligen, und ſcheute 
ſich nicht denfelben ımit einem Meſſer zu durdhhauen. Indem er 
das Meſſer bald von oben auffegte, bald von der andern Seite, 
hieb er darauf los. Doc jo oft er ausholte, er konnte den klei— 
nen Knochen kaum fpalten, bis er endlid in drei Theile zerſplit— 
terte, Die auseinander ſprangen und verjchwanden. Ich glaube, 
es war fein Piebesdienft für den Märtyrer, daß man ihm dies 
anthat. Eufronius weinte bitterlih, und Alle warfen jich zum 
Gebet nieder und flehten, Gott möge ihnen die Splitter zeigen, 
welche die menjchlidhen Augen nicht erſpähen konnten. Nach dieſem 
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Gebet fanden fie fich wieder, und einen von ihnen nahm Mummo: 
[us an fi und ging von dannen. Dod der Märtyrer jah, wie 
ich glaube, es nicht gern, daß er ihn nahm, wie jidh dies aud in 
der Folge zeigte. 

Während fie noch in diefer Stadt ſich aufhielten, ließen jie den 
Priefter Fauftianus zum Bifhof der Stadt Acqs weihen. - Denn 
es war furz zuvor der Bilchof von Acqs verftorben, und der Graf 
diefer Stadt, Nicetius, ein Bruder des Biſchofs Ruſticus von 
Vicus Julii!), hatte eine Verordnung von König Chilperich zu er— 
langen gewußt, daß er, nachdem er die Tonſur erhalten hätte, 
zum Biihof in jener Stadt eingejegt werden jolle. Aber Gundo- 
ald, der alle Verordnungen Chilperih8 ungültig zu machen trach— 
tete, ließ Fauſtianus weihen. Biſchof Berthramm hegte jedoch, 
obwohl er Metropolit?) war, Bejorgnijje wegen der Zukunft 
umd trug deshalb den Biſchof Palladius von Saintes auf, ihn 
zu weihen. Ueberdies litt ev aud zu jener Zeit an triefenden 
Augen. Es war bei der Einweihung auch der Biſchof Dreftes 
von Bazas zugegen, ftellte dies jedoch nachher vor dem Könige in 
Abrede. 


32. Gundoald ſchickte abermals Boten aus, und zwar fandtesss, 
er fie (Zotan und Jahulf?)) an den König, mit geweihten Stäben *) 
nah der Sitte der Franfen, damit fie nämlih von Niemandem 
angetaftet würden, ſondern, nachdem fie ihre Botſchaft ausgerichtet 
hätten, unbehindert mit der Antwort zurückkehrten. Aber dieſe 
entdedten unvorfichtiger Weife, ehe fie noch vor den König ge- 
langten, Bielen ihre Aufträge. Sofort kam dag Gerücht hiervon 
vor den König, fie wurden in Ketten geworfen und vor denfelben 
gebracht. Hier wagten fie nicht zu verhehlen, was der Zwed ihrer 


1) Jept Aire. — 2) Acas ftand eigentlich nicht unter der Kirche von VBordeaur, 
fondern unter Eaufe. Die politiihen Wirren bradten es jedoch dahin, daß Borbeaur 
damals Metropolitanrechte über Acgs übte. — 3) Die eingellammerten Namen finden 
fh nur in einer Handſchrift und fcheinen interpolirt. — 4) Die Heroldsftäbe jollten 
öffentlich ihre Föniglihe Sendung bezeichnen, die Gefandten genoffen eines befonderen 
Schutzes und hatten ein ſehr hohes Wergeld. Waig Deutſche Verfaſſungsgeſchichte II. 
S. 2600. Roth Geſchichte des Beneficialmeiens S. 126. 
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Reife, an wen fie gefandt und von wein fie abgefandt feien, und 
ſprachen: „Gundovald, der jüngft vom Morgenlande gefommen ift 
und fagt, er fei der Sohn eures Vaters, König Chlothars, ſchickt 
und, um den ihm gebührenden Theil feines Reichs zu fordern; 
wenn ihm diefer von euch nicht gegeben wird, fo willet, daß er 
mit feinem Heere in diefe Gegenden ziehen wird. Denn alle 
tapfren Männer in dem Lande, das jenfeits der Dordogne zu 
Gallien gehört, ftehen mit ihm im Bunde, und alſo ſpricht er: 
„Wenn wir im Stampfe auf dem Plane zufamınentreffen, dann 
wird Gott richten, ob ich Chlothars Sohn bin oder nicht .““ 
Darauf entbrannte der König vor Wuth und Tieß ihn auf den Bod 
fpannen und mit aller Macht peitihen, daß ihn, wenn .fie die 
Wahrheit geiprodhen hätten, diefelbe offenkundig würde, wenn fie 
aber nch etwas heimlich in der Tiefe ihres Herzens verbärgen, 
der Schmerz der Folter dies ihnen wider ihren Willen abprefte. 
Als aber die Qualen der Folter immer größer wurden, fagten fie 
aus, feine Nichte), König Chilperichs Tochter, fei mit Biſchof 
Magnulf von Touloufe in die Verbannung gejchiet worden 3) umd 
alle ihre Schäge habe Gundoald an fich geriffen, der gejammte 
Adel König Childebert3 Habe diefen aufgefordert den Thron zu 
befteigen, befonders feitdem Gunthramm Bofo vor einigen Jahren 
nad Gonftantinopel gegangen und ihn nad) Gallien zu kommen 
eingeladen habe. 


33. ALS fie gegeifelt und in den Kerker geworfen waren, 
ließ der König feinen Neffen Childebert zu ſich beſcheiden, auf daß 
fie zufammen diefe Menfchen vernähmen. Und als fie gemeinfam 
die Männer befragten, wiederholten fie in Gegenwart beider Kö— 
nige Alles, was früher König Gunthramm allein gehört hate. 
Cie blieben auch beharrlic dabei, die Sache fei, wie wir eben 
erzählt haben, dem gefammten Adel im Reiche König Childeberts 
befannt gewejen. Deshalb fürdteten ſich auch Manche von den 


1) Gundoald wollte die Sache alfo durch einen Kampf entfchieben feben; viel 
leicht duch Zweitampf. I. ©. 47. Anm. 1. — 2) Riguntbe. — 8) Bgl. Kap. d und 2%. 
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Großen König Ehildeberts bei diefer Zufammenkunft zu erjcheinen, 
denn die Meinung ging, aud fie hätten an der Sache Theil gehabt. 
Danad) legte König Gumthramm feine Lanze!) in die Hand König 
Childeberts und ſprach: „Dies zum Zeichen, daß ich dir mein 
ganzes Keich übergebe. Kraft deijen ziehe nun aus und made alle 
meine Städte, gleihwie deine eigenen, deiner Herrfchaft und deinem 
Gebot unterthan?). Denn durch unfrer Sünden Schuld blieb 
Nichts von meinem Stamm übrig, al3 du allein, meines Bruders 
Kind. Du alfo follft mir als Erbe in meinem ganzen Weiche 
folgen und fein Andrer.” Darauf entließ er das Gefolge, den 
Knaben?) aber nahm er bei Seite und ſprach mit ihm im Ge— 
heimen, nachdem er ihn zuvor heilig befchworen hatte, Niemandem 
ihr vertrautes Geſpräch zu verrathen. Er fagte ihm dann, wen 
er zu Rathe ziehen und weſſen Umgang er meiden, wen er trauen 
und vor wem er fidh hüten, wen er mit Gunft beehren und wen 
er vom Amte entfegen Tolle, beſonders aber unterfagte er ihm, 
dem Biſchof Egidius (von Reims), der immer fein Feind geweſen 
war, Vertrauen zu ſchenken oder ihn in feiner Nähe zu dulden, denn 
er babe ihm felbft und Childeberts Bater öfterd die Treue gebro- 
hen t). Alsdann redete König Gunthramm, als fie zum Mahle 
mit einander erfchienen, da® ganze Heer?) an und ſprach alfo: 
„Sehet euch vor, Männer, denn mein Sohn Childebert ift ſchon 
zum Manne erwachſen; fehet euch vor und hütet euch, ihn für ein 
Kind zu halten. Laſſet jest eure BVBerfchwörungen und Ems 
pörungen! Er ift euer König, dem ihr zu dienen ſchuldig ſeid.“ 
Solches und Anderes der Art ſprach er, und fie fchmauften drei 
Tage, waren guter Dinge und beichenften fich einander mit vie= 
len Gaben und trennten fi alsdann in Frieden. Dazumal gab 

1) Bei den Franken war die Lanze das Zeichen der Föniglihen Herrſchaft, wie jonft 
daB Scepter. Mit ibr wurde die königliche Gewalt übertragen. Auf dem GSiegelring, 
der im Grabe König Childerichs I. gefunden wurde (I. ©. 85. Anm. 8), filhrt deshalb 
diefer die Lanze; auch das Bild der Könige auf ben Münzen ift durch biefelbe bezeichnet. 
— 2) D. b. Laß dir in meinen Städten buldigen. — 3) Ehildebert ftand damals im 
fünfzebnten Jahre, wahrfheinlih war dies das Wlter, in dem bie fränfiichen Könige 


milndig wurden. Waig a. a. O. ©. 128. — 4) Kap. 14. — 5) Das gejanımte waffen 
äbige Bolf, das zu dem Tage erfhienen war; das Mahl war öffentlich. 


Anfang 


Mär; 
585. 
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König Gunthramm ihm Alles zurück, was fein Vater Sigibert 
gehabt hatte, und bejchwor ihn, nicht mit feiner Mutter zujame 
menzufommen, auf daß fie nicht jo eine Gelegenheit fände, an 
Gundoald zu ſchreiben oder ein Schreiben von ihm zu empfangen!). 


34. Als Gundoald vernahm, daß Gunthramms Heer nabe, 
zog er mit Biſchof Sagitiarius, den Herzogen Mummolus und 
Bladaft, wie auch mit Waddo — denn der Herzog Defidertus 
hatte ihn bereits verlaffen ?) — über die Garonne nad) Commin« 
ges?) zu. Diefe Stadt liegt aber auf dem Gipfel eines Berges, 
und fein anderer fo hoher Punkt ijt in ihrer nächften Umgegend. 
Eine waſſerreiche Quelle, die am Fuße des Berges entjpringt, ift 
von einem fehr feften Thurm eingeſchloſſen. Dean fteigt zu der: 
jelben von der Stadt durd) einen unterirdiichen Gang hinab und 
faın jo unbemerkt dort Waller holen. In diefe Stadt zog 
Gundoald im Beginn der Faften ein und redete die Bürger alfo 
an: „Wiflet, daß ich von Allen, die in Childeberts eich leben, 
zum Könige erwählt bin und einen nicht geringen Anhang bei mir 
habe. Dieweil aber mein Bruder König Gunthramm ein uner: 
meßliches Heer gegen mid führte, müßt ihr alle Lebensmittel und 
alle eure Gerätbhichaften innerhalb der Mauern ſchaffen, damtt ihr 
bis dahın, wo die Liebe Gotte8 uns Beiftand fenden wird, aus- 
halten könnt.” Sie glaubten feiner Rede, jchafften Alles, deſſen 
fie habhaft werden fonnten, in die Stadt und rüfteten fich zum 
Widerftande. 


1) Gunthramm vermuthete damals,; Gunboald fei mit auf Brunidhildens Betrieb 
in Gallien erfchienen und fieJwolle fih mit ihm ;vermäblen. B. IX, Kap. 27. Wenn 
Ehildebert fich zu feiner Mutter begab, fo konnte fie durch die verbädtigen Großen des 
Königs ſich Teiht mit Gundoald in Berbindung ;jegen. Die Ausföhnung Childeberts 
und Gunthbramms ſcheint ohne Vormiffen Brunichildens ftattgefunden zu haben. — 
2) Befonders hieraus ift ſdas plöglihe Zurückgehen Gundoalds erflärlih. Defiderins 
mochte ihn verlaffen haben, da e8 Vermeſſenheit ſchien, mit Guntbramm und Ehildebert 
zugleich zu fämpfen. — 3) Die Stadt (Convenae im Lateinifchen) wurde von Guns 
thbramms Heer bald darauf zerftört (Rap. 38) und ſcheint in der Folge ganz verlafien zu 
fein; erft gegen Ende des 11. Jahrhunderts wurde fie durch Biſchof Bertrandus berge- 
ftellt und erhielt von ihm den Namen St. Bertrand de Comminges. Sie liegt im De 
partement der oberen Garonne, nicht weit von der jpanifchen Grenze, nabe der Garonne 
auf einer ifolirten Anböbe. 
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Dazumal ſchrieb König Gunthramm einen Brief an Gundoald 
im Namen der Königin Brunichilde, in dem ftand, er folle jein 
Heer entlajjen und demfelben befehlen in die Heimath zurückzukeh— 
ven, ſelbſt fich aber zurüdgezogen halten und in der Stadt Por: 
deaur den Winter verleben. Er hatte dies aber in Liftiger Abficht 
gejchrieben, um defto leichter darüber ins Klare zu kommen, was 
jener nun thun würde. 

Als Gundoald aber feinen Aufenthalt zu Comminges genom- 
men batte, jprad) er zu den Bürgern: „Sebet, ſchon kommt das 
Heer, ziehet alſo aus, um ihm tapfer zu begegnen.” Und da fie 
ausgezogen waren, bemächtigten ſich Gundoalds Yeute der Thore 
und ſchloſſen ſie. So wurden die Bewohner der Stadt mit ihrem 
Biſchof!) ausgejperrt, und jene braditen Alles, was fie in der 
Stadt fanden, in ihre Gewalt. Eine fo große Menge von Ges 
treide und Wein wurde dort gefunden, daß, hätten fie nur mannhaft 
Widerftand leiften wollen, fie viele Jahre hindurch feinen Mangel 
an Yebensmitteln gehabt haben würde. 


35. Es hatten aber zu jener Zeit die Herzoge König Guns: 588. 
thramms vernommen, daß Gundoald jenfeitS der Garonne am 
Ufer mit einem gewaltigen Heere lagere und die Schäße, melde 
Rigunthe gehabt habe, mit fich führe. Sie machten fich daher 
auf und ſchwammen auf ihren Pferden durch den Fluß, mobei 
Mande vom Heere in den Wellen umlamen. Die Uebrigen kamen 
an das jemfeitige Ufer und ftießen, da fie den Epuren Gundo— 
alds nachforſchten, auf Kameele mit einer ungeheuren Menge 
Gold und Silber, fo wie auf Pferde, die er auf der Strafe, da 
fie erſchöpft waren, zurückgelaſſen hatte, Da fie aber in der Folge 
vernahmen, daß er in den Mauern der Stadt Comminges ver: 
weile, jo ließen fie die Laſtwagen, das Gepäd aller Art mit dem 
Thwäceren Bolt zurüd; die rüftigere Mannſchaft beſchloß aber, 
wie fie ſchon über die Garonne gegangen war, ihn nun aud) weis 
ter zu verfolgen. Und als fie vorwärts zogen, famen fie zu der 


I) Sein Name war Rufinus. 


42 Wie die Kirche des 6. VBincentius bei Agen verwüftet wurde. VII, 36. 


Kirhe des heiligen Vincentius, die nahe der Stadt Agen liegt, 
wo der Märtyrer felbft in Ehrifti Namen feinen Glaubenstampf 
vollendet haben fol, und fie fanden die Kirche voll von Schätzen 
aller Art, die den Bewohnern der Stadt gehörten. Denn dieſe 
hatten gehofft, Chriften würden die Kirche eine3 fo großen Mär- 
tyrers nicht verlegen. Die Thüren waren aber mit allem Fleiß 
verrammelt. AS nun das Heer heranfam und die Thüren der 
Kirche nicht zu Öffnen vermochte, legte es unverzüglich Feuer an, 
und als die die Pforten verzehrt hatte, nahmen fie alle Habe 
und alles Geräth, was fie dort fanden, und feldft die heiligen 
Kirchengeräthichaften mir fi fort. Aber Furcht und Schreden 
fam über fie durch die Rache des Himmels. Denn Bielen ver: 
brannten durch göttlihe Fügung die Hände und verbreiteten einen 
ſo ftarten Rauch, wie er von einem Feuer fid) zu erheben pflegt. 
Andere wurden von einem böfen Geift ergriffen und ſchmähten in 
wilder Raſerei den heiligen Märtyrer. Andere geriethen unter: 
einander in Streit und verwundeten ſich mit ihren eigenen Waffen 9. 
Das andere Volk zog weiter, aber nicht ohne große Angft und 
Beſorgniß. Um furz zu fein, man fam endlid nad) Comminges ?), 
und die ganze Schaar lagerte auf der Ebene vor der Stadt, jchlug 
Zelte auf und blieb hier ftehen. Es wurde ringsum die ganze 
Gegend verwüftet, Einige aber vom Heere, melde allzu große 
Habſucht nicht ruhen ließ, famen zu weit von den Jhrigen ab und 
wurden von den Einwohnern erjchlagen. 


36. Es ftiegen aber Manche die Höhe hinauf und riefen 
öfter Gundoald zu, fehmähten ihn und ſprachen: „Bift du mich 
jener Maler, der zu Zeiten des Königs Chlothar in den Berhäufern 
die Wände und die Zimmer beftrih? Biſt dur nicht der, den bie 
Bewohner Galliens fonft Ballomer nannten 3)? Nicht der, den 
wiederholentlih die Frankenkönige wegen diefer Anſprüche, die bu 


1) Se mutua seditione haben die beiten Handfchriften. Semoti a seditione, mas 
einige Handichriften geben, ift ſchwer verftändlich. — 2) „Denn fo beift die Stabt, mie 
ſchon gejagt,“ fügt Gregor binzu, weil der lateiniihe Name derjelben eine Zweideutig⸗ 
feit ermöglichte. — 3) Bl. ©. 17. Anm. 2. 
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erbebft, jcheeren Tiefen und in die Verbannung fchidten? Sage dodh, 
wer hat dich, unfeligfter aller Menſchen, in diefes Yand geführt? 
Wer hat dich zu foldher Bermeffenheit verleitet, daft du wagſt, das 
Gebiet unferer Herren und Könige zu betreten? Bift du von je: 
mandem gerufen, fo jage e8 offen und klar. Siehe, es fteht dir 
der Tod vor Augen, fiehe die Grube zu deinem Untergange, den du 
ſchon lange verdient haft, liegt vor dir, und du wirft in fie ftürzen. 
Nenne alfo deine Gefährten, Mann für Mann, und gieb uns die 
an, die dich geholt haben.” Da trat jener, als er dies vernahm, 
näher und fprad, über dem Thore ftehend, zu ihnen alfo: „Daß 
mich mein Vater Chlothar nicht leiden mochte, iſt Jedermann be- 
fannt, auch ift es offenkundig, daß von ihm und meinen Brüdern 
mir die Locken abgeihoren find. Und dies war der Grund, daß ich 
mid zu Narſes, dem Statthalter Italiens, begab, dort nahm ich 
ein Weib und erzeugte zwer Söhne). Als aber mein Weib ge 
ftorben war, nahm ich meine Kinder mit mir und zog nad) Eon: 
ftantinopel, wo mich die Katfer jehr gnädig aufnahmen und wo id) 
bis auf diefe Zeit lebte. Vor einigen Jahren nun, als Gunthramm 
Bojo nach Eonftantinopel fam und ich forgjam ihn danach befragte, 
wie e3 mit meinen Brüdern ftände, erfuhr ich, daß unfer Stamm 
dem Erlöfchen nahe fer und von unſrem Geſchlecht nur nody Ehil: 
debert und Gunthramm lebe, mein Bruder und meines Bruders Sohn. 
Denn die Söhne König Chilperichs waren, wie er jelbit ?), geftorben, 
nur ein eimziges Knäblein hatte er Hinterlaffen. Mein Bruder 
Gunthramm hatte aber feine Söhne, und unfer Neffe Childebert war 
ohne Macht und Anfehn. Du lud mid) Gunthramm Bojo, nad): 
dem er mir died Alles forgfältig auseinandergefegt hatte, ein, hier: 
ber zu kommen und ſprach: „Komme, denn e3 laden dich alle 
Großen im Reiche König Ehildebert3 ein, und Niemand wird ſich 
dagegen zu erheben wagen, Wir Alle wiffen ja, daß du ein Sohn 
Chlothars bift, und es giebt Keinen in Gallien mehr, der das 
Reich der Franken regieren fünnte, wenn du nicht kommſt.“ Ich 


1) Bal. 8. VI. Kap. 4. — 2) Dies ift offenbar unrihtig, da Gundoald ſchon 
Bei Chilperichs Lebzeiten im Jahre 582 in Gallien eribien. ®. VI. Kap. 24. 
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gab ihm viele Gefchenfe, und er ſchwur mir an zwölf heiligen 
Stätten, daß ich ohne Gefährde in dies Reich kommen könnte, 
Darauf fam ich nad) Marjeille, und der Biſchof nahm mic, dort 
mit der größten Güte auf, denn er hatte Briefe deshalb von dein 
Adel in meines Neffen Reich erhalten. Von da zeg id nad) 
Avignon, wie e8 der Patricius Mummolus wünjchte. Gunthramm !) 
aber, uneingedenk jeined Eides und feines Beriprechens, nahm mir 
meine Schätze und brachte fie in feine Gewalt. Erfennt hieraus, 
daß ich ein König bin, fo gut wie mein Bruder Gunthramm. 
Wenn aber euer Gemüth mit bittrem Haß gegen mic erfüllt iſt, 
jo führet mich wenigftend zu eurem Könige, und erkennt er mich 
nur als feinen Bruder an, jo will ich thun, was ihm beliebt. Iſt 
euch aber auch dies nicht genehm, fo erlaubt mir dahın zurüdzus 
fehren, von wo ih fam. Denn ich werde von dannen ziehen umd 
Niemandem ein Leid zufügen. Wollt ihr die Wahrheit erfunden 
von alle dem, was ich ſage, jo fragt bei Radegunde zu Poitiers 
und bei Ingotrude zu Tours an, fie werden euch beftätigen, daß 
Alles fo ift, wie ich e8 euch ſage.“ So fprad er, fie begleiteten 
aber jeine Worte mit Schmähungen und Schimpfreden. 


585. 37. Die Belagerung dauerte fhon funfzehn Tage, ald Yeu- 
digifil ?) neue Werkzeuge zurüftete, um die Stadt zu zerftören. Er 
bedeckte nämlich Yaftiwagen und Sturmblöde mit Flechtwerk und 
Bohlen, und unter dem Schutze derfelben follte das Heer heran: 
rüden, um die Mauern zu zerftören. Als fie aber vorrüdten, 
wurden jo viel Steine auf jie geworfen, daß Alle fielen, die ſich 
der Mauer näherten. Auch brennende Tonnen mit Pech und Fett, 
wie auch mit Steinen angefüllte Fäſſer warf man auf fie herab. 
Als aber die Nacht dem Kampfe ein Ende machte, kehrte das Heer 
in das Lager zurüd. 

Es befand fid) damals bei Gundoald auch Chariulf, ein jehr 
reicher und angefehener Mann, der hatte viele VBorrathstammern 


1) Gunthram Bofo. B. VI. Kap. 23. — 2) Herzog Peubdigifil, der die Belagerung 
leitete. Bgl. Kap. 39.40. Fredegar (Geſchichtsſchr. VII. Jahrh.) S. 11 nennt ibn Marſchall 
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und Scheuern in der Stadt und von feinen Borräthen ernährte 
fi) beſonders das Heer daſelbſt. Bladaſt!) beforgte dagegen, als 
er fah, wie die Dinge ftanden, Leudigiſil möchte den Sieg gewin: 
nen und fie Alle tödten laſſen. Er ftedte daher die Kirchengebäude 
in Brand und rettete ſich, während die Belagerten herbeiliefen den 
Brand zu löſchen, heimlich durch die Flucht aus der Stadt. 

ALS der Morgen anbrach, erhob ſich das Heer abermals, um 
den Kampf zu erneuern. Und fie machten Reifigbündel, um das 
tiefe Thal auszufüllen, das nad) Oſten liegt, aber fie fonnten da— 
mit dem Feinde Nichts anhaben. Biſchof Sagittarius hielt häufig 
mit Bewaffneten einen Umzug auf den Mauern und warf von 
dort Steine mit eigener Hand auf den Teind. 


38. Zuletzt fandten die, welche die Stadt belagerten, da jie 585. 
ſahen, daß fie doch Nicht3 ausrichten könnten, im Geheimen Boten 
an Mummolus und jprahen: „Unterwirf dich deinem Herrn und 
ftehe doch endlich von deiner Verkehrtheit ab. Denn weldyer Wahn- 
finn verblendet dich dergeftalt, daß du dich einem unbefannten Men: 
hen unterordneft? Dein Weib und deine Kinder find gefangen, 
deine Kinder vielleicht jchon getüdtet. Wo willft du hin, und was 
erwartejt du, als deinen Untergang?” Da er jolde Botſchaft 
vernahm, ſprach er: „Schon geht, ich jehe es, unjere Herrichaft 
zu Ende und unfere Macht finft dahin. Nur Eines ıft nod übrig, 
und wenn ich wüßte, daß ich Sicherheit für mein Yeben erhielte, 
fo fünnte ich euch viele Arbeit erſparen.“ Die Boten zogen ab, 
und Biſchof Sagittarius begab fi mit Mummolus, Chariulf und 
Waddo in die Kirche, und fie gelobten ſich dort eidlih, daß fie, 
wenn jie Sicherheit erhielten und man ihnen das Yeben verbürge, 
den Bund mit Gundoald verlaffen und ihn jelbft den Feinden 
ausliefern wollten. Darauf kehrten die Boten zurüd und verfpra- 
hen ihnen Sicherheit für ihr Yeben. Mummolus aber fagte: 
‚r ehr bedarf es nicht, ich ſelbſt werde diefen Menſchen in eure 
Hände liefern, ih unterwerfe mich meinem Herm, dem Könige, 


1) Kap. 28. 34. 
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und werde eilen, mich ihm felbft worzuftellen.” Darauf verſprachen 
die Boten ihm, fie würden ihm, wenn er dies wahr madıte, eine 
gute Aufnahme bereiten, und wenn fie ihm beim Könige nicht 
Gnade erwirken könnten, in eine Kirche bringen, auf daß er nicht 
mit Verluft feines Lebens beftraft würde. Dies verſprachen fie mit 
einem Eide und zogen von dannen. 

Mummolus begab ſich darauf mit Biſchof Sagittarius und 
Waddo zu Gundoald, und fie ſprachen alfo: „Den Schwur der 
- Treue, den wir dir geleiftet haben, kennft du, der du hier ftebft. 
Höre deshalb jett einen heilfamen Rath: fteige herab von diejer Stadt 
und ftelle dich deinem Bruder vor, wie du felbft es oft gewünſcht 
haft. Denn wir haben jchon mit diefen Leuten geſprochen, und jie 
haben uns felbft gejagt, daß der König dich nicht verderben will, 
da ja jo Wenige noch von eurem Geſchlecht übrig find.‘ Uber 
jener merkte vecht gut ihre Liſt und fprad) unter Thränen: „Auf 
eure Einladung bin ich in dies gallifche Yand gekommen, und von 
meinen Schägen, in denen eine unermeßlihe Menge von Gol, 
Silber und Kleinodien aller Art fich findet, tft Manches in der 
Stadt Avignon geblieben, Mandes hat mir Gunthramm Bofo 
entwandt. Nächft Gottes Hülfe habe ich auf euch alle meine Hoff- 
nung gefegt, euch meine Entjchlüffe anvertraut, durch euren Bei— 
jtand immer zu herrſchen gewünſcht. Nun mögt ihr e8 vor Gott 
verantivorten, wenn ihr mich belogen habt, denn er felbft wird 
meine Sache richten.” Da er Solches fagte, antwortete Mum- 
molus: „Wir ſprachen nicht trügliche Worte zu dir; denn fiehe, 
e3 ftehen jchon tapfere Männer am Thore und warten dort auf 
deine Ankunft. Lege aber jet mein goldene Wehrgehäng ab, mit 
dein du noch umgürtet bift, auf daß es nicht den Anſchein habe, 
als träteft du hoffärtig auf; umgürte dich mit deinem eigenen 
Schwerbte und gieb mir das meine zurück.“ Da fagte jener: 
„Deutlich genug verftehe ich diefe Worte; mir foll genommen wer- 
den, was ich bis jegt von dem Deinigen aus Liebe zu dir zu tra— 
gen pflegte.” Mummolus verficherte ihm aber mit einem Eide, 
es werde ihm Nichts Uebles widerfahren. 
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Als fie nun aus dem Thore gingen, nahmen ihn Ollo, der 
Graf von Bourges, und Bofo !) in Empfang; Mummolus fehrte 
mit feinen Genoffen in die Stadt zurüd und verrammelte dann 
dad Thor. Als Gundoald fi fo in die Gewalt feiner Feinde 
gegeben ſah, erhob er feine Augen und Hände zum Himmel und 
ſprach: „Du ewiger Richter und wahrer Rächer der Unſchuld, du 
Gott, von dem alle Gerechtigkeit ftamınt, dem die Luge nicht ges 
fällt und bei dem fein Trug und feine Lift der Bosheit beftehen 
faun, dir befehle ich meine Sache und bitte dich, daß du ſchnell 
zur Rache herbeieilft über die, jo mich Unſchuldigen in die Ge— 
walt meiner Widerfacher überliefert haben.” Da er dies gelagt 
hatte, bezeichnete er fih mit dem Kreuze des Herrn und machte 
fih mit den genannten Männern auf den Weg. Und als fie vom 
Thore ſich weiter entfernten, gab ihm Ollo einen Stoß, und du 
das Thal überall fteil um die Stadt abfällt, ſtürzte er fogleich 
hinab. Ollo aber rief: „Sehet, das ift euer Ballomer, der fich 
rühmt, eines Königs Bruder und Sohn zu fein,” Und warf 
feine Yanze auf ihn und wollte ihn tödten, aber fie prallte von 
den Panzerringen zurüd und that ihm Nichts. . Als Gundoald 
fi) aber erhob und wieder den Berg hinauflaufen wollte, warf 
Bojo mit einem Steine nad) ihm und zerfchmetterte ihm den Kopf; 
da ſank er nieder und verſchied. Und es lief alles Volk herbei 
und turhbohrte ihn mit den Yanzen, man band einen Strick um 
feine Füße und fchleifte ihn durch das ganze Yager des Heeres, 
riß ihm die Yoden und den Bart aus und ließ ihn endlich un— 
beerdigt an der Stelle, wo er getödtet war, liegen. 

In der folgenden Nacht bradten die vornehmften Männer in 
der Stadt?) alle Schäe, welche fie dafelbft fanden, und die hei= 
Ligen Kirchengeräthe heunlih bei Seite. In der Frühe wurden 
die Thore gejprengt, das Heer brad ein und megelte alles Bolt in 
der Stadt nieder; auch die Priefter des Herrn mit ihren Dienern 


1) Wohl nicht Guntbramm Boſo, wie meift angenommen ift, fondern der B. IX. 
Rap. 31 erwähnte Anführer König Gunthramms. — 2) Die Führer nämlich des einge- 
fchloffenen Heeres, welche die Stadt verratben hatten. 
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tödtete man an den Altären der Kirchen felbft. Nachdem Alle nie- 
dergemadt waren, fo daß fein Iebendes Weſen übrig blieb !), 
ftedte man die ganze Stadt mit den Kirchen und den übrigen Ge- 
bäuden in Brand und ließ dort Nichts zurüd als den nadten 
Boden. 


39. AS nun Yeudigijil, von Mummolus, Sagittarius, Cha- 
riulf und Waddo begleitet, in das Yager zurüdfehrte, fandte er 
heimlich Boten an den König, zu erfunden, was deſſen Abficht mit 
diefen Männern wäre. Der König befahl fie mit dem Tode zu 
beſtrafen. Waddo und Chariulf waren aber ſchon von dannen 
gezogen, nachdem fie ihre Söhne als Geifel zurüdgelaffen hatten. 
Als jedoh Mummolus merkte, daß die Botjchaft gefonmnen war, 
daß fie fterben follten, umgürtete er ſich mit feinen Waffen und 
ging in Leudigiſils Wohnung. Diejer ſprach, da er ihn ſah: 
„Bas fommft du fo zu mir, als wärft du auf der Flucht.‘ 
Da antwortete Mummolus: ‚Nichts, wie ich fehe, wird von 
Allem gehalten, was man mir verfprodhen hat, ich ſchwebe in der 
größten Yebensgefahr, ich weiß es.“ Darauf ſprach jener: „Ich 
werde hinausgehen und Alles zum Beften wenden.‘ Und da er 
hinausging, wurde fogleich auf feinen Befehl das Haus umringt, 
um Mummolus zu tödten. Aber es gelang diefem dennoch, nach— 
dem er fid) lange mit denen, die ihn angriffen, gerungen hatte, 
bi8 zur Thüre vorzudringen. Als er jedody heraustrat, trafen 
ihn zwei in beide Seiten mit ihren Yanzen; fo ſank er nieder 
und verfchied 2). ALS der Bifchof?) dies ſah, gerietb er im 
Schrecken und Todesangft, und es fagte ihm Einer der Umſtehen— 
den: „Stehe num mit deinen eigenen Augen, Biſchof, was vor- 
geht, verhülle dein Haupt, daß fie dich nicht erkennen, und fliehe 
in den Wald, dic dort eine Weile zu verbergen; wenn ber 
Zorn ſich gelegt hat, fommft du vielleicht mit dem Yeben davon.“ 
Jener folgte dem Rathe, verhüllte fein Haupt und fchidte ſich zur 


1) „Ut non remaneret mingens ad parietem“, fagt Gregor. Bal. I. ©. 197. 
Anmert. 3. — 2) Fredegar ©. 12. — 3) Sagittarius. 
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Flucht an, aber e8 traf ihn Einer mit dem gezüdten Schwerdte 
und bieb ihm das Haupt fammt der Kapute ab. Darauf kehrten 
fie Alle in die Heimath zurüd, plünderten und mordeten aber noch 
viel auf dem Rückwege. 

Fredegunde aber ſchickte in diefen Tagen Chuppa !) in das Ge- 
biet von Zouloufe, daß er ihre Tochter, wie er nur immer ver- 
möchte, befreite. Es war ein verbreitete Gerede, daß er aud 
deshalb dorthin gefandt fei, um Gundoald, wenn er ihn noch am 
?eben fände, durch große Verſprechungen zu gewinnen und zu ihr zu 
führen. Da er aber died nit mehr ausrichten konnte, nahm 
er Rigunthe in Empfang und brachte fie, doch nicht ohne große 
Emiedrigung und Schmach, von dort zurüd, 


40. Herzog Leudigifil fehrte mit allen jenen Schätzen, von «ss. 
denen oben die Rede war ?), zum Könige zurüd, und diejer ver- 
tbeilte fie an die Armen und an die Kirchen. Da auch die Frau 
des Mummolus in feine Hände gerathen war), befragte er fie, 
wohin die Schäge gefommen feien, die fie gefammelt hätten. Und 
fie entdedte ihm, da fie wußte, daß ihr Mann todt und alle ihre 
Herrlichkeit dahın jei, Alles und jagte, daß nod viel Gold und 
Silber in der Stadt Avignon fei, wovon der König noch feine 
Kunde habe. Und der König fandte ſogleich Leute dorthin, die es 
berbeiichaffen follten, und mit ihnen einen Diener, dem Mum— 
molus großes Vertrauen geſchenkt und ihm auch die übergeben 
hatte. Sie zogen fort und befamen Alles, was er in der Stadt 
zurüdgelafjen hatte. Es ſollen 250 Pfund Silber und mehr als 
80 Pfund Gold gewejen fein. Er hatte aber dies Geld, wie man 
erzählt, dadurch befommen, daß er einen alten Schat gehoben 
hatte. Der König theilte diefes Geld mit feinem Neffen Chilve- 
bert, jchentte aber feinen Antheil größtentheil3 den Armen. Der 
Frau des Mummolus ließ er nur, was fie von ihren Eltern er: 
balten hatte. 


1) Früher Chilperichs Marſchall. B. V. Kap. 39. B. X. Kap. H. — 2) Kap. 5 
und 33. — 3) Kap. 38. Nach Fredegar S. 12 hieß fie Sidonia. 
Geſchichtſchreiber. Liefer. 16. 2, Aufl, — v. Gieſebrecht, Gregor. I. 4 


50 Bon einem Riefen; von der Wunberfraft des h. Martinus. VII,41.42. 


41. Damals wurde aud ein Rieſe zum Könige gebracht, der 
zu Mummolus Dienftleuten gehört hatte und fo groß war, daß 
er, wie man meinte, zwei bis drei Fuß die längften Menjchen 
überragte. Er war ein Zummermann und ftarb bald darauf. 


42. Danad) erging ein Befehl von den königlichen Richtern '), 
e8 jollten Alle, welche bei diefem Zuge ſäumig geweſen, beftraft 
werden 2). Und der Graf von Bourges ?) fandte feine Diener 
“aus, daß fie auch auf dem Kirchengut des heiligen Martinus, das 
im Gebiet von Bourges belegen *), den Bann eintreiben jollten. 
Aber der Verwalter de3 Guts leiſtete ihnen beherzten Widerftand 
und ſprach: „Dieſe Yeute gehören dem heiligen Martinus, fügt 
ihnen aljo fein Leid zu, denn es ift nicht Brauch, daß fie bei fol: 
chen Gelegenheiten zu Felde ziehen.“ Sie aber fagten: „Was 
haben wir mit deinem Martinus zu fchaffen, den du bei jeder Ge- 
legenheit al3 Vorwand gegen uns gebraudft; du und dieſe Yeute 
jollen den Bann zahlen, weil fie des Königs Gebot nicht Folge 
geleiftet haben.” So ſprach er und ging in die Vorhalle des 
Haufes. Sofort aber fiel er vor Schmerz nieder, und es fing an 
ihm jehr umvohl zu werden. Da wandte er fih zu dem Ber— 
walter und ſprach mit Fäglicher Stimme: „Ich bitte dich, ſchlage 
über mid) das Kreuz des Herrn und rufe den Namen des heiligen 
Martinus an. Denn ich erfahre jett, groß ift feine Wunderkraft. 
Als ich nämlich in die Vorhalle des Haufes trat, jah ich einen 
Greis, der hielt einen Baum in feiner Hand, deffen Zweige alS- 
bald fich ausbreiteten und das ganze Haus überdeften. Eırı 
Zweig des Baumes berührte mid), und ich erhielt einen ſolhen 
Stoß, daß ich zur Erde ſank.“ Darauf mwinfte er den Seinigen 
zu und bat, fie möchten ihn aus der Halle bringen. Da er aber 
draußen war, fing er an mit Inbrunft den Namen des heiligen 


1) D. b. den Grafen. — 2) 1. &. 263, Anm. > und 6. — 3) Ollo. Bl. fr. SS 
— 4) Es ift die Kirche St. Martin de Leriaco, im Gebiet von Bourges, gemeint, be Dem 
heiligen Martinus von Tours gehörte, 
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Martinus anzurufen. Und alsbald befand er fich befler und wurde 
geſund. 


43. Deſiderius ſicherte ſich in feinen feſten Burgen und 
brachte alle feine Habe dorthin. Waddo !), der Hausmeier der Ri: 
gunthe, begab ſich zu Brunidilde und fand bei ihr eine freundliche 
Aufnahme; mit Geſchenken und in Gnaden entließ fie ihn. Cha— 
riulf begab fich im die Kirche des heiligen Martinus. 


44. Zu der Zeit lebte ein Weib, die hatte einen Wahr-sss. 
jagergeift und trug ihren Herren viel Gewinn mit Wahrfagen zu 
und erlangte dadurch jo ıhre Gunft, daß fie fie frei ließen und fie 
nun nad) ihrem eigenen Willen lebte. Wenn jemand einen Dieb- 
ftahl oder fonft irgend einen Schaden erlitt, zeigte fie ſogleich an, 
wohin der Dieb entwifcht ſei, wen er das Geftohlene gegeben oder 
was er damit gemacht habe. Sie bradıte täglich viel Gold und 
Silber zufammen und ging ftattlich aufgeputt einher, fo daß man 
unter dem Bolfe meinte, jie ſei ein göttlihes Wefen. Da dies 
zu Ohren des Biſchofs Agerich von Berdun ?) gelangte, ſchickte er 
Leute aus, um fie zu ergreifen. Als fie aber ergriffen und zu ihm 
gebracht wurde, erfannte er, daß es ein unreiner Geift fei, der aus 
ihr wahrfage, wie wir denn in der Üpoftelgefchichte lefen ?). Und 
als er die Beſchwörung über fie ausfprad) und ihre Stirne mit 
dem heiligen Dele falbte, jchrie der Geift laut auf und verrieth 
dem Biſchof, was es mit ihm fei. Da er fih aber dur ihn nicht 
austreiben ließ, erlaubte der Biſchof der Dirne, von dannen zu 
ziehen. Weil fie jedoch ſah, daß fie an diefem Orte nicht ferner 
leben fonnte, zog fie zur Königin Fredegunde und hielt ſich bei 
dieſer verborgen. 


45. In diefem Jahre fam eine große Hungersnoth faft über ses. 
ganz Gallien. Und ſehr Viele buden aus Traubenkernen und 


1) Kap 39. — 2) B. II. Kap. 35. Agerich ſaß ichon beinabe 50 Jahre auf dem 
B;ichofsftuhl von Berbun. Kortunatus feiert ihm in mehreren Gedichten (B. III Kap. 29 
m» 30.). Ueber Agerichs Tod vergl. B. IX, Kap. 23, — 3) Kap. 16, 16 ff. 

4* 


52 Die Hungersuoth indiefem Jahre ; vom Ende des Chriftoforus. VII, 46. 


Hafelblüthen Brod, Mande aud) aus getrodneten und zu Staub 
geriebenen Wurzeln des Farnkrauts, denen fie etwas Mehl bei- 
miſchten. Viele fchnitten die grüne Saat ab und gebrauchten fie 
auf ähnliche Weife. Es gab ferner Solde, die, da jie gar fein 
Mehl mehr hatten, allerhand Kräuter ausriffen und afen; von 
den Genuß derjelben Schwollen fie aber und ftarben. Eine große 
Zahl jiechte damal3 aus Mangel dahin und Fam um. Su jener 
Zeit zogen die Kaufleute das Volk gewaltig aus, da jie den 
Sceffel Getreide oder vier Quart Wein faum für ein Drittel: 
fü!) verkauften. Arme Yeute gingen in Dienft, um nur ein 
wenig Nahrung zu erhalten. 


585. 46. Zu diefer Zeit begab ji ein Kaufınann mit Namen 
Chriſtoforus nah der Stadt Orleans. Denn er hatte vernommer, 
daß dorthin eine große Menge Wein geichafft fe. Al er nun 
für fih Wein eingefauft und zu Kahn gebradyt hatte, kehrte er 
mit einer großen Summe Geld heim, die er von feinem Schwie— 
gervater empfangen hatte, und machte jid) auf den Weg, von zwei 
ſächſiſchen Knechten begleitet. Dieſe hegten aber ſchon lange Haß 
gegen ihren Herrn und waren ihm ſogar wiederholentlich entlau— 
jen, deshalb weil er fie oft hart züchtigte. ALS fie nun im einen 
Wuld famen und der Herr voranzog, warf der eine Knecht mit 
aller Macht feine Yanze nad ihm und durchbohrte ihn. Und als 
er binftürzte, hieb ihm der Andre mit dem Schwerdt in den Kopf. 
Dann verftinnmelten fie ihn beide vollends, Tiefen ihn todt Liegen, 
nahınen das Geld und fuchten das Weite. Der Bruder des Chri- 
ftoforus fand und begrub den Yeichnam und jandte jeine Yeure 
den Knechten nah, und die ergriffen den Jüngeren von ihnen 
und banden ihn, der Aeltere aber entfam mit dem Gelde. Als 
fie heimzogen, gelang es jenem, da fie ihm nur lofe gebunden hat— 
ten, eine Panze zu ergreifen, und er tödtete damit Einen von feinen 


1) Das Drittel eines Goldgulden. Bgl. J. ©. 125. Anm. 1). Der tiiens entiprid: 
feinem wahren Wertbe nach etwa 2 Mark unires Geldes, der relative Wertb war aber 
zehnmal böber. 
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Begleitern. Die Andren brachten ihn aber nach Tours, folterten 
ihn hier auf mannigfache Weiſe, verſtümmelten ihn und hingen ihn, 
als er faſt ſchon todt war, an den Galgen. 


47. Damals erhob ſich ein bedenklicher Bürgerkrieg zwiſchen 585. 
den Bewohnern des Gebiet3 von Tours. Sihar nämlich, wel: 
land Johannes Sohn, feierte das Feſt der Geburt des Herrn mit 
Auftregifil und den andren VBezirfsgenoffen in dem Dorfe Mante- 
lan ?), und der Priefter des Orts fandte einen Knecht aus, um 
einige Leute einzuladen, daß fie in fein Haus fümen, bei ihm zu 
zechen. Da aber der Knecht kam, zog Einer von denen, die ein— 
geladen wurden, fein Schwerdt und vermaß fi) auf ihm einzu— 
hauen, und alfobald ſank der Knecht hin und ftarb. ALS dies 
Sichar, der mit dem Priefter in Freundichaft lebte, hörte, daß 
nämlidy ein Knecht dejjelben ermordet jei, nahm er feine Waffen, 
ging in die Kirche und erwartete Auftregifil 2). Diejer aber rüftete 
fi), da er ſolches vernahm, auch mit feinen Waffen und ging 
ihm entgegen. Und da ſich Alle endlich darein mifchten und es 
zwiſchen beiden Parteien zum Handgemenge kam, ftahl fih Sichar 
unbemerkt unter dem Schu der Geiftlichfeit fort und entfloh auf 
feinen Hof?), ließ aber fein Silber, feine Kleider und vier feiner 
Knechte, die verwundet waren, im Haufe des Priefters zurüd. 
Nach feiner Flucht brach Auftregifil in diefes Haus ein, tübtete 
Die Knechte und nahın das Gold, Silber und die übrigen Sachen 
Sichars mit fih. Danach, als fie im Gericht der Bürger ?) er: 
ſchienen, wurde entſchieden, daß Auftvegifil wegen Todtſchlags und 


I) Nabe bei Tours. Der Ort, Mittelpunft eines Bezirks (pagus), war zur Zeit 
des Biſchofs Bolufianus gebaut. B. X. Kap. 31. Es war in demielben ein eigener 
PBriefter (presbyter loci), Die Bezirksgenoſſen d. b. die grundbefigenden Einwohner 
diefes Bezirks heißen bei Gregor pagenses, ebenfo nennt Gregor die Bewohner des Be- 
zirf8 won Precigni im Leben der Bäter Kap.8. Die Einen, wie die Andern, waren zu— 
gleich, da fie zu dem Stadtgebiet von Tours gehörten, Bürger diefer Stadt (eives 
Zuronenses). Bat. 8. VI. Kap. 12. (I. ©. 324. Anm. 6.) — 2) Auftregifil oder Einer 
der Seinigen muß biernadh der Mörder des Knechts geweien fein. — 3) Diefer I13 alfo 
nicht im ber Ortſchaft. — 4) Im Gericht des Grafen von Tours. Das Geridt ber 
Pürger beißt es, weil die Bürger von Tours die Beifiger wıren. Wıig II. S. 461. 
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weil er, nahdem er die Knechte getödtet, die Sachen ohne Urtbeil 
und Recht an ſich gebracht hätte, zu der gefeglichen Buße zu ver: 
urtbeilen jet. Wenige Tage, nachdem das Gericht gehalten, hörte 
Sihar, daß die Sachen, welche Auftregifil ihm entwandt Hatte, 
bet Auno, bei feinem Sohne und feinem Bruder Eberulf be 
wahrt wären, und ohne das Urtheil zu beachten, that er fich mit 
dem Audin zufammen, brady den Frieden und überfiel jie mit 
Bewaffneten bei Nacht. Er erbrady das Haus, wo jie jchliefen, 
tödtete den Vater, feinen Sohn und feinen Bruder, erſchlug die 
Knete und nahm alle ihre Sadyen und Heerden mit ſich fort. 
Da wir dies hörten, wurden wir fehr darüber betrübt, verbanden 
und mit dem Richter des Orts und ſchickten eine Geſandtſchaft 
an jie, fie möchten vor uns erjcheinen, ihre Sache austragen und 
in Frieden auseinandergehen, damit der Hader nicht noch weiter 
um ſich greife ALS fie aber famen und die Bürger bei einander 
waren, vedete ich jelbft fie aljo an: „Laſſet ab, o Männer, von 
weiteren Freveln, daß dies Uebel nicht noch weiter um fich freſſe. 
Wir haben fhon Söhne unferer Kirche in dieſem Streite verloren 
und bejorgen, daß wir nod Andere einbüßen. Berhaltet euch 
alfo, ich bitte euch, friedfertig, und wer Unrecht gethan hat, büße 
ed, um der Liebe willen, daß ihr Kinder des Friedens ſeid, 
würdig durch die Gnade des Herrn Gottes Reich zu empfangen. 
Denn er Sprit: „Selig find die Friedfertigen, denn das Himmel- 
reich ift ihr ?).” Und fehet, wenn der, welder die Schuld trägt, 
zu arm fein follte, die Buße zu zahlen, jo foll er mit dem 
Silber der Kirche ausgelöft werden, daß nur feine Seele nicht 
verloren gehe.” So bot ich ihnen das Geld der Kirche an. Die 
Partei des Chramnefind 2) aber, welche den Tod feines Vaters, feines 
Bruders und feines Oheims rächen wollte, weigerte fi) die Buße 
anzunehmen. Alfo gingen jie fort, und Sichar ſchickte ſich zu einer 
Reiſe an, um zum König zu ziehen. Er begab ſich deshalb in das 
Gebiet von Poitiers 3), um fein Weib %) dort zu befuchen. Und als 


1) Mattbäi 5, 3. 9, — 2) Ein zweiter Sobn Auno's. — 3) Er war im Gebiet 
von Tours und Voitiers angefeffen. B. IX. Kap. 19. — 4) E8 bieh Tranauile Sicdar 
ſcheint ungeachtet feines fränfiihen Namens von römischer Abkunft geweſen zu fein. 
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er dort feinen Knecht antrieb die Arbeit zu befchleunigen, die 
Ruthe erhob und ihn geikelte, zog diefer das Schwerdt vom Leder !) 
und Tieß es fich beifommen, feinen Herm zu verwunden. Da 
Sichar zu Boden ftürzte, liefen feine Freunde herbei, ergriffen den 
Knecht, geigelten ihn fürchterlich, verftümmelten ihn an Händen 
und Füßen und verurtheilten ihm zum Galgen. Inzwiſchen ver: 
breitete fi das Gerücht zu Tours, Sihar ſei umgefommen, und 
al3 dies Chramnefind vernahm, entbot er feine Verwandte und 
Freunde und ftürnte nad) Sichars Haufe. Nachdem er dies aus: 
geplündet und mehrere Knechte getödtet hatte, ftedte er alle Häufer, 
fowohl die des Sichar al3 die der Andren, die am Hofe Antheil 
hatten, in Brand und nahm die Heerden und Alles, was fortzu= 
bringen war, mit fih. Darauf wurden die Barteien vom Richter ?) 
nach der Stadt vorgefordert. Ste vertraten hier ſelbſt ihre Sache, 
und die Nichter ?) fanden das Urtheil, daß der, welcher früher die 
Buße nicht habe annehmen und Feuer in den Häufern angelegt 
babe, die Hälfte des Wergelds, das ihm früher zuerkannt war, 
verlieren ſolle — die war eigentlich gegen die Gefege und ge- 
Ihah nur, um fie zu beruhigen, — das Sichar aber die andre 
Hälfte der Buße erlegen ſollte. Darauf gab die Kirche das Geld 
ber, die Buße wurde nad) dem Urtheilsiprucd gezahlt, die Parteien 
verföhnten ſich und ſchwuren fich gegenjeitig, daß Fein Theil mehr 
zu irgend einer Zeit fich gegen den andren erheben wollte. So 
nahm der Hader ein Ende). 


1) Man bat es auffällig gefunden, daß der Knecht bei der Arbeit ein Schwerbt 
babe tragen jollen, und deshalb die Stelle fo erflärt, der Knecht babe dem Herrn das Schwerdt 
entriffen. Die Worte jelbit, die Kap. 31 ebenſo wiederkehren, beiagen dies jedoch nicht. — 
2) Unter dem judex bei Gregor kann nur der Graf verftanden jein. — 3) Die Beifiger. — 
4) Nur auf furze Zeit; wie der Streit jpäter wieder ausbrach, wird B. IX. Kap. 19 erzählt. 
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VII. 


Achtes Buch. 
Hier beginnen die Kapitel des achten Buchs 


.Wie der König nad Orleans kam. 
. Wie ihm die Bifchöfe vorgeftellt wurden und er felbft ein Gaftmahl 


berrichten ließ. 


. Bon den Sängern und vom Silber de Mummolus. 

. Wie König Childebert gerühmt wurde. 

. Bon den Gefidten, die der König und ich von Chilperich hatten. 
. Bon den Männern, die wir ihm vorftellten. 

. Wie Bilhof Palladius die Mefie las. 

. Bon Zeichen, die geliehen wurden. 

. Wie Ehilperihs Sohn durd einen Eid anerfannt wurde. 

. Bon Merovehs und Chlodovechs Leichen. 

. Bon den Thürhütern und dem Ende des Boantus. 

- Bom Bifhof Theodorus und dem Unglüd des Rathar. 

- Bon der Gefandtichaft, die Gunthramm an Childebert Ichiäte. 

. Von der Gefahr. die wir auf dem Fluffe ausftanden. 

. Bon der Belehrung ded Diakon Vulfelaich. 

. Was er von den Wundern des heiligen Martinus erzählte. 

. Bon Zeichen, die gefehen wurden. 

. Wie Childebert das Heer nad Italien fandte, und mie Herzoge un 


Grafen ein: und abgefett wurden. 


. Bom Ende des Abts Daulf. 

. Was in der Synode zu Mäcon verhandelt wurde. 

. Bon dem Landtage zu Belfon und der Entweihung eines Grabes 
. Bon Tode mehrerer Bifchöfe und des Wandelen. 


Bon Ueberſchwemmungen. 


. Bon zwei Infeln im Meere. 
. Bon einer Infel, auf der fih Blut zeigte. 
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26. 
27. 
28. 


Bon Eberulf, der vordem Herzog war. 

Wie Defiderins fich zum König begab. 

Bon Hermenegildb und, Ingunde und ben Gefandbten aus Spanien, 
bie heimlich zu Fredegunde geſchicht wurden. 


29. Wie Fredegunde Einen abfandte, der Childebert tödten follte. 
. Wie das Heer nad Septimanien 309. 

. Bon der Ermordung bes Biſchofs Prätertatus. 

. Bon dem Ende der Dommola, der Frau des Nectariuß. 

. Bon dem Brande der Stabt Paris. 

. Bon den Klausnern, die verfucht wurden. 

. Bon den Gefandten au Spanien. 

. Bom Ende des Magnoald. 

. Wie Ehilvebert ein Sohn geboren wurbe. 

. Wie die Spanier in Gallien einfielen. 

. Vom Tode mehrerer Bilchöfe. 

- Bon Pelagius von Tours. 

. Von denen, bie den Biſchof Prätertatus ermorden ließen. 

. Wie Beppolen zum Herzog eingefetst wurde. 

» Wie Nicetind zum Statthalter der Provence ernannt wurde und 


von dem, was Anteftius that. 


. Bon dem, der König Gunthramm ermorden wollte. 
. Bom Ende des Herzogs Defiberiuß. 
. Bom Tode des Königs Yeuvigild. 
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t; Im vierundzwanzigſten Jahre ſeiner Herrſchaft zog König 
Gunthramm von Chuͤlons aus und fam nad) der Stadt Nevers. 
Er war nämlich damal3 auf der Reife nah Paris, wohin man 
ihn geladen hatte, daß er Chilperihs Sohn, den man fchon da: 
mals Chlothar nannte!), aus dem heiligen Bade der Wiedergeburt 
höbe. Und als er von Never auszog, Fam er nad der Stadt 
Orleans und zeigte fich dort feinen Bürgern in vollem Glanze. 
Auf ihre Einladung ging er aud in ihre Häufer und genoß von 
dem Mahl, das man ihm anrichtete. Er wurde reichlich von ihnen 
befchentt, wie er auch ihmen mit unerfchöpflicher Freigebigkeit große 
Geſchenke machte. ALS er aber nad) der Stadt Orleans kam, mar 
gerade der 4. Julius ?), das et des heiligen Martinus 3). Und es 
30g ihm eine ungeheure Menge Bolt mit Abzeichen und Fahnen 
unter Lobgefängen entgegen. Da hörte man hier die Sprache der 
Syrer 9), da die der Pateiner?) und dort fogar die der Juden. 
Sie fangen bunt durcheinander in verfchtedener Weife: „Es lebe 
der König und fein Reich breite ſich über allerlei Völker zahlloje 
Jahre lang aus!” Die Juden nahmen aud an diefen Yobliedern 
Theil und riefen: ‚Alle Völker follen dich anbeten, dir ihre 
Knie beugen und dir unterworfen fein!“ Deshalb fagte der König 
nachher, als er nad) der Mefie bei Tifche fah: „Wehe über dies 
Bolt der Juden, denn es iſt ſchlecht und treulos und immerdar 
argliftigen Herzens. Darum fang e3 mir heute‘, jprad) er, „Lob— 
lieder voll Schmeicheleien, daß ich ihre Synagoge, die längit von 
den Ehriften zerftört, auf Staatskoſten erbauen liege. Uber der 


1) Obwohl er no nicht getauft war. — 2) Der vierte Tag des fünften Monats. 
Bal. ©. 14. — 3) Bol. B. II. Kap. 14. — 4) Bgl. B. VII Kap. 31. — 5) Italiener. 
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Herr will die8 nicht und nimmer werd’ ich es thun.“ O über 
den herrlichen und hochweiſen König! Er durchſchaute die Arglift 
der Jrrgläubigen, fo daß fie ihm Nichts nachher abzugemwinnen 
vermochten, als fie mit ihren Bitten an den Tag kamen. Ferner 
fagte der König beim Mahle zu den Biichöfen, die zugegen 
waren: „Ich möchte morgenden Tages in meinem Haufe euren 
Segen empfangen und bitte eudy darum. Euer Eintritt wird mir 
Heil bringen, daß mir Nichts übles fortan gefchieht, wenn über 
mid in meiner Niedrigfeit die Worte eures Segens gefloffen find.‘ 
Wie er ſprach, dankten wir!) Alle und erhoben uns, als das Mahl 
beendet war. 


2. Am andern Morgen aber, ald der König die Stätten der 
Heiligen befudhte, um dort zu beten, kam er auch zu unferer 
Wohnung. Die war nämlich in der Kirche des heiligen Wbtes 
Avıtus, deffen wir im Buche der Wunder gedachten 2). ch ftand 
allerdings?) freudig auf, ging ihm entgegen, ertbeilte ihm den Se— 
gen und bat ihn, daß er in meinem Zimmer das gefegnete Brod*) 
des heiligen Martinus empfangen möchte. Er meigerte fic nicht, 
fondern trat gnädig ein, trank einen Becher, lud uns abermals 
zum Mahle ein und ging fröhlich weiter. 

Damals ftanden die Bilhöfe Berthramm von Bordeaur und 
Palladius von Saintes beim Könige in großer Mifgunft, weil fie 
Gundoald aufgenommen hatten, worüber wir jchon oben berich— 
teten®). Biſchof Palladius hatte ſich aber dadurch noch ganz be= 
ſonders den Zorn des Königs zugezogen, daß er ihn ſchon öfters 
bintergangen hatte. Beide waren auch kurz zuvor von den übrigen 
Biihöfen und den Großen des Königs deshalb zur Unter: 
fuchung gezogen worden, daß fie Gundoald aufgenommen und 
auf deſſen völlig nichtigen Befehl Fauftianus zum Biſchof von 
Acqs geweiht hatten). Doh die Schuld der Weihe nahm 


1) Gregor war damals in Orleans. — 2) Vom Ruhm der Belenner. Kap. 99. — 
3) Diefe Bedeutung etwa wird fateor bier, wie an andren Stellen baben. ®. IX. 
Kap. 26 und 33. B, X. Kap. 31. Bal. auch unten Kap. 15. — 4) 1. ©. 18. Anm. 2 
— 5) 8. VII. Kap. 31. — 6) 8. VII. Kap. 31, 
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Biſchof Paladius feinem Metropoliten Berthramm ab und maß 
fie fich felbft bei: „Mein Metropolit‘‘, fagte er, „litt damals ſehr 
an den Augen, und ich wurde, von Gundoald beraubt und ver- 
böhnt, mit Gewalt nah jenem Orte gebradt. Ich konnte nur 
ihun, was er, der alle Gewalt in Gallien zu befigen vorgab, mir 
gebot.‘‘ Da dies dem König befannt war, hegte er einen ſolchen 
Haß gegen fie, daß man es nur mit Mühe dahin bringen tonnte, 
daß er fie zum Mahle beſcheiden lief. Er hatte fie nämlich ſeit— 
dem noch nicht gefehen. Als Berthramm aber eintrat, fragte der 
König: „Wer ift das?“ Denn es war lange ber, daß er ihm 
nicht vor die Augen gekommen war. Man fagte ihn: „Es ut 
Biſchof Berthramm von Bordeaur.” Da fprad er zu ihm: „Wir 
danken dir, daß du jo die Treue gegen unfer Haus bewahrt haft 
Du hätteft wohl willen können, theuerfter Vater, daß du ung ver- 
wandt bift von unferer Mutter ber, und hätteſt nicht die Peft 
von außen in dein eignes Haus bringen follen.” Da Berthramm 
dieſes und dem Aehnliches hatte hören müffen !), wandte ſich der 
König an Palladius und fagte: „Auch dir, Biſchof Palladius, 
habe ich wahrlich großen Dank zu jagen. Denn zum bdrittenmal 
bift du gegen mid, was man einem Biſchofe nie nachſagen 
ſollte, meineidig geweſen und haft boshafte Schriften gegen mid) 
in die Welt gefandt. Du entjchuldigteft dich bei mir in deinen 
Briefen und Iudeft durch andre Schreiben meinen Bruder zu dir 
ein?). Aber Gott war Richter in meiner Sade! Ich habe 
immer gefucht mid) eu, als den Vätern der Kirche, gefällig zu 
zeigen, aber ihr habt argliftig ale Zeit gegen mich gehandelt.“ 
Zu den Biſchöfen Nicafius?) und Antidiust) ſprach er alfo: „Sagt 
mir an, heilige Bäter, was habt ihr für das Wohl eures Yandes 
und für die Erhaltung unferes Reichs gethand)?' Sie aber ſchwie— 
gen. Darauf wujc ſich der König die Hände, ließ fid) von dem 

1) Bon einem andren Handel, den damald Bertbramm mit dem Könige batte, 
erzählt Gregor B. IX. Kap. 33. — 2) Ebilperih ließ 576 Saintes durd feinen Sohm 
Chlodovech nehmen. B. V. Kap. 13. — 3) Bifhof von Angouleme. B. IX. Kap. 41. — 


4) Biſchof von Agen. — 5) Angoulöme hatte Gundoald aufgenommen. ®. VII, Kap. 28. 
Ju Agen war dies gewiß auch geſchehen. Bl. B. VII. Kap. 35. 
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Bılhöfen den Segen ertheilen und fegte ſich frohen und heitren 
Angefihts zu Tafel, gleich als ob er gar nicht von dem Schimpf, 
der Ihm angethan war, geſprochen hätte. 


3. Als wir aber in der Mitte- des Mahls waren, befahl mir 
der König, daß ich meinen Diakon, der Tags zuvor bei der Meſſe 
das Reſponſorium!) vorgetragen hatte, fingen ließe. Und als die: 
fer fang, verlangte er wiederum von mir, ich möchte alle Bifchöfe, 
die zugegen waren, auffordern, vor ihm fingen zu laſſen, es follten 
dabei einem Jeden die Geiftlichen ?) feiner Kirche gegeben werden. 
Nach den Gebot des Königs forderte ich fie hierzu auf, und ein 
jeder fang, fo gut er konnte, vor dem Könige fein Reiponforium. 

Als die Gerichte aufgetragen wurden, fagte der König: „Alles 
Silber, was ihr bier jehet, gehörte dem treulofen Mummolus 3). 
Set ıft ed, Dank der Gnade Gottes, in unfere Hände gefallen. 
Funfzehn Schüffen, fo groß,. wie die größte, die dort fteht, 
babe ich Schon zerichlagen, und ich habe jest mur diefe noch behal- 
ten und eine andere, vierhundert und fiebenzig Pfund jchwer. Und 
was hätte ih aucd mehr behalten jollen, als ich zum täglichen 
Gebrauc bedarf? Denn ich habe leider feinen Sohn als Chilve- 
bert, und der begnüge ſich an den Schägen, welde ihm fein Vater 
binterlafien hat, und an dem, was ich ihm aus der Habe diefes 
Böſewichts, die zu Avignon ſich vorfand, ſchon überfenden lief. 
Was noch übrig ift, ſoll vertheilt werden, um die Noth der Ar: 
men und der Kirchen zu lindern.‘ 


4. „Nur um Eins bitte ic) euch, ihr Biſchöfe des Herrn“, 
fuhr er fort, „daß ihr für meinen Sohn Childebert in eurem Gebet 
die Barınherzigkeit des Herrn anfleht. Denn er tft verftändig und 
tüchtig; feit langer Zeit möchte faum ein fo umfichtiger und 
tapfrer Mann gefunden worden fein, wie er. Und wenn es 


I) Reiponforien find kirchliche Geſänge, die der Einzelne mit dem Chor abwech— 
felnd vorträgt. — 2) Die Sänger, die einen niederen geiftliben Grad befleideten. — 
3 2. VII. Aw. 40, 
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Gott gefallen wird, ihm auch diefem gallifchen Lande zum Herrn 
zu geben, jo ift vielleicht Hoffnung vorhanden, daß unjer Stamm, 
der jetst ſehr geſchwächt ift, wieder zu Kräften fommt. Und daß 
dies gejchehen wird, darauf baue ich nächſt Gottes Barmherzigkeit 
deshalb, weil die Geburt des Knaben unter guten Vorzeichen ge: 
ſchah. Am heiligen Oftertage nämlich, al3 mein Bruder Eigibert 
in der Kirche war und der Diakon gerade mit dem heiligen Evan- 
gelienbuche vortrat, fam ein Bote zum Könige. Und es ſprachen 
der, welder das Evangelium vorlas, und der Bote zu derjelben 
Zeit die Worte aus: „Ein Sohn ift dir geboren !).“ Daher rief 
alles Volk, als e8 die doppelte frohe Botſchaft vernahm, wie mit 
Einem Munde aus: „Ehre jei Gott, dem Allmächtigen!“ Das 
Kind erhielt dann die Taufe am heiligen Pfingfttage und am hei— 
ligen Tage der Geburt des Herm wurde Childebert zum Könige 
erhoben?). Deshalb wird er, wenn euer Gebet mit ihm ift, unter 
Gottes Beiftand auch euer König werden.” So fprady der König, 
und Alle fandten ihr Gebet zum Herrn, daß feine Barmherzigkeit 
beide Könige erhalten möge. Und der König fügte hinzu: „ES 
ift wahr, feine Mutter Brunichilde tradhtet danach, mich zu tödten, 
aber ich fürchte mich darum nicht. Denn der Herr, der mich den 
Händen meiner Feinde entrifien hat, wird mid auch vor ihren 
Nachftellungen bewahren.‘ 


5. Er lieh dazumal aud gegen Biſchof Theodorus ?) viele Be— 
Ihuldigungen laut werden und ſprach e8 unverholen aus, wenn jener 
zur Synode erjchiene, jollte er abermals in die Verbannung geſchickt 
werden. „Denn ich weiß‘, fagte er, „daß er um diefer Menjchen 
willen *) meinen Bruder Ehilperih ermorden ließ, und ich müßte 
wahrlih nicht mehr für einen Mann gelten, wenn ich meines 
Bruders Tod nicht noch in diefem Yahre rächte.“ Ich antwortete 
ihm aber: „Was anders hat Chilperih zu Fall gebradht, als 

I) Es wurde Jefaias 9, 6 verlefen. — 2) B. V. Kap. 1. Gregor braudt bier den 
Ausdrud rex est elevatus. Es wäre bdaber bier do wohl an eine Schilderbebung zu 


denten. Bgl. 1. S. 105. Anm. 1. — 3) Biihof von Marfeille. B. VI. Kap. 4. — 
4) Gundoald und feine Anbänger find gemeint. 
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feine eigene Bosheit und dein Gebet? Denn wider Zug und Recht 
bat er viele Nachſtellungen dir bereitet, welche ihm ſelbſt endlich in 
Tod und Verderben brachten. Und ich felbft, um dies zu erwäh— 
nen, habe e8 in einem Traumgeſicht deutlich zuvorgefehen. Denn 
e3 träumte mir, daß er von dir, nachdem ihm fein Haupt geichoren 
war, gleihjfam zum Biſchof geweiht und alsdann auf einem fchlich- 
ten Stuhle, der ganz ſchwarz behangen war!), herumgetragen wurde, 
voran aber zog man mit Ampeln nnd Wachskerzen.“ ALS ich dies 
erzählte, fagte der König: „Auch ich fah einen Traum, der mir 
feinen Tod vorher verfündigte. Er wurde nämlich, mit Ketten ges 
feffelt, von drei Biſchöfen zu mir gebracht. Der eine von diefen 
war Tetricus?), der zweite Agroecula?) und der dritte Nicetius von 
yon *), und die beiden letteren ſprachen alfo: „Löſe feine Bande, 
ftrafe ihn und laß ihn ziehen. Der Biſchof Tetricus aber eiferte 
wider fie und fprah: „Das jet ferne, im Feuer foll er für feine 
Trevelthaten brennen.‘ Und da fie folde Worte mwechjelten, und 
noch viel und lange untereinander haderten, ſah ich in der Ferne 
einen Keſſel auf dem Feuer ftehen, der war ganz glühend, und fie 
warfen, während ih in Thränen zerfloß, den unglüdlicyen Chilpe- 
rich, nahdem fie ihm die Glieder gebrochen hatten, in den Keſſel. 
Und alsbald wurde er in dem fiedenden Waffer jo zerkocht und 
aufgelöft, daß auch nicht die geringfte Spur von ihm übrig blieb.‘ 
Da died der König erzählte, verwunderten wir uns fehr, und als 
das Mahl beendet war, erhoben wir und. 


6. Am folgenden Tage begab fich der König auf die Jagd, 
und al3 er von dort zurüdfehrte, wurden ihm der Graf Garachar 
von Bordeaur und Bladaſt von uns vorgeftellt, die, wie bereits 
oben erzählt ift?), in die Kirche des heiligen Martinus fich geflüchtet 
hatten, weil auch fie ſich Gundoald angefchlofjen hatten. Da id) 


1) Der Stubl, auf dem fonft die Bifhöfe bei der Weihe berumgetragen wurden, 
war fünftlich gearbeitet und goldfarbig. — 2) Biſchof von Yangres. B. IV. Kap. 16. 
3. V. Kap. 5. — 3) Biſchof von Ebälond. B. V. Kap. 45. — 4 B. V. Kap. 5. — 
5) Von Garachar iſt gar nicht die Rede geweſen, von Bladaſt nur B. VII. Kap. 37 
erzählt, wie er aus Comminges floh. 
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aber, als ich ſchon vorher für fie Fiürbitte einlegte, Nichts hatte 
ausrichten können, ſprach ich diesmal aljo: „Es höre mich, o König, 
deine Majejtät. Siehe ich bin von meinem Herrn als Bote zu 
dir gefandt, und was foll ih dem, der mich gejandt hat, antivor: 
ten, wenn du mir feine Antwort ertheilen willſt?“ Da ftußte er 
und ſprach: „Und wer tft denn dein Herr, der dich geſandt hat?“ 
Ich lächelte und antwortete: „Der heilige Martinus bat mich ge- 
ſandt.“ Darauf befahl er die Männer ihm vorzuftellen. Als fie 
‚ aber vor ihn kamen, warf er ihnen zwar vielfach ihre Treulofig: 
feit und ihren Eidbruch vor — ſchlaue Füchſe nannte er fie wie: 
derholt — aber er nahm fie doch wieder zu Gnaden an und gab 
ihnen die Güter, die ihnen entzogen waren, zurüd. 


7. Als der Tag des Herm fam, ging der König zur Kirche, 
um der Feier der Meſſe beizuwohnen. Unfere Brüder und Mit: 
biihöfe, die zugegen waren, hatten dem Biſchof Paladius über: 
lafjen den Gottesdienst abzuhalten. Als er jedod den Tert aus 
dem Propheten begann!), fragte der König, wer e3 wäre. Und 
als man ihm ſagte, Biſchof Palladius habe joeben angefangen, 
wurde der König zornig und ſprach: „Wie? der gegen mich immer 
treulo8 und meineidig war, der ſoll jegt die heiligen Worte ver- 
fünden! Ich werde fofort diefe Kirche verlafien, daß ich nicht 
meinen Feind hier predigen höre.” Und da er dies fagte, ſchickte 
er fih an, die Kirche zu verlafien. Darauf geriethen die Biſchöfe 
über die Demüthigung ihres Bruder3 im große Beltürzung umd 
iprahen zum Könige: „Wir fahen ihn ja bei deinen Mahle und 
daß du felbft den Segen von feiner Hand empfingft, und warum 
weist ihn jest unfer Herr und König zurüd? Hätten wir gevußt, 
da du ihn hafteft, wir hätten gewiß ftatt feiner einen Andren er: 
wählt das Amt zu verjehen. Det aber, wenn es dir beliebt, möge 
er den Gottedienft abhalten, wie er ihn begonnen hat; in der Folge 
joll er, wenn du ihm etwas vorzumerfen haft, nad) der Strenge 
der Kirchengefege gerichtet werden.” Schon hatte ſich aud Bifchof 


11. ©. 170. Anm. 5. 
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Palladius unter großer Demüthigung in die Safrıftei zurüdgezogen. 
Darauf aber befahl der König ihn zurüdzurufen, ‚und fo brachte 
er den Gottesdienft zu Ende, wie er ihn begonnen hatte. ALS 
jedoch Palladius und Berthramm abermals zum Mahle des Königs 
gezogen wurden, fingen fie miteinander Streit an und machten fich 
gegenfeitig wegen Ehebruchs und Unzucht ?) viele Vorwürfe, auch 
Meineid legten fie ſich einander zur Laſt. Darüber lachten Viele, 
Manche aber, die weiter ſahen, beflagten, daß zwilchen den Bi- 
ihöfen des Herrn fo das Unkraut des Teufels wuchere. Darauf 
nahmen Beide ihren Abjchied vom Könige, ftellten aber zuvor Bürg- 
haft und Geifeln, daß fie am 23. October zur Synode erfcheinen 
würden. 


8. Man ſah dazumal wunderbare Zeihen, nämlich Yeuer- 
ftrahlen am nördlichen Hummel, wie fie ſich öfterd zu zeigen pfle: 
gen. Auch fah man einen Blieftrahl über den Himmel hinziehen, 
und an den Bäumen bemerkte man Blüthen. Es war aber im 
Monat Ault. 


9. Hierauf begab ſich der König nad) Paris?). Und er hubsss. 
an öffentlih vor Allen zu ſprechen und fagte: „Mein Bruder 
Ghilperih ſoll bei jeinem Tode einen Sohn hinterlaffen haben. 
Die Erzieher ?) defjelben gingen mid auf Bitten feiner Mutter 
darum an, ihn am Feſt der Geburt des Herm aus dem heiligen 
Taufbad zu heben; ich verſprach es, aber fie famen nicht. Darauf 
baten fie mid) am heiligen Ofterfeft ihn taufen zu laſſen, aber auch 
damal3 bradıten fie mir nit das Kind. Und zum drittenmal 
verlangten fie von mir, daß es am Feſte des heiligen Johannes 
getauft würde, aber aud da fam es nicht. Ste haben mich daher 
genöthigt mich in diefer heißen Jahreszeit vom Haufe aufzumadhen. 
Ih bin hierher gefommen, doch fiehe, man verbirgt mir den Kna— 
ben und zeigt ihm nicht. Es fcheint mir daher flar, daß die Sache 


1) Bertbramm wurde Ebebrudh mit der Königin Fredegunde vorgeworfen. B. V. 
Kap. 49. — 2) Fredegar 5. 12. — 3) Nutritores. I. ©. 288, Anm. 2. 


Geſchichtſchreiber. Liefrg. 16. 2. Aufl, — dv. Gieſebrecht, Gregor. I. 5 


66 Bon Merovehs und Chlodovechs Leichen. VIII, 10. 


ſich nicht fo verhält, wie man mir angegeben bat, jondern dies 
Kind gehört wohl, wie ich meine, Einem unferer Großen!) an. 
Denn wäre e8 von unſrem Stamme, fo wäre e8 gewiß mir ges 
bracht worden. Es fei daher euch Allen fund, daß ich es nicht 
anerkennen werde, wenn ich nicht fichere Beweife über feine Ab- 
funft erhalte.“ Da dies die Königin Fredegunde hörte, gewann 
fie die angefehenften Männer ihres Reichs, drei Biſchöfe nämlich 
und dreihundert von jehr vornehmem Geflecht, und mit ihnen 
leiftete fie einen Eid?), daß dieſes Kind vom König Chilperich ge- 
zeugt fe. So wurde dem Könige der Argwohn benommen. 


10. Da der König aber no immer den Tod des Merovech 
und Chlodoved) ?) betrauerte und nicht wußte, wohin man ihre Yei- 
ber nad) ihrer Ermordung geichafft hatte, kam endlich zu ihm ein 
Mann und fpradh: „Wenn mir daraus fein Schade für die Folge 
erwächſt, will ich dir anzeigen, wo Chlodovechs Leichnam Tiegt.“ 
Der König ſchwur ihm zu, es folle ihm deshalb fein Yeid wider: 
fahren, jondern er vielmehr reich bejchenft werden. Da fagte 
jener: „Daß ich die Wahrheit rede, wird dir die Erwägung felbft 
des Vorganges bemeifen. Als nämlich Chlodovedy ermordet und 
unter der Dachtraufe eines Bethauſes begraben wurde, bejorgte 
die Königin, er möchte dort einft aufgefunden und dann ehrenvoll 
beftattet werden. Cie Tieß ihn daher in das Bett der Mare 
werfen. Ich fand ihn aber im einem Fiichteich 4), den ich mir 
jelbft für meinen Bedarf zum Fiſchfang angelegt hatte. Und da 
ich zuerft nicht wußte, wer e3 fer, erfannte ich nachher Chlodovech 
an feinem langen Haupthaar, nahm ihn auf meine Schultern und 
brachte ihn an das Ufer, wo ich einen Rafenhügel über ihm aufwarf. 


1) Leudes. I. &. 106. Anm. 3. — 2) Nah dem germaniihen Rechte wird der Eid 
faft immer mit Eidesbelfern, d. b. mit PBerfonen, welche durch Eid verfihern, daß der 
CS chmörende die Wahrheit behaupte, geihworen. Die Zahl der Eidesbelfer richtet ſich 
mit nad dem Stande des Angeihuldigten; auch war es bei den Saliern ein Vorrecht 
bes Adels, Eideshelfer gebrauchen zu fünnen; die gemeinfreien Peute durften fie nur auf- 
ftellen, wenn e8 der Anfläger zufrieden war. Grimm, Rechtsalterthümer. S. 80 fi. — 
3) 8. V. Kap. 18 und 39. — 4) Eine Wafferableitung, wo fi die Fiſche anfammelten, 
wie man fie damals ſehr häufig anlegte. 


* 
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Siehe aljo, feine Gebeine jind gerettet, und nun mache damit, was 
dir beliebt.“ ALS der König dies in Erfahrung brachte, gab er 
vor, er wolle auf die Jagd ziehen, öffnete das Grab und fand den 
Leichnam unverjehrt und unverlegt, nur ein Theil der Haare, die 
unten gelegen hatten, war jchon abgefallen, fonft waren auch jie 
und die Yocen ſelbſt noch unverfehrt erhalten. Es war klar, daß 
es der ſei, den der König jo emfig ſuchte. Er berief daher den 
Biſchof der Stadt und Lie die Leiche unter Begleitung der Geift: 
Iichfett und des Volls und unter dem Glanze zahllojer Wachsferzen 
nach der Kirche des heiligen Vincentius !) zu Grabe tragen. Er 
jelbft betrauerte feine todten Neffen ebenfo, wie er feine eigenen 
Kinder beweinte, als er fie begraben ſah. Danach ſchickte er Bappo- 
[u3 ?), den Biſchof der Stadt Chartres, aus, der auch Merovechs 
Yeihnam auffand und neben Chlodovehs Grabe beftatten lieh. 


11. Ein Thürhüter?) fagte damals von einem andren Thürhüter 585. 
Folgendes aus: „Herr König, diefer hat um Lohn fih in einen 
Bund eingelafien, dic; zu tödten.” Darauf wurde der Thürhüter, 
dem dies nachgeſagt war, ergriffen, gegeißelt und vielfach gefoltert, 
aber er geftand Nicht® von dem, weshalb man ihm zur Unter: 
fuhung z0g. Diele fagten zu jener Zeit, daß nur Haß und Neid 
diefer Anzeige zu Grunde gelegen habe, weil nämlich jener Thür- 
hüter, dem das Verbrechen zur Yaft gelegt wurde, vom Könige 
ſehr geliebt wurde. — Anjoald *) jchöpfte, ich weiß nicht, wes— 
bald, Verdacht, verließ den König und verabfchiedete ſich nicht 
einmal. 

Der König ließ, als er nach Chälons zurüdgefehrt war, Boan— 
tu3 5), der allezeit treulo8 gegen ıhm gehandelt hatte, tödten. Er 
wurde im jeinem Haufe umringt und von den Yeuten des Königs 


l) Jetzt St. Germain des Pres zu Paris. Bal. B. IV. Kap. 20. B. VI. Kap. 46. 
— 2) 8. VII Kap. 17. — 3) Der Thürhüter (ostiarius), der über die Ordnung des 
Sottesdieites und das Gotteshaus zu wachen batte, gebörte dem geiftliben Ztande an; 
er batte die niedrigite Stellung in demfelben. — 4) Er war damals der Bertraute Fre— 
Degundens Bgl. B. VII. Kap. 7 und unten Kap. 31. — 5) Bon Boantus iſt ſonſt 
mirgends die Rede. 
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erichlagen; fein Hab und Gut wurde für den königlichen Schatz 
eingezogen. 


585. 12. Da der König nicht abließ, den Biſchof Theodorus mit 
der größten Hartnädigfeit abermals zu verfolgen!), wurde, da 
Marfeille ſchon wieder in die Gewalt König EhildebertS gekommen 
war, von Seiten König Childebertd zur Unterfuchung der Sache 
Rathar ald Herzog ?) dorthin gefandt. Aber er achtete nicht den 
Auftrag, den ihm der König gegeben hatte, fondern Tieß den Bi: 
Ihof gefangen fegen, verlangte Bürgen für ihn und fandte ihn 
dann zum König Gunthramm, auf daß er in der Synode, die zu 
Mäcon abgehalten werden follte?), von den Biſchöfen fein Urtheil 
empfange. Doc e3 blieb die Rache Gottes nicht aus, der immer 
jeine Diener dem Rachen väuberifher Hunde zu entreißen pflegt. 
ALS nämlich der Biſchof die Stadt verlaffen hatte, plünderte Ra— 
tbar Hab’ und Gut der Kirche, nahm Einiges für fih, Andres 
legte er unter Siegel; doch fofort, al3 er dies gethan hatte, befiel 
jeine Diener eine fehr ſchlimme Seuche, und fie ftarben im hefti— 
gen Fieber. Auch fein Sohn unterlag diefer Krankheit, umd er 
begrub ihn unter großer Trauer in der Vorftadt von Marſeille. 
Sp ſchwer kam damals die Plage über fein Haus, daß man meinte, 
als er die Stadt verlieh, er werde ſchwerlich wohlbehalten nad 
Haufe zurüdkehren. 

Biihof Theodorus wurde vom König Gunthramm feitgehal 
ten, doch widerfuhr ihm fein Leid. Diefer Bischof ift ein Mann von 
ausgezeichneter Frömmigkeit und unermüdlich) im Gebet. Und von 
ihm erzählte mir Biſchof Magnerich von Trier +) Folgendes: „Bor 
einigen Jahren, als er unter fo ftrenger Obhut zum König Chil: 
debert gebracht wurde, daß er, wenn er in eine Stadt fam, weder 

1) Kap. 5. — 2) Für wichtigere Gefchäfte, auch wenn fie in die richterlice Gemalt 
eingriffen, wurden Herzoge als befondere königliche Kommiffarien bisweilen abgeſandt 
Waitz I. S. 387. — 3) Kap. 7. — 4) Unten Kap. 37. B. IX. Kap. 10. Magnerich fat 
vom Jahre 566 bis 597 auf dem Biihofsitubl; er war der Nachfolger des heiligen 
Nicetius, jeines Lehrers, deffen unten B. X. Kap. 29 gedacht ift. Fortunatus bat May- 


nerich im einem bejondren Gedicht (B. III. Kap. 13) gefeiert und rühmt in demmelben 
die Mildtbätigfeit des Biichofs gegen Arme und Bedrängte. 
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den Biſchof noch Einen von den Bürgern jehen durfte, kam er 
auch nad) Trier, und e8 wurde dem Biſchof der Stadt gemeldet, 
jener ſei Schon zu Schiff gebracht und folle um Geheimen weiter 
geichafft werden. Da machte fih der Biſchof tiefbetrübt ſogleich 
auf, eilte ıhım nad und fand ihn noch am Ufer. Er fragte darauf 
die Wache, warum man denn jo graufam wäre, dem Bruder 
nicht einmal den Anblick des Bruders zu erlauben, und es glüdte 
ihm endlich, zu jenem zu kommen. Da küßte er ihn, ſchenkte ihm 
einige Kleidung und ging von dannen. Als er aber darauf nad) 
der Kirche des heiligen Mariminus kam, warf er fih an dem 
Grabe dejjelben zum Gebete hin; denn er gedachte der Worte des 
Apofteld Jacobus: „Betet für einander, daß ihr gejund werdet!).‘ 
Und als er lange unter Thränen gebetet, daß Gott feinem Bruder 
betitehen möchte, ging er hinaus. Siehe, da war ein Weib, wel— 
ches der böſe Geift plagte; das ſchrie den Biſchof an und ſprach: 
„O du alter Böfewicht, der du für unfren Feind Theodorus zum 
Herrn beteft. Siehe, wir mühen ung täglid) ab, wie wir ihn aus 
diefen galliichen Yanden treiben, da er uns Tag für Tag mit 
Feuerqualen martert, und du wirft nicht müde für ihn zu beten. 
Beſſer wäre es, du ſäheſt fleigtg nach deinem Kirchengut, daß den 
Armen Nichts entginge, als daß du fo emſig für diefen Menſchen 
flehſt.“ Und fie rief: „Weh und, daß wir ihm nicht bezwingen 
tönnen!“ Und obgleih man den böfen Geiftern Nichts glau- 
ben joll, jo wurde doc hierdurd) offenbar, was das für ein großer 
Biſchof ıft, den der Satan voll Ingrimm jo ſchmähte. Doc. wir 
wollen zu unferer Erzählung zurüdtehren. 


13. König Gunthramm fandte Gefandte an feinen Neffen ses. 
Childebert, der fich dazumal in der Burg Koblenz aufhielt, die 
ihren Namen davon erhalten hat, daß Mofel und Rhein hier zu: 
jammenfließen und fich vereinen 2). Und obwohl es zuvor beichloj- 
jen war, daß die Biſchöfe zu Troyes, einer Stadt in der Cham: 


1) Jacobi 5, 16. — 2) Koblenz (Confluentes und Confluens) hat feinen Namen 
von dem lateinifchen Wort confluere (zufammenflieken) erbalten. 
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pagne, aus beiden Reichen zufammentommen follten, jo war dies 
doch jest den Biſchöfen aus Childeberts3 Reid) nicht genehm. Da: 
ber zeigte der Gefandte Feliv nach der Begrüßung eimen Brief 
vor und ſprach: „Dein Oheim, o König, fragt angelegentlic 
bei dir an, wer dich von dieſem deinem Verſprechen abgebradt 
bat, jo daß die Biſchöfe deines Reichs nicht zu der Verſammlung 
erfcheinen wollen, die ihr gemeinfam bejchloffen hatte. Oder joll: 
ten böſe Menfchen es dahın bringen wollen, daß die Saat der 
Zwietracht zwifchen euch wuchere?“ Da der König ſchwieg, ant: 
wortete ih: „Nein Wunder, wenn die Saat der Zwietracht zwi— 
hen den Völkern gejäet wird, denn unter ihnen findet fich nicht 
jofort Einer, der fie im Keime erftidt. Aber Jedermann weih, 
dag König Childebert Niemand anders als feinen Vater erfennt, 
als jeinen Oheim, und diefer feinen andren zum Sohn haben will, 
als jenen; jo haben wir ihn jelbft noch in diefem Jahre reden bö: 
ven. Fern fer e8 alfo, daß zwiſchen ihnen die Saat der Zwietracht 
feimen fünnte, da jie im gleicher Weife fich beiftehen und Freundfchaft 
beweifen müſſen.“ Darauf rief König Childebert den Gefandten 
Felix bei Seite und ſprach ihm folgende Bitte aus: „Ich erſuche 
meinen Herrn und Vater, er möge Bilchof Theodorus fein Leid 
zufügen. Denn jonft wird alsbald Hader zwiſchen uns entiteben, 
und wir, die wir Yiebe zwilchen und bewahren und in Frieden 
leben jollen, werden durch Zwietradht von einander getrennt werden.“ 
Und nachdem er aud noch über andere Dinge Beſcheid erhalten 
hatte, zog der Gefandte von dannen. 


14. Da wir aber in der gedachten Burg bei dem Könige ver: 
weılten, wurden wir bei der fürftlihen Tafel bis tief in die Nacht 
zurücgehalten. Wir erhoben uns, al3 das Mahl beendet war, 
und da wir zum Fluffe kamen, fanden wir ein Schiff, das für 
ung bereit ftand. Als wir aber hineinftiegen ftürzte eine Menge 
von allerhand Leuten nad); das Schiff wurde zu voll von Menſchen 
und füllte fih mit Waller. Aber die Kraft des Herrn war auf 
wunderbare Weile mit ung, und obwohl das Waller bis zum Rande 
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des Schiffes ftieg, fonnte es doch nicht ſinken. Denn ich hatte 
Reliquien des heiligen Martinus und anderer Heiligen bei mir, 
und durch ihre Wunderkraft, glaube ich, wurden wir gerettet. Als 
dann das Schiff an das Ufer, von dem wir abgeftoßen hatten, 
zurüdgefehrt war, ftiegen die Menſchen aus, und man jchöpfte das 
Waller aus. Das fremde Volk wurde dann nicht wieder aufge- 
nommen, und jo fetten wir ungefährtet über. Am folgenden Tage 
nahmen wir vom Könige Abjchted und zogen von dannen. 


15. Auf der Reife famen wir zu der Burg Ivois); dort 
empfing uns der Diafon Vulfelaich und führte uns in fein Klofter, 
wo wir eine ſehr Liebevolle Aufnahme - fanden. Es liegt dies 
Klofter etwa acht Meilen ?) von der obengedadhten Burg auf der 
Spige eines Berges. Auf diefem Berge baute Vulfilaich eine 
große Kirche, die er durch Reliquien des heiligen Martinus und 
anderer Heiligen verberrlichte. Als wir uns nun dort aufhielten, 
baten wir ihn, und doc Einiges über feine jegensreihe Belehrung 
zu erzählen, und wie er dazu gefommen, ſich in den Dienft der 
Kirche zu begeben. Denn er war von Geburt ein Yangobarde. 
Aber er konnte es nicht über fich gewinnen, ung dies mitzutbeilen, 
weil er von ganzer Seele danach trachtete, allen eitlen Ruhm zu 
fliehen. Doch ich beſchwor ihn unter ſchrecklichen Verwünſchungen 
und drang in ihn, er möchte mir Nichts verbergen, wonad) ich 
ihn fragte, auch gelobte ich ihm, Keinem mitzutbeilen, was er mir 
erzählte. Da gab er endlich, nachdem er fich jehr lange gejträubt 
hatte, meinen Bitten und Beſchwörungen nad) und erzählte 
mir aljo: 

„Da ich noch ein Keiner Knabe war, hörte ich jchon den Na— 
men des heiligen Martinus, und obwohl ic noch nicht einmal 
mußte, ob er ein Märtyrer oder ein Belenner fer, und was er 
Gutes ın der Welt gerhan, und welches Yand den Ruhm, feine 
heiligen Gebeine zu empfangen, gewonnen habe, feterte ich doch 


1) Joois oder Garignan an dem Chiers, nit weit von feinem Einfluß in bie 
Maas. — 2) Zwei Meilen etwa nad unferer Rechnung von Jvois. 


— 
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ihon ihm zu Ehren Vigilien, und gab, wenn mir etwas Geld in 
die Hände fam, e3 den Armen. Als ich älter wurde, legte ich 
mid auf die Wiſſenſchaften und lernte fehreiben, ehe ich noch die 
Reihenfolge der Schriftzeihen wuhte. Darauf ſchloß ich mid dem 
Abte Aredius!) an, der mid unterrichtete, und ging mit ihm zu 
der Kirche des heiligen Martinus. Als wir von dort zurüdfehr: 
ten, nahm ich ein Fein wenig Staub von dem heiligen Grabe auf, 
daß e3 und Segen bringen follte, that es in eine Kapfel und hing 
e3 mir um den Bald. Da wir nun zu dem Klofter des Aredius 
in dem Gebiet von Yimoges gefommen waren, nahm er die Kapiel 
und wollte fie in feinem Betfaale aufftellen; aber der Staub war 
jo angewachſen, daß er nicht mur die ganze Kapfel anfüllte, jon: 
dern auch zwiſchen den Spalten derjelben, wo er nur durchdringen 
fonnte, bervorquoll. Durch dieſes glänzende Wunder entbrannte 
mein Geift noch mehr, alle meine Hoffnung auf die Wunderfraft 
diefes Heiligen zu ſetzen. Ich begab mic, alsdann in das Gebiet der 
Stadt Trier, und auf dem Berge, auf dem ıhr jetzt ſeid, baute 
ich mir mit eigener Hand die Wohnung, die ihr ſeht. Ich fand 
hier damals ein Bild der Diana ?) vor, das das abergläubiice 
Bolf abgöttifch verehrte. Ich errichtete mir aud eine Säule, auf 
der ih unter großen Schmerzen ohne alle Fußbekleidung ftand. 
Wenn dann die Winterzeit kam, litt ich bei der eifigen Kälte 
dergeftalt, daß mir von dem heftigen Froft öfters die Nägel an 
den Füßen abgingen und in meinem Bart das gefrome Wajler 
wie Zapfen herunterhing.” Im jener Gegend ſoll nämlich der 
Winter häufig fehr ftrenge fein. 

Da ich ihm darauf dringend darum bat, mir zu Jagen, was 
er gegeſſen und getrunfen, und wie er die Gögenbilder auf jenem 
Berge umgeftürzt habe, fagte er: „Zu Speife und Trank dienten 
mir Brod und Kohl und ein wenig Wafler. Wenn aber die Menge 

1) Unten Kap. 27 und befonders B. X. Kap. 29. — 2) Wohl nit ein Bild der 
Diana, fondern einer celtifhen weiblichen Gottheit, die ihr entiprad und der jpäter MT 
Name der römifchen Gottheit beigelegt wurde. In diefer Weile ericheint der Dianen- 


cultus überhaupt in diefer Gegend weit verbreitet. Rettberg Kirchengeichichte Deutſch⸗ 
lands 1. 64. Grimm Piytbologie I, ©. 99, 268, 
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aus den benachbarten Höfen fi) um mic, fammelte, predigte ich 
unabläfjig, e8 jei Nichts mit der Diana, Nicht? mit den Bildern, 
Nichts mit dem Gögendienft, den fie trieben, unwürdig auch feien 
jene Lieder, die fie beim Weine und ihren ſchwelgeriſchen Gelagen 
fängen, würdig jet e3 allein dem allmächtigen Gott, der Himmel 
und Erde gemacht hat, das Opfer des Dankes darzubringen. Ich 
betete auch zum öfteren, der Herr möchte das Gögenbild zerftören 
und dies Volk aus der Finfternig erretten. Es überwand endlich 
Gottes Barmherzigkeit ihren rohen Sinn, fie neigten ihr Ohr zu 
den Worten meine? Mundes, verließen ihre Göten und folgten 
dem Herrn. Da jammelte ih eine Zghl von ihnen um mic, und 
e3 gelang mir mit ihrer Hülfe jenes gewaltige Götenbild, das 
ih mit eigner Kraft nicht zertrümmern konnte, zu ftürzen. Denn 
die andren Bilder, die kleiner waren, hatte ich ſchon ſelbſt in 
Stüde gehauen. Als num die Menge zu dem Bilde der Diana 
berbeifam , legten fie Stride um dafjelbe und ſuchten e8 umzu— 
reißen, aber alle ihre Anftrengung war vergeblih. Da eilte ich 
nah der Kirche, warf mich zur Erde und flehte unter Thränen 
zu der Gnade Gottes, da menſchliche Macht dies Bild nicht ftürzen 
fönnte, möchte die Kraft des Himmels felbft e8 vernichten. Und 
als ich nach dem Gebet die Kirche verließ und zu den Arbeitern 
fam, da ftürzte, als wir eben erft den Strid ergriffen und zum 
erftenmal ihn anzogen, das Bild fofort auf die Erde. Wir zer: 
ſchlugen es fodann mit eifernen Hämmern und zermalmten es zu 
Staub. Zu derfelbigen Stunde aber, als ich fortging um etwas 
zu ejjen, war ınein ganzer Leib vom Scheitel bi3 zur Fußſohle jo 
mit böfen Blattern bededt, daß kaum eine Stelle einen Finger 
breit von denfelben frei war. Ich ging darauf allein in die Kirche 
und entfleidete mich vor dem heiligen Altare. Denn ich hatte da= 
felbft ein Fläſchchen Del, das ic von der Kirche des heiligen 
Meartinus mitgebracht hatte. Damit falbte ih mir mit eigener 
Hand alle Glieder und verfiel al3bald in Schlaf. Um Mitternadht 
erwachte ich, ftand auf, um mein Gebet zu verrichten, und fand 
meinen Körper ganz rein, al3 ob ich ohne alle Schwären geweſen 
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wäre. Da erkannte ich, daß nur der Haß des böfen Feindes dieſe 
Plage über mid) gebracht hatte. Und wie der Böfe immerdar 
denen, die Gott fuchen, zu Schaden bemüht ift, famen alsbald die 
Bılhöfe zu mir, die mich vielmehr hätten ermuntern jollen mein 
begonnenes Wert!) verftändig durchzuführen, und jpraden: „Der 
Weg, den du einjchlägft, iſt nicht der rechte, auch fannft du, ges 
ringer Mann, dich nicht Simeon von Antiochien ?), der auf der 
Säule ftand, vergleichen. Ueberdies läßt die Natur dieſes Yandes 
nicht zu, daß du fo dich felbft peinigft. Steige alſo lieber herab 
und wohne bei den Brüdern, die du um dich gefammelt.“ ch 
folgte, da es ein Verbrechen ift den Bifchöfen nicht zu geborchen, 
ftieg allerdings nun herab, wandelte mit den Brüdern und nahm 
Speiſe wie jie. Eines Tages aber ließ ein Bifchof mich weiter 
hinweg auf einen Hof bejcheiden und fandte indeſſen Arbeiter mit 
Meißelu, Hämmern und Aerten hinaus. Die ftürzten die Säule 
um, auf der ich zu ftehen pflegte, und als ih am folgenden Tage 
heimkehrte, fand ich Alles zerftört und weinte bitterlih. Doch ic 
durfte, was man vernichtet hatte, nicht wieder aufrichten, damit 
ih nicht den Befehlen der Biſchöfe entgegenzuhandeln ſchiene. 
Seitdem beſcheide ich mich nun mit den Brüdern zu wohnen, wie 
ich jet wohne.“ 


16. ALS ich ihn darauf bat, mir etwas von ten Wundern 
des heiligen Martinus, die derfelbe hier gewirkt hatte, zu erzählen, 
theilte er mir Folgendes mit: „Ein Franke, der unter feinem 
Bolfe in großen Ehren ftand, hatte einen Sohn, der war taub» 
ſtumm, und feine Eltern brachten ihn zu diefer Kirche. Ich ließ 
ihm nebſt meinem Diafon und einem andren Diener das Bett in 
der Kirche felbjt bereiten. Des Tages über lag er dem Gebete 
ob, und des Nachts fehlief er’, wie gefagt, in dem Tempel felbit. 
Da erſchien mir durch die Gnade Gottes in einem Geficht der heilige 


1) Das Steben auf der Säule. — 2) Der berühmteſte Säulenbeilige, der jeit dem 
Jabre 420 in der Näbe von Antiohien auf einer Säule wohnte. Sein Beiipiel verlodte 
im Orient Biele zur Nachfolge, bis in das 12. Jahrhundert laſſen ſich hier Säulenbeilige 
verfolgen; im Abendland fanden ſich deren nur Wenige. 


VII, 16. Was Bırlfelaih von den Wundern des h. Martinus erzählte. 75 


Wartınus und ſprach: „Thue das Lamm aus der Kirche heraus, 
denn es ift Schon geheilt.“ Am Morgen aber, als ich mich noch 
bedahte, was es mit dem Traume fei, fam der Knabe zu mir, 
hub an Gott zu loben, wandte fi zu mir und fagte: „Ich danke 
dem allmächtigen Gott, der mir die Sprache und das Gehör 
wiedergegeben hat.‘ Seitdem war er gefund und kehrte nach Haufe 
zurüd. — Ein anderer Menſch, der ſich ſchon häufig bei Dieb: 
ftäblen und anderen Verbrechen betheiligt und dann durch einen 
Meineid gereinigt hatte, fagte einft, als er abermals von einigen 
Yeuten des Diebſtahls geziehen wurde: „Ich will nad der Kirche 
des heiligen Martinus gehen, durch einen Eid mich reinigen und 
euch meine Unichuld darthun.“ Als er aber eintrat, fiel ihm die 
At aus der Hand, und er fanf an der Thüre nieder, da ihn hef- 
tige Herzichmerzen befielen. Da befannte der Böſewicht felbft, wo- 
von er durch einen Meineid ich hatte reinigen wollen. — So 
jagte auch ein Andrer, als er befchuldigt wurde, das Haus feines 
Nachbarn angeſteckt zu haben: „Ich werde zum Tempel des heiligen 
Martinus gehen und durch einen Eid mid von diefer Anjchuldi= 
gung reinigen.“ Es war aber offenbar, daß er jenes Haus ange- 
tekt hatte. Wie er nun binging den Eid zu leiften, wandte ich 
mh an ihm umd jagte: „Wie deine Nachbarn behaupten, wirft du 
dich von diefer Schuld nicht reinigen fünnen. Aber Gott wohnt 
überall, umd feine Macht ift hier draußen eben jo gut, wie ınan 
glaubt, daß fie drinnen in der Kirche fei. Wenn dich aljo die 
thörichte Hoffnung blendet, Gott umd feine Heiligen würden den 
Meineid nicht rächen, jiehe, da Liegt div der heilige Tempel vor 
Augen, ſchwöre alfo bier, wenn du willſt; denn die heilige 
Schwelle darfit dur nicht betreten.” Jener erhob die Hände und 
mad: „Beim allmächtigen Gott und der Kraft des heiligen 
Martinus, Teines Bischofs, ich habe dies euer nicht angelegt.‘ 
So ſchwur er, und als er heimfehrte, war e8 ıhm, als ob er 
rings vom Feuer umgeben ſei. Er ftürzte jogleih zur Erde und 
dub an zu ſchreien, der heilige Bischof laſſe ihn unter entjeg- 
liben Qualen verbrennen. „Bei Gott,” vief der Elende aus, „ic 


Dktobr. 
585. 
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babe Feuer vom Himmel fallen jehen, das mid rings umgiebt 
und mit feiner furchtbaren Gluth verſengt.“ Und da er noch jo 
ſprach, hauchte er feinen Geift aus. Dies gereihte Vielen zur 
Lehre, daß jie fortan nicht mehr an diefer Stätte falſch zu ſchwö— 
ven wagten.“ Noch jehr Vieles erzählte diefer Diakon von ſolchen 
Wundern, aber e8 fcheint mir zu weit zu führen, Alles bier zu 
wiederholen. 


17. Als wir dafelbft uns aufhielten, ſahen wir in zwei Näch— 
ten Zeihen am Himmel, nämlich Strahlen nady der Nordjeite, die 
jo hell glänzten, wie wir fie früher niemals bemerkt zu haben 
meinten, und von zwei Eeiten, von Oft und Welt, wurden blutige 
Wolken ifihtbar. Auch im der dritten Nacht ungefähr um die 
zweite Stunde !) erſchienen diefe Strahlen. Und während wir jie 
noch verwundert betradjteten, erhoben fih von allen vier Weltge— 
genden gleihe Strahlen, und wir fahen den ganzen Himmel von 
ihnen bedeckt. In der Mitte des Himmel3 war eine glänzende 
Wolfe, in der ſammelten fid) die Strahlen wie bei einem Zelt, 
deſſen Streifen unten breiter anfangen, nach oben ſchmaler werden 
und in eine Spige verbinden. In der Mitte der Strahlen aber 
waren noch andere Wolken, die gewaltig bligten und leuchteten ?). 
Dieſe Zeichen verfegten uns in große Furcht. Denn wir ermar- 
teten, daß irgend eine Plage vom Himmel über und geſandt wer- 
den würde. 


18. König Childebert fandte auf Andringen der Gejandten 
des Kaifers, der das Gold, das er ihm im vorigen Jahre gegeben 
hatte, zurüdverlangte 3), fein Heer nach Italien. E3 ging damals 
aud) das Gerücht, feine Schwefter Ingunde *) fei bereit3 nach Eon- 
ftantinopel gebracht. Da aber die Feldherren unter einander uneins 


1) Nah Sonnenuntergang. — 2) Bielleiht it auch bier an ein Mordlicht zu 
benfen. Bat. I. ©. 253. 326. 347. Val. auch unten Kap. 24. — 3) Bgl. B. VI. Kap. & 
Doch heißt es dort, das Geld ſei ſchon mehrere Jahre früher gegeben. — 41 Die GSe— 
mablin des Hermenegild; fie war in den Händen der Griehen und befand ich dDamalf in 
Afrika. B. VI. Kap. 40 u. 43. Bal. unten Kap. 21 und 8. 
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waren, kehrte das Heer, ohne irgend einen Bortheil errungen zu 
baben, aus Italien zurüd !). 

Herzog Wintrio ?) wurde von feinen Bezirkögenofjen vertrieben 
und verlor fein Amt, auch das Leben würde er eingebüßt haben, 
wenn er fich nicht durch die Flucht gerettet hätte. Nachher aber 
berubigte ſich das Volk, und er erhielt fein Amt zurüd. 

Nicetius, der auf Anftiften des Eulalius ?) die Grafſchaft von 
Arvern verloren hatte, bat den König um das Herzogthum und 
bot dafür unermeßliche Geſchenke. So wurde er zum Herzog für 
die Städte Arvern, Rhodez und Uzes beftellt. Er war noch jehr 
jung an Jahren, aber ſcharfſinnig und voll Berftand, und fchaffte 
Ruhe in dem Gebiet von Arvern und in den andren Orten, die 
unter ihm ftanden. ?). 

Ghilderih, der Sachſe), war bei König Gunthramm aus 
demfelben Grunde in Ungnade gefallen, weshalb, wie wir oben 
erzählt haben, auch Andre eine Zuflucht ſuchten 6), und hatte in 
die Kirche des heiligen Martinus fich geflüchtet; fein Weib aber 
war in dem Reiche des Königs zurücdgeblieben. Und der König 
hatte ihr geboten, fie folle fich nicht unterftehen ihren Gatten zu 
ſehen, ehe diefer fich nicht die Gunft des Königs wiedergewonnen 
hätte. Wir aber ſchickten um diefes Mannes willen wiederholt 
Boten zum Könige und erwirkten endlich, daß derjelbe jein Weib 
zurüderhielt und fich dieſſeits der Loire niederlaffen durfte; doch 
jollte er ſich nicht unterftehen zu König Childebert überzutreten. 
Aber dennoch ging er, als er die Erlaubniß erlangt hatte, daß 
fein Weib zu ihm zurücdfehren durfte, heimlich zu dieſem über, 
wurde zum Herzog in den Städten jenſeits der Garonne, die unter 
König Ehildebert3 Botmäßigkeit ftanden, beftellt und begab ſich 
dorthin ?). 

1) Baulus Diatonus ©. 63 erzählt, Streitigleiten, die im Heere zwiichen den 
Hlamannen und Franken ausgebroden feien, wären die Beranlaffung zum Rückzuge ge: 
weſen. — 2) Herzog in der Champagne. Bol. B. X. Kap. 3. — 3) Er wird unten nod 
öfters al Graf von Arvern erwähnt. — 4) Er wurde nachher zu Ehildeberts Statthalter 
im der Provence beitellt (Rap. 43) und heißt B. IX. Kap. 22 Patricius. — 5) Bgl. B. VII. 


Kar. 3. — 6) Kap. 6. Ebilderih war offenbar in Gundoalds Sache verwidelt geweien. 
— 7) Ueber Ebilderihbs Ende B. X. Kap. 22. 


78 Vom Ende des Abts Daulf. VIII, ı9. 


König Gunthramm wollte aber in dem Reiche jeines Neffen 
Chlothar, Chilperichs Sohn, felbjt die Regierung führen und jegte 
deshalb Theodulf zum Grafen von Angers ein. Dieſer wurde in 
die Stadt eingeführt, jedod) von den Bürgern und bejonders vom 
Domigifil !) mit Schimpf und Schande verjagt. Darauf kehrte er 
zum König zurüd, erhielt jedody abermals die Beftallung, wurde 
von Herzog Siqulf ?) eingeführt und verwaltete darauf die Graf: 
ihaft der Stadt. Gundoald wurde ſtatt Werpin zum Grafen 
von Meaur eingejett, begab fich in die Stadt und fing feine Ber- 
waltung dajelbft an. Als er den Gau der Stadt nah ſeinem 
Ant umritt, wurde er auf einem Hofe von Werpin ermordet. 
Da ſchaarten fich jeine Berwandten zujammen, griffen Werpin ar, 
ichlofien ihn in die Mägdeftube 3) feines Haufes ein und erichlugen 
ihn. So verloren beide die Grafichaft durch den Tod. 


19. Dem Abt Daulf wurden jehon längjt vielfache Ber: 
brechen zur Yaft gelegt, denn er verübte nicht nur öfters Raub 
und Mordthaten, jondern ließ ſich auch bäufig Ehebruch zu 
Schulden kommen. Als er damals fein Auge auf das Weib 
eined Nachbarn warf, ſich mit ihr fletfchlic verging und vielfach 
nah einer Gelegenheit juchte, den Mann der Ehebrederin, der 
auf einem Gute des Kloſters wohnte, zu tödten, ſchwur ihm dieſer 
zulett zu, wenn er zu jeiner Frau ginge, folle er es büßen. Da 
nun der Mann einft feine Wohnung verließ, begab ſich Nachts 
diefer Daulf, nur von einem Geiftlihen begleitet, in da8 Dans 
der Buhlerin. Site zechten lange zufammen, bis jie trumfen 
waren, und legten jich dann auf daſſelbe Yager. Da fie aber 
ichliefen, kehrte der Mann zurüd, machte ſich ein Strobfeuer an, 
nahm feine Art und erſchlug beide. Das möge allen Geiſtlichen 
zur Warnung gerveihen, den Berfehr mit fremden Weibern zu 
meiden da folhen Umgang ſowohl die Kirchengefege, wie alle hei- 


1) 8. VI. Kap. 18 und 45 unter Chilperichs Großen erwähnt. — 2) Bgl oben 
2.29. Anm. 2. — 3) Das Gemah der Weiber, wo fie fpannen und Wollarbeiten 
machten. 
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ligen Schriften verbieten, mit Ausnahme von folden Frauen, um 
derentwillen fie fein Vorwurf treffen fann ’). 


20. Inzwiſchen fam die Synode heran, und die Bijchöfe *,T*- 
fammelten ſich auf Geheiß König Gunthramms bei der Ztadt 
Mäcon. Fauſtianus, der auf Gundoald8 Befehl zum Biſchof von 
Acqs geweiht war ?), wurde hier jeiner Stelle entjegt, und zwar 
jollten ihn Berthbramm, fo wie Orefte8 und Palladius, die ihn 
geweiht hatten, abwechjelnd unterhalten und ihn jährlich hundert 
Goldqulden zahlen. Nicetius aber, der früher dein Yatenftande . 
angehört und jeine Beftallung Schon vom König Chilperich erwirft 
hatte, erhielt das Bisthum in der Stadt. Der Biichof Urficinus 
von Cahors ?) wurde in den Bann gethan, da er öffentlich befannte, 
Sundoald aufgenommen zu haben. Es wurde ihm auferlegt, daR 
er dret Jahre Buße thun, nicht Haupthaar und Bart fcheeren und 
von Wein und Fleifch ſich enthalten folle, er ſolle fich ferner nicht 
unterfangen Meilen zu halten, Geiftlihe zu weihen, Kirchen oder 
da3 heilige Del zu ſegnen oder das Abendmahl zu reichen; die 
äußeren Angelegenheiten der Kirche follten jedoch nach feiner An: 
ordnung ganz in gewohnter Weife bejorgt werden. 

In dieſer Synode trat Einer von den Biſchöfen mit der Bes 
bauptung hervor, man fünne dad Weib nicht unter die Benennung 
Menſch begreifen, als er aber von den Biſchöfen belehrt worden 
war, beruhigte er fih. Denn die heilige Schrift des alten Teſta— 
ment3 lehrt dies ausdrücklich. Gleich im Anfange, wo von der 
Schöpfung des Menſchen gehandelt wird, fagt fie: „Gott ſchuf fie, 
en Männlein und Fräulein, und hieß ihren Namen Adam 4)“, d. i. 
Erdenmenfh. So nennt fie das Weib fo gut, wie den Mann, 
denn das Wort Menfch bezieht ſich auf beide. Auch unfer Herr 
Jeſus Chriftus wird deshalb des Menſchen Sohn, weil er der 
Jungfrau, des Weibes Sohn war, genannt. Denn er fpricht 


1) Eolche zuläffige Ausnabmen waren nad den Kirchengefegen Mütter, Schweitern 
und Töchter der Geiftlihen. Monod ©. 139. 140. — 2) B. VII. Kap. 31. — HB V. 
Kap. 42. — 4) 1. Mof. 5, 2. 


80 Vom Tage zu Belfonancum und Entweihung eines Grabes. VIII, 21. 


zu ihr, als er das Waller in Wein verwandeln wollte: „Weib, 
was babe ih mit dir zu Schaffen!) u. f. w.“ Noch durch viele 
andre Beweisgründe wurde die Sache befeitigt und abgetban. Der 
Biſchof Prätertatus von Rouen ?) las vor den Biſchöfen die Reden 
vor, welche er in der Verbannung ausgearbeitet hatte. Einigen 
gefielen fie, Andre aber tadelten fie,. weil er die Regeln der Kunft 
nicht beachtet hatte. Doch war der Ausdrud ftellenweile ftreng- 
kirchlich und angemeſſen. 

Es entſtand damals ein blutiger Hader zwiſchen den Dienern 
des Biſchof Priscus 3) und des Herzogs Leudigiſil“), uud Biſchof 
Priscus Tief e8 ſich viel Geld koſten, um den Frieden zu erfaufen. 
In diefen Tagen erkrankte König Gunthramm jo ſchwer, dak 
Manche glaubten, er werde nicht durchkommen können. Das wäre, 
wie ich glaube, Gottes Strafe gewefen! Denn der König ging 
eine Zeit lang ‚damit um, viele Bifchöfe?) in die Verbannung zu 
ſchicken. — Biſchof Theodorus ®) kehrte jegt in feine Stadt zu: 
rüf und wurde, da alles Bolt ihn liebte, mit großem Jubel 
empfangen. 


21. Während diefe Synode gehalten wurde, fam König 
Childebert mit feinen Großen auf dem Hofe Beljonancum ?), mitten 
im Ardennerwald, zufammen. Und dort wandte fih Königin Bru- 
nichilde mit Klagen an alle Großen darüber, daß ihre Tochter 
Ingunde noch in Afrika feftgehalten würde ®). Doc; fie fand gar 
geringen Troft. 

Darauf erhob ſich ein Handel gegen Bofo Gunthramm. Denn 
nicht lange vorher war eine Verwandte feiner Ehefrau ohne Kin— 
der verftorben und ſammt großem Gejchmeide und vielem Golde 
in einer Kirche der Stadt Meß beftattet worden. Wenige Tage 
nachher war das Feſt des heiligen Remigius, das im Anfang des 


1) Ev. Job. 2,4. — VB. V. Kap. 18. — 3) Priscus von von. B. IV. Kap. %. 
— 4) B. VII. Kap. 37, 39. — 5) Die ſich Gundoald angeichloffen hatten. — 6) Theo- 
borus von Marfeille. Kap. 12, — 7) Manche ſuchen ihn an der Amel in der Näbe von 
Bütgenbach, durch welches die Straße von Trier nah Aachen führt; Andere in Bulzen 
an der Maas unweit Sedan. — 8) Kap. 18. 


* 
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Monats Oktober gefeiert wird, eingetreten, und Viele aus der Stadt 
waren mit dem Biſchof, wie auch beſonders der Adel mit dem 
Herzog hinausgezogen !). Indeſſen aber kamen die Diener des 
Boſo Gunthramm zu der Kiche, in welcher das Weib begraben 
lag, drangen ein, ſchloſſen die Pforten hinter fich, dedten das Grab 
auf und raubten und nahmen alles Gefchmeide, deſſen fie habhaft 
werden fonnten ?), dem Yeihnam. Die Mönche bei der Kirche merkten 
jedod, was vorging, und famen an die Pforten, aber man ließ fie 
nicht eintreten. Da fie dies jahen, meldeten fie Alles ihrem Biſchof 
und dem Herzoge. Die Diener nahmen aber inzwiſchen die Sachen, 
beftiegen die Pferde und machten fi auf Flucht. Da fie jedoch 
fürdhteten, fie möchten auf der Flucht ergriffen werden und harte 
Strafen dann leiden müſſen, fehrten fie bald wieder zur Kirche um, 
legten die Sachen auf dem Altar nieder und wagten ſich nıcht heraus, 
Sie ſchrieen und betheuerten, fie feien von Gunthramm Bofo hierzu 
abgeſchickt. Als nun Childebert mit feinem Adel zur Tagfahrt 
nad) dem gedachten Hofe gefommen war, ſollte Gunthramm wegen 
diefer Sache Rede ftehen, aber er fonnte feine Antwort geben und 
machte jich heimlid) davon. Darauf wurde ihm Alles genommen, 
was er im Gebiet von Arvern dur königliche Gunft erhalten 
hatte. Auch ließ er Vieles mit Schtimpf und Schande zurüd, was 
er von Andren mit Gewalt an fid) gebracht hatte. 


22. In diefem Jahre ftarb der Biſchof Yaban von Caufe, 588. 


dem Defidertus, ein Mann aus dem Yatenftanve, folgte. Und doch 
hatte der König eidlich verfprohen, daß er niemals fortan einen 
Laien zum Bifchof einfegen würde. Doch wozu treibt nicht der 
Menſchen Herz der „ſchmähliche Hunger nad) Gold ?)!‘ 
Berthramm ) wurde, als von der Synode zurücfehrte, von 
einem Fieber ergriffen und ließ den Diakon Waldo zu fi kom— 
men, der in der Taufe auch den Namen Berthramm erhalten hatte, 


1) Die Kirche des heiligen Remigius lag vor der Stadt. Das Feft it am 1. Ok— 
tober. — 2) Nah dem Saliſchen Recht ſtand FFriedlofigkeit auf Beraubung der Leichen. 
Nur auf Verwendung der Verwandten fonnte diefe Strafe aufgehoben werden. — 3) I. ©. 
207. — 4) Bilhof von Bordeaur. 

Geihichtichreiber. Lieferg. 16. 2. Aufl. — Gieſebrecht, Gregor. 11, 6 


82 Bon Ueberſchwemmungen yon zwei Infeln im Meere. VIII, 23. 24. 


und übertrug ihm alle Gewalt feines biſchöflichen Amtes, wie er 
ihm auch die Beftimmungen für fein Teftament und feine Diener 
anbefahl. Da Waldo fortging, hauchte der Biſchof den Athen aus, 
Der Diakon kehrte darauf zurüd und begab ſich mit der von den 
Bürgern ausgeftellten Wahlurkunde ?) und mit Gejchenten etligft zum 
Könige, aber er richtete Nicht aus. Denn der König befahl den 
Grafen Gundegifil von Saintes, mit dem Beinamen Dodo, dem 
er die Beftallung ertheilte, zum Bifhof zu weihen, und fo ge 
ſchah es. Und meil viele Geiftlihe von Sainte vor der Synode 
im Einverftändnig mit Biſchof Berthramm eine Schmähſchrift gegen 
ihren Biſchof Palladius gejchrieben hatten, um ihn zu erniedrigen, 
wurden fie jest nach Berthramms Tode von ihrem Biſchof einge: 
ferkert, hart gefoltert und des Ihrigen beraubt. 

Bu diefer Zeit ftarb auch Wandelen 2), der Erzieher König 
Childebert3, und e3 trat fein Anderer an feine Stelle, weil die 
Königin Mutter jelbft ſich der weiteren Sorge für ihren Sohn 
unterziehen wollte. Alles, was jener vom Staate erhalten hatte, 
fiel wieder an den Staatsſchatz zurüd. Auch ftarb im dieſen 
Tagen hochbetagt Herzog Bodegifil, aber jein Vermögen blieb un- 
geichmälert feinen Kindern. 

An die Stelle des Biſchofs Fauftus von Auch trat der Briefter 
Saius, und nah dem Tode des heiligen Salvius erhielten in 
diefem Jahre die von Aldi Defideratus zum Bilchof ). 


585, 23. In diefem Jahre waren ftarfe Regengüffe, und die Flüſſe 
Ihwollen jo gewaltig an, daß häufig Schiffbrüche auf ihnen vor: 
famen. Sie traten auch über die Ufer, überſchwemmten die Saa— 
ten und Wiefen in der Nähe und richteten großen Schaden an. 
Die Frühlings: und Sommermonate waren fo feucht, daß man 
eher glaubte, es ſei Winter als Sommer. 


585. 24. Zwei Inſeln im Meere wurden in diefem Jahre durd 
Feuer vom Himmel zerftört; sieben Tage wurden fie, mit den 


1) 1. S. 167. Anm. 2, — 2) 3. VI. Kap. 1. — 3) B. VII. Kap. 1. 
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Menfhen und Thieren auf ihnen, vom Brande heimgeſucht. Die 
zum Meere flohen und fih in das Waller ftürzten, famen gleich 
in den Wellen um, wo fie hineinſprangen; fchlimmer ftarben bie 
Andren in den Flammen, wenn fie nicht fogleich ihren Athem 
aushauchten. Nachdem Alles zu Afche gebrannt war, überfluthete 
das Meer die Inſeln. Biele meinten, jene Erfcheinungen, die wir, 
wie erzählt!), im Dftober fahen — wo: e3 war, al3 ob der Himmel 
brenne —, hätten vom Widerfcheine diejes Brandes hergerührt. 


25. Auf einer andern Inſel, die ganz nahe bei der Stadt 
Vannes liegt, war ein großer und fiſchreicher Teich; deſſen Wafler 
verwandelte ich eine Elle tief in Blut, und eine unzählige Menge 
von Hunden und Bögeln jammelte ſich viele Tage lang dort, ledte 
dies Blut und ging am Abend gefättigt fort. 


26. Ueber die von Tours und Poitierd wurde Ennodius zum 588. 
Herzog gejett. berulf ?), der zuvor an der Spige diefer Städte 
geftanden Hatte, war nämlich wegen des Schatzes König Sigiberts, 
den er heimlich bei Seite gefchafft hatte, ſammt feinem Genoſſen 
Arnegiſil in Verdacht gerathen. ALS er aber die herzogliche Ge— 
walt in den genannten Städten ſich anmafen wollte, bradte ihn 
ſammt feinem Genoſſen der Herzog Rauching ?) durch einen liſtigen 
Anihlag zur Haft. Sofort wurden Diener in ihre Häuſer geſchickt, 
die Alles fortnahmen und Bieles fanden, was ihr Eigenthum war, 
Vieles aber aud) aus dem erwähnten Schage. Dies Alles wurde 
zu König Shildebert gebracht. Und als das Schwerdt ſchon über 
ihrem Haupte jchwebte, erhielten fie noch auf Fürbitte der Biſchöfe 
das Leben und wurden freigelaffen; von dem aber, wa man ihnen 
abgenommen hatte, erhielten fie Nichts zurüd. 


27. Herzog Dejiderius t) begab fih in Begleitung einigersss. 


1) 8ap- 17. — 2) B. V. Kap. 49. B. VI. Kap. 12 und 31, — 3) Bl. über ihn 
beſouders B. V. Kap. 3 und B. IX. Kap. 9. — 4) B. VII. Kap. 43 war zulegt von ihm 
die Rede. 

6* 


84 Bon Defiderius; von Hermenegild und Ingunde VIII, 25. 


Biſchöfe und des Abts Aredius!), wie aud des Anteftius ?) zu 
König Gunthramm. Obwohl ihn der König nicht empfangen wollte, 
ließ er ſich doch durch die Bitten der Biichöfe dazu bewegen umd 
nahm ihn zu Gnaden an. Damals erſchien auch Eulalius ?) dort, 
um jein Weib zu verklagen, die ihn verfchmäht und zu Defidertus 
gegangen war, aber er wurde verlacht und ſchwieg, mit Schimpf 
und Schande bededt. Deſiderius wurde vom König befchenft und 
gewann abermals deijen Gunft. 


28. Ingunde war, wie wir oben erzählt haben *), von ihrem 
Gemahl bei dem Heere des Kaiſers zurüdgelaffen, und follte 
darauf mit ihrem Kleinen Sohne zum Katfer ?) gebracht werden, fie 

2. Yer ſtarb jedoch in Afrika und wurde dort begraben ©). Hermenegild, 
den Gemahl der Ingunde, ließ Yeuvigild, fein Vater, tödten ?). 
Hierüber erzürnt, beſchloß König Gunthramm ein Heer nach Spa- 
nien zu fenden, auf daß es zuerft Septimanten 8), weldes nod 
innerhalb der gallifchen Grenze Liegt, feiner Herrſchaft unterwärfe, 
dann aber weiter vorrüdte. Während das Aufgebot erging, fand 
man bet einigen Leuten gewöhnlichen Schlags ein Schreiben, das 
man dem Könige überjandte, daß er davon Kenntniß nähme. 
Es war aber jo abgefaßt, als ob es von Leuvigild an Frede— 
gunde gerichtet wäre, und zwar in der Abfiht, daß fie auf alle 
Fälle den Zug nah Spanten bintertreiben möchte. „Unſere 
Feinde”, hieß es, „Childebert nämlich und feine Mutter, ſchafft 
ichnell bei Seite und macht dann mit König Gunthramm Frieden. 
Erkaufet ihn mit Geld, und follte es euc vielleicht daran man- 
geln, fo ſchicken wir es euch heimlich; nur richtet das ins Werf, 


1) B. X. Kap. 29. Aredius ftand im Rufe ſehr großer Heiligkeit. — 2) Em am: 
gejebener umd vornehmer Dann an Guntbramms Hof. Er wird auch B. IX, ap. 31 
erwähnt. — 3) Eulalius war Graf von Arvern; über Tetradia, fein Weib, vergl. umter 
Kap. 45 und befonders B. X. Kap. 8, wo die bier nur berübrte Sade im Zulammenbang 
erzäblt wird. — 4) B. VI. Kap. 40 und 43, — 5) Nah Eonitantinopel. — 6) Bl. Dur 
etwas abweichende Erzählung bei Baulus Dialonus S. 62, — D B. V. Kap. 8. Den 
menegild ftarb durch Henkershand. — 8) Septimania, da8 Land von der unteren Rbome 
bis zu dem öftlihen Zuge der Porenäen, das jekige Yanguedoc, gehörte damald noch zum 
weitzotbiichen Reiche. 
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warum wir euch bitten. Haben wir uns an unfren Feinden ges 
vächt, fo erweiſet euch freigebig gegen Bischof Amelius !) umd die » 
Frau Yeuba, denn fie bieten umfren Boten die Gelegenheit zu euch 
zu kommen.“ Leuba ift nämlich die Schwiegermutter des Herzogs 
Bladaft ?). 


29. Und obſchon dies König Gunthramm hinterbracht und ss, 
auch ſeinem Neffen Childebert zur Kenntniß mitgetheilt war, Lie 
Fredegunde doc zwei Dolce von Eifen machen, die fie tief in 
Gift tauchen und damit beftreichen ließ, auf daß, wenn der Todes- 
ſtoß die Lebensnerven nicht träfe, mindeftens das beigebradyte Gift 
ſchnell dem Yeben ein Ende machte. Diefe Dolce übergab fie 
zwei Geiftlihen und ſprach zu ihnen alfo: „Nehmet diefe Dolce 
und eilet fofort zu König Chilvebert. Stellet euch, als wäret ihr 
Bettler, and werfet euch ihn zu Füßen, gleich al3 ob ihr ihn um 
eine Gabe bätet, und dann durchbohrt ihın beide Seiten, auf daß 
endlich Brunichilde, deren Hochmuth nur auf feiner Macht fußt, 
durch feinen Sturz ins Verderben gerathe und ſich mir unterwerfen 
müfje. Sollte der Knabe aber jo ängſtlich bewacht werden, daß ıhr 
nicht zu ihm gelangen könnt, fo tödtet fie felbit, meine Feindin. 
Zum Lohn für diefe That will ih, wenn ihr ja euer Yeben dabei 
einbüßen jolltet, eure Verwandten reich bedenken, ihnen viele Ges 
ſchenke geben und fie zu den Erften in meinem Reiche machen. 
Laflet indeſſen alle Furt fahren und bannet das Bangen des 
Todes aus eurem Herzen. Denn ihr wiljet, diefer fteht doch uns 
Menfhen allen bevor. Nüftet euch alfo mit Mannhaftigfeit und 
bedenfet: jchon oftmals find tapfere Männer im Kampfe gefallen, 
ihre Angehörigen aber, durch ihren Tod zum Adel emporgeftiegen, 
überbieten dafür jett Alle an unermeßlichen Schägen und find bie 
Erjten im Reiche.“ Als das Weib fo ſprach, fingen die Geiftlichen 
an zu zittern und meinten, jchwer halte es ſolche Befehle zu voll 
führen. Aber Fredegunde gab ihnen, als fie fie ſchwanken ſah, 


1) Bifchof von Tarbes. B. IX. Kap. 6. Die Stadt gehörte zu Septimanien. — 
2) Bladaft wird zulegt Kap. 6 erwähnt. 
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einen Zaubertrant und zeigte ihnen an, wohin fie gehen follten. 
Und ſogleich wuchs ihnen der Muth, und fie verfpradhen, fie 
würden Alles vollführen, was Fredegunde befohlen. Aber fie 
hieß fie noch ein kleines Gefäß voll deſſelben Tranks mitnehmen 
und fprad: „An dem Tage, wo ihr vollführt, was ich euch ge— 
boten habe, nehmet Morgens, ehe ihr euer Werk beginnt, dieſen 
Trank, und e8 wird euch an Kraft nicht gebredhen, es zu voll- 
führen.” Als fie diefelben fo unterwiefen hatte, Tieß fie fie ziehen, 
Cie machten fi) auf den Weg und kamen bis zur Stadt Soiſ— 
fons; da ließ fie aber Herzog Rauding gefangen nehmen, und bei 
der Unterfuhung geftanden fie Alles und wurden in den Kerker 
geworfen. 

Einige Tage nachher fandte Fredegunde, da fie ungewiß war, 
ob das fchon ausgeführt ſei, was fie befohlen habe, einen Diener 
aus, um zu erfunden, was man unter dem Volke redete, und ob 
er auf Einen ftieße, der fehon von Childebert3 Tode ſpräche. Der 
Diener machte fih auf den Weg und fam nach der Stadt Soij- 
fonds. AS er hier vernahm, daß jene im Kerker ſäßen, eilte er 
zur Pforte deffelben, wurde aber, al3 er mit den Wächtern ein 
Geſpräch anfing, felbft angehalten und in den Kerker gebradıt. 
Darauf wurden fie alle drei miteinander zu König Ehildebert ge— 
ſandt und geftanden bei dem Berhöre die Wahrheit, indem fie aus- 
fagten, fie feien von Fredegunde ausgefandt worden ihn zu tödten. 
„Wir haben,‘ fagten fie, „das Gebot der Königin empfangen, uns 
als Bettler zu ftellen, und wenn wir dir zu Füßen lägen und dich 
um ein Alınofen anfpräden, wollten wir did) mit dieſen Dolchen 
durchbohren. Und wäre der Dolch dir nicht tief genug in das 
Herz geftoßen, jo würde doch das Gift, in weldyes das Eiſen ge- 
taucht iſt, jchnell dir in das Yeben gedrungen fein.“ So ſprachen 
fie. Sie wurden dann graufam gemartert,: Hände, Ohren und Nafen 
ihnen abgefchnitten, und fanden auf verſchiedene Weile den Tod. 


30. König Gunthramm Tieß das Heer gegen Spanten auf 
bieten und ſprach alſo: „Zuerſt unterwerfet das Yand Septi— 
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manten unferer Herrichaft; es Liegt Gallien nahe, und unwürdig 
it es, daß die Macht der abſcheulichen Gothen fid bis in das 
galliihe Land erftrede.” Darauf trat das ganze Heer feines 
Reichs zufammen, und er fandte es dorthin. Die Völker aber, 
welche jenjeit8 Saöne, Rhone und Seine wohnen, ftießen zu den 
Yurgundern und richteten längft der Ufer der Saone und Rhone 
an den Feldfrüchten und Heerden großen Schaden an. Site mor: 
beten, brannten und heerten in des Königs eigenem Yande, beraub- 
ten ſogar die Kirchen und tödteten Geiftliche ſammt Biſchöfen, wie 
auch viel anderes Bolt an den gemweihten Altären; fo rücdten fie 
bis zur Stadt Nimes vor. Gleiche Gräuel vollführten auch die 
von Bourges, Saintes, Perigueur, Angouldme und das Bolt 
aus den übrigen Städten, die damals unter der Herrſchaft Gun» 
thramms ftanden, und drangen bis zur Stadt Carcafjonne vor '). 
As fie zu dieſer Stadt famen, öffneten ihnen die Einwohner 
freiwillig die Thore, und jie zogen ein, ohne Widerftand zu 
finden. Darauf brady aber ein Streit mit denen von Carcaſſonne 
aus, und fie verließen wiederum die Stadt. Damals fam Teren: 
tiolus, der früher Graf der Stadt Limoges geweſen war, durch 
einen Steinwurf von der Mauer um. Seine Feinde hieben ihm, 
um Rache an ihm zu nehmen, das Haupt ab und bradten es in 
die Stadt. Dies erfüllte das ganze Heer mit Schreden. Sie 
beihlofjen daher zur Heimath zurüczufehren und ließen Alles zu= 
rüf, was fie auf dem Wege genommen oder mit fi von Haufe 
gebracht hatten. Aber die Gothen überfielen noch Viele von ihnen 
aus einem Hinterhalt, zogen fie aus und erfchlugen fie. Darauf 
fielen fie auf dem Heimweg in die Hände derer von Touloufe, 
denen fie auf dem Hinmarſch viel Uebles zugefügt hatten; ausge— 
plündert und hart mitgenommen, konnten fie nur mit Mühe in die 
Heimath gelangen. 

Die aber, die Nimed angegriffen hatten, verwüfteten die ganze 
Umgegend, ftecten die Häufer in Brand, fengten die Saaten ab, 


1) Nimes und Earcaffone gehörten zu Septimanien. 
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bieben die Delbäume um und zerftörten die Weinberge. Dennod 
konnten fie den Belagerten Nichts anhaben und zogen deshalb zu 
andren Städten weiter. Diefe waren aber fehr feft und mit Speife 
und andren Lebensbedürfniſſen vollauf verjehen. Daher verbeerten 
fie zwar die Feldmarken diefer Städte, konnten aber in diefe jelbft 
nicht eindringen. Damals belagerte auch Herzog Nicetius, der 
mit den Arwernern zu diefem Zuge aufgebrochen !) war, mit den 
Andren die erwähnten Städte. Da er aber hier wenig ausrichten 
konnte, zog er ab, fam zu einer feſten Burg in jener Gegend umd 
belagerte fie. Die Bewohner öffneten, al3 man ihnen Sicherbeit 
gelobt hatte, freiwillig die Thore und nahmen die Leute des Nice: 
tius Teihtgläubig wie ‘gute Freunde auf. Aber jobald diefe ein 
gezogen waren, achteten fie ihres Verſprechens nicht, plünderten 
alle Borräthe, die fie fanden, und machten die Einwohner zu Ge: 
fangenen. Darauf hielten fie Rath und kehrten in die Heimath 
zurüd, Und fo viel Gräuel, Mordthaten, Raub und Plünderung 
verübten fie im eigenen Sande, daß fie vollftändig zu berichten viel 
zu weit führen wirde. Da jedoh, wie mir fchon oben erzählt 
baben, die Saaten in der Provence von ihnen felbft ?) mit euer 
verheert waren, kamen nun Viele durch Mangel und Hunger um 
und blieben todt auf dem Wege Tiegen. Manche ertranfen aud 
in den Flüffen, jehr Biele wurden bei Zwiſtigkeiten erichlagen. 
Mehr als fünftaufend follen auf diefe unglückliche Weife den Tod 
gefunden haben. Dennod warnte ihr Ende nicht diejenigen, die am 
Leben blieben. Damals wurden aucd die Kirchen im Gebiet von 
Arvern, die nahe der Heeresftraße lagen, ihrer heiligen Gerätbe 
beraubt, und e8 war nidht eher ein Ende der Gräuel, als bis fie 
alle in ihre Heimath gelangt waren. Als fie jo zurückkehrten, 
wurde das Gemüth König Gunthramms mit bitterem Zorn erfüllt 
und die Führer des Heeres flüchteten fich zu der Kirche des heiligen 
Märtyrerd Symphorianus 3). 
22.0. Da der König zum Feſt des Heiligen dorthin kam, ließ er fie 


1) Rap. 18, — 2) Auf dem Hinwege. — 3) Bei Arvern. Bol. B. II. Kap. 15. 
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ſich unter der Bedingung wieder vorflellen, daß fie ihn in Zukunft 
noch Rechenſchaft geben follten. Nach vier Tagen verfammelte er 26. Aug. 
feine Biſchöfe und vomehme Männer aus dem Yatenftande umd 
begamn vor ihnen die Herzoge zur Rede zu ftellen. „Wie, 
tagte er, „können wir in unfren Tagen den Sieg gewinnen, wenn 
wir nicht bewahren, was unfere Väter beobachtet haben? Sie 
bauten Kirchen, festen alle ihre Hoffnung auf Gott, verehrten die 
Märtyrer und hielten die Priefter in Ehren; jo gewannen fie den 
Sieg, und mit Schwerdt und Schild unterwarfen fie ſich oftmals 
unter Gottes Beiftand die Feinde, die ihnen woiderftanden. Wir 
aber fürdten nit nur Gott nicht, fondern verheeren auch feine 
Tempel, tödten feine Diener, plündern und zerftören fogar, um 
unfren Spott damit zu treiben, die Reliquien der Heiligen. Wo 
jo gefündigt wird, fann der Steg nicht gerwonnen werden. Des— 
halb jind unfere Hände ſchwach, das Schwerdt ift ftumpf und der 
Schild dedt und ſchützt uns nicht mehr, wie er einft that. Fällt 
num dies Alles mir zur Yaft, jo möge Gott feine Strafe auf 
mein Haupt fenden. Wenn aber ihr die Gebote eures Königs 
nicht achtet und das zu vollführen ſäumet, was ich euch gebiete, 
jo joll die Art auf euer Haupt fallen. Denn es wird ein wars 
nendes Beifpiel für das ganze Heer fein, wenn der Vornehmen 
Einer den Tod erleidet. Wir mütffen an das denken, was die Noth 
erfordert. Wer alfo daS Rechte thun will, der thue es; mer es 
aber aufer Adıt läßt, auf deffen Haupt komme die Strafe de3 Geſetzes. 
Denn beſſer ift es, daß wenige Ungehorjame verderben, als daß 
die Rache Gottes über dies ganze unfchuldige Yand komme. So 
iprady der König und es antiworteten die Herzoge: „Wie grof, 
befter König, deine Güte, deine Gottesfurdht, deine Yiebe für die 
Kirchen, deine Ehrfurdt vor den Biſchöfen, deine Milde gegen die 
Armen und deine Freigebigfeit gegen die Bedürftigen ift, möchte 
nicht leicht Jemand ausfagen können. Aber wenn wir aud) Alles, 
was du, ruhmreicher Herr, ſagſt, für wahr und richtig halten, 
ſprich, was fünnen wir thbun, da ja das ganze Volf verderbt iſt 
umd jeder feine Luft daran hat zu thun, was unrecht ift? Nies 
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mand fcheut den König, Niemand achtet den Herzog, Niemand den 
Grafen. Und wenn dies vielleicht Einem von uns miffällt und 
er e8 um deine? Wohl und langen Lebens willen zu beſſern 
ſucht, fogleicdy entfteht Aufruhr, fogleih Empörung im Volke, und 
jo weit vergißt fich jeder im miüthenden Hader gegen feinen Obe— 
ren, daß diefer faum mit dem Leben davonzufommien hoffen darf, 
wenn er nicht endlich doc zu fchweigen vermag.‘ Hierauf antwor- 
tete der König: „Wer das Rechte thut, lebe; wer aber gegen das 
Gefe und unfren Befehl handelt, den treffe der Tod, auf dak 
diefe Schmach nicht ferner über uns komme.“ 

Als er noch fo ſprach, fam ein Bote und meldete: „Richared, 
Leudigilds Sohn, ift von Epanien aufgebrohen, hat die Feſte 
Cabarede') genommen, den größten Theil des Bezirks von Toulouſe 
verwüftet nnd die Einwohner in die Gefangenihaft geführt. Dann 
hat er die Burg Ugernum ?) im Gebiet der Provence von Arles 
überfallen, die Menjhen mit allen ihren Habſeligkeiten fortge: 
ichleppt und endlich fi) in die Stadt Nimes geworfen und dort 
eingeſchloſſen.“ ALS der König dies vernahm, ernannte er Leudi— 
gifil3) an Stelle des Calumnioſus, mit dem Beinamen Agila t), 
zum Herzog, übergab ihm die ganze Provence von Arlesd) und 
ließ viertaufend Mann als Wachtmannſchaften an den Grenzen auf: 
ftelen. Auch machte ſich Nicetius, der Herzog der Arverner®), mit 
Wachtmannſchaften auf den Weg und umftellte die Grenzen des 
Landes. 


31. Indeſſen hielt fich Fredegunde in der Stadt Nouen auf. 
Sie Tief hier gegen Biſchof Prätertatus Worte voll bittren Haſſes 
laut werden und jagte, e8 würde einft die Zeit fommen, wo er die 
Berbannung, welche er erduldet hatte‘), abermals ſehen würde. 


1) Im Sprengel von Earcaffonne. Die Feite biek damals Caput Arietis (Widder: 
topf). — 2) In der Nähe des jegigen Beaucaire an der Rhone. Ugernum war damals 
jebr jeft. — 3) Den Belleger Gundoalds. B.VII. Kap. 3T—40. — 4) Fredegar. Geſchicht⸗ 
ſchreiber. VII. Jahrh. ©. 11. 12, — 5) Die Provence war feit dem Tode Chlothars I. 
in zwei Theile getbeilt: die Provence von Arles, die Guntbramm zufiel, und die Provence 
von Marjeille, die damals Ehildebert gebörte. Vergl. I. S.154 Anm. 6 und 316 Am. 2, 
wie auch unten Kap. 43. — 6) Kar. 18, — 7) B. V. Kap. 18. B. VI Kap. 16. 
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Da ſprach jener: „Ich war immerdar, verbannt oder nicht ver« 
bannt, Bifchof, bin e8 und werde es bleiben, aber du wirft nicht 
immer deine königliche Macht befigen. Wir gelangen durch die 
Verbannung nad) Gottes Gnade zu feinem Reiche, du aber wirft 
von diefem Reiche in die Hölle hinabgeftoßen werden. Aber e8 wäre 
dir befier, daß du von deiner Thorheit und Bosheit liekeft und 
dich endlich zum Beſſeren wendeteft. Lege den Hochmuth ab, in 
dem fich dein Herz aufbläht, auf daß du das ewige Yeben erlangeft 
und das Söhnlein, das du geboren haft, zu mündigem Alter er= 
ziehen kannſt.“ Da er foldes fagte, zürnte ihn das Weib fehr 
und ging fort, bittren Groll im Herzen. 

Al3 aber der Tag der Auferftehung des Herrn anbrach!), begab 
fi der Biſchof früh zur Kirche und ſtimmte nad) feiner Gewohn— 
beit und dein Brauche gemäß felbft die Antiphonien?) an, Und da 
er während des Singens fid) auf eine Kniebank niederließ, trat ein 
verruchter Mörder heran, zog das Schwerdt vom Leder und 
verwundete den Biſchof, der auf der Bank fniete, unter der Achſel. 
Diefer ftieß einen Schrei aus, daß die Geiftlihen, die um ihn 
waren, ihm zu Hülfe fümen, aber Keiner von fo Vielen, die 
zugegen waren, eilte herbei. Da ftredte er jeine blutigen Hände 
nah dem Altar aus, betete und danfte Gott, bis er von feinen 
Dienern in fein Gemach getragen und auf fein Bette gelegt wurde. 
Und alsbald erſchien Fredegunde jelbft mit Herzog Beppolen?) und 
Anfoaldt) umd fprah: „Dies hätte, o heiliger Biſchof, ung und 
deiner ganzen Gemeine nimmer widerfahren follen, daß dir ın 
deinem heiligen Amt Solches zuftieße. Möchte e8 doc an den Tag 
fommen, wer dies zu thun ſich erfredhte, daß er die gebührende 
Strafe für fein Verbrechen empfange.” Der Biſchof mußte aber 
recht wohl, wie fie voll Arglift Solches redete, und ſprach: „Wer 
es gethban hat? Derjelbe, der unfere Könige getödtet, fo oft uns 

1) Es iſt der Sonntag gemeint, nit Oſtern. Vgl. B. IX. Kap. 20. Prätertatus 
Tod fegen alte Martyrologien auf den 24. Februar, dann fällt der Inhalt diejes Ka— 
pitels in da8 Jahr 586. — 2) Wechielgefänge? zwiichen zwei Chören. Diefe Art, die 


Palmen vorzutragen, die früh im Orient gebräuchlich war, hatte damals auch bereits 
im Abendlande Eingang gefunden. — 3) B. V. Kap. 29 und unten Kap. 42, — 4) Kap, 11. 
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ſchuldiges Blut vergoffen und fo vielfahe Gräuel in dieſem 
Reiche verübt hat.” Da fprad das Weib: „Ich habe jehr erfah- 
vene Aerzte, die deine Wunde heilen werden. Erlaube, daß fie dich 
befuchen.” „Mich,“ gab er ihr zur Antwort, „will Gott jegt aus 
diefer Welt abrufen. Du aber, von der alle diefe Gräuel aus: 
gingen, wirft in Ewigfeit verflucht fein, und Gott wird mein Blut 
an deinem Haupte rächen.” Da ging fie von dannen; der Biſchof 
aber beſchickte ſein Haus und verſchied. 

Zu feiner Beftattung kam Bischof Romachar von Coutances. 
Es war eine große Trauer unter allen Bürgern von Rouen und 
befonder8 unter den fränkiſchen Vornehmen der Stadt. Bon die 
ſen fam Einer zu Fredequnde und ſprach: „Viel Böſes haft du ın 
diefev Welt ſchon angeftiftet, aber bisher haft du nichts Schlum- 
meres gethan, als dies, daß du den Bilhof Gottes ermorden 
ließeſt. Möge Gott bald Dies unfchuldige Blut an dir rächen! 
Wir Alle wollen diefem Verbrechen nachſpüren, daß es dir nicht 
länger ungeftraft freiftehe ſolche Graufamfeiten zu vollführen.‘ AL 
er dies gefagt hatte, verließ er die Königin, fie aber fandte ihm 
jemand nad), um ihn zum Mahle einzuladen. Er ſchlug es ab. 
Da ließ fie ihn bitten, wern er das Mahl nicht bei ihr einnehmen 
wollte, möchte ex mindeftens einen Becher leeren, auf daß er doch 
nicht, ohne etwas genofjen zu haben, den königlichen Palaft ver. 
ließe. Er blieb, nahm einen Becher und trank daraus Wermuth, 
mit Wein und Honig gemifcht, wie die Franken!) es lieben. Aber 
diefer Trank war vergiftet. Sobald er getrunten hatte, fühlte er 
einen heftigen Schmerz feine Bruft bedrängen, es war ihm, als 
ob ihm Alles im Innern durchſchnitten würde. Da rief er den 
Seinigen zu: „Fliehet, Unfelige, fliehet dies Scheufal, daß ihr 
nicht von ihr ermordet werdet, gleih mir.“ Da tranten fie 
nicht, ſondern beeilten fi) da® Haus zu verlajien. Ihm aber 
wurde es ſchwarz vor den Augen, er beftieg fein Roß und ſank 
beim dritten Stadium ?) vor der Stadt nieder und ftarb. 


1) Barbaren, fagt Gregor. — 2) Ein Stadium find 125 Schritte, 
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Durauf fandte Bifchof Leudoald!) an alle Biſchöfe Schreiben, 
und ſchloß, nachdem er ihren Rath eingeholt hatte, die Kirchen 
von Rouen, auf daß das Bolf in ihnen feinen Gotteödienft mehr 
feiern follte, bi3 durch gemeinfame Nachforſchung der Urheber dieſes 
Frevels entdeckt wäre. Er ließ aud Einige ergreifen, die er auf 
die Folter fpannte und fo zum Geftändniß zwang, daß dies auf 
Anftiften Fredegundens geſchehen je. Da fie es aber leugnete, 
fonnte er fie nicht beftrafen. Man erzählte, daß auch an ihn ſich 
Mörder gemacht hätten, deshalb, weil er nicht nachließ ver Sache 
nachzuforſchen; da er aber von den Seinigen jorgjam bewacht 
wurde, konnten fie ihm nichts anhaben. 

Als dies König Guntramm hinterbracht wurde und man den 
Verdacht auf Fredegunde wälzte, fandte er an ihren Sohn, der 
Chilperichs Kind fein fol und, wie oben erwähnt, Chlothar ge- 
nannt wurde ?), drei Biſchöfe ab, Artemius von Sens, VBeranus 
von Cavaillon 3) und Agrecius von Troyes, daß fie mit den Er- 
ziehern des Kindes +) der Perſon, die diefen Frevel angerichtet, 
nachſpüren und fie zu ihm bringen follten. Als die Bifchöfe ihre 
Botichaft angebradht hatten, antworteten die Edlen Chlothars: 
„Uns mißfallen ſolche Thaten ganz und gar, und wir wünſchen 
Nichts fehnlicher, als daß fie ihre Strafe finden. Aber das kann 
nicht gefchehen, daß wenn Eimer bier unter uns ſchuldig befunden 
werden follte, man ihn vor euren König bringe, denn wir felbft 
tönnen die Frevel der Unjrigen in königlicher Vollmacht ftrafen.“ 
Darauf antworteten die Biſchöfe: „So wiſſet alfo, daß wenn die 
Perfon, die fich dies erfrecht hat, nicht auögeliefert wird, unfer 
König mit feinem Heere kommen und diefe8 ganze Yand mit Feuer 
und Schwerdt verwüften wird; denn es ift offenkundig, daß es Die: 
jelbe ıft, die den Biſchof mit dem Schwerdte ermorden ließ, die 
durch Giftmiſcherei den Franken umbrachte.“ Hierauf gingen fie 
von dannen, ohne eine ordentliche Antwort erhalten zu haben, 
fie geboten aber ausdrücklich, daß niemals Melanius, der jchon 


1) Biihof von Bayeur. B. VI. Kap. 3. B. IX. Kap. 13. — 2) Kap. l. — 3) B.IX 
Kap. 4.41. — 4) 1. ©. 288. Anm. 2. 
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zuvor in die Stelle des Prätertatus eingefegt war!), eine bijhöf- 
liche Handlung in jener Kirche verrichten dürfe. 


32. Es gefchahen viele Frevel zu jener Zeit. Dommola, die 
Tochter des Biſchofs Victorius von Rennes *), die weiland Bur- 
golen als Wittwe hinterlaffen und Nectarius 3) zur Ehe genommen 
hatte, lebte mit Bobolen, dem Kanzler Fredegundens, wegen eint- 
ger Weinberge in Streit. Als er nun hörte, daß fie die Wein- 
berge in Beſitz genommen babe, ſchickte er Boten an fie und ge: 
bot, fie folle ſich nicht unterfangen dieſe Befigung zu betreten. 
Sie aber achtete defjen nicht, ſagte, es ſei ein Beſitz ihres Vaters 
gewejen, und ging hinein. Da gebraudte er Gewalt, brach den 
Landfrieden, fiel mit bewaffneten Leuten über fie her und erjchlug 
fie. Darauf bemächtigte er ſich der Weinberge, plünderte ihre Habe, 
erihlug alle Männer und Frauen, die bei ihr waren, und es blieb 
Keiner übrig, außer wer fi zu flüchten vermochte *). 


33. Es lebte in diefen Tagen in der Stadt Paris ein Weib, 
die fprad) zu den Eimvohnern: „Fliehet aus diefer Stadt, dem 
wiffet, eine Feuersbrunft wird fie zerftören! Viele verlachten jie 
und meinten, fie jpräche dies, weil fie bie Loofed) geworfen oder 
thörichte Dinge geträumt, oder auch weil fie den Sonnenſtich 
babe 6); fie aber antwortete: „Dem iſt nicht fo, wie ihr jaget, 
fondern ich ſpreche die Wahrheit, denn ich ſah im Traum von der 
Kirche des heiligen Vincentius”) einen Mann fommen in hellem 
Slanze, der trug in der Hand eine Wachskerze und zündete die 
Häufer der Kaufleute der Reihe nah an.‘ 

In der dritten Nacht, als das Weib dies gejagt hatte, zündete 
bei anbredhender Dämmerung ein Bürger fi) ein Licht an und 


1) B. VII. Kap. 19. — 2) B. IX. Kap. 39. — 3) B. VII. Kap. 15. — #) Bersl 
unten Kap. 43. — 5) Grimm Deutiche Mythologie. II. S. 989, — 6) Eigentlich bei 
Gregor: „weil fie der Mittagsteufel befallen.“ Man bezeichnete hierdurch eine Kranl- 
heit, weldhe die Menfchen bisweilen in der Mittagsbige plöglich überfiel und fie des Ge⸗ 
brauchs ihrer Sinne und geiftigen Kräfte beraubte. Man bezog auf diefe Krankheit die 
Stelle Pſalm 91, 6 von „der Seuche, die im Mittage verderbet.“ Bol. Grimm Mythos 
logie. II. ©. 1114. — 7) St. Germain des Pres. 
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ging in feinen Speicher, nahm Del und was er fonft bedurfte 
beraus und ging fort, ließ aber das Licht bei einer Deltonne 
ſtehen. Diejes Haus war das erfte am Thore, das nad) Mittag 
aus der Stadt führt. Und es fing alsbald Feuer und brannte 
nieder. Auch die andren wurden fchnell vom Feuer ergriffen. Und 
al3 das Feuer fi) über das Gefängniß wälzte und die, welche 
darin gefeflelt waren, bedrängte, erjchten ihnen der heilige Germanus, 
zerbrach die Pfoften und die Ketten, woran fie gebunden waren, öffnete 
ihnen die Thüre des Kerferd und ließ fie unverfehrt entfommen. 
Sie aber begaben ji, als fie dem Kerker entflohen waren, nad) 
der Kirche des heiligen Vincentius, wo das Grab des heiligen 
Bilhofs ’) if. Da nun die Flammen vom Winde über die ganze 
Stadt nad allen Seiten Hin verbreitet wurden, und der Brand 
mit aller Gewalt wüthete, fing er an fid) auch dem andren Thore 
zu nähern, wo das Bethaus des heiligen Martinus Liegt, das aus 
dem Grunde an diefer Stelle erbaut ift, weil er dort einen Aus: 
lägigen durch einen Kuß geheilt hat. Dies Bethaus hatte aber 
ein Einwohner, da es von Geftrüpp bedeckt war, ftattlich her: 
geftellt, und diefer Mann ſetzte alle feine Hoffnung auf den 
Herrn und auf die Wunderfraft des heiligen Martinus. Deshalb 
begab er fich jelbjt dorthin, brachte auch alle feine Habe in das 
Berhaus und ſprach: „Ich glaube und halte daran feit, daß er, 
der fo oft dem Feuer geboten und am diefer Stelle die Haut des 
Ausfägigen durch einen Kuß geheilt hat, auch jetzt Hier dem 
Brande Einbalt thun wird.“ Es näherte fich jedoch immer mehr 
das Feuer, große Feuerflumpen flogen dorthin und drangen durch 
die Wand des VBethaufes, wo fie aber bald erfalteten. Da rief 
das Bol dem Manne und feinem Weibe zu: „Fliehet, ihr Uns 
glüdlihen, daß ihr euch noch rettet. Denn ſehet, ſchon ftürzt ſich 
die Gewalt des Feuers auf euch, ein dichter Regen von glühender 
Aſche und Kohlen dringt bis zu euch; verlafjet euer Bethaus, auf 
daß ihr nicht mit demfelben verbrennet!“ Aber jene beteten und 


1) Germanus. 
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ließen ſich nicht durch ihr Gefchrei beirren. Und das Weib ging 
nicht einmal von dem Fenſter fort, obwohl bisweilen jchon die 
Flammen hineinſchlugen; denn fie war feftgegründet in dem Glau- 
ben an die Wunderfraft des heiligen Biſchofs. Und dieſe erwies 
fi) fo groß, daß er nit nur dies Bethaus mit der Wohnung 
feines ihm ganz ergebenen Schüglings bewahrte, jondern auch nicht 
einmal die Häufer, die herum lagen, trog aller Wuth der Flam- 
men bejchädigen ließ. Dort auf der einen Seite der Brüde!) Tief 
der Brand nad. Auf der andren Seite aber richtete er Alles zu 
Grunde, fo daß nur der Fluß?) ıhm ein Ziel fegte. Die Kirchen 
jedoch und die Kirchenhäuſer wurden nicht eingeäfchert. 

Man erzählte fi) aber, diefe Stadt ſei von Alters her gleid- 
ſam geweiht gewejen, fo daß dort das Feuer feinen Schaden an- 
richten und feine Schlange und Ratte ſich zeigen dürfte. Kur 
zuvor aber hatte man, als man eine Cloake an der Brücke reimigte 
und den Schmug aus derfelben forticaffte, darin eine eherne 
Schlange und Ratte gefunden und fie fortgenommen. Seitdem er- 
Schienen dort unzählige Ratten und Schlangen, und die Stadt fing 
an durch Feuersbrünſte zu leiden. 


34. Da aber der Fürft der Finfternig taufend Wege werk, um 
und zu jchaden, will ich erzählen, was fich vor furzem mit gott: 
geweihten Männern und Klausnern zugetragen hat. Der Brite 
Winnoch, deifen wir in einem früheren Buche gedadhten?), lebte, als 
er zum Priefter geweiht war, fo enthaltjam, daß er fih nur u 
Felle Eleidete, ungefochte Feldfräuter aß und den Weinfrug nur jo 
zu Munde bradıte, daß man meinte, er berühre ihn nur mit den 
Lippen und tränfe nicht. Da aber fromme Leute aus Freigebig— 
keit oft volle Weintrüge ihm brachten, gewöhnte er fid) leider dod 
endlich den Trunk an und fing an fi jo dem Weine zu er: 
geben, daß man ihm meijt nur beraufcht ſah. Und da mit der 


1) Welche den füdlihen Arm der Seine mit der Infel verbindet; bier lag die 
Kirche des heiligen Vincentius und das Bethaus des beiligen Martinus. — 2) Der mört: 
lihe Arm ber Seine; es wurde alſo Alles auf der Infel eingeäſchert. — 3) B. V. Kap. 21. 
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Zeit die Trunfenheit ihn ganz und gar beherrfchte, fuhr der Teufel 
in ihn, und er wurde von folder Tobſucht befallen, daß er ein 
Meſſer oder was er ſonſt nur ergreifen konnte, ſei es eine Waffe, 
einen Stein oder einen Rnüttel, nahm und toll und wild damit die 
Leute anfiel. Man war deshalb genöthigt ihn zu binden und in 
eine Zelle einzufperren. Im diefem verworfenen Zuftande Tebte er 
noch zwei Jahre, bis er endlich ftarb. 

Etwas Aehnliches trug fid mit Anatolius von Bordeaur, einem 
Knaben, der, wie es hieß, erft zwölf Jahr alt war, zu. Er war 
der Diener eined Kaufmannd und bat diefen um die Erlaubnif, 
fih als Klausner einzufchließen. Sein Herr war ihm lange ent- 
gegen, weil er meinte, e8 werde ihm leid werden, und er fünne in 
diefem Alter doch nicht durchführen, was er ſich vorgeſetzt hätte, 
endlich aber gab er den Bitten feines Diener nad) und erlaubte 
ihm jein Borhaben auszuführen. E3 war aber dort eine unterirdifche 
Kirche von alter gewölbter und kunſtreicher Bauart, und in einem 
Winkel derfelben war eine Zelle, rings von Quaderfteinen einge- 
ſchloſſen und jo Elein, daß faum ein einzelner Menſch ftehen konnte. 
In diefe Zelle begab fi) der Knabe und Iebte hier acht Jahr oder 
darüber, mit wenig Speife und Trank ſich begnügend, in ftetem 
Beten und Wachen. Darauf aber überfam ihn eine gewaltige 
Angft, und er fing am zu fchreien, er leide innerlich ſchreckliche 
Pein. Und von den Heerfchaaren des Teufel3, wie ich glaube, 
unterftüßt, ri er die Quadern auf, die ihn einfchloffen, warf die 
Wand zur Erde, rang die Hände und rief, die Heiligen Gottes 
peinigten ihn fürchterlich. Und da diefes Toben fehr lange bet ihm 
anhielt und er befonder8 den Namen des heiligen Martinus oft 
rief und behauptete, er werde von diefem mehr, al3 von den andern 
Heiligen gepeinigt, wurde er nad Tours gebradt. Und der böfe 
Geift konnte bier, durd die Größe und Macht des Heiligen, wie 
ich glaube, darniedergehalten, dem Menſchen Nichts anhaben. Er 
Lebte bier ein volles Jahr, ohne daß das Uebel ihn heimfuchte, und 
fehrte dann in feine Heimath zurüd, wo er aber wiederum in die 
Zeiden verfiel, von denen er hier frei geweſen war. 

Gefchichtfchreiber. Liefrg- 16. 2, Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor. II. 7 
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586. 35. Es famen Gefandte aus Spanien zu König Gunthramm 
mit vielen Gefchenfen und baten um Frieden; fie erhielten jedoch 
feine beftummte Antwort. Denn im vorigen Jahre waren, al3 das 
Heer Septimanien verheerte!), Schiffe, welche aus Gallien nad) 
Gallicien ausgelaufen waren, auf Befehl König Leuvigilds zerftört, 
die Sachen weggenommen, die Menfchen theils mißhandelt und 
getödtet, theil3 gefangen fortgeführt worden. Nur Wenige von ihnen 
waren mit genauer Noth auf Nachen entlommen und hatten, was 
geſchehen war, daheim gemeldet. 


36. An König Childeberts Hof wurde, man weiß nicht wes— 
halb, Magnoald auf Befehl des Königs hingerichtet, umd dies 
begab fid) jo: ALS der König fi in feinem Palaſt zu Met auf- 
hielt und einer Luftbarkeit, wie ein Thier von einer Meute Hunde 
umringt und gehetst wurde, zufah, ließ er Magnoald zu ſich be- 
ſcheiden. Diefer erſchien, und da er nicht wußte, was ihn bevor- 
ftand, überließ er fi) mit den Andren der Luft des Feſtes und 
Ihaute dem Thiere zu. ALS aber der, welcher den Befehl ihn zu 
tödten erhalten hatte, ſah, daß er ganz mit dem Schaufpiel be— 
häftigt war, ſchwang er die Art und traf ihm das Haupt. Magno- 
ald ſank nieder und ftarb, fein Leichnam wurde aus dem Tenfter 
de3 Palaftes geworfen und von den Geinigen beftattet. Seine 
Habe wurde fofort eingezogen und Alles, was man fand, bem 
Staatsſchatze einverleibt. Manche meinten, der Grund feines Todes 
fei gewefen, daß er nad dem Tode feines Bruders fein eignes 
Weib jehr graufam behandelt, ermordet und fi) dann mit dem Weibe 
feines Bruders vermählt habe. 


586, 37. Danach wurde König Childebert ein Sohn geboren, ber 
vom Biſchof Magnerich von Trier?) aus der Taufe gehoben und 
Theodebert genannt wurde. Darüber empfand König Gunthramm 
jo große Freude, daß er ſogleich Gefandte mit reichen Gejhenten 


1) Kap. 30. Da jener Zug in das Yabr 585 fällt, muß der Inhalt dieſes Kar 
pitel3 bereits in das Jahr 586 fallen. — 2) Kap. 12. 
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an jenen ſchickte. „Durch diefes Kind“, fagte er, „wird Gott nad) 
der jeiner Majeftät beimohnenden Liebe das Reich der Franken er- 
böhen, wenn nur fein Bater ihn und er feinem Vater leben bleibt.“ 


38. Im elfien Jahre König Childeberts Famen se. 
abermals !) Gefandte aus Spanien und baten um Frieden, aber 
auch fie kehrten ohne eine beftimmte Antwort nad) Spanien zurüd. 
Richared ?), Leuvigilds Sohn, drang darauf bis nad) Narbonne vor 
und plünderte in dem en Gebiet, zog fich jedoch dann heim— 
lich zurüd. 


39. In diefem Jahre ftarben viele Biſchöfe. Unter ihnen .auch 586. 
Baudigifil von Le Mans 3), ein Mann, der fehr hart gegen das Bolt 
war und Vielen ungerechter Weife ihre Habe nahm und raubte. 
Seine an ſich finftere und graufame Sinnesart verhärtete noch fein 
Weib t), das no ſchlimmer war und ihn durch die abſcheulichſten 
Rathihläge zu vielen Schandthaten anreizte. Es ging fein Tag 
vorüber, fein Augenblid, wo er nicht damit umgegangen wäre, 
die Bürger zu berauben oder Händel aller Art mit ihnen anzu: 
fangen. Er wurde nicht müde, täglid) mit den Richtern Streit. 
jahen zu verhandeln, ſich weltlichen Geſchäften zu unterziehen, 
gegen die Einen zu toben, Andere mit Schlägen züchtigen zu Laffen, 
er ging jo gar fo weit, mit feinen eigenen Händen Viele zu ſchlagen. 
„Soll ich,‘ fagte er, „weil ich Geiftlicher geworden bin, etwa nicht 
mehr das Unrecht rächen, das man mir anthut?“ Wie kann dies 
bet Andren Wunder nehmen, da er nicht einmal feine eigenen Ge: 
ſchwiſter fchonte, fondern die erft recht beraubte. Niemals konnten 
fie von ihm Gerechtigkeit wegen ihrer väterlichen oder mütterlichen 
Erbgüter erlangen. — Als er das fünfte Jahr feines Bisthums 
vollendet Hatte und eben das ſechste antreten wollte, und deshalb 
den Einwohnern der Stadt ein Gaftmahl zugerihtet und fehr 


1) Kap. 35. — 2) In diefer Form erſcheint der Name bei Gregor die gebräud- 
lihere Form ift Reccared. — 3) Er war früber Hausmeier geweſen. B. VI. Kap. 9. — 
4) Magnatrude. Siehe B. X. Kap. 5, mo Weiteres von ihr "erzählt wird. 
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große Luftbarkeiten angeftellt hatte, ergriff ihn plötzlich ein Fieber, 
und er beendete das Jahr, das er eben begonnen hatte, nur allzu: 
Schnell, denn e8 ereilte ihn der Tod. Im feine Stelle wurde Ber: 
thramm, der Ardidiafon von Paris, eingefett!). Diejer hatte, 
wie man weiß, viele Streitigkeiten mit der Wittwe des Hinter: 
laffenen, weil fie die Gitter, welche bei Lebzeiten Biſchof Baudigiſils 
der Kirche gegeben waren, als ihr Eigenthum zurückbehielt umd 
ſprach: „Es war eine Dienftentichädigung für meinen Mann.“ 
Aber, wie jehr fie ſich auch fträubte, fie mußte doch Alles heraus— 
geben. Dies Weib war unglaublich boshaft, oftmals fehmitt fie 
Männern das Schaamglied mit der Bauchhaut ab und verfengte 
den Werbern die Schaamtheile mit glühenden Bledhen ?). Noch 
viele andere abjcheulihe Dinge that fie, aber es tft beffer, daven 
zu fchweigen. 

Auch der Biſchof von Arles, Sabaudus 3), ftarb, und in feine 
Stelle wurde Licerius, der Kanzler König Gunthramms, berufen‘). 
Die Provence verheerte gerade damals eine fchlimme Seude. Es 
ftarb auch Evantius, Bifhof von Bienne, deſſen Stuhl der Prie 
fter Virus, der von vornehmer römischer Abkunft?) war, nad) des 
Königs Beftimmung einnahm. Noc) viele andere Biſchöfe ſchieden in 
diefem Jahre aus dem Leben, aber ich will davom nicht weiter 
reden, weil fie, ein jeder in feiner Stadt, Dentmale ihres Wirtens 
zurückgelaſſen haben. 


40. In der Stadt Tours lebte damals ein gewilfer Pela- 
gius, ein Mann, der in allen Ränken erfahren war und ſich vor 
feinem Richter fcheute, denn er war den Wächtern der königlichen 
Geftüte vorgeſetzt. Deshalb Tief er nicht ab, Diebftähle, Betrüge: 
reien, Plünderungen, Mordthaten und andere Verbrechen, fomwohl 
auf dem Wafler, als auf dem Lande, zu verüben. Ich ließ ihn 
häufig zu mir kommen und fuchte ihn duch Drohungen, wie 
durch fanfte Worte zu bewegen, von diefem böſen Treiben ab- 


1) 8. IX. Kap. 18 u. 41.— 2) Schon bei den Römern ein gewöhnliches Marter: 
wertzeug. — 3) B. IV. Kap. 30. — 4) B. IX. Kap. 28. — 5) „Aus den Senatoren“. 
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zulafien, aber ich erntete eher Haß, al3 irgend eine Frucht der 
Gerechtigkeit bei ihm, mie Salomon in den Sprüden jagt: 
„Strafe den Spötter nicht, er haflet dich Y.“ Der Unfelige faßte 
einen folden Haß gegen mid, daß er fogar die zur heiligen 
Kirche gehörigen Leute öfter beraubte, ſchlug und für todt Liegen 
ließ, ja er ſuchte abfichtlich immer neue Beranlaffungen, um der 
Hauptkirche oder der Kirche bes heiligen Martinus Schaden zuzu- 
fügen. So ſchlug er auch einftmal3 unſere Yeute, al3 fie vorbei- 
famen und einen Seeigel ?) in Gefäßen trugen, fette ihnen hart 
zu und nahm die Gefäße ihnen fort. ALS ich dies erfuhr, ſchloß 
ih ihn von der Kirchengemeinſchaft aus, nicht um mich wegen ber 
Beleidigung zu rächen, fondern um ihn fo leichter von feinem 
ſchlechten Wandel abzubringen und zu beſſern. Dod er nahm ſich 
zwölf Männer ?) und fam zu mir, um durd einen Meineid ſich 
von dem Berbrecdhen zu reinigen. Ich wollte ihn nicht ſchwören 
laſſen, aber auf feine und unſrer Bürger Bitten nahm ich ihm 
jelbft Doc endlich den Eid ab, die Andren ließ ich gehen. Darauf 
befahl ih ihm wieder in die Kirchengemeinihaft aufzunehmen. 
Es war damald März. Im Julius aber, wo man die Wiefen 
zu mähen pflegt, machte er ſich unvechtmäßiger Weife auch an eine 
Wiefe der Nonnen, welde an feine Wieſe grenzte. Hierbei befiel 
ihn, fobald er die Hand an die Sichel legte, ein Fieber, und am 
dritten Tage ftarb er. Er hatte ſich ſchon früher ein Grab in 
der Kirche des heiligen Martinus zu Candes*) machen lafien; 
died fanden jedod die Seinigen erbrochen und zertrümmert, und 
begruben ihn deshalb in der Süulenhalle derjelben Kirche. 
Die Igelgefäße, welche er abgeſchworen hatte, wurden nad) feinem 
Tode aus jeiner Wirthſchaftslammer wieder herbeigeihafft, und 
e3 erwies fih an ihm die Wunderfraft der heiligen Maria, 
in deren Fire?) jener Elende den falichen Eid geſchworen 


batte. 


1) Sprüde Salomonis 9, 8. — 2) Die Seeigel wurben gegefien. — 3) Eideshelfer. 
— 4) Bol. B. J. Kap. 58. — 5) Die Kirche ber heiligen Maria zu Tours wird nod 
9 X Kap. 31 erwähnt. 
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586, 41. ALS fi) aber durch das ganze Rand das Gerücht ver: 
breitete, Fredegunde habe Biſchof Prätertatus ermorden laſſen, ließ 
fie, um fid) von dieſer Beſchuldigung zu reinigen, den Knecht, der 
die That vollführte, greifen und furchtbar geißeln. „Du“, fagte 
fie, „haft diefe Schmach über mid, gebracht, weil du Prätertatus, 
den Bifchof der Stadt Rouen, mit dem Schwerdte durchbohrteſt.“ 
Und fie überlieferte ihn in die Hände eines Neffen des Biſchofs. 
ALS diefer ihn aber auf die Folter fpannte, entdeckte der Knecht 
Alles und ſprach: „Von der Königin Fredegunde habe ich Hundert 
Goldgulden für diefe That erhalten, funfzig vom Biſchof Melanius!) 
und andere funfzig vom Archidialon der Stadt; außerdem ver: 
ſprachen fie mir, daß ich, jo wie mein Weib, die Freiheit erhalten 
follte.” Bei diefen Worten zog Jener fein Schwerdt und hieb den 
Mörder in Stüden. — Fredegunde führte Melanius, den fie ſchon 
früher zum Biſchof eingejett hatte, in feine Kirche ein. 


586, 42. Da aber Herzog Beppolen?) viel von Fredegunde zu Leiden 
hatte und fie ihm nicht nur nicht die feiner Stellung gebührende 
Ehre erwies, fondern vielmehr ihn auf alle Weife herabſetzte, be 
gab er fi zu König Gunthramm. Bon diefem erhielt er die 
herzogliche Gewalt über foldye Städte, welche zur Herrſchaft Chlo- 
thars, des Sohnes König Chilperichs, gehörten?), und z0g mit 
großer Macht dorthin. Aber die von Rennes nahmen ihn nicht 
auf. Als er dann an das Gebiet von Angers fam, that er dajelbii 
viel Webles, denn er nahm das Getreide, das Heu, den Wein umd 
Alles, was er in den Häufern der Eimvohner, die er durchjuchte, 
auffand, weg; nicht einmal auf die Schlüfjel wartete er, ſondern 
erbrady die Thüren. Auch ſchlug er Biele von den Yandleuten 
und richtete fie arg zu. Selbft Domigifil*) flößte er Furcht em, 
vertrug fi aber nachher mit ihm. ALS er jedoch zur Stadt kam 
und mit vielen Perfonen auf dem Söller fpeifte, brach plötzlich 


1) Kap. 81 und B. VIL_Rap. 19. — 2) Kap. 31. — 8) Die aber Guntbramm 
regieren wollte. Vgl. Kap. 18, — 4) Domigifil hatte fhon dem Grafen Theodulf Schmir- 
rigleiten bereitet. 
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das Gebält des Haufes ein. Er felbft kam faum mit dem Leben 
davon, und Biele wurden verwundet. Dennoch beharrte er durchaus 
in feinem bisherigen böfen Treiben. Doc richtete ihm auch rede: 
gunde damal3 vielen Schaden an feinen Gütern an, die er in ihres 
Sohnes Reiche hatte. Er wandte fid) ſodann abermals gegen bie 
von Rennes, denn er trachtete danach, fie König Gunthramm zu 
unterwerfen. Deshalb Tief er bier auch feinen Sohn zurüd, diefen 
überfielen aber nicht lange danach die von Rennes und tödteten ihn 
und viele angefehene Männer. 

In dieſem Jahre gefhahen viele Zeichen. Im September jah 
man die Bäume blühen und viele, die ſchon einmal getragen hatten, 
trugen aufs Neue, fo daß man bis zur Weihriachtszeit Obft an 
den Bäumen hatte. Einen Blitz fah man ferner ſich in fchlangen- 
fürmiger Geftalt über den Himmel binziehen. 


43. Im zwölften Jahre König Ehildebert3 wurdeser. 
Nicetius von Arvern zum Statthalter der Provence von Marfeille! ) 
und der anderen Städte, welde in jener Gegend zum Reiche dieſes 
Königs gehörten, ernannt. 

Nah Angers wurde von König Gunthramm Anteftius ?) ge— 
jandt, der dort alle Diejenigen ſchwer heimfuchte, die fi am Tode 
der Domnola, der Ehefrau des Nectarius, betheiligt hatten; aud) 
wurden die Güter des Bobolen ?), weil er der Anftifter dieſes Ver- 
brechens gewejen war, für den Staatsſchatz eingezogen. Darauf 
begab ſich Anteftins nad) Nantes und beunruhigte dort den Bifchof 
Nonnichius“). „Dein Sohn“, fagte er, „hat fih an dieſem Ver— 
brechen betheiligt, die Gerechtigkeit verlangt daher, daß er die ges 
biihrende Strafe für fein Bergehen erleide.” Der Sohn flüchtete 
ſich aber voll Furcht, denn fein -Gewillen flagte ihn an, zu Chlo— 
tbar, Chilperichs Sohn, und Anteftius begab fih, als ihm der 
Biſchof Bürgen gegeben hatte, daß er ſich vor dem König ftellen 
würde, nad Saintes, | 

Es hatte ſich nämlich in diefen Tagen das Gerücht verbreitet, 


1) ©. 9. Anm. 5. — 2) Kap. 27. — 3) Vol. Kap. 32. — 4) B. VI. Kap. 15. 


— 
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Fredegunde habe im Geheimen Boten nad) Spanien gefaxdt, und 
diefe feien vom Biſchof Palladius von Saintes heimüch aufge: 
nommen und weiter befördert worden. Es war aber gerade bie 
Zeit der heiligen vierzigtägigen Faften, und der Biſchof hatte ſich 
auf eine Inſel im Meere begeben, um dort in der Stille dem 
Gebete obzuliegen. Als er nun der Sitte gemäß zum grünen 
Tonnerftage nad) feiner Kirche zurüdkehrte, wo das Volk feiner 
barrte, wurde er auf dem Wege von Anteftius aufgehalten, und 
ohne die Wahrheit der Beſchuldigung erft zu ermitteln, rief er 
ihm zu: „Du wirft nicht die Stadt betreten, fondern in die Ber: 
bannung gehen, denn du haft die Boten der Feinde unſres Herm 
und Königs bei dir aufgenommen.“ Jener antwortete: „Ich ver 
jtehe nicht, was du da ſprichſt. Doc weil die Tage des Feftes 
bevorftehen, laß uns zur Stadt gehen, und wenn die beiligen 
Feiertage vorüber find, dann ftelle mich zur Rede, weshalb du willit, 
und du wirft von mir Rechenſchaft eınpfangen. Denn e8 ift nicht 
jo, wie du glaubſt.“ Anteſtius aber fprah: „Mit nichten, fon: 
dern du follft die Schwelle deiner Kirche nicht berühren, weil du 
di treulo8 gegen unfren Herrn König gezeigt haft.“ Um mid 
furz zu fallen, der Biſchof wurde auf dem Wege feitgenommen, 
Alles im Kirchenhaus verzeichnet und Hab und Gut ihm ge 
nommen. Auch die Bürger Fonnten e8 bei diefem Menfchen nicht 
erwirten, daß der Bifhof mindeftens erft, nachdem das Feſt gefeiert, 
zur Unterfuhung gezogen würde. Sie legten Fürbitte ein, aber 
er ſchlug fie ab, Bis er endlih mit dem bervortrat, was er 
im Herzen verhehlt hatte. „Wenn er“, fagte er, „mir das Haus, 
das er in dem Gebiet von Bourges befigt, verkauft und in mein 
Eigenthum übergehen läßt, will id) eure Bitten erfüllen; ſonſt ſoll 
er meinen Händen nicht eher entrinnen, bis er in die Verbannung 
geftoßen iſt.“ Der Bischof fcheute fih, es ihm abzuſchlagen, 
ſchrieb den Kaufbrief, unterfchrieb ihn und übergab ihm das 
Grundſtück. So wurde ihm, nachdem er noch Bürgen gegeben 
hatte, daß er fi vor dem König ftellen würde, erlaubt in die Stadt 
Oftern. einzuziehen. Als die Fefttage vorüber waren, begab er fid zum 
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König, bier fand ſich auch Anteftius ein, doch er konnte Nicht3 von 
dem bemweifen, was er dem Bifhof Schuld gab. Dem Bilchofe 
wurde geboten nach feiner Stadt zurüdzutehren und die Sache bis 
auf die nächfte Synode verſchoben, da ſich dann vielleiht Manches 
von dem, was ihm vorgeworfen wurde, klarer herausftellen würde. 
Auch Biſchof Nonnihius war zugegen, der viele Geſchenke gab 
und dann entlaffen wurde. 

44. Fredegunde ſchickte damal3 im Namen ihres Sohnes 5»7. 
Gefandte an König Gunthramm. Site braten ihren Auftrag an, 
erhielten Antwort und verabfchiedeten ſich. Sie verliefen den Palaft, 
hielten ſich jedoch aus irgend welchen Gründen nod einige Zeit 
in ihrer Herberge auf. Am andern Morgen begab fid) der Künig 
zur Frühmette, und da ihm eine Wachskerze vorgetragen wurde, 
ſah man einen Mann, gleih al3 ob er trunfen fei, in einem 
Winkel der Betkapelle fchlafen. Er war mit dem Schwerdt um: 
gürtet und fein Speer an die Wand gelehnt. Der König fah ihn 
und rief aus, e3 ginge nicht mit rechten Dingen zu, daß ein Menſch 
in finftrer Naht an einem folhen Orte ſchlafe. Man bemächtigte 
ih darauf defjelben, band ihn mit Striden und befragte ihn, 
was er im Sinne führe und was dies bedeuten folle. Und alsbald, 
als er auf die Folter gebracht wurde, fagte er aus, er ſei von den 
Geſandten angeftellt worden, den König zu tüdten. Darauf wurden 
Fredegundens Gefandte ergriffen, aber fie geftanden Nichts von 
dem, weshalb fie befragt wurden, jondern ſagten: „Wir find ein- 
zig und allein deshalb abgeſchickt, um die Botſchaft, die wir aus- 
gerichtet haben, zu überbringen.’ Darauf befahl der König jenen 
Menschen tüchtig zu geifeln und in den Kerker zu werfen, die Ge- 
fandten aber ließ er zur Berbannung nach verjchiedenen Orten 
verurtheilen.. Es war übrigens ganz augenjcheinlih, daß fie von 
Fredegunde heimtückiſch abgeſandt waren, um den König zu er: 
morden, aber Gottes Barmherzigkeit ließ dies nicht gefchehen. 
Unter ihnen war Baddo der angejehenfte Mann '). 


1) Dies will wohl der Ausdrud „Baddo senior habebatur“* befagen; Baddo war 
der Wübrer der Gefandtihaft. Vgl. B. IX. Kap. 13. 
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45. Da aber häufig Gefandte von Spanien an König Gm: 
thramm famen und doc, keinen Frieden erwirfen konnten, ſondern 
die Feindfchaft nur immer mehr wuchs, gab König Gunthramm 
die Stadt Aldi feinem Neffen Ehildebert zurüd. Darüber gerieth 
Herzog Defiderius, der feine befte Habe befonder3 in dem Gebiete 
diefer Stadt geborgen hatte, in große Beſorgniß, man möchte ſich 
jest an ihm aus alter Feindſchaft rächen; denn er hatte einft m 
diefer Stadt dem Herm König Sigibert ruhmreihen Andenlens 
vielen Schaden zugefügt. Er begab ſich daher mit feinem Weib 
Tetradia, die er dem ulalius ’), zur Zeit Grafen zu Arvern, ab: 
wendig gemacht hatte, und allen feinen Sachen in das Gebiet von 
Zouloufe, bot das Heer auf und machte fih auf den Weg, um 
gegen die Gothen zu Felde zu ziehen. Er hatte aber zuvor, wie 
man fagt, feine Sachen zwiſchen feinen Söhnen und feinem Weibe 
getheilt. Er vereinigte fi darauf mit dem Grafen Auftroald ?) 
und zog gegen Garcaffonne. Aber die Bürger diefer Stadt hatten 
bereit3, als fie dies vernahmen, Vorkehrungen getroffen und fih 
zum Widerftand gerüftet; denn fie hatten ſchon früher won dieſen 
Dingen Kunde erhalten. In der Folge kam es zum Kampfe; es 
wandten fi) die Gothen zur Flucht, und Defiderius und Auſtroald 
verfolgten die fliehenden Feinde. Da fie aber zeriprengt maren, 
zog Defidertus gegen die Stadt, nur von Wenigen begleitet, den 
die Pferde feiner Gefährten waren ermüdet. Als er num an dus 
Thor der Stadt kam, umriugten ihn die Bürger, die in ba 
Mauern geblieben waren, und erfchlugen ihn und die, welche ihn 
begleiteten, fo daß nur Wenige mit genauer Noth entfamen, di, 
was fid) begeben hatte, den Andren melden fonnten. Auſtroald 
kehrte, al8 er den Tod des Defidertus erfuhr, auf dem Wege um 
und begab fich zum Könige, der ihn bald an Stelle des Deſiderius 
zum Herzog einjegte®). 

1) Bol. Kap. 27 und 8. X. Kap. 8. — 2) B. IX. Kap. 7.31. — 3) Nach Freezer 


©. 12 hätte Gunthramm felbft an diefem Zuge Theil genommen, wäre aber balb wegt 
Krankheit nah Burgund zuriüdgelehrt. 
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46. Hierauf erkrankte König Leuvigild von Spanien. Wie see. 
Manche behaupten, empfand er zuletst noch Reue über feinen Irr— 
glauben, gebot, Niemand folle fortan ſich mehr zu demfelben be- 
fennen, trat zur redhtgläubigen Kirche über, beweinte fieben Tage 
lang unabläffig Alles, was er in der Berftodtheit feines Herzens 
gegen Gott unternommen hatte, und hauchte dann den Athem aus'). 
Sein Sohn Richared übernahm ftatt feiner die Regierung. 

1) Leuvigild ftarb bereits im Jahre 586. Daß er zur katholiſchen Kirdye noch 


zuletst iibergetreten fei, ift irrig; dod war dies Gerücht allerdings verbreitet, denn auch 
Gregor ber Große thut deffelben Erwähnung. 


Hier endet das achte Bud). 
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Neuntes Bud. 
Hier beginnen die Kapitel des neunten Buchs. 


. Bon Rihared und feinen Gefanbten. 

. Bom Tode der heiligen Radegunde. 

. Bon dem, der mit einem Dolce zu König Gunthramm kam. 

. Wie EhHilbebert der zweite Sohn geboren murbe. 

. Bon Wunderzeichen. 

. Bon Berführern und falſchen Propheten. 

. Bon ber Abfeung des Herzogd Ennodius und den Gascognern. 
. Wie Gunthramm Bofo vor dem Könige erfchien. 

. Bon Raudings Ende. 

. Bom Ende des Gunthramm Bofo. 

. Wie die Könige zufammentamen. 

. Bom Ende des Urfio und Bertefred. 

. Wie Babbo, der als Gefandter gelommen war, in Bande gelegt 


und dann losgelafien wurde, ingleichen von der Ruhrſeuche. 


. Bon dem Frieden zwiſchen Biſchof Egidius und Herzog Lupus. 

. Bon Richarebs Belehrung. 

. Bon feiner Geſandtſchaft an unfre Könige. 

. Bon dem geringen Ertrage biefed Jahrs. 

. Bon den Britannen und bem Tode bes Biſchoſs Namatius. 

. Bom Ende des Sihar von Tours. 

. Wie wir vom König Gunthramm auf Botſchaft ausgeſchickt wurben, 


um ben Frieden zu erhalten. 


. Bon der Mildthätigteit und Herzensgüte bes Königs. 
. Bon der Seuche in der Stabt Marfeille. 
. Bom Tode des Biſchofs Agerih und feinem Nachfolger. 
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24. Bon ber bifchöflihen Verwaltung des Fronimius. 

25. Wie Childeberts Heer nach Italien 309. 

26. Bom Tode der Königin Ingoberga. 

27. Bom Tode des Amalo. 

28. Bon koftbaren Gefchenten, die Königin Brunichilde machte. 

29. Wie die Langobarben König Ehildebert um Frieden baten. 

30. Bon denen, die Poitiers und Tours einſchatzen follten. 

31. Wie König Gunthramm fein Heer nah Septimanien fandte. 

32. Bon ber Feindfhaft zwifchen Childebert und Gunthramm. 

33. Wie die Nonne Ingotrude zu Chilbebert ging, um ihre Tochter zu 
verflagen. 

34. Bon der Feindſchaft zwifchen Fredegunde und ihrer Tochter. 

35. Bom Ende bes Waddo. 

36. Wie König Childebert feinen Sohn Theodebert nach Soiffons fanbte. 

37. Bom Bifhof Droctigifil. 

38. Bon einem Anſchlage, den einige Berfonen gegen bie Königin Bruni- 
childe machten. 

39, Bon dem Aergerniß, das im Klofter zu Poitiers durch Ehrobielde 
und Baftna gegeben wurde. 

40. Bon dem erften Anlaß zu dieſem Aergerniß. 

41, Bon dem Blutvergießen im ber Kirche des heiligen Hilarius. 

42, Wortlaut des Briefs, den bie heilige Rabegunde an die Bifchöfe 
richtete. j 

43. Wie der Priefter Teutar fam, um dieſem Aergerniß ein Ende zu machen. 

44. Bon ber Witterung in biefem Jahre. 


110 Bon Richareb und feinen Gefanbten; Tod der h. Radegunde. IX, 1.2. 


1. Nach dem Tode König Leuvigilds von Spanien ſchloß 
ſein Sohn Richared mit Goeſintha, der Wittwe ſeines Vaters, 
einen Freundſchaftsbund und erkannte ſie als ſeine Mutter an. Sie 
war nämlich die rechte Mutter der Königin Brunichilde, der Mutter 
Childeberts II., und Richared war König Leuvigild von einer andren 
Gemahlin geboren worden!). Als diefer darauf mit feiner Stief- 
mutter Rath gepflogen, ſchickte er an König Gunthramm und Ehil- 

537. debert Gefandte und ſprach: „Haltet Frieden mit und und laft ung 
ein Bündniß jchliegen, auf daß wir eures Beiftandes und erfreuen 
und in gleiher Weife, wenn es die Noth erfordert, in Liebe und 
Freundſchaft euch?) helfen und beiftehen.” Als num die Gefandten, 
die an König Gunthramm geſchickt waren, nad) der Stadt Mäcon 
famen, wurde ihnen befohlen bier Halt zu machen. Dorthin fandte 
der König einige Männer und erfuhr durch diefe ihr Begehren, fie 
jelbft wollte er nicht hören. Daraus erwuchs in der Folge eine 
ſolche Feindſchaft zwifchen ihnen, daß man Niemandem aus Gun: 
thramms Reich erlaubte in die Städte Septimaniens®) zu kommen. 
Die Gefandten an König Childebert wurden dagegen freundlid 
aufgenommen, fie brachten ihre Gefchenfe dar, erlangten Frieden 
und kehrten mit Geſchenken zurüd. 


587. 2. In diefem Jahre verließ die heilige Radegundet) dieje Welt, 
und viele Thränen wurden ihr in dem Klofter, das fie errichtet 
hatte, nachgeweint. Auch id war bei ihrem Begräbniß zuge 

1) Bal. B. IV. Kap. 38. B. V. Kap. 88. Die Mutter Richareds hieß Theobofia 


— 2) Es ſcheint vos gelefen werden zu müſſen. — 3) ©. 84. Anm. 8. — 4) B.IIL Kar. 
4 und 7. B. VI. Kap, 9. B. IX. Kap. 39-42, Bgl. J. S. XVII. 
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gen!). Sie ftarb aber am 13. Auguſt und wurde nad) drei Tagen 13. Mug. 
begraben. Welche Wunder an diefem Tage gejchehen und wie fie 
beftattet wurde, habe ih ausführlich aufzuzeichnen im Buche der 
Wunder?) mich befleifigt. 


3. Inzwiſchen kam das Feſt des heiligen Marcellus, das in 
der Stadt Chälons im September gefeiert wird, und König Gun- + Sert 
thramm wohnte jelbft ihm bei. Als er aber nad) Beendigung der 
Meile zum hochheiligen Altare trat, um das Abendmahl zu nehmen, 
fam ein Menſch auf ihm zu, gleich al3 wollte er ihn etwas fagen. 
Da er jedody auf den König [oseilte, glitt ihm ein Dolch aus der 
Hand und al3 man ihn fofort ergriff, fand man noch einen ande= 
ren gezogenen Dolch in feiner Hand. Sofort wurde er aus der 
heiligen Kirche herausgefchleppt, gebunden und auf die Folter ge- 
bradt. Er geftand, daß er abgefandt jei den König zu tödten. 
„Dies, fagte er, „beabfichtigte der, von dem ic gefandt bin.’ Der 
König wußte wohl, daß Biele Haß gegen ihn im Herzen hegten 
und beforgte, fie möchten ihm nad) dem Yeben jtehen, deshalb 
ließ er ſich allerwege von feinem Gefolge begleiten, und es gab für 
diefen Menfchen keine Möglichkeit, fich bewaffnet ihm zu nähern, 
ala in der Kirche, wo man den König forglos und ohne Furcht 
fih aufhalten fieht. Auch diejenigen, von denen ich eben geſprochen 
babe’), wurden ergriffen und Viele von ihnen hingerichtet. Jenen 
Menſchen aber ließ der König gehen; denn er hielt e8 für unrecht 
Einen zu tödten, den man mit Gewalt aus der Kirche gebracht hatte. 


4. In diefem Jahre wurde König Childebert ein zweiter Sohn 587. 
geboren, den der Biſchof Veranus von Cavaillon?) aus dem Bade 
der Taufe hob und Theodoridy nannte). Es war zu jener Zeit 
gerade diefer Bilhof mit großen Wunderfräften begabt, jo daß er 


1) Gregor weihte jelbft den Kirchhof, wo fie begraben werben follte, da der Biſchof 
von Boitierd, Marovech, gerade abweiend war. — 2) Bom Ruhm ber Belenner. Kap. 106. 
Beiefiene jhrieen, Radegunde fei eine Heilige und peinige fie mit Höllenqualen. — 3) Die, 
von demen der König wuhte, daß fie ihn haften. — 4) B. VIII. Kap. 31. — 5) Fredegar 
S. 12, wo die Geburt Theoderichs erft in das folgende Jahr gefegt wird. 


112 Wie Childebert der zweite Sohn geboren wurde; von Zeichen. IX, 5.6. 


"häufig die Kranfen, wenn er das Zeichen des Kreuzes über fie 
ſchlug, ſofort durch Gottes Gnade heilte. 


587. 5. Es geſchahen damals viele Wunderzeihen. In manchen 
Häufern fand man die Gefäße mit gewiſſen Zeichen bemalt, und 
man fonnte diefe auf feine Weife weder ausfragen noch wegwijchen. 
Diefe Erfcheinung zeigte fi zuerft in dem Gebiet der Stadt 
Chartre und verbreitete ſich dam dur das Gebiet von Orleans 
bi3 nad) dem von Bordeaur; es gab feine Stadt auf dieſem Wege, 

Oktober. wo man fie nicht bemerkte. Im den Weinbergen jah man im 
Dftober, al3 die Weinlefe bereit3 vorüber war, neue Rebſchöſſe 
mit mißgeftalteten Trauben. Auch bemerkte man an manchen 
Bäumen neues Paub und neue Früchte. Am nördlichen Himmel 
erfchienen Lichtftrahlen. Manche wollten auch Schlangen aus einer 
Wolfe haben fallen fehen. Andre behaupteten, ein ganzer Hof 
jet mit feinen Häufern und Einwohnern plöglich untergegangen und 
verſchwunden. Noch viele andere Zeichen traten ein, die den Tod 
des Königs oder eine Yandplage zu verkünden pflegen. Es gab m 
jenem Jahre eine fpärliche Weinerndte, großes Wafler, unendlich 
viel Regen, und die Flüffe jchwollen gewaltig an. 


587. 6. In jenem Yahre zeigte fi) in der Stadt Tour ein 
Mann, mit Namen Defiderius, welcher vorgab, er fei etwas Großes 
und könne viele Wunder thun. Auch rühmte er fih, es Tiefen 
Boten zwifhen ihm und den Apofteln Petrus und Paulus bin 
und her. Da id nidt in der Stadt war, firdmte viel gemeines 
Bolt ihm zu, und fie brachten die Blinden und Kranken zu ihm; 
er aber ſuchte fie nicht durch frommes Gottvertrauen zu beilen, 
jondern vielmehr durch Höllentrug und Lift zu verderben. Die 
gichtbrüchig oder fonft gebredhlic waren, ließ er mit Gewalt aus- 
reden, gleich als ob er die, welche er durch die Gabe göttlicher 
Wunderkraft nicht gerade machen, durch feine eigene Macht ber- 
ftellen könnte. Es ergriffen nämlich Einige feiner Diener die Hände 
der Menſchen, Andere die Füße und zogen fie nach verichiedenen 
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Richtungen jo ftarf, daß man meinte die Sehnen zerriffen. Wur- 
den fie nicht geheilt, jo ließ er fie für todt liegen. Viele famen 
durch diefe Martern um das Leben. Und fo aufgeblafen war 
jener Böſewicht, daß er behauptete, der heilige Martinus fei mwe- 
niger denn er, und daß er fich den Apofteln an die Seite fegte. Und 
was Wunder, wen er ſich den Apofteln.gleich achtete, du ja der Ur— 
beber aller Bosheit, von dem alle ſolche Dinge ihren Urfprung 
haben, ſich am Ende der Tage für Chriftus ausgeben wird. Es 
wurde aber daran flar, daß er, wie wir oben gejagt haben, mit 
Hölenlift und Trug umging, daß er, wie die verfihern, die ihn 
ſahen, wenn Einer auch in weiter Ferne und tm Geheimen ihm 
etwas Böfes nachgeſagt hatte, dies ihm fofort vor der Menge vor- 
warf und ſprach: „Dies und das hat jener Menfch von mir ge- 
jagt, was meine Heiligkeit verunglimpft.‘ Denn wie anders hätte 
er dies erfahren können, wenn es ihm die böfen Geifter nicht ver: 
rathen hätten? Er trug eine Kapuze und einen Rod von Ziegen: 
baaren, und vor den Augen der Menſchen war er enthaltfam in 
Speije und Tranf, im Geheimen aber, wenn er in die Herberge 
kam, jtopfte er fih jo voll, daß der Aufwärter ihm nicht fo viel 
bringen konnte, al3 er verlangte. ALS jedoch feine Betrügerei ent: 
det und von den Unfrigen an den Tag gebradht war, wurde er 
aus dem Etadtgebtete verwiefen. Wir haben auch in der Folge 
nicht in Erfahrung gebracht, wohin er gefommen ift. Er pflegte 
aber zu fagen, er fei ein Bürger der Stadt Bordeaur. 

E3 kam aber fieben Jahre vorher nah) Tours auch noch ein sso, 
andrer großer Betrüger, der Viele durch feine Arglift täufchte. Er 
trug einen Rock ohne Aermel!) und darüber einen Mantel von 
Baummolle, in der Hand führte er ein Kreuz, von dem Fläſchchen 
berabhingen, die, wie er fagte, heiliges Del enthielten. Er gab 
vor, er fomme aus Spanten und bringe die Reliquien der hoch— 
heiligen Märtyrer Bincentius des Diakonen umd Felix des Mär: 
tyrers. Da es aber bereits Abend war, als er zu der Kirche des 


1) Colobium genannt, eine Tracht, die beionders den egyptiſchen Mönchen eigen mar. 
Geſchichtſchreiber. Liefrg. 16. 2. Aufl. — Gieſebrecht, Gregor. II, 8 


114 Bon Berführern und falſchen Propheten. IX, 6. 


heiligen Martinus nad) Tours fam und wir fchon beim Mable 
ſaßen, ſchickte er zu uns und ſprach: „Man empfange die heiligen 
Reliquien. Da es aber dazu ſchon zu fpät am Abende war, 
Tießen wir ihm jagen: „Man Iafje die heiligen Reliquien auf dein 
Altare ruhen, bi8 wir am Morgen zu ihrem Empfange ausziehen. 
Aber ſchon beim Anbrud) der Dämmerung erhob er fih, und 
ohne und zu erwarten, zog er mit feinem Kreuze ein und trat in 
unfere Zelle. Ich war ganz erftaunt und verwundert über feine 
Keckheit und fragte ihn, was dies bedeuten ſolle. Er antwortete 
mir hochmüthig und mit ftolzgem Tone: „Du hätteft mir einen 
befieren Empfang bereiten follen. Aber ich werde dies zu den 
Ohren König Chilperihs bringen, und er wird die Geringihätung, 
mit der ich behandelt bin, ahnden.” Darauf ging er ın die Ka— 
pelle und ſprach, mich hintenanfegend, den erften, zweiten und 
dritten Spruch!), begann ſelbſt das Gebet und brachte es bis zu 
Ende, erhob wiederum fein Kreuz und zog von dannen. Seine 
Rede war ungebildet, feine Ausſprache garftig, breit und häßlich, 
au ging fein vernünftiges Wort aus feinem Munde. Er fam 
bis nad) Paris. Es wurden aber gerade zu diefer Zeit die öffent- 
lichen Bettage gefeiert, die vor dem heiligen Tage der Hummel: 
fahrt des Herrn abgehalten zu werden pflegen?). Als nun Biſchof 
Kagnemod mit feiner Gemeinde feierlich aufzog und die heiligen 
Stellen der Stadt beſuchte, kam diefer Menjc mit feinem Kreuze 
an und zeigte fi) dem Volke in feiner ungewöhnlichen Tracht. 
E3 fammelte ſich alsbald um ihn kegerifches Gefindel und Weiber 
niederen Stande. So bildete er fi ein Gefolge und wollte 
mit diefer feiner Schaar ebenfalld an den heiligen Stätten Umzug 
halten. Der Biſchof fandte aber, als er dies ſah, feinen Archi— 
diafon zu ihm und ſprach: „Bringft du Reliquien der Heiligen, 
fo lege fie für einige Zeit in einer Kirche nieder und feiere die 
heiligen Tage mit ung, ift aber das Felt vorüber, jo magft du 
deiner Straße weiter ziehen.” Doch er achtete deiien, was ihm der 


1) Kleine Abſchnitte aus den Palmen, die einen ftebenden Theil des Frühdienſtes 
ausmadhten. — 2) I. S. 97 und 155. Anm. 1, 
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Archidiakon meldete, nicht, jondern ftieß vielmehr Schmähungen und 
Berwünfhungen gegen den Biſchof aus. Da nun der Bıldof 
merkte, daß er ein Berführer des Volls fer, ließ er ihn in eine 
Zelle jperren. Und als man die Sachen unterſuchte, die er bei 
fich hatte, fand man einen großen Sad, der war mit Wurzeln 
unterfchtedliher Kräuter angefüllt; auch Maulmwurfszähne, Mäufe- 
tnochen, Bärenklauen und Bärenfett waren darin. Da died num 
augenſcheinlich Zaubermittel waren, ließ man ed Alles in den Fluß 
werfen, nahm ihm fein Kreuz und verbannte ihn aus dem Gebiet 
der Stadt Paris. Dennod ließ dieſer Menſch ſich abermals ein 
andres Kreuz machen und fing fein altes Treiben wieder an; ba 
nahm ihn der Archidiakon feft, ließ ıhm mit Ketten binden und in 
den Kerker werfen. Zu dieſer Zeit kam ich felbft nad Paris!) und 
hatte meine Herberge bei der Kirche des heiligen Märtyrers Julia: 
nu3?). Und in der folgenden Nacht brach jener Böſewicht aus 
feinem Kerker und flüchtete fi, noch mit Ketten gejchloffen, zu der 
genannten Kirche des heiligen Jultanus, wo er auf dem Boden 
gerade an der Stelle, wo ich meinen Stand zu haben pflegte, nie- 
derfanf und, von Mübdigkeit und Wein überwältigt, einfchlief. Wir 
mußten nicht, was gefchehen war, und al3 wir um Mitternacht 
und erhoben, den Gottesdienft zu halten, fanden wir ihn dort 
ichlafend. Es ging aber ein folder Geftanf von ihm aus, daß 
der Geſtank aller Kloaten und Abtritte Nichts dagegen ift, und 
wir fonnten vor diefem Geftanfe nicht in die heilige Kirche treten. 
Es bielt ſich daher Einer der Geiftlihen?) die Nafe zu, trat zu ihm 
und fuchte ihn aufzumweden, aber umfonft; jo betrunfen war ber 
Böfewiht. Darauf traten vier Geiftliche heran, padten ihn mit 
den Händen und warfen ihm in einen Winkel der Kirche. Sie 
holten Wafjer, wuſchen den Boden ab und ftreuten wohlriechende 
Kräuter darauf, dann erft traten wir ein, um die Gebete abzu- 
halten. Aber aud) troß unſres Singens wachte er nicht eher auf, 


1) Wahrſcheinlich kamen Gregor und die andren Biſchöfe damals wegen der Sy— 
node zu Braine, die in das Jahr 580 fällt, nad Paris. B. V. Kap. 49. — 2) 2. VL 
Kap. 17. — 3) Ein Kirchendiener. 
gr 
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al8 big der Tag anbrach und die Sonne höher am Himmel empor: 
ftieg. Darauf überlieferte ich ihm dem Biſchof mit dem Beding, 
daß ihm Fein Leid geſchehel). Als aber die Biſchöfe in der Stadt 
Paris zufammenfamen und ich beim Mahle dies erzählte, be: 
fahlen wir ihn worzuführen, um ihm Vorhaltungen zu machen. 
Als er nun vor uns ftand und der Bifchof Amelius von Tarbes?) 
jeine Augen erhob, erkannte er in ihm Einen feiner Diener, der 
entwiicht war; da gab man ihm vdenjelben unter dem Beding, 
daß ihm fein Leid geichehe, zurüd, und er nahm ihn mit fib in 
jeine Heimath. 

Sp giebt e3 viele ſolche Verführer, die nicht ablaffen, das 
unwiſſende Bolt in Irrthum zu verloden. Bon ihnen, wie ic 
meine, gilt das Wort des Herrn im Evangelium: „E3 werden 
falfche Ehrifti und faljche Propheten aufftehen und große Zeichen 
und Wunder thun, daß verführet werden in den Irrthum auch die 
Auserwählten?).‘ Doch genug hiervon, wir wollen nun lieber 
au unſrem Gegenftande zurüdkehren. 

7. Da Emnodius *) ſchon die herzoglihe Gewalt in den 
Städten Tours und Poitiers befleidete, erhielt er noch die oberite 
Verwaltung von Virus Julid) und der Stadt von Beam). 
Aber die Grafen von Tours und Poitiers begaben ſich zu König 
Childebert und erwirkten, daß er von dort entfernt wurde. Als 
er num erfuhr, daß er hier entlaffen ſei, begab er ſich in die andren 
oben erwähnten Städte, erhielt aber, da er ſich bier aufhielt, den 
Befehl, fih auch aus ihnen zu entfernen. Nachdem er jo in 
Ruheſtand verjegt war, fehrte er zu feinem Haufe zurüd und jorgte 
nur für feine eigenen Angelegenheiten. 

587, Die Gascogner brachen damals aus ihren Bergen hervor umd 
ftiegen in die Ebenen?) herab, verheerten die Weinberge und Felder, 


1) Weil er nämlich in der Kirche gefunden war. — 2) ®. VIIL Kap. 28. — 3) 
Matth. 24, 24. — 4) B. VII. Kap. 26. — 5) Vicus Juli, jetzt Aire. B. VII. Kap. 31. 
— 6) Später zerftört; man ſucht e8 an der Stelle von Maslacq bei Orthez — 7) 1. 
©. 324. Anm. 8. ®gl. Fauriel Histoire de la Gaule meridionale II. Chıp. XVIU 
Trotz der Grundanſchauung Fauriels, daß die Gascogner ſchon feit alten Zeiten in den 
nördlichen Thälern der Pyrenäen anfäffig waren, giebt er doch zu, daß diefer Einfall ein 
ebochemachendes Ereigniß war und die Wohnfige der Gascogner weit in die Ebene ausdebnte- 
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ftedten die Häufer in Brand, trieben das Bieh fort und führten 
Viele in die Gefangenschaft. Herzog Auftroald zog zu wiederholten 
Malen gegen fie in das Feld, aber er that ihnen nur geringen 
Schaden, 

Die Gothen fielen wegen der Berwüftungen, welde König 
Gunthramms Heer das Jahr zuvor in Geptimanien angerichtet 
hatte! ), in die Provence von Arles ein, plünderten und fchleppten 
Gefangene mit fi fort; fie famen bis zum zehnten Meilenfteine 
von der Stadt. Auch zerftörten fie in einer Burg, mit Namen 
Ugernum, Alles, was darin war, machten die Menfchen nieder 
und fehrten dann ohne Widerftand zur finden zurüd?). 


8. Gunthramm Bofo?), der der Königin ein Gegenftand 557. 
des Haſſes war, lief jest bei den Bifchöfen und Vornehmen herum 
und fuchte fih nur zu ſpät ihre Gunft zu erwerben, nachdem er 
fie zuvor verſchmäht hatte. Denn als König Childebert noch jünger 
war, hatte jener die Königin Brunichilde oft durch Schmähungen 
und böje Worte gereizt, auch die Kränfungen, welche fie von ihren 
Feinden erfuhr, gern gejehen und begünftigt. Jetzt befahl aber der 
König, um den Schimpf feiner Mutter zu rächen, man folle ihn 
verfolgen und tödten. Da er ſich jo der größten Gefahr ausge: 
fett Tab, floh er nach der Kirche von Verdun; denn er hoffte zu— 
verfichtlich, durch Biſchof Agerih*), der des Königs Taufpathe war, 
die Verzeihung defjelben erwirfen zu können. Auch eilte der Bifchof 
zum Könige, legte Fürbitte fir Gunthramm ein, und der König 
fonnte ihm nicht abichlagen, warum er bat. Er fagte daher: 
„Er eriheine vor ung, ftelle uns Bürgen, und begebe fid) dann 
zu unfrem Oheim; was der über ıhn bejchließen wird, das wollen 
wir thun.‘ Darauf wurde er ohne Waffen und in Handfelfeln an 
den Ort gebradht, wo der König fich aufhielt, und vom Biſchofe 
diefem vorgeftellt. Er warf fi) dem Könige zu Füßen und ſprach: 
„Ich babe gefündigt an dir umd deiner Mutter, da ich euren Ge— 


1) 8. VII. Kap. 45. — 2) Bl. B. VIII. Kap. 30. — 3) B. VI. Kap. 24 und 236, 
2. VII. Kap. 21. — 4) B. VII, Kap. 44. 
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boten nicht gehorfam gewefen bin, fondern gegen euren Willen und 
die Wohlfahrt des Landes gehandelt habe, doch jett Bitte ich, ver: 
gebet mir, was ich euch Uebles gethan habe.“ Der König befahl 
ihm von der Erde aufzuftehen und übergab ihn dem Bifchofe mit 
folgenden Worten: „In deinem Schuge ftehe er, heiliger Biſchof, 
bi8 daß er König Gunthramm vor die Augen kommt.” Und er 
befahl ihm von dannen zu ziehen. 


587. 9. Hierauf machte Rauding !) mit den Edlen im Weide 
Chlothars, Chilperih8 Sohn, einen Bund. Er gab zwar vor, & 
gälte den Yandfrieden zu erhalten, daß die Streitigkeiten und Räu— 
bereien an den Grenzen beider Reihe ein Ende nähmen; in der 
That aber war ihre Abfiht, König Childebert zu ermorden, und 
dann follte Rauding deſſen älteften Sohn Theodobert und die Herr: 
ichaft über die Champagne an ſich reifen, Urfio aber und Berte- 
fred ?) Childeberts jüngeren Sohn, der eben erft geboren und 
Theodoricd genannt war?), in ihre Gewalt bringen und das übrige 
Neich regieren, ohne König Gunthramm Gewalt zu laſſen. Sie 
führten aud viel Böſes gegen die Königin Brunidilde im Sinn, 
um fie in Schmad und Schande zu ftürzen, wie fie ſchon früher 
feit der Zeit ihres Wittwenftandes immer gethan hatten*). 

Rauching traf auch bereits, ftolz auf feine Macht, und fic 
ihon, fo zu jagen, im Glanz der königlichen Herrlichkeit brüftend, 
Vorkehrungen zur Reife, um fi zum König Ehildebert zu begeben 
und den Plan, den er angelegt hatte, ins Werk zu fegen. Doch 
der gütige Gott hatte indeſſen ein Gerücht von diefen Dingen zu 
den Ohren König Gunthramms gelangen laſſen, und dieſer fandte 
heimlih Boten an König Childebert, theilte ihm alle diefe An- 
ſchläge mit und ſprach: „Beeile dih, daß wir uns bald zu Ge: 
fiht befommen, denn wir haben wichtige Dinge zu beipredhen.‘ 
Childebert ließ darauf Allem genau nachforſchen, was ihm gemeldet 
war, und da er befand, daß es wahr fei, hieß er Rauding zu 


1) 8. V. Kap. 8. 8. VIII. Kap. 26. 29. — 2) Bol. B. VI. Kap. 4. — 3) Kap. 4. 
— 4) Fredegar ©. 12, wo die Verſchwörung aber erft in das folgende Jahr gefegt wird. 
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ſich beicheiden. Und als er erſchien, erließ der König, ehe er ihn 
noch vor feine Augen hatte kommen lafien, Befehl und fandte 
jeine Diener aus, die frei überall befördert werden mußten!), daß 
aller Orten Rauchings Sachen mit Beſchlag belegt werden follten. 
Dann hieß er ihn in fein Gemach führen, ſprach mit ihn von 
Diefem und Jenem und Tief ihm ſich wieder entfernen. Und als 
er beraustrat, faßten ihn zwei Pförtner an den Beinen, und er 
ftürzte jo auf den Thürftufen nieder, daß der eine Theil des Kör- 
pers nad) innen, der andere aber nad) außen fiel. Sogleid war: 
fen fi die, welche zum Morde beftellt waren und fchon bereit 
ftanden, mit Schwerdtern auf ihn, und zerhieben ihm den Kopf 
in jo feine Stüde, daß Alles dem Hirne gleich) ſah. So ftarb er 
eines jchleunigen Todes. Dann zogen fie ihn aus, warfen ihn 
aus dem FFenfter und beftatteten ihn. Er war ein Menſch von 
höchft Teichtfertigen Sitten, über alles Maaß lüften und nad 
fremdem Gute begehrlih, auf feinen Reichthum gewaltig ftolz; er 
rühınte ſich noch im Augenblid feines Todes ein Sohn König Chlo- 
thars zu fein. Es wurde auch viel Gold bei ihm gefunden. Nach 
jeinem Tode eilte Einer feiner Diener fpornftreih® davon und 
meldete feinem Weibe, was da gefchehen war. Dieje?) aber z0g 
gerade zu Soifjons über die Straße, hoch zu Roß, mit prächtigem 
Geſchmeide und foftbaren Edelfteinen geziert und bededt mit ſchim— 
merndem Golde, und vor ihr her gingen Etliche ihrer Diener und 
Andere folgten ihr; fie begab ſich nämlich zu der Kirche der Hei- 
(igen Crispinus und Erispintanus, um dort der Meſſe beizumoh- 
nen, denn es war gerade der Yeidenstag der felgen Märtyrer. » or. 
Als fie aber den Boten ſah, bog fie fofort nad einer andren 
Strafe um, warf ihr Gefchmeide zur Erde und flüchtete ſich in die 
Kirche des heiligen Biſchofs Medard; denn dort, meinte fie, 
würde fie unter dem Scute des heiligen Bekenners ficher fein. 
Die Diener aber, die vom König nad) Raudings Sachen abge- 
fandt waren, fanden in feiner Schatzkammer Neichthümer, wie 


1) Die königlichen Beamten und Diener hatten dies Recht der freien Beförderung. 
Wait II. 598. — 2) Eie war früher dem Godin vermäblt. 8. V. Kap. 3, 
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man fie nicht einmal in dem königlichen Schage antreffen konnte, 
und brachten Alles zum Könige. Gerade an dem Tage, ald Raus 
hing ermordet wurde, waren viele Leute aus Tours und Poitters 
beim Könige, und man hatte e8 mit diejen übel im Sinne. Dem 
wern der Anſchlag auf das Leben des Königs gelungen wäre, 
wollte man fie auf die Folter bringen und ſprechen: „Einer von 
Euch war es, der unjren König getödtet hat,‘ fie unter mannig- 
fahen Qualen hinrichten laſſen und fi den Anjchein geben, als 
babe man den Tod des Königs gerät. Aber der allmächtige 
Gott machte ihre Rathſchläge zunicht, weil fie böfe waren, und 
erfüllte, was gejchrieben fteht: „Wer eine Grube madıt, der wird 
darein fallen!) In Rauchings Stelle wurde Magnoad zum 
Herzog ernannt. 

Schon hatten indeſſen auch Urfio und Bertefred, die für ſicher 
bielten, daf Raudying, was fie beiprochen hatten, zur Ausführung 
bringen werde, ein Heer gejammelt und zogen heran. Da fie 
aber vernahmen, daß er foldergeftalt umgelommen war, verftärf: 
ten fie noch die Schaar, die fih um fie gefammelt hatte, und 
ſchloſſen fi mit aller ihrer Habe in die Burg von Woevre?) ein, 
welde ganz nahe bei Urfios Hofe lag, denn fie hatten ein böfes 
Gewiſſen. Und fie waren gewillt, wenn König Chilvebert etwas gegen 
fie unternehmen jollte, jih mit Gewalt gegen jein Heer zu ver: 
theidigen. Urfio war aber der Anführer hierbei und überhaupt 
der Anftifter dieſes Verbrehens. Daher ſchickte die Königin Bru— 
nichilde Botſchaft an Bertefred und ließ ihn melden: „Sage dich 
[08 von diefem böfen Menfchen, und du follft dein Yeben behalten; 
wo nicht, wirft du mit ihm fterben.‘ Die Königin hatte nämlich 
jeine Tochter aus der Taufe gehoben und wollte deshalb gnädig 
mit ihm verfahren. Er aber jprah: „Wenn mich der Tod nicht 
von ihm trennt, werde ich ihm nimmer verlaſſen.“ 


1) Sprüde Salom. 26, 27. — 2) Bon diefer Burg, die damals ſchon zeritört war 
(Kap. 12), batte der ausgedehnte Wocpre- Gau zwiſchen Mofel und Maas den Namen, 
in ibm lag Berdun und das oben B. VIII. Kap. 15 erwähnte Ivois. 
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10. Indeſſen fandte König Gunthramm abermald an feinen 53. 
Neften Ehildebert und ſprach: „Ohne allen Verzug komme zu mir, 
daß ich Dich ſehe. Denn es ift unumgänglich nöthig, ſowohl für 
die Sicherheit unſres Lebens als für die Wohlfahrt des Staats, 
daß wir uns zu Geficht bekommen.” Da jener died vernahm, 
nahın er feine Mutter, feine Schwefter und feine Gemahlin mit Novo. 
fih und machte fid auf den Weg und hielt mit jenem Oheim 
eine Zufammenfunft!). 

Es war aber dafelbit auch Magnerich, der Biſchof der Stadt 
Trier ?). Desgleihen erſchien auch Gunthramm Boſo, der dem 
Biſchof Ageridh von Verdun anvertraut worden war?). Dod war 
der Bifchof jelbft, der fih für ihm verbürgt hatte, nicht zugegen ; 
denn man war übereingefommen, daß er, ohne daß fi jemand 
jener ammähme, vor dem Könige erjcheinen follte, damit, wenn 
diefer beftimmte, er müſſe fterben, er nicht vor Leibes Schaden 
durch den Biſchof bewahrt würde, wenn der König ıhm aber das 
Leben fchenkte, er los und ledig von dannen zöge. ALS nun die 
Könige zufammengefommen waren, wurde er mannigfacher Ber: 
geben jchuldig befunden und der Befehl erlalfen, ihn zu tüdten. 
Als er died vernahm, flüchtete er fich zu der Herberge des Biſchofs 
Magnerich, ſchloß die Thüren, entfernte von ihn feine Geiftlichen 
und Diener und ſprach: „Ich weiß, heiliger Biſchof, daß du in 
hoben Ehren bei den Künigen ftehft, und flüchte mic, jegt zu dir, 
daß ich ihrem Zorne entgehe. Denn jiehe, die Mörder ftehen vor 
der Thüre. Wiffe alfo, daß wenn du mic) nicht vetteft, ich dich 
erſt tödte, ehe ich hinausgehe und fterbe. Davon fei feit überzeugt, 
entiweder trifft una Ein Tod, oder es bleibt uns beiden das Leben. 
O beiliger Biſchof, ich weiß, daß du gleich dem Könige felbft 
feines Sohnes Bater bift *), und es ift mir mohlbefannt, daß du 
Alles, was du von ihm bitteft, erlangft. Er wird dir, heiliger 
Vater, daher nicht verfagen können, was du von ihm fordert. 


1) Zu Andelot zwiſchen Langres und Nanch im Departement Haute-Marne. Bol. 
ırsıten Kap. 20. — 2) B. VII, Kap. 12. 37. — 3) Kap.8. — 4) Geiſtlicher Vater, Tauf⸗ 
patbe 8. VII. Kap. 37. Bol. I. S. 251. Anm. 
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Erwirke mir aljo entweder Berzeihung oder laß und zufammen 
fterben.‘ So ſprach er und hatte ſchon fein Schwerdt gezüdt. Der 
Biſchof hörte dies voll großer Unruhe und ſprach: „Was kann 
ich thun, wenn du mic) bier fefthältft? Laß mich los, daß ic 
bingehe und die Gnade des Königs anflehe. Vielleicht wird er 
ſich deiner erbarmen. „Mit nichten‘‘, ſprach jener, „ſondern 
fende deine Aebte und Bertrauten dorthin, fie mögen berichten, was 
ih dir fage.” Aber e8 wurde dem Könige nicht jo gemeldet, wie 
es in der That war, fondern man fagte ihm, der Biſchof wolle 
Gunthramm fchügen. Da wurde der König zomig und fprad: 
„Bill der Biſchof nicht feine Herberge verlafien, jo möge er zu: 
glei mit jenem Treuloſen umkommen.“ Da die8 der Bilchef 
vernahm, jandte er Boten an den König, und als fie Alles be- 
richtet hatten, jprah König Gunthramm: „Werfet euer in das 
Haus, und fann der Biſchof nicht entkommen, fo müſſen fie beide 
verbrennen.” Da dies die Geiftlichen vernahmen, erbrachen fie die 
Thüre mit Gewalt und riffen den Biſchof heraus. Als num der 
Böſewicht Jah, daf von beiden Seiten die hohen Flammen über ihm 
zufammenfchlugen, trat er, mit dem Schwerdte umgürtet, am bie 
Thüre. Sobald er aber über die Schwelle des Haufes trat umd 
den Fuß herausfette, warf Einer aus dem Volke feine Lanze nad 
ihm und traf ihn an der Stime. Bon diefem Wurfe betäubt, ver- 
ſuchte er noch, wie von Sinnen, fein Schwerdt gegen jenen zu ziehen, 
aber von den Umftehenden wurde er mit einer Menge von Speeren 
durchbohrt, fie ftießen ihm die Spiten in die Seite und hielten ibn 
mit den Schaften in die Höhe, jo daß er nicht einmal zur Erde 
gelangen konnte. Es wurden noch einige Andre, die bei ihm 
waren, getödtet und mit ihm auf den Anger geworfen. Nur mit 
Mühe erlangte man e3 von den Fürften, daß fie ein Grab in der 
Erde fanden. — Er war ein leichtfertiger Menſch in allen feinen 
Handlungen, über die Maaßen nad fremdem Gute lüftern, Allen 
Ihwur er, Niemandem hielt er fein Berjpredhen!). Sein Weib und 


1) Daffelbe fagt Gregor von Gunthramm B. V. Kap. 14. 
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feine Kinder wurden verbannt und fein Vermögen für den könig— 
lihen Schat eingezogen. Eine Menge Gold und Silber, fowie 
mannigfache Kleinodien fanden ſich in feiner Schagfammer. Auch 
hatte er, da das böfe Gewiffen ihm über feine Schlechtigkeit feine 
Ruhe lief, Mandes in der Erde vergraben, doc aud dies kam 
an den Tag. Er machte fich viel mit falfchen Propheten zu thun, 
ließ ſich die Loofe werfen und meinte fo die Zukunft zu erforjchen!); 
doc e3 half ihm zu Nichts. 


11. König Gunthramm ſchloß hierauf einen Bund mit feinem ?®,Rov. 
Neffen und den Königinnen ?), und als fie fi einander beſchenkt 
und die öffentlichen Angelegenheiten geordnet hatten, hielten fie zu— 
fammen ein Mahl. Da lobte König Gunthramm Gott den Herm 
und ſprach: „Sch danke dir von Herzen, allmächtiger Gott, daß du 
mich die Söhne meined Sohnes Childebert haft fehen laſſen; denn 
nun glaube ich, daß deine Macht mich nicht verlaffen bat, da du 
mir gewährteft meines Sohnes Söhne zu hauen.” — Damals 
unterwarfen fih auch Dynamius und Herzog Yupus wieder der 
Gewalt König Ehildebert3 3), und die Königin Brunichilde erhielt 
Cahors zurüd. Und als fie abermal® und abermals Gott gedantt, 
die Berträge unterjchrieben 4), fich gegenfeitig beſchenkt und gefüßt 
batten, jchieden fie in Friede und Freude von einander, und jeder 
fehrte wieder in feine Stadt zurück. 


12. König Chilvebert bot aber fein Heer auf und befahl ihm 
nad dem Orte aufzubrehen, wo Urfio und Bertefred fich einge- 
ſchloſſen hatten und noch hielten. Es lag nämlid) im Woevre— 
GSaud) ein Gehöft, über dem ragte ein fteiler Berg empor, und auf 
dem Gipfel deflelben war eine Kirche zu Ehren des heiligen und 


1) Bgl. au hierüber B. V. Kap. 14. — 2) Brunidilde, Faileuba, Ehildeberts 
Gemahlin, und Chlodofinda, feine Schwefter, find gemeint. — 3) Ueber Herzog Lupus 
vol. 23. VI. Kap. 4 Dynamius, früher Ebildeberts Statthalter in der Provence von 
Marfeille, der e8 aber mit König Gunthramm bielt (®. VL Kap. 11), batte fidh wohl, 
als Marſeille an Ehildebert zurüdtam, zu Gunthramm geflüchtet (B. VI. Kap. 33). — 
4) Der Bertrag jelbft folgt unten Kap. 20. — 5) Kap. 9, 
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bochfeligen Martinus erbaut!). Hier fol vor Alters eine Burg 
gewefen fein; jest war die Stelle nit durch menſchliche Kunft, 
Sondern nur durch ihre Lage feſt. In diefe Kirche nun hatten ſich 
die Obengenannten mit ihren Sachen, ihren Weibern und ihren 
Dienern eingefhloffen, und König Childebert ließ, wie gejagt, fein 
Heer aufbrechen und dorthin ziehen. Aber die Leute verwüfteten, 
als fie aufbradhen, ehe fie noch jenen nahe famen, alle ihre Höfe 
und ihr Hab und Gut, worauf fie trafen, mit Feuer und Schwerdt. 
Und als fie nad) jener Stelle famen, ftürmten fie den Berg bin: 
auf und umſchloſſen die Kirche mit Heeresmacht. Ihr Anführer 
war dazumal Godigifil, der Schmwiegerfohn des Herzogs Lupus. 
Da fie jedoch jene aus der Kirche nicht heraustreiben konnten, mad 
ten fie fi daran, Teuer im diefelbe zu werfen. ALS dies Urfio 
ſah, legte er fein Schwerdt an, trat heraus und richtete ein 
folches Blutbad unter den Belagerern an, daß Keiner von Allen, 
die ihm unter die Augen kamen, am Leben blieb. Da fiel auch 
Truduli, der Graf der königlichen Pfalz *), und viele Andre von 
diefem Heere fanden den Tod. Aber obwohl Niemand dem Schwerdte 
Urfios zu entrinnen vermodte, wurde er doch plötzlich jelbft am 
oberen Schenkel verwundet, die Kräfte verließen ihn, und er ſank 
zu Boden. Da ftürzten die Andren fi) über ihn hin umd er 
verlor fo das Leben. Als Godigifil dies fah, rief er aus: „Nun 
ſei Friede, fiehe, der ſchlimmſte Feind unfres Herrn liegt am Bo: 
den, und diefem Bertefred fei das Leben geſchenkt.“ So ſprach er 
und fofort machte fi) alles Volk daran, die Sachen zu plündern, 
die in der Kirche zufammengebradht waren. Indeſſen bejtieg aber 
Bertefred ein Roß und nahm feinen Weg nad) der Stadt Verdun. 
Dort meinte er in einer Kapelle, die in dem Kirchenhauſe war, 
fiher zu fein, befonders da auch Biſchof Agerich ®) im diefem Haufe 
wohnte. 

Da König Childebert gemeldet wurde, Bertefred ſei entfloben, 
betrübte er fi) in feinem Herzen und ſprach: „Entrinnt dieſer 


1) Bielleicht die Kirche des heiligen Martinus bei Jvois, die ſchon B. VII. San. 15 
erwäbnt ift. — 2) I. ©. 254, Anm. 1. — 3) Kap. 10. 
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dem Tode, jo joll doc Godigifil meinen Händen nicht entrinnen.‘ 
Es wußte nämlich damal3 der König nod nicht, daß er in ein 
Kirhenhaus enttommen fei, jondern er meinte, er habe ſich fonft 
wohin geflüchtet. Godigifil gerieth aber in große Furcht, brach mit 
feinem Heere auf und umzingelte das Kirchenhaus mit Heeres: 
macht. Da jedoh der Biſchof ihn nicht nur nicht ausliefern, ſon— 
dern jogar ſchützen wollte, jtiegen fie auf das Dad und erſchlugen 
ihn mit den Ziegeln und mit den Balten, womit die Kapelle gededt 
war. So fam er mit dreien feiner Diener um, Der Biichof 
war aber tief betrübt; nicht nur darüber, daß er ihn nicht zu ſchützen 
vermocht hatte, fondern aud darüber, daß er den Ort, wo er zu 
beten pflegte und wo die Reliquien der Heiligen aufbewahrt wur— 
den, mit Menfchenbfut befleckt ſah. König Ehildebert ſchickte zwar 
Geſandte mit Gejchenfen an ihn, um ihm den Schmerz vergeifen 
zu machen, aber er wollte feinen Troſt annehmen. Biele flohen 
in diefen Tagen aus Furcht vor dem König in andre Gegenden. 
Einige wurden auch ihrer herzoglichen Gewalt entfleidet und Andre 
m ihre Stellen geſetzt. 


13. Gunthramm ließ aber Baddo, von dem wir oben erzählt 
haben!), daß er wegen eines Majeftätsverbrechens in Banden gelegt 
ſei, vor fi kommen und ſchickte ihm nach Paris, indem er fagte: 
„Wenn Fredegunde mit unbejcholtenen Männern ihn von der Bes 
ſchuldigung, die gegen ihn erhoben ift, befreien kann ?), jo fer er 
frei und gehe, wohin es ihm beliebt.” So kam er nad) Paris. 
Aber es fand ſich Niemand unter dem Anhange dieſes Weibes, 
der feine Unfhuld hätte befchwören mögen. Darauf wurde er ge- 
bunden und gefeflelt unter fcharfer Bewachung nad Ehälons zus 
rückgebracht, Später aber, als durch Geſandte die Sache verhandelt 
war und fich beſonders Biſchof Yeudoald von Bayeur ?) für ihn 
verwandt hatte, dennoch entlaffen und kehrte in feine Heimath zurück. 


1) ®. VII. Kap. 44, wo aber gemeldet wird, daß er, nachdem er mit den andren 
Gsejandten der Fredegunde angebalten, in die Verbannung geihidt fei. — 2) Durch einen 
#einigungseid. — 3) B. VII. Kap. 31. j 
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538. Schwer ſuchte damals die Ruhr die Stadt Met heim. Und 
al3 wir in diefen Tagen, um zum König zu geben, uns auf der 
Reife befanden!), trafen wir auf dem Wege bei der Stadt Reims 
einen Bürger von Poitiers, mit Namen Wiliulf, der litt am der— 
jelben Krankheit und war in heftigem Fieber. Er reifte jehr hin— 
fällig von dort ab, und als er in das Gebiet von Paris mit 
feinem Stieffohn gefommen war, ftarb er in dem Hofe von Rueil, 
nachdem er fein ZTeftament gemacht hatte. Auch fein Sohn wurde 
von diefer Krankheit befallen und ftarb. Beide wurden in das 
Gebiet der Stadt Poitier3 gebracht und dort begraben. Das Ehe— 
weib diefes Wiliulf nahm aber zu ihrem dritten Mann den Sohn 
des Herzogs Beppolen ?); der hatte felbft ſchon, wie allgemein be- 
kannt ift, zwei Frauen verlaffen, die no) am Leben waren. Denn 
er war ein leichtfinniger und üppiger Menfh, und da er der 
Fleifhesluft und Buhlerei nachging, verließ er fein Weib und Tief 
fih mit feinen Mägden ein; er verjchmähte fein rechtmäßiges Weib 
und ſah ſich nad) andren Genüffen um. So machte er es auch 
mit feiner zweiten und diefer feiner dritten Frau und wußte nicht, 
daß das Berwesliche nicht erben wird das Unverwesliche 9). 


14. Danach begab ſich Bischof Egidius von Reims, der in 
Verdacht ftand, auch an jenem Majeftätöverbrechen Theil gehabt zu 
haben, um defjen willen die erwähnten Männer *) ihr Leben verloren 
hatten, mit großen Geſchenken zu König Childebert und bat um 
Verzeihung. Doch hatte er fih zuvor in der Kirche des heiligen 
Remigius einen Eid ſchwören lafjen, daß ihm auf dem Wege kein 
Leid angethan werde. Der König empfing ihn und entließ ihn 
dann in Frieden. Auch mit Herzog Lupus gelang es dem Bi- 
ſchof Frieden zu jchließen, obwohl doch diefer einft auf feinen 
Betrieb die herzoglidhe Gewalt in der Champagne, wie wir oben 


1) Aus Kap. 20 gebt hervor, daß was bier und in dem nädftfolgenden Kapit-l 
erzählt wird, fchon zum Theil in das Yabr 588 gebört. — 2) 23. VII. Kap. 2. — 
3) 1. Eorintb. 15, 50. — 4) Rauching, Urfio und Bertefred. Kap. 12. Egidius erideim 
früber immer als das Haupt jener Adelsfaktion im auftrafifchen Reiche, die jedt jo ge 
waltfam vernichtet wurde. B. VI. Kap. 31. B. VI. Kap. 14. Bol. B. X. Kar. 1% 
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erzählt haben!), verloren hatte. König Gunthramm gerieth aber 
bierüber in beftigen Zorn, denn Lupus hatte ihm verſprochen, er 
werde niemals mit dem Biſchof einen Frieden machen, da er ein 
offenfundiger Feind des Königs gewefen fei. 


15. Zu diefer Zeit rief in Spanien König Richared, durch die 57. 
Gnade Gottes bewogen, die Biſchöfe ſeines Glaubens ?) zufammen 
und ſprach alfo: „Warum wuchert zwiſchen euch und den Bi- 
ſchöfen, welche fich die. rechtgläubigen nennen, unabläffig Hader und 
Zwietraht, und warum fünnt ihr, da jene kraft ihres Glaubens 
Wunder thun, folhe nicht vollbringen? Kommt, ich bitte euch, 
do einmal mit ihnen zufammen und erörtert den Glauben beider 
Theile, daß man die Wahrheit fo ermittele. Dann mögen entiweder 
fie von euch belehrt werden und glauben, was ihr faget, oder ihr 
mögt die Wahrheit von ihnen annehmen und glauben, was fie 
predigen.‘‘ Hierauf verfammelten fih die Biſchöfe von beiden 
Seiten ?), und die Jrrgläubigen brachten jene Yehren vor, die wir 
ihon oben öfters als die ihrigen bezeichnet haben. Und ebenjo 
antworteten ihnen die Biſchöfe unfre8 Glaubens mit den Gründen, 
mit denen fo oft ſchon die Jrrgläubigen, wie wir in den früheren 
Büchern dargethfan haben, überwunden wurden. Und der König 
bielt bejonders daran feft, daß wunderbare Krankenheilungen von 
den Biſchöfen der Jrrgläubigen nicht gefchehen feien, und erinnerte 
daran, wie zu den Zeiten feines Vaters ein folcher Biſchof, der 
ſich rühmte durch feinen Irrglauben den Blinden das Augenlicht 
wiedergeben zu fünnen, einen Menfchen berührt und dadurch zu 
eroiger Blindheit verdammt hätte, felbft aber beihämt von dannen 
gezogen fei, wie wir dies ausführlich im Buche der Wunder 4) er: 
zählt Haben. Deshalb berief der König die rechtgläubigen Bi: 
ſchöfe Gottes im Geheimen zu fi, beſprach fi) mit ihnen und 
erfuhr, daß der einige Gott, in drei Perfonen unterjchieden, ver: 

1) 2. VL Kap. 4. — 2) Die Arianiſchen Biihöfe. — 3) Die hHöhft wichtige Kir- 
henverjammlung wird von den fpanifhen Quellen in das Jabr 587 geſetzt. 4) Bom 


Aubme der Belenner. Kap. 13. Eine ähnliche Geſchichte vom Biſchof Cyrola, die ſich 
in Afrika zu Zeiten des Vandalenkönigs Hunerich zutrug, wird B. II. Kap. 3 erzäblt. 
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ehrt würde als Bater, Sohn und heiliger Geift und daß der Sohn 
nicht geringer ſei als der Vater und der heilige Geift nicht geringer 
denn der Vater und der Sohn, und daß man diefe Dreifaltigkeit, 
Eins und gleih in ihrem Wejen und ihrer Macht, al3 wahren 
Gott befenne. Da fand Richared die Wahrheit, ſagte dein Hader 
ab und unterwarf ſich der rehtgläubigen Kirche. Er empfing das 
Zeichen des heiligen Kreuzes und die Salbung mit dem Chrisma’) 
und glaubte an unfern Herrn Jeſus Chriftus, Gottes Sohn, der 
gleich; dem Vater nnd dem heiligen Geifte ift und regteret von 
Emigfeit zu Ewigkeit. Amen. 

Darauf ſchickte Richared Gefandte in das Narbonenfiihe Yand?), 
daß fie meldeten, was er gethan hatte, und das Volf für denfelben 
Glauben gewönnen. 8 lebte aber dort zu diefer Zeit ein Biſchof 
der Arianifhen Secte, mit Namen Athaloch, der verftörte durch 
feine irrige Lehre und falfche Schriftauslegung dergeftalt die Kirchen 
Gottes, daß man meinte, er ſei Artus felbft, von dem der Ge 
ſchichtsſchreiber Euſebius aber erzählt’), daß ihm die Eingemeide 
auf dem Abtritte aus dem Leibe gedrungen feien. Da diefer Bifchof 
num die von feiner Secte vom wahren Glauben abhalten wollte, 
aber dod nur Wenige ihm anhingen umd beiftimmten #), wurde er 
ſehr zornig, zog fich im feine Zelle zurüd, legte fein Haupt auf 
das Lager nieder und hauchte feine nichtSwürdige Seele aus. Darauf 
befannte das Volk der Jrrgläubigen in diefer Provinz die untheil- 
bare Dreifaltigkeit und verließ den Irrglauben. 


1) Die gewöhnliche Art der Aufnahme der Heer in die katholiihe Kirche B. IV. 
Kap. 27 und 28. Die Arianer nahmen dagegen eine neue Taufe vor, die von den Katbe 
lilen al8 Wiedertaufe bezeichnet wurde. Bgl. B. II. Kap. 2. B. V. Kap. 38. — 9) Hier⸗ 
durch wird der damals noch den Weſtgothen unterworfene Theil von Gallien bezeichnet. 
— 3) Gregorius bemußte nicht die griechifch geichriebene Kirchengeſchichte des Biſches 
Eufebius, fondern die Tateinifche Ueberfegung derjelben mit der Fortiegung des Rufinza, 
die er mit dem Namen des Eufebius bezeichnet. Hier findet fidh die erwähnte Erzäblumg 
B. X, Kap. 14. — 4) Eine andre Quelle erwähnt, daß Biſchof Atbaloh mit Gramikta 
und Wildigern, zwei Grafen in dem Narbonenfifchen Lande, einen Aufftand gegen Ribarch 
erregt babe, aber derfelbe bald beſchwichtigt fei, obwohl die Empörer ein fränfifches Derr 
unter Herzog Defiderins zur Hilfe riefen. Auch andre Beribmörungen Arianifher Pi- 
ihöfe gegen Richareb werben erwähnt; jo die des Biſchofs Sunna von Merida und 8 
Biſchofs Uldila. In letztere war die Königin Goefintba (Kap. 1) verwidelt, die aber 
alsbald ibren Tod fand, 
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16. Darauf ſchickte Richared eine Gefandtichaft an Gunthramm 
und Ehildebert um des Friedens willen, auf daß er in Yiebe mit ihnen 
vereinigt fei, mie er verficherte jet im Glauben mit ihnen eins 
zu fein. Die Gefandten wurden aber von König Gunthramm zu= 
rüdgewiefen. „Wie können“, fagte er, „mir die Treue verfprecen 
oder bei mir Glauben finden, die meine Nichte Ingunde der Ge- 
fangenſchaft überantwortet haben, durch deren Hinterlift ihr Gemahl 
getödtet und fie felbft in der Fremde geftorben tjt!)? Ich em— 
pfange deshalb die Gefandten Richareds nicht eher, als bis mich 
Gott hat Rache an diefen meinen Feinden nehmen laffen.” Als 
dies die Gefandten hörten, begaben jie ſich zu Ehildebert, der fie 
freundlih aufnahm, und ſprachen: „Unfer Herr, dein Bruder 
Richared, will ſich von der Beſchuldigung, die ihm zur Yaft gelegt 
wird, dag er nämlich um den Tod eurer Schwefter gewußt habe, 
rechtfertigen. Er Kann ſich hiervon durch einen Eid, wenn ihr es 
wünſcht, oder auf jede andere MWeife reinigen. Ferner will er 
euch, gnädiger König, zehntaufend Goldgulden geben, um mit euch 
Frieden und Freundichaft zu haben, daß er ſich eures Beiftands 
getröften könne, wie ihr, wenn e3 noth fein follte, feine Dienfte 
in Anjprud nehmen möget.“ Da jie jo ſprachen, gelobten König 
Childebert und feine Mutter, fie würden unverbrüdlicd Frieden 
und Freundihaft mit ıhm halten. Als nun die Gefandten ihre 
Geſchenke dargebracht und andere zurüderhalten hatten, fügten fie 
hinzu: „Unſer Herr hat und auch noch befohlen, einen Auftrag 
wegen eurer Tochter und Schwefter Chlodofinda an euch auszu— 
richten, er wünſcht fie nämlich zur Ehe zu erhalten, auf daß jo 
um jo leichter der Friede aufrecht erhalten werde, den ihr ge: 
ichloffen habt.” Sie erwiederten ihnen: „Won unfrer Seite, fo 
weit wir e3 können, ſoll euch die zugefagt werden, aber wir wagen 
ed ohne den Rath unfres Oheims, König Gunthramms, nicht zu 
tbun, denn wir haben ihn gelobt, in allen wichtigen Sachen Nichts 
ohne feinen Rath zu unternehmen ?). Mit diefer Antwort kehrten 
Die Geſandten zurüd. 


1) B. VIIL &ap. 21. 28. — 2) Kap. 20, 
Geſchichtſchreiber. Liefrg. 16. 2. Aufl. — v. Giefebredht, Gregor. 11. 9 
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588, 17. In diefem Jahre gab es im Frühling ftarke Regengüſſe, 
und als die Bäume und Weinberge ſchon grünten, fiel jo viel 
Schnee, daß er Alles bedeckte. Auch fpäter trat noch Froſt ein, 
e3 erfroren die Reben in den Weinbergen, wie aud die übrigen 
Früchte, die bereit8 angefett hatten. So groß war die Kälte, daß 
fogar die Schwalben und die Vögel, die aus fremden Gegenden 
famen, bei dem ftarken Frofte ftarben. Auch das war wunderbar, 
daß, wo fonft der Froft niemals Schaden angerichtet hatte, er 
damals Alles zu Grunde richtete und gerade da nicht hinkam, wo 
er fonft Berheerungen verurjadhte. 


588. 18. Auch fielen die Britannen in das Gebiet von Nantes ein, 
plünderten, verheerten die Höfe und fchleppten Gefangene fort. 
Da dies König Gunthramm gemeldet wurde, befahl er das Heer 
aufzubieten und fandte einen Boten an fie, ihnen zu fagen, fie 
ſollten Buße zahlen für alle Beſchädigungen, die fie angerichtet 
hatten, oder überzeugt fein, daß fein Heer fie überfallen und fie 
unter den Schwerdtern deijelben finfen würden Da ergriff fie 
Furt, und fie verſprachen Entſchädigung für alle Beihädigungen, 
die fie angerichtet hatten. 

Da dies der König vernahm, fandte er eine Gefandtjchaf: 
dorthin, die Bischöfe Namatius von Orleans und Berthramm von Pe 
Mans!) nebit einigen Grafen und andren vornehmen Herm. Diefe 
famen in da8 Gebiet von Nantes und meldeten an Waroch ?) umt 
Bidimacle Alles, was ihnen der König befohlen hatte. Da ſprachen 
diefe: „Wir wiſſen e3 felbft, daß diefe Städte den Söhnen König 
Chlothar3 gehören und daß aud wir ihnen Gehorſam ſchuldig 
find; was wir daher Unrechtes gethan haben, dafür wollen wir 
unverzüglich die Buße bezahlen.” Sie ftellten darauf Bürgen, 
unterzeichneten Verjchreibungen und verjpradhen König Gunthramm 
und Chlothar jedem taufend Goldgulden al3 Buße zu geben und 
niemals in Zufunft daS Gebiet jener Städte wieder anzugreifen. 
Nachdem die fo geordnet war, kehrten die andren Gefandten 


I) 8. VII. Kap. 39 und unten ap. 41. — 2) B. V. Kap. 16, 8%. 
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zurüd und meldeten dem Könige, was fie ausgerichtet hatten. Bi— 
ſchof Namatius blieb aber auf feinen Höfen im Gebiete der Stadt 
Nantes, die feine Eltern einft verloren und er zurüderhalten hatte. 
Und als er fid dort aufhielt, befam er drei böfe Blafen am 
Kopfe, die ihm große Schmerzen verurſachten; da er deshalb nad) 
jener Stadt zurüdfehren wollte, gab er auf der Reife im Gebiete 
der Stadt Angers den Geift auf. Sein Leichnam wurde nad 
feiner Stadt gebracht und dort in der Kirche des heiligen Belenners 
Anianus begraben. Auf dem Biſchofsſtuhl folgte ihm Auftrin 
weiland Paſtors Sohn. | 

Waroch gedachte aber nicht feines Eides und feiner Verſchrei— 
bung. Er erfüllte nicht nur Nichts von dem, was er verfprochen 
batte, fondern verheerte abermald denen von Nantes ihre Wein- 
berge, las die Erndte ab und brachte den Wein nad) Vannes. 
Deshalb gerieth König Gunthramm abermals in heftigen Zorn und 
befahl das Heer aufzubieten, doch beruhigte er ſich nachher. 


19. Der Kampf zwifchen den Bürgern von Tours, von dem 588. 
wir oben erzählt haben!), daß er beigelegt jei, erhob fid) wiederum 
mit neuer Wuth. Sichar hatte nämlid mit Chramnefind, obwohl 
er ihm feine Verwandten erſchlagen, eine innige Freundſchaft ges 
ſchloſſen, und fie liebten ſich einander jo herzlih, daß fie oftmals 
zufammen ıhr Mahl verzehrten und auf einem Yager beifammen 
ichliefen. ALS daher einft Chramnefind ein Nachtmahl anftellte, Tud 
er Sichar zu diefem Gelage ein. Sichar fam, und fie ſaßen zu— 
fammen bei Tiſche. Sichar erlaubte fi aber, vom Wein erhigt, 
gegen Ehramnefind viele jpöttifche Reden und brach zulett, wie man 
erzählt, in folgende Worte aus: „Großen Dank, mein berzliebfter 
Bruder, babe id) von dir dafür verdient, daß ich dir deine Ver— 
wandten erſchlagen; denn du haft das Wergeld für fie empfarts 
gen, und nun ift in deinem Haufe Gold und Silber die Fülle; 
arm aber und dürftig würdeft du jett leben, hätte dies dich nicht 
etwas zu Kräften gebracht.“ Dies hörte jener und es ſchwoll ihm 


1) 2. VII, Kap. 47. 
y* 


132 Bom Ende des Sichar von Tours. IX, 19. 


bei diefen Worten die Galle, und er ſprach bei fih: „Wenn ıh 
den Tod meiner Verwandten nicht räche, fo bin ich nicht werth 
ferner ein Mann zu heißen; ein feiges Weib muß man mich nennen.‘ 
Sofort löfchte er die Lichter aus und fpaltete jenem mit feinem 
Schwerdte den Kopf. Nur einen ſchwachen Schrei ftieß Sichar 
noch im letzten Augenblide aus, ſank nieder und ftarb. Die Diener 
aber, die mit ihm gefommen waren, entflohen. Chramnefind rik 
darauf die Kleider dem Leichnam ab und hing ihn fo an den Bfabl 
einer Zaunhede, dann beftieg er fein Pferd und eilte zum Kö— 
niget). Er ging fofort in die Kirche, warf fi dem Könige zu 
Füßen und ſprach: „Ich bitte dich um mein Leben, ruhmreicher 
Köntg, denn ich habe die erjchlagen, die meine Verwandten getödtet 
und alle meine Habe mir genommen haben. Und da er Alles 
vollftändig berichtete, hörte die Königin Brunichilde voll Ummillen, 
daß Sichar, der unter ihrem Schute ftand, jo um das Leben ge: 
fommen jet, und fie fing an ihrem Zome gegen ihn Luft zu 
machen. Da jener fah, fie jet wider ihn, begab er fih in den 
Bezirk von Befages in dem Gebiete von Bourges, wo feine Ber: 
wandten lebten; denn in dem Reihe König Gunthramms haßte 
man ihn. 

Tranquilla, die Ehefrau des Sichar, Tief ihre Kinder und die 
Habe ihres Mannes im Gebiet von Tour und Poitiers zurüd 
und ging zu ihren Verwandten nad) dem Dorfe Mauriopes?), mo 
fie fi) abermal3 verheirathete. Sichar endete al3 ein Mann von 
vierzig Jahren; er war ein leichtfertiger Menſch, ein Trunkenbold 
und Mörder, der Mandyem in der Trunkenheit Gewalt anthat. 
Chramnefind machte fich jpäter mod einmal zum Könige auf den 
Weg, und fein Urtheil fiel dahin aus, er folle darthun, daß er 
Sichar aus Blutrache erjchlagen habe, was er auch that. Da aber 
die Königin Brunichilde, wie wir oben bereit erzählten, Sichar 
unter ihren Schug genommen hatte, befahl fie das Vermögen 
Chrammefinds einzuziehen, doch wurde ihm dies in der folge von 


1) Ebildebert. — 2) Vielleicht Merobes, unweit von Sermaife (Depart. des Leireti 
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dem Haushofmeifter!) Ylavianus ?) zurüdgegeben. Denn Chramne- 
find begab ſich nad) Agen?) und erwirtte ſich von ihm einen Brief, 
daß ihm Niemand etwas anhaben folle. Dem Flavianus mar 
nämlich fein Vermögen von der Königin zuertheilt worden. 


20. In diefem Jahre, dem dreizehnten König Childe- 
berts, als wir und, um ihn zu treffen, nad) der Stadt Met be 
geben hatten *), erhielten wir den Auftrag, mit einer Gejandtichaft 
zu König Gunthramm zu gehen. Da wir diefen in der Stadt 
Chälons antrafen, ſprachen wir: „Seine reichften Segenswünſche 
fendet dir, gefeierter König, dein ruhmreicher Neffe Ehildebert und 
jagt deiner Liebe unendlichen Dank, denn er wird unabläſſig von 
dir zu dem angehalten, was Gott gefällt, dir genehn und dem 
Bolfe förderlih if. Das aber, was ihr miteinander beſprochen 
habt, gelobt er Alles zu halten und verſpricht den Vertrag, der 
zwifchen euch geſchloſſen ift, im feinem Punkte zu übertreten.‘ 
Der König antwortete: „leihen Dank kann ich ihm nicht jagen, 
da dergeftalt nicht gehalten wird, was mir verſprochen iſt. Mein 
Antheil an der Stadt Senli8?) wird mir nicht gegeben. Yeute, die ich 
meiner Sicherheit halber, weil fie meine Feinde waren, fortgeichafft 
baben wollte, lieferte man nit aus. Wie könnt ihr alſo behaupten, 
daß den zwifchen uns gejchlojienen Vertrag mein berzlichgeliebter 
Neffe ın keinem Punkte zu übertreten beabjichtigt!” Darauf ent= _ 
gegneten wir: „Nein, er will nicht gegen jenen Bertrag handeln, 
jondern verfpridht ihn vollftändig zu erfüllen, jo daß, wenn du jegt 
zur Theilung ©) von Senlis Leute ſchicken willft, fie unverzüglid 
erfolgen und du fogleih daS Deinige erhalten wirft. Was aber 
die Leute betrifft, deren du erwähnft, jo laß uns ihre Namen wiflen, 
und es joll Alles erfüllt werden, was verfprochen iſt.“ Als wir 


1) Domesticus. Bgl. I. ©. 12. Anm. — 2) B. N, Kap. 5.15. — 3) Wo ſich 
FAavdianus befand. — 4) Bol. oben Kap. 13. — 5) I. S. 181. Anm. 3. Es kann ſich bier 
aber nur um die Entfihädigung bandeln, die Gunthramm nad dem Bertrage für feinen 
Antbeil an Senlis in dem Gebiet von Reſſon erbalten folite. Vgl. unten den Bertrag 
jelbſt. — 6) Zur Ermittelung des Werths des Guntbramm zuftebenden Drittbeils, 
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fo ſprachen, befahl der König, den Vertrag felbft vor den Anweſen 
den nochmals zu verlefen. 


Wortlaut des Vertrags. 


„Als im Namen Ehriftt die erlauchten Herren König Gun: 
thramm und König Childebert und die ruhmreihe Frau Königin 
Brunichilde um der Liebe und Eintradht willen zu Andelot zufam: 
menfamen!), um über Alles, was aus irgend weldem Grunde 
Spaltung unter ihnen hervorrufen könnte, nad reifliher Erwägung 
Entſcheidung zu treffen, bejchloffen jie auf Beirath ihrer Bifchöfe 
und Großen unter dem Beiftande Gottes in aller Liebe und Eir- 
tracht, ſetzten feft und beftimmten, daß, jo lange der allmächtige 
Sott ihnen das Leben in diefer Zeitlichkeit erhalten würde, fie 
immerdar Treue und wahre, aufrichtige Liebe einander bewahren 
wollten. Gleichermaaßen ift, weil Herr Gunthramm behauptete, 
daß nad) dem Bertrage, den er mit dem Herm Sigibert jeligen 
Andenkens geichloffen hat 2), ihm der ganze Antheil, welchen jener 
vom Reihe Eharibert3 erhalten hatte, ungefhmälert zukomme, und 
weil Herr Childebert feinerfett3 dagegen verlangte, vollftändig Alles, 
was fein Vater einft beſeſſen hatte, zurüdzuerhalten, unter ihnen 
nach fchliegliher Berathung abgemacht worden, daß jenes Drittbeil 
der Stadt Paris mit feinem Gebiet und feinen Bewohnern, mas 
von dem Weiche CharibertE nad) fchriftlicher Uebereinkunft au 
Herrn Sigibert gelommen war, ſammt den Burgen Dun?) md 
Bendöme und Allem, was der gedachte König auf der Straße dert: 
hin von den Gau *) von Etampes und Chartre3 mit dem dazu 
gehörigen Gebiet und Bewohnern erhalten hatte, auf immerdar 
unter der Gewalt und Herrichaft des Herm Gunthramm bleiben 
joll, wie auch Alles, was er ſchon bei Lebzeiten des Herm Sigibert 
vom Weiche Chariberts beſeſſen hatte; ingleichen ſoll aber Her 
Ehildebert die Städte Meaux, zwei Antheile von Senlis, Tours, 


1) Bal. oben Kap. 10 und 11. — 2) 1. S. 181. Anm. 8. Bol. 8. VII. Kap. 6.- 
3) Ehäteaubun. — 4) Gau (pagus) fteht hier in der Bedeutung von civitas. 
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Poitierd, Avranches, Bicus Julii!), Conferans, Yaburdum °) und 
Aldi mit ihrem Gebiet vom gegenwärtigen Tage an wieder in feine 
Gewalt bekommen; jedoch unter der Bedingung, daß, wer von 
diefen beiden Königen nad Gottes Willen den Andren überlebt, 
das Reich defien, der ohne Söhne zu Hinterlaflen aus diefer Zeit- 
lichkeit abfcheidet, unverfürzt und auf immerdar unter feine Gewalt 
befommen und unter Gottes Beiftand feinen Nachkommen hinter: 
laſſen joll. 

E3 wurde dabei insbeſondere feſtgeſetzt, allerwege unverbrüch— 
lich daran feſtzuhalten, daß Alles, was der Herr König Gun— 
thramm feiner Tochter Chlodechilde*) bisher geſchenkt hat oder, wenn 
e3 Gott geliebt, noch jchenfen follte, an Gittern oder Bermögens- 
ftüden irgend einer Art, an Städten oder Ländereien oder Ein- 
fünften, in ihrer Gewalt und ihrem Eigenthum verbleibe, und daß, 
wenn jie über etwas von den Staat3-Ländereien, über Koftbar: 
fetten oder Geld nad ihrem Belieben verfügen oder Jemandem 
etwas der Art verleihen follte, e8 dabei für immerdar unter Gottes 
Beiftand bleiben und fie von Niemandem zu irgend einer Zeit 
deshalb angefochten werden joll, fie jelbft aber unter dem Schuge 
und Schirme des Herrn Ehildebert ungeftört und in allen Ehren 
und Wirden Alles behalten foll, was ſich beim Tode ihres Vaters 
in ihrem Beſitze befinden wird. Gleicherweife verfpricht dagegen 
der Herr König Gunthramm, daß, wenn fid) nach der menſchlichen 
Gebrechlichkeit zutragen follte, was Gottes Güte verhindern möge 
und was er felbft nicht zu erleben wünjcht, daß bei feinen Yeb- 
zeiten Herr Childebert abjcheiden follte, er dann deſſen Söhne, die 
Könige Theodebert und Theoderich *), oder welche Söhne ihm 
fonft noch etwa Gott jchenten follte, unter feinen Schug und 
Schirm nehmen will, jo daß fie das Neid) ihres Vaters in feinem 
ganzen Uınfange befigen jollen, desgleihen wird er die Mutter 
des Herrn Childebert, die Frau Königin Brunidilde und ihre 
Tochter EChlodofjinda?), die Schweiter des Herrn Königs Ehildebert, 


1) Aire. — 2) St. Lyzier und Baponne. — 3) Das einzige Kind Guntbramms, das 
damals noch am Leben war. — 4) B. VIII. Kap. 37. B. IN. Kap. 4. — 5) Unten ©. 139. 


136 Wortlaut ded Vertrags. IX, 20. 


jo lange fie im Reiche der Franken fi aufhalten wird, fo wie 
defien füniglihe Gemahlin Faileuba!) als feine Liebe Schweiter 
und feine Töchter unter feinen befonderen Schug und Schirm in 
chriftlicher Liebe nehmen; fie follen in allen Ehren und Würden 
alle- ihre Güter, ihre Städte, Ländereien und Einfünfte, jo wie ihre 
ſämmtlichen Gerechtſame und jedes Vermögensftüf, ſowohl mas 
fie heutigen Tages befigen, al3 was nod unter Chriſti Beiftand 
rechtlich dazu erworben werden follte, ungeftört und ruhig behalten, 
dergeftalt, daß, wenn fie über etwas von den Staats-Ländereien, 
über Koftbarfeiten oder Geld nad ihrem Belieben verfügen oder 
Jemandem etwas der Art verleihen wollen, es dabei unverrüdt für 
immerdar verbleiben und ihr Wille von Niemandem zu irgend 
einer Zeit angefochten werden foll. 

In Betreff der Städte Bordeaur, Yimoges, Cahors, Bean?) 
und Tarbes 9), welche einft Galſvintha *), die Schweiter der Frau 
Brunichilde, wie befamnt, al3 fie nad) Frankreich kam, theils zum 
Brautichag, theils zur Morgengabe ?) erhielt, und die dann nad 
der richterlichen Entfcheidung des ruhmreihen Herm Königs Gun- 
thramm und der Franken bei Lebzeiten der Könige Chilperich und 
Sigibert befanntermaaßen Frau Brunichilde erwarb, ift feftgeiegt 
worden, dag Frau Brunichilde vom gegenwärtigen Tage an die 
Stadt Cahors mit ihrem Gebiete und allen ihren Bewohnern zum 
Eigenthum empfangen ®), die andren Städte aber, die in dieſer 
Beziehung oben genannt find, Herr Gunthramm, fo lange er lebt, 
befigen ſoll, doc) fo, daß fie dereinft nad) deſſen Heimyang in ihrem 
ganzen Umfange in das Eigenthum der Frau Brunichilde und ihrer 
Erben unter Gotte3 Beiftand wiederum übergehen, bet Yebzeiten 
König Gunthramms aber meder von der Frau Brumichılde 


1) 8. IX. Kap. 38. — 2) Bol. Kap. 7. — 3) Begaro, nad andren Hand: 
ſchriften Begorra, d. i. Tarbes. — 4) B. IV. Kap. 38. — 5) Das Gefchent, melde: der 
Fran am Morgen nad der Hochzeit vom Manne gemadht wurde. Es war ben Römer 
die Sitte und der Ausdrud dafür fremd, deshalb gebraudt Gregor zunächſt das deutide 
Wort, das er dann durch einen entiprechenden lateinifhen Ausdrud zu umichreiben judt: 
„in morganegyba hoc est matutinali dono“. Grimm Deutſche Rechtsalterthümet 
S. 441. Ueber den Brautihag (dos) vgl. I. S. 329. Anm. 4. — 6) Bgl. Kan. 11. 
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noh von ihrem Sohne Childebert oder deſſen Söhnen auf irgend 
eine Weile oder zu irgend einer Zeit beanfprucht werden follen. 

SIngleihen fam man überein, daß Herr Childebert Senlis 
ungetheilt bejigen ſoll, und ſoviel das Drittheil beträgt, was Herrn 
Gunthramm hiervon zufömmt, joll diefem dafür von dem Drittheil, 
das Herrn Ehildebert an dem Gebiet von Reſſon!) zufteht, zu den 
Antheilen, welche Herr Gunthramm dort fchon befigt, als Entjchä- 
dDigung gegeben werden. 

Desgleihen fam man überein, daß nad) dem zwifchen Herm 
Gunthramm und Herrn Sigibert jeligen Andenkens geſchloſſenen 
Bertrage, diejenigen Yeudes?), die nad dem Tode König Chlothars 
zuerft Herrn Gunthramm ihren Eid?) geſchworen haben und fich 
erweislih erſt nachher auf die andre Seite gewandt haben, von 
den Orten, wo fie fi jest aufhalten, entfernt und zurückgebracht 
werden, und gleicherweife auch diejenigen, die nad) dem Tode König 
Chlothars erweislic zuerft Herrn Sigibert ihren Eid geleiftet und 
ſich nachher auf die andre Seite gewandt haben, zurüdgebradt 
werden jollen. Desgleihen fol Alles, was die erwähnten Könige 
an Kirchen oder an ihre Getreuen*) verliehen haben oder unter 
Gottes Beiftand annoch rechtmäßiger Weiſe verleihen werden, un: 
angefochten diejen verbleiben. Und was eimem Jeden ihrer Ge: 
treuen in beiden Reihen nad) Recht und Geſetz zufommt, daran 
fol er feine Uebervortbeilung erleiden, jondern Alles befigen und 
zurüderhalten, was ihm gebührt, und wenn irgend Einem etwas 
durch königliche Entſcheidung ohne feine Schuld entzogen iſt, ſoll 
es ihm nach vorheriger Unterſuchung zurückgeſtellt werden, auch 

1) Reſſon-le-Long zwiſchen Soiſſons und Bic-ſur-Aisne, nah Andren Reſſon in 
der Gegend von Beauvais. — 2) I. S. 106. Anm. 3. — 3) Diejenigen, die in den Leudes 
BPerjonen feben, die für empfangenes Krongut dem Könige zu befonderem Dienfte ver- 
pflichtet waren, bezieben diefe Stelle auf den befonderen Eid, den die Peudes zu leiften 
batten. Rotb ©. 286 ff. jucht diefe Anficht ausführlich zu widerlegen, er fiebt in dem bier 
erwähnten Eid nur das Treuegelöbnik, das alle freie Untertbanen zu Teiften batten. — 
4) Unter den bier und weiter unten öfters genannten ®etreuen (fideles) können nur die— 
felben Berfonen verftanden fein, die oben als Leudes bezeichnet find. Roth a. a. O. 
Waig II. ©. 275. Es ift Mlar, daß die ganze Auffafiung vom Inbalt des Vertrags eine 


andre fein muß, je nachdem man in den leudes oder fideles nur eine befondere Klafie 
von Untertbanen oder die Gefammtbeit aller freien Männer fiebt. 
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ein Jeder, was er durch die Freigebigfeit früherer Könige bis zum 
Tode des Herrn Königs Chlothar ruhmreihen Andenfen3 erworben 
hat, ungefährdet befigen, und was ſeitdem getreuen Perfonen ent- 
zogen ift, ihnen gegenwärtig zurüderftattet werden. Und weil zwi— 
ichen den erwähnten Königen eine wahre und aufrichtige Eintracht 
in Gottes Namen hergeſtellt ift, ıft man übereingefommen, daß den 
Getreuen Beider durch Beider Reih, mögen diefelben in Staats- 
geichäften oder in ihren eigenen Angelegenheiten reifen, niemals der 
Durchzug zu verweigern feit). Ingleihen hat man bejtimmt, daß 
Keiner die Leudes des Andren an fich ziehen oder, wenn fie zu 
ihm fommen follten, aufnehmen darf?), und wenn diefe etwa we— 
gen irgend einer Schuld fih in den Schuß des andren Theile 
begeben follten, jollen fie ausgeliefert werden, jedoch nach Beichaffen: 
heit ihres Verbrechens unter der Zuficherung, daß ihnen an Leib 
und Leben fein Yeid geſchehen joll. 

Endlich beſchloß man diefem Vertrage noch hinzuzufügen, daß, 
wenn eim Theil die gegemwärtige Feſtſetzung, unter welchen Bor: 
wande oder zu welder Zeit es auch fer, übertreten follte, er alle 
Vortheile verlieren ſoll, fowohl die für die Folge veriprochenen, 
al8 die hier fofort eingeräumten, und Alles dem zu Gute fommen 
joll, der umverbrühlih alle obigen Beftimmungen beobachtet hat, 
auch ſoll diefey dann feiner eidlic eingegangenen Berpflihtungen in 
allen Stüden enthoben fein. Nachdem dies alfo beftimmt, ſchwören 
beide Theile beim Namen des allmädhtigen Gottes, bei der un: 
trennbaren Dreifaltigfeit, bei allen Heiligen, bei dem Schreden des 
jüngften Gerichts, Alles, was oben gefchrieben fteht, ohne jeglichen 
Yug und Trug aufrihtig und unverbrüdlid zu beobachten. 

Diefer Vertrag wurde abgejchlojien am 28. November im 


ſechsundzwanzigſten Jahre der Regierung des Herrn Könige Gun: 


thramm, im zwölften der Regierung des Herm Childebert.“ 


1) Schon oben ift ein Fall erwähnt, wo Gunthramm gegen Ebildebert fein Lan 
abfperrte. B. VI. Kap. 11. Dies follte fortan nicht mebr geſchehen. Bal. aber umter 
Kap. 32. — 2) 1. S. 222, Anm. 3. Schon früber waren deshalb Streitigteiten zreifhen 
Sunthramm und Ehildebert geweien. B. VI. Kap- 21. Vol. auch den Anfang des Ke— 
pitels. — 3) Nah manden Handſchriften am 29, November. 
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Als der Vertrag verlefen war, fagte der König: „Gottes 
Gericht Toll mic treffen, wenn id etwas von dem nicht erfüllt 
habe, was hierin enthalten ift.“ Er wandte fi) dann zu Felix!), 
der mit uns als Gejandter gefommen war, und ſprach: „Sprid) 
nun, Felix, du haft ja die engfte Freundichaft zwifchen meiner 
Schweſter Brunichilde und Fredequnde, die Gottes und aller Men: 
chen Feindin ift, geichloffen.” Felix Teugnete dies, und ich ſprach: 
„Zweifle nicht, König, daß zwifchen ihnen noch juft jet dieſelbe 
Freundſchaft befteht, die fie feit langen Jahren hegen?). Der Haft, 
der von Alter3 ber zwiſchen ihnen obwaltet, tobt, davon fei über- 
zeugt, nod fort und ift feineswegs erftorben. Möchteft du nur, 
ruhmreicher König, ein minder freundliches Benehmen mit Frede- 
gumde haben. Denn du empfängft, wie wir oft erfahren haben, 
ihre Gefandten geziemender al3 die unfrigen.‘ Da antwortete Jener: 
„Wiffe, Biſchof, ich empfange ihre Gefandten fo, daß ich dabei das 
gute Vernehmen mit meinem Neffen König Ehildebert niemal3 aus 
den Augen laſſe. Denn mit ihr fann ich ja nimmerdar Freund- 
Ichaft Ichließen, die zu wiederholten Malen Mörder ausfandte, die 
mir nad dem Leben ftellten. Da er dies jagte, ſprach Feli: 
„Es ift zu dir, glorreicher König, wie ich glaube, gedrungen, daß 
Richared eine Geſandtſchaft an euren Neffen mit der Bitte gerichtet 
bat, er möchte ihm eure Nichte Chlodofinda, eures Bruders 
Tochter, zur Ehe geben?). Aber Jener wollte ohne euren Rath 
Nichts hierüber verſprechen.“ Der König ſprach: „Es ift nicht 
wohl getban, daß meine Nichte dahin geht, wo ihre Schweiter *) 
ermordet ift; auch kann mir das nicht gefallen, daß der Tod mei: 
ner Nichte Ingunde ungerächt bleiben fol. Felix antwortete: 
„Man will fid) deswegen volftändig rechtfertigen, durch Eidſchwur 
oder auf welde Weife ihr es verlangt, nur gebet eure Zuſtim— 
mung, daß Ehlodofinda an Richared, wie er es wünſcht, verlobt 
werde.” Der König fagte: „Wenn mein Neffe erfüllt, was er 
ſelbſt im Bertrage hat feſtſetzen laſſen, fo will ich ihm hierin 

1) Bgl. 8. VII. Kap. 13. — 2) Ironie. — 3) Kap. 16. — 4) Nicht wörtlich zu 
nehmen, Ingunde ftarb in Afrifa. B. VIII. Kap. 28, 


140 Wie ih als Gefandbter zu König Gunthbramm fam. IX, 20. 


feinen Willen thun.“ Da wir verfpraden, e3 follte Alles erfüllt 
werden, fügte Felix noch hinzu: „Er bittet auch eure, Yiebe, daß 
ihr ihm Beiſtand gegen die Yangobarden gewährt, damit dies Bolt 
aus Italien vertrieben werde und der Theil des Landes, den fein 
Bater bei feinen Lebzeiten erobert hat!), wieder an ihn komme, 
das Uebrige aber durch euch und ihn der Herrihaft des Kaiſers 
wieder unterworfen werde. Der König antwortete: „Ich kann 
mein Heer nicht nach Stalten enden und ohne Noth dem Tode 
preisgeben. Denn eine fchredlihe Seuche verheert jet Italien.“ 
Darauf ſagte ih: „Ihr habt euren Neffen wilfen laſſen, all 
Bılhöfe feines Reichs follten an einem Orte zufammentreten, weil 
Vieles einer Unterfuhung bedürfe. Nach dem Brauch und den 
Kirchengefegen wünſcht aber euer ruhmreicher Neffe, daß Lieber der 
Biſchof jeder Mutterfirhe mit den Biſchöfen feiner Provinz?) zu: 
jammentrete und jo durch Beſchluß der Biſchöfe gebejjert werde, 
was gegen die Ordnung geichehen ift. Denn welchen Grund giebt 
e3, jo viele Berfonen an Einem Orte zu verfammeln? Der Glaube 
der Kirche ift von feiner Gefahr bedroht; es taucht feine neue 
Irrlehre auf. Was follte alfo jene dringende Noth fein, die es 
nöthig macht, die Bifchöfe des Herrn an Einem Orte zu ver: 
ſammeln?“ Jener ſprach: „Vieles giebt e8 zu entjcheiden, denn 
es iſt viel Unrechtes geſchehen, Beſtimmungen find gegen das un 
züchtige Leben zu treffen und Entfchliefungen in manchen Saden 
zu fallen, welche uns ſelbſt angehen. Bor allen Dingen aber muß 
die Sache Gottes jelbft in das Auge gefaßt und unterfucht wer: 
den, wie es fam, daß Biſchof Prätertatus mit dem Schwerdte in 
der Kirche ermordet wurde?). Auch ift über die, melde megen 
fleiſchlicher Luſt angeklagt find, eine Entjcheidung zu treffen, das 
mit fie entweder überführt durch Beſchluß der Biſchöfe beftraft 
und gebeſſert werden können, oder, wenn fie unfchuldig befunden 


1) Bon Eroberungen Eigiberts im Langobardenreihe bören wir ſonſt Nichts, « 
müßte denn an den Zug des Chramnicis, den Paulus Dialonus S. 55 erwähnt, gedacht 
werden. Ueber Childeberts frühere Unternehmungen gegen die Yangobarden vgl. B. VL 
Kap. 42. 8. VII. Kap. 18. — 2) I. 180. Anm. 2. — 3) 8. VII. ap. 53h 
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werden, die Beihuldigung des Verbrechens öffentlih von ihnen 
genommen werde.“ Darauf befahl er die Synode bis zum An: 
fang des Juni zu verjchteben?). | 

Nach diefen Worten begaben wir uns zur Kirche, denn es war 
gerade an jenem Tage das Feſt der Auferftehung des Herm?). 
ALS die Meſſe beendet war, 309 uns der König zur Tafel, die eben 
fo reich beſetzt mit Schüffeln war, als an ihr gute Laune 
berichte. Der König ſprach fortwährend von Gott, von der Er: 
bauung von Kirchen, und wie man fich der Armen annehmen 
müſſe. Bismweilen lachte er auch und hatte am geiftreihen Scherzen 
jein Vergnügen, Manches jagte er, um und eine Freude zu machen. 
So hörten wir von ihm Folgendes: „Möchte doch mein Neffe 
fein Verſprechen halten; es ift ja doc Alles fein, was ich habe. 
Dod er nimmt Aergerniß daran, daß ich Gejandte meines Neffen 
Chlothar empfange; bin ich denn aber fo ohne Verſtand, daß ich 
nicht willen jollte zwiſchen ihnen die Sache ins Gleiche zu bringen, 
auf daß der Hader nicht weiter um fich greife? Ich weiß wohl, 
daß es beſſer ift, ihm fchnell ein Ende zu maden, als ihn fih in 
die Fänge ziehen zu laſſen. ch werde Chlothar, wenn ich ihn als 
meinen Neffen anerfermen werde, zwei oder drei Städte in irgend 
einem Theile meines Reichs geben, damit ich ihn nicht ganz ohne 
Erbe an meinem Reiche lafje und daß ihm, was ich jenem hinter= 
laſſen werde, feine unruhigen Stunden made.‘ Nachdem er Solches 
und Andres der Art gefprocden hatte, entließ er ung, mit den 
zärtlichften Liebesbeweifen und mit Geſchenken überhäuft, und for= 
derte und auf, immer foldhen Rath an König Childebert zu er— 
theilen, der feinem Wohle fürderlid) wäre. 


21. Der König gab aber, wie wir ſchon oft erwähnten, 
Almofen in Fülle und hielt an im Gebet und Wachen. Es wurde 


1) Die Synode fcheint nicht zufammengetreten zu fein, wir wiffen mindeftens Nichts 
von ihren Beichlüffen. — 2) Es ift zweifelhaft, ob DOftern oder der 27. März gemeint 
ift, der neben Oſtern als das ftehende Feſt der Auferftehung gefeiert wurde, Auch ber 
Sonntag wurde, wie bereit8 oben ©. 91. Anm. 1 bemerkt ift, ald Tag ber Aufer- 
ſtehung bezeichnet, doch ſcheint bier ein höheres Feſt gemeint zu fein. 
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553. dazumal befannt, daß Marfeille von der Drüfenpeft!) ſchwer beim: 
gefucht wurde, und diefe Krankheit fich ſchnell bis zu einem Dorfe, 
mit Namen Oxctavus, im Gebiet von yon, audgebreitet hatte. 
Deshalb bedachte der König, gleichwie ein guter Biſchof, die Mit- 
tel, durch welche die Yeiden des fündigen Bolfes geheilt werden 
tönnten, und befahl allem Bolt fi in der Kirche zu verfammeln 
und mit der größten Andacht Bettage abzuhalten; er gebot Allen 
nicht3 Andres als Gerftenbrod und reines Waller zu genießen und 
unabläffig bei den Bigilien zugegen zu fein. Und dies wurde 
auch damals gehalten. Drei Tage hindurch, während feine Al— 
mofen nody reichlicher floſſen als gewöhnlich, betete er fo eifrig 
für fein Bolt, daß man ihn damals nicht für einen König allein, 
jondern für einen Biſchof des Herm hätte halten follen. Er 
ſetzte alle-feine Hoffnung auf das Erbarmen des Herrn, und warf 
die Gedanfen, die in ihm aufftiegen, auf Gott, von dem fie, wie 
er don ganzem Herzen glaubte, zu einem guten Ende hinausgeführt 
werden wirben. 

Es erzählten aud die Gläubigen allgemein, daß ein Weib, 
deren Sohn vom viertägigen Fieber geplagt wurde und auf 
jeinem Bette ſchwer darniederlag, fi in dem Gedränge des Bolts 
dem König von hinten genähert und heimlich einige Franſen von 
feinem Königsmantel abgerifien habe; die habe fie dann in Wafler 
gelegt, ihrem Sohne davon zu trinken gegeben und ſofort, al 
er feinen Durft geftillt, fei er geheilt worden. ch meinerfeits 
fege hierin feinen Zweifel, da ich öfters gehört habe, wie die bi 
fen Geifter fi ihm unterwarfen und feinen Namen anriefen, vor 
jeinem Gericht nicht Stand halten konnten und ihre Frevelthaten 
geftanden. 

22. Da ich oben erzählt habe, daf die Etadt Marfeille damals 
von einer ſehr ſchlimmen Krankheit heimgefucht wurde, jo will ich 
doch ausführlicher erzählen , wie ſchwere Yeiden fie erduldete. Es 
war gerade in jenen Tagen Bifchof Theodorus?) zum König geraft, 


1) 1. ©. 154. Anm. 5. — 2) 8. VIII Kap. 20, 
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um ihm Einiges gegen den Patricius Nicetius!) mitzutheilen. Da 
er aber bei König Childebert in diefer Sache fein Gehör fand, 
beſchloß er im feine Heimath zurüdzufehren. Inzwiſchen war ein 
Schiff aus Spanien im Hafen von Marfeille mit Waaren einge- 
laufen und hatte trauriger Weife den anſteckenden Stoff diejer 
Krankheit mit ſich gebracht. Nachdem ſchon viele Bürger Verſchie— 
denes von dem Schiffe gekauft hatten, brach plöglih in einem 
Haufe, das von acht Seelen bewohnt war, die Krankheit aus, die 
Bewohner wurden von derfelben bingerafft, und das Haus ftarb 
ganz aus. Doc; verbreitete ſich die verzehrende Seude nicht ſo— 
fort über die ganze Stadt, ſondern erft nad) einiger Zeit erfahte 
fie diefelbe, gleichwie ein Feuer, das in die Saat geworfen wird. 
Dennod; kehrte der Bifhof nah der Stadt zurüd, er hielt ſich 
mit den Wenigen, die damals mit ihm ausharrten, in den Mauern 
der Kirche des heiligen Victor auf und flehte dort, jo lange die 
Peſt in der Stadt mwüthete, unabläffig im Beten und Wachen, die 
Barmherzigkeit Gottes an, doc) endlich das Berderben ein Ende 
nehmen und das Volk in Ruhe und Frieden leben zu laſſen. — 
Als dann diefe Plage ſchon zwei Monate aufgehört hatte und das 
Bolt jorglos zur Stadt zurüdtehrte, brach die Krankheit abermals 
aus, und es ftarben jett Die, welde zurücdgelehrt waren. Die 
Stadt wurde auch in der Folge noch vielfady von diefem verhee— 
beerenden Uebel heimgeſucht. 


23. Biſchof Agerih von Verdun?) erkrankte, denn er ver=5ss. 
zehrte ſich feit langer Zeit in bittrem Kummer deshalb, weil Gun- 
thramm Bofo, für den er ſich verbürgt hatte, getödtet war; nicht 
minder erfüllte es ihn mit heimlichem Groll, daß Bertefred in der 
Kapelle feiner biſchöflichen Wohnung erichlagen wurde. Daher ſprach 
er täglich zu den Söhnen Gunthramms, die er bei ſich hatte, unter 
Thränen: „Aus Haß gegen mich hat man euch zu Waiſen ge- 


1) 8. VII. Kap. 18 und 43. Nicetius heißt Patricius als Statthalter Childebertö 
in ber Provence von Marfeille. Bol. I. S. 178. Anm. 3. Gewöhnlich wird freilich diefer 
Titel den Stattbaltern der mit dem Burgundiſchen Reiche verbundenen Provence von 
Arles gegeben. — 2) Kap. 10. 12. 
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macht.“ Hierüber war er, wie gejagt, erzürnt und fein Herz voll 
bittren Grolls, und da überdied feine Kräfte durch anbaltendes 
Faften ſehr geſchwächt waren, ftarb er und wurde in das Grab 
gelegt. Sein Abt Buctiovald bemühte fih darauf um das Bis- 
thum, aber umfonft. Denn nad der Wahl der Bürger ließ der 
König feinen Kanzler Charimer zum Biſchof weihen, und Buctiovald 
ward übergangen. Man fagte aber, er ſei ein hochmüthiger 
Mann, und deshalb wurde er aud von Manden im Spott Buccus 
validus!) genannt. Es ſtarb auch der Biſchof Yicerius?) von 
Arles, deſſen Stelle auf Verwendung des Biſchofs Stagrius? ) der 
Abt Virgilius von Autun erhielt. 


588, 24. Sodann ftarb der Biſchof Diotherius von Vencet); 
deſſen Stelle erhielt ein gewiſſer Fronimius, der aus der Stadt 
Bourges gebürtig und, ich weiß nicht aus weldem Grunde, nad 
Septimanien gegangen war. Nach dem Tode König Athanagilvs 
wurde er von deſſen Nachfolger Leuva hoch geehrt und in der 
Stadt Agde zum Biſchof eingefegt?). Als aber nad) Yeuvas Tode 
Leuvigild in den Wegen der feterifchen Verftodtheit und Bosheit 
wandelte und Ingunde, König Sigiberts Tochter, damals, wie mir 
erzählt haben, als Braut nad Spanien geführt wurde‘), hörte 
Leuvigild, daß diefer Biſchof ihr gerathen habe, fie ſolle fich nie- 
mal3 durch das Gift des fegerifchen Glaubens befleden; deshalb 
beläftigte er ihn unaufhörlid) und legte ihm Fallſtricke, daß er ihn 
auf irgend eine Weife um fein Bisthum brächte. Da er aber 
fein Mittel fand, ihn in feinem Garne zu fangen, fandte er 
zulegt Einen ab, der ihn mit dem Schwerdte ermorden follte. Da 

550, Died Fronimius durch Zwifchenträger erfuhr, verließ er die Stadt 
Agde und begab ſich nad Gallien’). Dort wurde er von vielen 


1) D. 5. ſtarker Pod. Manche nehmen Buccas für Bucca, wo es bann fo viel 
beißen würde als „Großmanl“. — 2) B. VIII. Kap. 39. — 3) Bifhof von Autumn. 2. F. 
Kap. 5. — 4) Ein’ bifhöfliher Sig in der Provence, unweit Nizza. — 5) Agde lag im 
dem narbonenfifhen Gallien, das Leuva bebielt, ala er feine andren Yänder feinem Brmder 
Leuvigild übergeben batte. Bal. B. IV. Kap. 38. — 6) B. V. Kap. 38. DE 
in das fräntifche Gebiet. 
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Biſchöfen freundlid aufgenommen und bejchenft und gelangte end- 
(ih 6i8 zu König Childebert. Als nun jener Plat eröffnet war, 
erhielt er durch die Gunft ded Königs das Bisthum im neunten 
Jahre, nachdem er das frühere verlaffen hatte. 

Die Britannen richteten in diefem Jahre in dem Gebiet von ses, 
Nantes und von Rennes große Verwüſtungen an, lafen die Wein: 
berge ab, zerftörten die bebauten Felder und führten die Yeute aus 
den Höfen in die Gefangenjchaft fort. Bon dem, was fie früher 
verfprochen hatten !), hielten fie Nichts, ja fie hielten nicht nur 
nicht ihr Verſprechen, ſondern fügten auch unfren Königen neuen 
Schaden zu. 

25. Obgleich nun König Childebert den Yangobarden, als fie 
ihn um jeine Schwefter ?) al3 Gemahlin für ihren König baten, 
bereit3 diejelbe verſprochen hatte, fagte er fie doch jet den Ge— 
fandten der Gothen, al3 diefe famen, ebenfall3 zu, weil er näm— 
lich erfuhr, daß dieſes Volk ſich zu der rechtgläubigen Lehre be= 
tehrt habe. Und er jchidte eine Geſandtſchaft ) an den Kaiſer, 
daß er jegt, was er früher unterlaffen hattet), das Volt der 
Yangobarden befriegen und fie im Einverftändnig mit ihm aus 
Stalien vertreiben wolle. Er ſandte auch fofort fein Heer ab, um 
jenes Yand zu erobern. Die Herzoge brachen mit dem Heere auf 
und zogen dorthin, und es fam mit den Feinden zum Sampfe. 
Aber die Unfrigen wurden gewaltig aufs Haupt gefchlagen, Viele 
fielen, Manche wurden gefangen, ein großer Theil entwijchte zwar, 
fam aber nur mit Noth in die Heimath zurüd. Cine foldhe 
Niederlage erlitt damals das Heer der Franken, daß man fi) von 
Alters ber nicht einer Ähnlichen erinnert ?). 


26. Im vierzehnten Jahre der Regierung Königse, 
Childeberts verließ Königin Ingoberga, weiland König Ehari- 


1) Kap. 18. — 2) Ehlodofinda hatte Ehildebert erft an Autbari oder Aptadhar, wie 
Gregor ihn nennt, den Langobarden-König, verfproden. Ziche Paulus Diafonus S. 66. 
Zpäter aber, wie oben Kap. 16 erzäblt ift, verlobte er fie Richared. — 3) Ueber dieſe 
Geſandtſchaft vergl. B. N. Kap. 2. — 4) B. VI. ap. 42. B. VIII Kap. 18. — 5) Paulus 
Tialonus 2. 66. 

Geihichtichreiber. Liefrg. 16. 2. Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor. II. 10 
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bert3 Wittwe !), diefe Zeitlichfeit; fie war eine ſehr umfichtige und 
fromme Frau, die eifrig dem Wachen, Beten und Almofengeben 
oblag. Sie ſchickte, wie ich glaube, nach Gottes bejonderer Fü: 
gung, Boten zu mir, daß ich ihr bei ihren Verfügungen, bei dem 
nämlich, was fie für das Heil ihrer Seele zu thun gedächte, 
Rath geben möchte. Und wenn ich zu ıhr käme, jollte gleich auf: 
gefchrieben werden, was jie nady der Berathung mit mir zu tbun 
ſich entſchlöſſe. Ih kam allerdings und fand eine gottesfürdtige 
Frau. Sie nahm mid) gütig auf, rief einen Notar und als fie, 
wie gejagt, mit mir Rath gepflogen, vermachte ſie Manches ver 
Hauptfiche zu Tours und der Kirche des heiligen Martinus, An: 
dres der Hauptkirche zu Ye Mans. Einige Monate nachher befiel fie 
plöglid eine Unpäßlichfeit, an der fie ftarb. Sie ſchenkte Vielen 
in ihrem Teſtamente die Freiheit. Sie war nad) meiner Schätung 
jiebenzig Jahr alt und hinterließ eine einzige Tochter, welde jie 
in Kent einem Köntgsjohne ?) vermählt hatte ?). 


589. 27. Als Herzog Amalo fein Weib fortgefchtdt und nach einem 
andren Hofe gefandt hatte, um dort Wirthichaftsangelegenbeiten zu 
beforgen, entbrannte er plöglich von Liebe zu einem jungen Mär: 
hen von freiem Stande. Und als er von Wein trunfen war, 
ſchickte er bei Nacht feine Diener ab, daß fie das Mädchen ent: 
führen und in fein Bett bringen follten. Ste fträubte fi, wurde 
aber mit Gewalt in feine Wohnung geichleppt; fie jchlugen fie in 
das Geficht, daß das Blut ftrommeife aus der Nafe drang um 
fie ganz bededte. Auch das Bett des Herzogs felbft wurde mit 
Blut befledt. Er jchlug fie dann, ftieß fie, mißhandelte jie auf 
alle Weife, nahm fie in feinen Arm und jchlief jofort, vom Schlaf 
überwältigt, ein. Da ftredte fie ihre Hand zu Häupten des Man: 
nes aus, fand dort fein Schwerdt, zog es, ſchwang es wie am 
Mann und jpaltete fein Haupt, gleich wie Judith das des Hole: 
fernes. Er ſchrie auf, und feine Diener liefen herbei. Als fie 
aber dad Mädchen ermorden wollten, rief er und ſprach: „Tödte 


1) 8. IV. Kap. 26. — 2) Ethelbert. — 3) Bgl. oben B. IV. Kap. %. 
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fie nicht, ich bitte euch. Denn ich habe gejfündigt, der ich einer 
reinen Jungfrau Gewalt anthun wollte. Ihr, die ihre Keufchheit 
zu wahren ſuchte, ſoll fein Yerd gejchehen.” Mit diefen Worten 
ftarb er. Und da das Hausgefinde fi) verfammelte und über ihn 
wehflagte, entkam mit Gottes Hülfe das Mädchen aus dem Haufe 
und machte ſich bei Nacht auf den Weg nad) der Stadt Chälons, 
welde etwa 35 Meilen!) von jenem Orte entfernt iſt. Ste begab 
fih dort in die Kirche des heiligen Marcellus, warf fih dem Kö— 
nige zu Süßen und erzählte ihm Alles, was fie erlitten. Da 
Ichenkte der König voll Mitleiden ihr nicht nur das Leben, fon: 
dern ließ ihr auch einen königlichen Befehl zufertigen, daß fie in 
feinem Schuß ftehe und ihr von Keinem der Angehörigen des 
Berftorbenen jemals in irgend einer Weiſe ein Leid zugefügt were 
den dürfe. Wir haben aud erfahren, daß durch Gottes Beiftand 
die Keufchheit des Mädchens in feiner Weife von ihrem abſcheu— 
Iıhen Entführer verlegt worden ift. 


28. Die Königin Brunihilde Tieß einen Schild von wunder: 5se. 
barer Größe aus Gold und Edelfteinen machen und fandte ihn mit 
zwei hölzernen Schaalen, die man gewöhnlich Beden ?) zu nennen 
pflegt und die in gleicher Weife mit Gold und Edelſteinen ver: 
ziert waren, dem Könige nad) Spanien. Damit jchidte fie Ebre: 
giſil, der ſchon oft als Gefandter in jenes Yand gegangen war, 
dahin ab. Da er fid) aber auf den Weg machte, wurde e3 
König Gunthramm gemeldet, und e3 ſprach Einer zu ihm: „Die 
Königin ſendet diefe Gejchenfe an Gundoalds Söhne.” ALS der 
König dies vernahm, Tieß er alle Straßen feines Reichs ſcharf be- 
wachen, und Niemand konnte ohne unterfuht zu werden feines 
Weges ziehen. Man durchſuchte jogar die Kleider und Schuhe 
und die andren Sadhen der Menſchen, ob fie nicht etwa darin 
verſteckt einen Brief trügen. Als nun Ebregifil mit feinen Koft: 
barfeiten nad) Paris fam, wurde er vom Herzog Ebradar ?) er: 


1) Etwa 7 deutiche Meilen. Nah manden Handichriften waren e8 nur 15 galliſche, 
das find 3 deutihe Meilen. — 2) Baccenus. — 3) B. X. Kap. 9. 
10* 
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griffen und zu Gunthramm geführt. Und der König ſprach zu 
ihm: „Iſt es noch nicht genug, Unfeligfter aller Menfchen, daß 
ihr in eurer Unverfchämtheit jenen Ballomer, den ihr Gundoald 
nanntet, herbeirieft, um fie zu heirathen )? Doc ihn bat meine 
Hand überwunden, ald er die Macht unſres Reichs unter feine 
Gewalt bringen wollte. Nun aber fit ihr feinen Söhnen Ge 
ſchenke, daß ihr fie auffordert, wiederum nad) Gallien zu kommen 
und mid) zu tödten. Aber du ſollſt nicht dahinziehen, wohin du 
trachteft, jondern de3 Todes fterben, denn deine Botſchaft gereicht 
unfrem Volke zum Schaden.” Jener aber widerjprady und fagte, 
er wiſſe Nichts von folhen Dingen, fondern diefe Geſchenke wür— 
den an Richared, der fi mit Chlodofinda, der Schwefter König 
Childebert3, verloben wolle, gefandt. Da er dies fagte, glaubte 
ihm der König und ließ ihn ziehen. Er fette darauf den Weg, 
den er gefandt war, mit den Geſchenken fort. 


29. König Childebert bejchlog auf Einladung des Biſchofs 
Sigibert von Mouzon ?2) in diefer Stadt die Oftertage zu feiern. 
Es erkrankte damals ſchwer fein älterer Sohn Theodebert an einer 
Halsgeſchwulſt, doch wurde er wieder gejund. 

Inzwiſchen bot König Childebert fein Heer auf und wollt 
mit demfelben aufbrechen, um das Volk der Yangobarden zu be 
kriegen. Die Yangobarden ſchickten aber, als jie dies vernahmen, 
Gefandte an ihm mit Gefchenken und fpradhen: „Friede jet zwiſchen 
und: vernidhte ung nicht, und wir wollen ung dir unterwerfen und 
einen beftimmten Tribut zahlen. Auch wollen wir e8 uns nicht 


1) Brunichilde. Bol. B. VII. Kap. 33 und 4. Bald darauf mat ihr Guntbramm 
bei, fie wolle fi mit einem Sohne Gundoalds vermäblen. Siehe ımten Kap. 8. — 
2) Bei Gregor an diefer Stelle und an einer andren, vom Ruhm der Belenner Kar. 5 
werden Biihöfe von Momociacum erwähnt. Diefen Namen führte in alten Zeiten 
Mouzon an der Maas, man bat jedodh Bedenken getragen, ihn auf dieje Stadt zu be 
ziehen, da wir fonft feine Nachricht haben, daß dort ein Biſchofsſiß beftanden babe. Dies 
tann ſehr wohl auf der Unvollitändigkeit unferer Kenntniß der alten Bisthümer beruben, 
und es icheint ungerechtfertigt, wenn man die Schwierigfeit dadurch zu löſen jucht, tat 
man an beiden Stellen einen Schreibfehler vermutbet und eine Verwechielung mit Main; 
oder mit Noyon annimmt. In den Bifchofsliften diefer beiden Städte findet ſich übrigens 
auch weder der Name des Sigibert, noch der des Thaumaſtus, der vom Rubm der Be 
tenner a a. ©. erwähnt wird. Eine Handichrift giebt Sigimund ftatt Sigebert. 
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verdrießen lafjen, wenn es noth ift, gegen deine Feinde dir Hülfe 
zu leiften.“ Als König Childebert dies vernahm, fandte er Boten 
an König Gunthramm, die ihm mittheilen follten, wozu fi) die 
Yangobarden erboten hatten. Und diefer war einem gütlichen Ab- 
fommen nicht zumider und rieth ihm Frieden zu maden. Daher 
befahl König Childebert feinem Heere Halt zu machen und fandte 
Boten an die Yangobarden, daß fein Heer, wenn fie das, was fie » 
verfprochen, feitmachen wollten, wieder heimfehren folle. Aber fie 
erfüllten feineswegs ihr Berfprechen. 


30. König Childebert fandte nad) dem Wunſche des Biſchofs seo. 
Marovech den Hausmeter !) Florentianus und den Pfalzgrafen ?) 
Romulf nad Poitiers, um neue Steuerliften anzulegen und zu 
unterſuchen, wer zu der Steuer, die zu den Zeiten feines Vater 
gezahlt war, heranzuziehen fe. Denn Viele von den Steuerpflidh: 
tigen waren feitdem geftorben und die Abgaben hafteten auf ihren 
Wittwen und Waifen und altersichwachen Perfonen ?), Die Ab- 
gefandten des Königs unterfuhten nun Alles der Reihe nad), be— 
freiten die Armen und Hülflofen und unterwarfen diejenigen der 
Steuer, welde fie nad) Recht und Billigkeit tragen mußten. 

Darauf kamen fie nad) Tours, und als fie auch bier den Be: 
mwohnern die Zahlung der Steuer aufbürden wollten (fie jagten 
nämlih, fie hätten die Steuerrolle in Händen, wonach man zu 
Zeiten der früheren Könige gefteuert hätte), antwortete id) ihnen 
und ſprach: „Daß die Stadt Tours zu den Zeiten König Chlo- 
thars eingefchatt wurde, ift allgemein befannt; auch wurden die 
Steuerrollen damals dem Könige überbradht, doch ließ er fie aus 
Ehrfurdt vor dem heiligen Biſchof Martinus verbrennen. Nach 
dem Tode König Chlothars Teifteten die Bewohner der Stadt 
König Eharibert den Eid der Treue, und er verfprad) ihnen da— 


1) Die Aufiiht über die königlichen Einkünfte gehörte zu den Obliegenheiten de3 
Hausmeiers, daher wird ihm bier die Anfertigung der Steuerliften mit übertragen. 
Waitz 11.422, Bol. 1. ©. 319. Anm. 2. — 2) 1. ©. 254. Anm. 1. — 3) Es banbelte 
fi um die Kopfitener, von der nach der römifhen Berfaffung die Wittwen, Waifen und 
alte Berionen befreit waren, Ueber die Befreiung der Franlen I. ©. 147. Anm. 2. 
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gegen eidlich, daß er feine neuen Geſetze und Bräuche einführen, 
fondern Alles in dem Stande belaffen wolle, in dem es vordem 
unter der Herrichaft feines Vaters gewefen wäre, auch gelobte er 
ihnen feine neuen Anordnungen zu treffen, die fie Verluften aus: 
ſetzten. Gatfo aber, der zu jener Zeit hier Graf war, fing den: 
nod an den Zins zu erheben, da ihm jene Steuerrollen zu Hän— 
. den gekommen waren, die in früheren Zeiten, wie vorhin erwähnt 
ıft, die Beamten angefertigt hatten. Der Biſchof Eufronius wider: 
fette fih ihm, doch jemer begab fi mit dem übel gewonnenen 
Gelde zum König und zeigte ihm die Steuerrollen vor, in denen 
der Zins verzeichnet war. Da feufzte der König, denn er fürd: 
tete die Macht des heiligen Martinus, und warf die Rollen in 
das Feuer, die eingetriebenen Goldftüde aber ſandte er der Kirde 
des heiligen Martinus mit der Berfiherung, Keiner von den Ein: 
wohnern von Tours jolle hinfort dem Staatsſchatze fteuern. Nah 
jeinem Tode erhielt König Sigibert die Stadt, und er legte ihr 
ntemal3 eine Steuerlaft auf. So hat auch König Childebert, der 
jet Schon im vierzehnten Jahre nad) feines Vaters Tod regiert, 
niemals den Zins beigetrieben, und die Stadt hat niemals unter 
dem Drud einer Steuerlaft gefeufzt. Jetzt jteht es nun bei eud, 
ob ihr fie ſchatzen wollt oder nicht, aber jehet euch wohl vor, daß 
ihr fein Unheil anrichtet, wenn ihr einem Königseid !) zumider zu 
handeln euch unterfangt. Da ih fo ſprach, antworteten fie: 
„Siebe, in unfren Händen ift die Rolle, nad) welder die Steuer 
dem Volke auferlegt iſt.“ Ich fagte aber zu ihnen: „Dieſe Role 
fommt nicht aus dem königlichen Schatz und hat fo viele Jahre 
lang niemals Geltung gehabt. Kein Wunder aber wäre es, wenn 
fie aus Feindfchaft gegen diefe Bürger daheim bei irgend einem 
Menſchen aufbewahrt wäre. Doch Gott wird dereinft über die 
richten, die fie jetst nach fo langer Zeit zur Beraubung unjerer Stadt 
wieder an das Licht gezogen haben.” An dem nämlihen Tag 
noch, an dem dies vorging, wurde der Sohn des Audin 2), der 


1) Für ejus ift wohl regis zu leſen. — 2) B. VII. Kap. 47. 
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jene Rolle vorgebradht hatte, vom Fieber ergriffen und ſtarb am 
dritten Tage. Hierauf fandten wir Boten an den König ab und 
baten ihn, er möchte uns willen lafien, was er in diefer Sache 
zu thun befehle. Und fofort überfandte man uns einer Brief mit 
dem Befehl, die Einwohner von Tours follten aus Chrfurdt vor 
dem heiligen Martinus nicht geſchatzt werden. ALS diefer verlefen 
war, fehrten jogleichh die Männer, die hierzu abgefandt waren, in 
ihre Heimath zurüdt). 


31. König Gunthramm bot das Heer gegen Septimanten 50. 
auf. Herzog Auftroald ?) war aber ſchon zuvor bis zur Stadt 
Garcajjonne gefommen, hatte fie in Eid und Pfliht genommen 
und die Bewohner der Gewalt des Königs unterworfen. König 
Gunthramm fandte darauf Bofo 3) ſammt Antejtius*) aus, auch 
die andren Städte zu unterwerfen. Diefer rüdte übermüthig vor, 
behandelte Herzog Auftroald geringihätig, tadelte ihn fogar, daß 
er allein ohne ihn Carcaſſonne zu betreten fich unterfangen habe, 
und ging mit denen von Eaintes, Periqueur, Bordeaux, Agen und 
von Toulouſe felbft eben dorthin. Und als er fo in feinem Hoch— 
muth hinzog und died den Gothen gemeldet wurde, legten fie fich 
in einen Hinterhalt. Er aber fchlug bei einem fleinen Fluffe, der 
nahe bei der Stadt ıft?), fein Lager auf, fette fich zum Mahle und 
trank fih unter Schmähungen und Päfterungen gegen die Gothen 
vol. Und plöglicy griffen die Gothen fie an und überrafchten fie 
beim Schmauſe, als fie fi) nichts Uebles vermutheten. Da 
ichrieen fie auf und begannen den Kampf mit ihnen. Doch die 
Gotben leifteten nur geringen Widerftand und ergriffen fcheinbar 
die Flucht. Als aber die Franken nun fie verfolgten, brachen, die 
im Hinterhalt aufgeftellt waren, hervor, nahmen fie in die Mitte, 


1) Sie waren, wie Gregor an einer andren Stelle fagt, am Feſt bes heiligen 
MRartinus zu Tours; wahrſcheinlich it das Feſt im Sommer am 4. Juli gemeint. Es 
wurde damals ein Gelage angeitellt, das Venantius Fortunatus B. X. Kap. 12 befungen 
bat. Kap. 14 und 15 finden fich andere Meine poetiſche Zufchriften von Fortunatus an 
Florentianus und Romulf. — 2) Bal. oben B. VIII. Kap. 45 und B. IX. Kap. 7. — 
3 &. 47. Anm. 1. — 4) ®. VII. Kap. 27 und 43. — 5) Die Aude. 


1. Rov. 
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bieben auf fie ein und rieben fie völlig auf. Die dem Blutbade 
enttommen Eonnten, fanden kaum nod Zeit, die Pferde zu befteigen 
und ſich zu flüchten; fie ließen al’ ihr Geräthe auf dem Kampf: 
platz zurück und nahmen Nichts von ihren Sachen mit fich, denn 
fie hielten e8 ſchon für ein großes Glück, nur ihr Leben zu 
retten. Die Gothen aber folgten ihnen auf dem Fuße, plünderten 
das Gepäd, das fie fanden, und machten das ganze Fußvolk zu 
Gefangenen. 

E3 blieben in diefem Kampfe ungefähr fünftaufend Mann, 
und mehr als zweitaufend geriethen in Gefangenschaft, Viele aber 
von diefen wurden freigelaffen und fehrten in die Heimath zurüd)). 


32. Der König befahl un Zom alle Straßen, die durch fein 
Reich führten, zu fperren ?), auf daf Keiner aus Childebert3 Reich 
durch fein Gebiet freien Durchzug babe. „Durch feine Treulofig: 
keit”, ſagte er, „ist mein Heer vernichtet worden, denn er hat mit 
dem Könige von Spanien einen Bund gemadt; nur deshalb, daß 
jene Städte nicht unter meine Gewalt fommen follten, hat er dies 
angeftiftet.‘‘ Zu diefem Grunde fam noch etwas Anderes, was ihn 
mit bittrem Groll erfüllte, daß nämlih König Childebert feinen 
älteren Sohn, Theodebert mit Namen, nah Soiffons zu fenden 
gedachte ). Dies vernahm Gönig Gunthramm vol Argwohn und 
ſprach: „Nur deshalb jendet mein Neffe feinen Sohn nach Soifjong, 
um ihn nad) Paris ziehen zu lafjen, denn er. möchte mir mein 
eich gern nehmen. Doch daran fonnte Chilvebert, wenn man 
ed jagen darf, nicht von ferne denken. Auch gegen die Königin 
Brunichilde ftieß Gunthramm viele Schmähungen aus und jagte, 
auf ihren Betrieb gejhähe dies von ihrem Sohne; fie habe aud, 
fügte er hinzu, weiland Gundoald3 Sohn zu- fich eingeladen +) und 
wolle fid) mit ihm vermählen. Deshalb ließ er auch zum 1. Nor 


1) In der fpanifhen Chronik des Iſidorus wird die Höhe des geſchlagenen frän 
tiichen Heeres auf 60,000 Mann angegeben und behauptet, die Gotben hätten niemals 
einen größeren Sieg erfochten. Der Herzog Claudius von Lufitanien fol das gotbilde 
Heer angeführt baben. Bgl. Fredegar S. 14. — 2) B. VI. Kap. 11 umd oben ©. 18. 
Anm. 1. — 3) Kap. 36. — 4) Bol. Kap. 38. 
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vember eine Synode von Bilhöfen zufammentreten. Viele aber, 
die von den äufßerften Theilen Gallien® zu diefer Zufammentunft 
berbeieilten, fehrten jchon auf dem Wege wieder um, da die Königin 
fih von diefer Beihuldigung durch einen Eid reinigte. Darauf 
wurden auch die Straßen wiederum freigegeben, und Gunthramın 
ließ die ruhig ziehen, die ſich zu König Ehildebert begeben wollten. 


33. In diefen Tagen begab ſich Ingotrudet), die das Klofter seo. 
im Vorhofe des heiligen Martinus gegründet hatte, zum Könige, 
um ihre Tochter zu verflagen. In diefem Klofter lebte auch Ber: 
theflede, weiland König Chariberts Tochter; als num jene das Klofter 
verließ, begab fie fich in das Gebiet von Ye Mans. Denn fie war 
der Schlemmerei und dem Schlafe jehr ergeben und kümmerte fich 
wenig um den Gottesdienft. 

Die Händel aber, die Ingotrude mit ihrer Tochter hatte, muß 
ih doh von Anfang an erzählen. Bor Jahren, als Ingotrude 
das Nonnenflofter im Vorhofe des heiligen Martinus, von dem 
eben die Rede war, gegründet hatte, ließ fie ihrer Tochter fagen: 
„Verlaſſe deinen Mann und fomme zu mir, daß ich dich zur Aeb- 
tiffin der Schaar, die ich hier gefammelt habe, made.” Jene hörte 
auf diefen leichtfinnigen Rath, fam mit ihrem Manne nad) Tours, 
begab ſich in das Klofter ihrer Mutter und fagte zu ihrem Manne: 
„Kehre nun heim und forge für unfren Hausftand und unfere 
Kinder, denn ich werde mit dir nicht wieder heimziehen. Der wird 
das Reich Gottes nicht fehen, der fich in der Ehe bindet.” Der 
Mann aber fam zu mir und erzählte mir Alles, was er von 
feinem Weibe vernommen hatte. Da begab ich mich felbft in das 
Klofter und las ihnen die Vorfchriften ?) des Concils von Nicäa 
vor, in denen e8 heißt: „Wenn eine Frau ihren Dann verläßt 


1) Sie war König Gunthbramm von Seiten feiner Mutter Ingunde verwandt. 
2. VIIL Kap. 2. Das von Ingotrude geiftiftete Nonnentlofter, fpäter St. Maria de 
Scriniolo genannt, ftand bis zum eilften Jahrhundert im Vorhofe der Kirche des beili- 
gen Martinus zu Tours, wurde aber fpäter in die Näbe der Stadt verlegt. Bgl. über 
Ingotrude auch B. V. Kap.21.— 2) Diefe Beftimmung findet fih nicht unter denen des 
Eoncild von Ricäa, aber eine ähnliche unter den Beihlüffen der Synode von Gangra. 
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und eine Ehe verfchmäht, im der fie glücklich gelebt hat, weil fie 
behauptet, wer fi in der Ehe bindet, Fünne nicht der himmlischen 
Herrlichkeit theilhaftig werden, fo fol fie verflucht fein.“ Als 
Berthegundet) dies vernahm, gerteth fie in Furcht, fie möchte von 
den Bifhöfen des Herrn von der Kirchengemeinſchaft ausgeichlofien 
werden, verließ das Klofter und fehrte mit ihrem Manne heim. 
Nach Verlauf aber von dret bis vier Jahren ſchickte ihre Mutter 
abermal3 zu ihr und bat fie zu ihr zu kommen. Und jene [ud in 
Abweſenheit ihres Mannes ihre und feine Habe auf Schiffe, nahm 
einen ihrer Söhne mit fi und fuhr nah Tours. Da fie aber 
die Mutter wegen ihres unredlichen Verfahrens gegen ihren Mann 
nicht bei fich behalten fonnte, da fie fonft auch den Schimpf Hätte 
auf fi nehınen müfjen, den jeme durch ihr hinterlijtiges Beneh— 
men ſich zugezogen hatte, fo fchiete fie die Tochter zu deren Bru— 
der, ihrem Sohne Biſchof Berthramm von Bordeaux. Al nun 
ihr Mann fie zurüdverlangte, ſagte Berthramm: „Du baft fie 
ohne den Willen ihrer Eltern geheivathet, deshalb kann fie nicht als 
dein Weib gelten. Es war aber ſchon ungefähr dreikig Jahre, 
jeit fie fich verheivathet hatten. Der Mann fam darauf nod 
öfter8 nad) der Stadt Bordeaux, aber der Biſchof wollte jie ihm 
nicht ausliefern. Als nun König Gunthramm, wie wir im vori- 
gen Buche erzählt haben, nad) der Stadt Orleans kam ?), erhob 
der Mann gegen den Bifhof laut feine Beichwerden und ſprach: 
„Du haft mir mein Weib fammt der Dienerihaft genommen, 
und treibft, was ſich für einen Bischof nicht ſchickt, ſelbſt mit 
ihren Mägden und fie mit deinen Dienern ſchmähliche Unzudt.” 
Da gerieth der König in Zorn und zwang den Biſchof zu ver 
ſprechen, er wolle fie ihrem Manne zurüdgeben. „Sie iſt meine 
Verwandte,” fagte er, „und hat fie Ueble8 im Haufe ihres Man— 
nes erlitten), jo werde ich es rächen; ift dies nicht der Fall, 
warum wird denn dem Manne alle mögliche Schmach angetban 


1) &o bief die Tochter der Ingotrude. — 2) B. VII. ap. 2. — 3) Nur diele 


Bedeutung kann exercere bier haben. Gregor folgte der trügerifhen Analogie von siti= 
exercere u. ſ. w. 
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und ihm jein Weib genommen?’ Darauf gab der Biſchof ihm 
jein Verſprechen und jagte: „Meine Schwefter fam allerdings zu 
mir nad langen Jahren, und ich habe fie aus Liebe und Zunei— 
gung jo lange bei mir behalten, als fie es wünſchte. Jetzt aber 
hat fie mid verlajien. Möge er fie nun fuchen und bringen, 
wohin er will, ih werde ihm nicht im Wege fein.” So fprad) 
er und fandte im Geheimen Boten an fie, die ihr fagen follten, fie 
möchte da3 weltliche Kleid ablegen, eine Buße auf fi) nehmen und 
nad) der Kirche de3 heiligen Martinus gehen, was fie auch unver: 
züglid that. Darauf erjchten ihr Mann, von vielen Yeuten be— 
gleitet, um fie von der heiligen Stätte mit Gewalt fortzuführen. 
Ste hatte aber Nonnentracht angenommen, behauptete, fie habe 
eine Buße auf fi genommen und wollte ihren Manne nit fol- 
gen. Inzwiſchen ftard zu Bordeaur Biſchof Berthramm und fie 
ging in fi) und ſprach: „Wehe mir, daß ich dem Rath meiner 
Ihlimmen Mutter gefolgt bin. Siehe, mein Bruder ift todt, von 
meinem Manne bin ich verlafien, von meinen Söhnen getrennt. 
Wohin fol ic Unglückliche nun mic) wenden, oder was foll ich 
thun. Darauf fahte fie den Entſchluß, fi nach Poitiers zu be- 
geben; die Mutter wollte fie zwar bei ſich behalten, aber fie fonnte 
fie nicht dazu bewegen. Denn jeitdem entipann ſich zwifchen ihnen 
eine bittere Feindſchaft, und fie begaben fic öfters zum Könige, 
indem, was die Eine als das Eigentum ihres Vaters in Anſpruch 
nahın, die Andre al3 das ihres Mannes verlangte!). Berthegunde 
brachte auch eine Schenkung ihres Bruders Berthramm vor und 
ſprach: „Dies und das hat mein Bruder mir geſchenkt.“ Aber 
ihre Mutter wollte die Schenkung nicht anerkennen und Alles ſelbſt 
an fich reißen. Sie ſchickte deshalb Yeute ab, melde das Haus 


1) Es handelte fi um die Erbichaft des Berthramm, die er vom Bater erbalten 
batte. Da er obne directe Erben ftarb, erbte nad falifhem Recht die Mutter; fie nahm 
Bertbramms Erbe vom Bater, alfo das frübere Eigentbum ihres Mannes, in Anfprud. 
Bertbegunde aber, ihre Tochter, brachte einerfeits eine Verfügung ihres Bruders zu ihren 
Gunften vor, andererfeitS meinte fie, da der Bater fhon geftorben, nun als Erbin Ans 


ſprüche an das, was der Vater einft befeffen hatte und nad deſſen Tode auf den Bruder . 


übergegangen war, zu baben. Grimm Rectsaltertbiimer S. 477. 
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ihrer Tochter erbrechen und ihr alle ihre Sachen fammt der Schen— 
fung nehmen follten. Sie mußte ſich in der Folge deſſen jelbit 
ihuldig befennen, da fie auf die Klage der Tochter gemöthigt 
wurde, ihr mande von den Sachen zurüdzuftellen. Als ich umd 
mein Amtsbruder, Biſchof Marovech!), wiederholentlic durch Fönig- 
liche Briefe aufgefordert wurden, den Frieden zwiſchen ihnen ber: 
zuftellen, fam Berthegunde nad) Tours und erſchien vor Geridt; 
wir bradten fie auch dazu, Vernunft, fo weit die8 möglich war, 
anzunehmen; die Mutter aber konnte zu feiner Nachgiebigkeit be- 
wogen werden, fondern begab ſich im heftigſten Zorne zum Könige, 
um ihre Tochter von ihrem väterlihen Erbe ganz auszujchliefen. 
Und als jie vor dem Könige in Abweſenheit ihrer Tochter ihre 
Sache vorgebraht hatte, fiel das Urtheil dahin aus: der vierte 
Theil folle ihrer Tochter zufallen, die drei andern aber fie mit 
ihren Enfeln, die fie von einem andren Sohne hatte, erhalten. In 
diefer Sache wurde der Priefter Teutar, der, früher König Sigibert3 
Kanzler 2), kürzlich erft in den geiftlihen Stand getreten war 
und die Priefterweihe erhalten hatte, abgefandt und erſchien, um 
nah dem Willen des Königs die Theilung vorzunehmen. Aber die 
Tochter wollte fid) nicht fügen; es unterblieb deshalb die Theilung 
und das Aergerniß nahın kein Ende). 


34. Rigunthe aber, Chilperichs Tochter, ſchmähte oftmals ihre 
Muttert) und fagte, fie fei die Herrin und die Mutter müſſe ibr 
dienftbar fein, und da fie diefelbe oft durch ſolche Schmähungen 
reizte und fie jogar bisweilen mit Fäuften ftieß und ihr im das 
Geſicht ſchlug, fagte endlich die Mutter zu ihr: „Was quälft du 
mid jo, Tochter? Siehe hier find die Sachen deines Vaters, 
welche in meinen Händen find. Nimm fie und made damit, was 
dir beliebt.” Und fie trat in ihre Schagfammer und öffnete eine 
Truhe, die war mit Halsfetten und koftbarem Geſchmeide ange 
füllt, und als fie daraus Lange Zeit ihrer Tochter, die daneben 


1) Biſchof von Poitiers. Kap. 80. — 2) I. ©. 24. Anm. 2. — 3) Bl. B.X. Kap. 12 
— 4) Fredegunde. Ueber Rigunthens Rücktehr von ihrer Brautfabrt. B. VII, Kap. 8. 
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ftand, verichiedene Sachen herausgelangt hatte, jagte fie zu ihr: 
„Run bin ich müde, lange daher jelbft mit der Hand hinein und 
nimm bevans, was du findeft.” Und da jene den Arm hineinſtreckte 
und die Sahen aus der Truhe langte, ergriff die Mutter den 
Dedel der Truhe und warf ihn ihr auf das Genid. Und als fie 
ihn mit Gewalt niederdrüdte und das untere Brett jener fo die 
Kehle quetichte, daf die Augen ihr aus dem Kopfe Ipringen wollten, 
jchrie eine von den Mägden, welde drinnen war, mit lauter 
Stimme: „Herbei, um Gottes willen, herbei, denn meine Herrin 
wird von ihrer Mutter mit Gewalt erwürgt.” Da drangen die, 
die vor den Thüren ftanden und ihre Ankunft erwarteten, in das 
Gemach, vretteten das Mädchen vor dem drohenden Tode und 
brachten fie heraus. Nachher aber wurde der Hader zwijchen ihnen 
immer erbitterter und befonder3 deshalb, weil Rigunthe der Buh— 
lerei ergeben war, gab es fortwährend zwijchen ihnen Streit und 
Schlägerei. 


35. Beretrudet) fette bei ihrem Tode ihre Tochter zur Erbin 
ein und hinterließ aud) Manches den Nonnenklöftern, welche fie er= 
richtet hatte, wie den Hauptfirhen der Städte und den Kirchen der 
heiligen Märtyrer. 

Waddo aber, deſſen wir in dem frühren Theile des Buchs 
gedachten ?), beflagte fih, ihm ſeien feine Pferde von Beretrudens 
Eidam genommen, und er gedachte deshalb ſich eines Hofes zu 
bemäcdhtigen, den jene ihrer Tochter hinterlaffen hatte und der im 
Gebiet von Poitierd lag. „Jener kam aus fremden Lande‘, jagte 
er, „und nahm mir meine Pferde, jo will ic) jegt ihm feinen Hof 
nehmen.‘ Inzwiſchen ließ er dem Verwalter auf jenem Hofe sse. 
melden, er möchte Alles zu feiner Ankunft bereit halten und was 
zu feinem Unterhalt nothwendig fei, beſchaffen. Da der aber dies 
vernahm, verband er ſich mit den Leuten im Haufe und machte 


1) Ihr Gemabl war der Herzog Launebod geweſen. Launebod und Beretrude lichen 
die Kirche des heiligen Saturninus zu Toulouje erbauen. Fortunatus widmete ihnen 
deshalb ein Lobgediht. B. II. Kap. 12. Der Reichtbum Beretrudens muß jehr bedeutend 
geweien fein. — 2) Der Hausmeier der Niguntbe, B. VI. Kap. 45. B. VIL Kap. 43. 
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fi zum Widerftande bereit. „Bei meinem Leben“, ſagte er, „fol 
Waddo nicht in das Haus meined Herren kommen.“ Da mun 
Waddos Weib vernahm, daß man ſich zum Kampfe wider ihren 
Gemahl rüfte, ſprach fie zu ihm: „Gehe nicht dorthin, mein 
theurer Gatte, denn du wirft umfommen, wenn du von dannen 
ztebeft, und ich werde mit unferen Kindern im Elend zurüdbleiben.“ 
Sie umarmte ihn und wollte ihn zurüdhalten, wie auch ihr Sohn, 
der zu ihm ſprach: „Zieheſt du fort, fo werden wir beide fterben, 
und du wirft die Mutter zur Wittwe und meine Brüder zu Wat: 
jen machen.“ Aber diefe Worte verinochten ihn nicht zurüdzubal: 
ten; er gerieth vielmehr in Zorn gegen feinen Sohn, fchalt ihn 
einen Feigling und Weichling, holte mit der Streitagt nach ihm 
aus und hätte ihm beinahe das Hirn eingejchlagen. Jener ent: 
ſchlüpfte jedody zur Seite und wid) dem Siebe aus, den der Pater 
auf ihn führte. Dann ftiegen fie zu Pferde und zogen von damen. 
Waddo ſchickte abermals zu dem Verwalter, er folle das Haus 
reinfegen und die Bänke mit Teppichen belegen. Aber jener ad: 
tete nicht feines Gebotes, jondern that fich, wie erzählt, mit allen 
Männern und Weibern im Haufe zujammen, ftellte fi) vor den 
Haufe feines Herm auf und erwartete Waddos Ankunft. Als 
diefer num Fam, drang er fogleih in das Haus ein und jprad: 
„Barum find diefe Bänke nicht mit Teppichen belegt und wanım 
ıft das Haus nicht rein gefegt?“ Und fofort erhob er die Hand 
mit den Schwerdte und fpaltete den Kopf de8 Mannes, der hin- 
janf und ftarb. Da dies der Sohn des Ermordeten jab, nahm 
er feinen Speer, richtete ihm gerade auf Waddo, und das Geſchoß 
drang diefein mitten in den Leib und zum Rüden wieder heraus. 
Als er zu Boden ſank, lief die Menge, welde ſich gefammelt 
hatte, herbei und fteinigte ihn. Einige aber von denen, die mit 
ihm gefommen waren, drangen durch den Steinregen bindurd, 
breiteten einen Mantel über ihn und beruhigten das Volk. Unter 
lautem Jammerruf hob ihn fein Sohn auf ein Pferd und bradıe 
ihm noch lebendig nad) Haufe. Hier aber ftarb er alsbald unter 
den Thränen feiner Frau und feiner Kinder. Nach diefem feinem 
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unglüdlichen Ende begab fid fein Cohn zum Könige und erhielt 
von diefem des Vaters Befigungen !). 


36. Im dem genannten Regterungsjahre König Childeberts 580. 
hielt jich derjelbe mit feiner Gemahlin und feiner Mutter in dem 
Gebiet der Stadt auf, die Straßburg ?) genannt wird. Da begaben 
fih zu ihm die vornehmften Männer aus den Städten Soifjons ?) 
und Meaur und ſprachen zu ihm: „Gieb ung Einen von deinen 
Söhnen, daß wir ihm dienen, und daß wir, wenn wir einen 
Sproß deines? Stammes bei uns haben, um fo leidhter den Fein- 
den widerftehen und dir das Gebiet deiner Stadt beſchützen können.“ 
Ueber diefe Botſchaft war er hoch erfreut und beichloß ſeinen älte- 
ren Sohn Theodebert dorthin zu jenden®). Und er gab ihm 
Grafen, Haushofmeiſter, Verwalter und Edelfnaben ?) und alle ‘Ber: 
jonen, die zu einer Königlichen Hofhaltung nöthig find, mit und 
jandte ihn ım Monat Auguft dieſes Jahres nad dem Wunſche 
jener Männer, die den König um die Sendung feines Sohnes ge: 
beten hatten, dorthin; das Bolt nahm ihn mit Jubel auf und bat, 
die göttliche Yiebe möchte ihm und feinem Vater ein vecht langes 
Leben verleihen. 


37. Es war damals Biſchof der Stadt Soiſſons Droctigifil, 
der wegen übermäßigen Trinfens, wie man erzählt, ſchon feit bei- 
nahe vier Jahren feinen Berftand verloren hatte. Es behaupteten 
Biele der Einwohner, daß ihm dies durd Zauberei angethan fei, 
und zwar auf Veranftaltung feines Erzdiafonen, den er vordem 
feiner Stelle entjegt hatte. Es zeigte ſich aber feine Berftörtheit 


1) Ueber Waddos Söhne B. X. Kap. 21. — 2) Stratiburgum. — 3) Wie Soif- 
ſons, das gewöhnlid Chilperichs Nefidenz war, in den Beſitz Childeberts kam, wird 
nirgends gefagt. Wahrfcheinlih war es gleich nach Ehilperihs Tode, wie Meaur (B. VII. 
Kap. 4), von ibm befegt worden. Yegteres wurde auch durch den Vertrag mit Andelot 
Ebildebert zugeiprodhen. Löbell (5. 226) meint, Ehildebert habe Soiffons erft jegt durch 
freiwilligen Uebertritt der Einwohner von Chilperichs Sohn zu ibm gewonnen und fol- 
gert daraus, daß ein folder Nebertritt ftattbaft geweſen fei. Vergleiche dagegen die 
durchaus richtigen Bemerkungen in Roths Geſchichte des Beneficialmeiens ©. 136. — 
4) Kap. 2, — 5) J. 5. 283. Anm. 2. 
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befonder8 in den Mauern der Stadt; wenn er die Stadt verlieh, 
befand er ſich beijer. Und ald nun der obengenannte König!) ın 
die Stadt einzog, wurde dem Bifchof, obwohl er ſich damals beſſer 
befand, doc nicht erlaubt um des Königs willen, der gekommen 
war, die Stadt zu betreten ?). Obwohl er im Eſſen ſehr gierig 
war und übermäßig viel Wein tranf, bei weiten mehr, als fih 
für emen Biſchof, der nüchtern fein fol, geziemt, ſagte ihm doch 
Niemand eine Unzudt nah. ALS ſich aber im folgenden Jahre 
bei dem Hofe Soucy ?) eine Synode von Biſchöfen verfammelte, 
beihloß man dort, daß e3 ihm erlaubt fein folle, wieder die Stadt 
zu betreten. 


589. 38. Als Faileubat), die Gemahlin König Childeberts, nad) 
der Geburt eines Kindes, das bald darauf ftarb, frank darnieder: 
lag, fam zu ihren Ohren ein Gerücht, daß gewiſſe Perfonen gegen 
fie und gegen die Königin Brunichilde Uebles im Schilde führten. 
Sobald fie daher von ihrer Krankheit fich erholt hatte, begab fie 
fi zum Könige und eröffnete ihm und feiner Mutter, was fie 
gehört hatte. Sie erzählte, Septimina, die Erzieherin ihrer Kin- 
der, habe vem König den Rath geben wollen, er jolle feine Mut: 
ter verweilen, fie jelbft, feine Gemahlin, verlaſſen und eine Andere 
zur Ehe nehmen. Dann, hätten fie gemeint, würden fie Alles, 
was fie wünfchten, durch ihm erlangen oder durch Bitten bet ihm 
erwirken fünnen. Wenn der König aber diefen Rath nicht annähme, 
dann hätten fie ihn durch Zauberfünfte um das Yeben bringen, 
jeine Söhne zu Königen erheben, fie, die Mutter der Kinder, forte 
die Großmutter vertreiben, und felbft das Reich regieren wollen. 
Um diefen Plan hätten der Marſchall Sumnegijil?), der Kanzler 
Gallomagnus und Droctulf, der Septimina zur Unterftügung bei 
der Erziehung der füniglichen Kinder zuertheilt war, gewußt. In 
Folge deſſen wurden Septimina und Droctulf ergriffen. Um 


1) Theodebert. I. S. 164. Ann. 7. — 2) Droctigifil Tebte, wie aus dem Zuſam⸗ 
menbang bervorgebt, wegen feiner Verftörtbeit damals gewöhnlich auferbalb ver Statt. 
— 3) Nicht weit von der Aisne. — 4) Kap. 20. — 5) B. X. Kap. 19. 
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jofort, als fie auf die Folterbant gejpannt und hart gegeißelt wur- 
den, befannte Septimina, daß fie aus Liebe zu Droctulf Jovius 
ihren Ehemann durch Zauberkünſte getödtet habe und jemer jett 
mit ihr in Buhlfch ft lebe. Auch über das, was wir oben erzählt 
haben, legten fie zufammen Beleuntniß ab und gaben an, die ge- 
nannten Männer hätten um ihren Anjchlag gewußt. Sofort wur: 
den auch dieſe aufgeſucht; da aber das böje Gewiſſen fie peinigte, 
ſuchten fie eine Zuflucht Hinter Kirchenmauern. Der König ging 
jelbft zu ihnen und ſprach: „Kommet heraus und ftellt euch vor 
Gericht, damit wir jo erfunden können, ob das, was eud) vorge: 
worfen wird, wahr jet oder falih. Denn meines Erachtens wür— 
det ihr nicht in diefe Kirche euch geflüchtet haben, wenn euch das 
böfe Gewiffen nicht quälte. Doch ich verfpreche euch das Yeben, 
jelbft wenn ihr ſchuldig befunden werden folltet. Denn wir find 
Chriften, und es iſt ein Frevel, felbft Verbrecher, wenn fie in der 
Kirche ergriffen werden, am Leben zu ftrafen.” Da wurden fie 
herausgebracht und erjchienen mE dem König vor Geridt. ALS 
aber die Unterfuhung über fie gehalten wurde, leugneten fie und 
ſprachen: „Septimina und Droctulf haben uns diefes ihr Vor— 
haben eröffnet, wir aber haben es mißbilligt, und davon fern 
gehalten und niemal3 unfere Zuftimmung zu einem folden Ver— 
brecben geben wollen. Der König aber ſprach: „Wenn ihr ihnen 
feinen Betftand hättet gewähren wollen, jo hättet ihr ficherlic) 
die Sache und mitgetheil. Es ift daraus Mar, daß ihr ihnen 
beiftimmtet, daß ihr die Sache nicht habt zu meiner Kenntniß 
gelangen lajjen.” Und fofort wurden fie entlaffen und begaben 
fich wiederum in die Kirche. Septimina aber wurde mit Droc- 
tulf Hart gegeißelt und mit glühenden Eifen im Geſicht gebrannt, 
und es wurde ihr Alles genommen, was jie hatte, und fie nad) 
dem Hofe Marleheim !) gebracht, daß jie dort die Mühle drehte 
und den Mägden, welche in der Arbeitöftube ſpannen, den täg= 
lihen Bedarf an Mehl bereitete. Droctulf wurden die Haare und 


1) Jm Elſaß, unweit Zabern. 
Seihichtichreiber. Liefrg. 16. 2. Aufl. — v. Giejebredht, Gregor. I. 11 
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die Ohren abgefchnitten, und er in einen Weinberg gefchidt, um 
dort zu arbeiten. Doc entlam er wenige Tage nachher, wurde 
aber vom Berwalter wieder ergriffen, abermals zum Könige ge 
bracht, hier lange gegeifelt und dann abermal3 nad) dem Wein 
berge geſchickt, den er verlaffen hatte. Sunnegiſil und Galle: 
magnus verloren ihre Güter, die fie vom Staate erhalten hatten, 
und wurden in die Verbannung geſchickt. Da aber Geſandte von 
König Gunthramm erfchienen, unter denen auch Biſchöfe waren, 
und für fie Fürbitte einlegten, jo wurden fie aus der Berban- 
nung zurüdgerufen, doch blieb ihnen Nichts, als was ihr Erb 
und Eigen war. 


589. 39. In dem Klofter zu Poitiers!) entftand Hader und Zwie— 
tracht, da der Teufel das Herz der Chrodielde verführte, die fih 
weiland König Charibert8 Tochter zu fein rühmte. Im Vertrauen 
auf ihre Föniglichen Verwandten veranlafte fie die Nonnen dazu. 
ihr einen Eid zu leiften, daß fie die Webtiffin Yeubovera durd 
Berdähtigungen aus dem Klofter entfernen und fie felbjt zum 
Haupt deſſelben einjegen wollten. Sie verließ darauf mit vierzig 
oder noch mehr Yungfrauen, wie aud mit ihrer Baſe Bafına, der 
Tochter Chilperichs 2), das Klofter und ſprach: „Sch gehe zu mei- 
nen füniglihen Verwandten, um ihnen die Schmad; melden zu 
fönnen, die wir erleiden. Denn man erniedrigt uns bier, glei 
als jeien wir von niedrigen Mägden geboren und nicht Könige 
töchter.‘‘ Die Thörichte und Yeichtfinnige, fie gedachte nicht, wir 
demüthig die heilige Radegunde lebte, die diefes Klofter gründete! 
Als fie nun dafjelbe verlaffen hatte, fan fie nad) Tours, begrükte 
uns und ſprach: „Sch bitte dich, Heiliger Biſchof, daß du Diele 
Sungfrauen, melde die Aebtiffin zu Poitiers ſchmählich erniedrigt 
bat, bei dir behalten und fie verpflegen wolleft, bis ich zu umfren 
föniglihen Berwandten gehe, ihnen melde, was wir erleiden, um 
zurückkehre.“ Ich aber fprad zu ihnen: „Wenn die Aebtifftn 


1) Im Mofter der heiligen Radegunde. — 2) Die Tochter der Audovera. 8. V 
Kap. 39. B. VI. Kap. 34. 
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gefehlt und in irgend etwas die Vorſchriften der Regel überfchrit- 
ten bat, jo wollen wir zu unfrem Bruder Biſchof Maroved) !) 
geben und zujammen fie zurecht weiſen. Wenn dann die Sache 
ausgeglichen iſt, möget ihr wieder in euer Klofter zurücklehren, 
damit nicht Leichtfertig verfchleudert werde, was die heilige Rade- 
gunde mit Falten, unabläffigem Gebet und unermüdlicyen Spenden 
gejammelt hat.‘ Doc) jene antwortete: „Nein, wir wollen zu den 
Königen gehen. Da ſprach ih: „Warum wollt ihr denn der 
Vernunft nicht Gehör geben, und nicht auf unsre bifchöfliche 
Mahnung achten? Ich fürdte, daß die Bischöfe der Kirchen, wenn 
fie jih verfammeln, euch von der Kirchengemeinſchaft ausfchließen 
werden.’ Died iſt nämlich in dem Briefe enthalten, den unfere 
Borgängev an die heilige Radegunde bei der Gründung dieſer 
Kloftergemeinihaft jhrieben, deſſen Wortlaut diefem Buche einzu: 
verleiben ich für angemeſſen eradıte. 


Wortlaut de3 Briefe. 


„An die jehr heilige Frau Radegunde, die Tochter der Kirche 
in Ehrifto, die Biſchöfe Eufronius, Prätertatus, Germanus, Felix, 
Domttianus, Victorius und Domnolus ?). 

Unaufhörlich iſt um das menfcliche Geſchlecht die heilbrin- 
gende Fürforge der umergründlichen Gottheit bemüht, und an fei- 
nem Orte und zu feiner Zeit läßt fie von ihren unerfchöpflichen 
Wohlthaten ab, da der Weltenrichter voll Verlangen, da8 Erbe 
feiner Kirche zu beftellen, überall Perfonen ausjendet, die den Ader 
derjelben voll Fleiß und Eifer mit der Pflugichaar des Glaubens 
durchfurchen, auf daß Chriſti Saat unter dem milden Hauche 
Gottes zu reihlihem, bundertfältigem Ertrage gedeihen könne. 
Und dergeſtalt verbreitet fich der heilbringende Ausflug feiner Güte 
nad allen Seiten, daß er feinem Drte das verjagt, wovon er 
weiß, daß es Vielen zum Segen gereicht, damit durch das hochheilige 


1) Biſchof von Poitierd. Kap. 30.33. — 2) Es find die Bifhöfe von Tours, Rouen, 
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Beifpiel und den Vorgang diefer Perfonen eine große Zahl die 
Krone empfange, wann er bdereinft wiederfommt zum Gerichte. 
Daher fandte er, als die rvechtgläubige Lehre für die gallijchen 
Lande anhub, als hier die erften Keime des heiligen Glaubens 
ſich erichloffen und die unausſprechlichen Geheimniſſe der göttlichen 
Dreifaltigkeit nur noch Wenigen befannt waren, nad) jeiner Banın- 
berzigfeit und Güte den heiligen Martinus aus fremdem Bolt: 
in unfer Vaterland, um e3 zu erleuchten, auf daß er auch hier 
nicht weniger gewänne, al3 er fonft auf dem Erdkreis durch die 
Predigt der Apoftel fi) erworben hat. Und dem heiligen Mar— 
tinus fehlte, obgleih er nicht zu der Apoftel Zeiten lebte, doch 
nicht apoftolifhe Gnade und Würde. Denn fam er auch der Zeit 
nad) fpäter als jene, fo erfetste er dies durch den reichen Ertrag 
feiner Arbeit, da ja wer durch Verdienfte ſich auszeichnet, darum 
nicht weniger gilt, al3 ein andrer, weil er jpäter kommt. Wir 
freuen uns, ehrwürdige Tochter, daß das Beiſpiel feiner Yiebe zu 
den himmlischen Dingen durch die Gnade Gottes in euch wieder 
lebendig wird und Kraft gewinnt. Denn obſchon die Welt altert 
und fih zum Ende neigt, erwacht dennod durch eures Herzens 
eifrige8 Streben der Glaube wieder zu neuer Blüthe, und was 
durch die fpäte Kälte des Alter ermattet dahinftarb, ſoll durt 
die Gluth eures Tiebenden Herzens auf3 Neue erwarmen. Da du 
faft aus derjelben Gegend gefommen bift, woher, wie wir erfahren 
haben, der heilige Martinus zu uns fam!), tft es nicht wunder: 
bar, wenn du dem in deinen Werfen nachſtrebſt, der, wie wir 
glauben, dein Wegweifer hierher war, auf daß du ihn, deſſen Fur 
ftapfen du folgteft, au in feinen Thaten, wenn der Wunſch ders 
ner Seele in Erfüllung geht, erreihheft und den hochheiligen 
Mann dir eben fo fehr zum Freunde und Gefährten gemwinneit, 
al3 du an den Freuden der Welt Theil zu haben verſchmäheſt. Ta 
der Glanz diejes Ruhms dir voranleudhtet, erfülleft du die Herz 
derer, die dich hören, mit ſolchem himmlischen Lichte, daß ala 


1) Rabegunde war die Tochter des Thitringerfönigs Berthar, der heilige Martw= 
war aus Pannonien gefommen. Bgl. oben B. III. Kap. 4 und B. J. Kap 36. 
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Drten die Seelen der Yungfrauen zu dir gelodt werden, und fie, 
‚von dem Funken des göttlichen Feuer entzündet und voll beißen 
Verlangens, in der Liebe Chrifti aus dem Quell deines Bufens 
getränft zu werden, zu dir eilen, ihre Eltern verlaſſen und Tieber 
dir folgen, denn ihrer Mutter. Solches wirft die Gnade in dir 
und nicht natürlide Kraft. Und da wir folche Beftrebungen und 
Wünſche fehen, danken wir dafür der Gnade von oben, welche die 
Willen der Menſchen mit ihrem Willen vereint. Denn wir find 
überzeugt, daß fie in ihren Armen Alle bewahren will, die fie um 
dich ſich ſammeln läßt. 
Da wir alſo in Erfahrung gebracht haben, daß durch Gottes 
Gnade manche Jungfrauen aus unſren Sprengeln ſich voll heißen 
Verlangens zu euch begeben haben, um eure Regel anzunehmen, 
und da wir auch euer Geſuch, das wir mit Freuden empfingen, 
in Betracht gezogen haben, ſo beſtimmen wir im Namen Chriſti, 
unſres Herrn und Erlöſers, daß — obwohl ſchon an ſich Alle, 
welche ſich dort vereinigen, um in gleicher Weiſe in der Liebe zum 
Herrn zu bleiben, unverbrüchlich halten müſſen, was ſie aus völlig 
freiem Entſchluſſe einmal gelobt haben, dieweil ja die Treue, welche 
Chriſtus unter Anrufung des Himmels gelobt iſt, nimmerdar ver⸗ 
letzt werden darf und es kein leichtes Verbrechen iſt, den Tempel 
Gottes, wovor er uns bewahren wolle, zu beflecken, auf daß er 
ihn nicht in ſeinem Zorne zerſtöre, — ſo beſtimmen wir dennoch 
ausdrücklich, daß wenn eine Jungfrau, wie geſagt, aus den unſerer 
biſchöflichen Obhut nach Gottes Beſtimmung anvertrauten Orten 
ſich eurem Kloſter in der Stadt Poitiers beigeſellen wird, ihr 
nach den Beſtimmungen des Herrn Cäſarius, Biſchofs von Arles 
ſeligen Andenkens, niemals zuſtehen ſoll, daſſelbe wieder zu ver: 
laſſen, nachdem ſie, wie die Regel es vorſchreibt, aus freiem An— 
trieb eingetreten iſt, auf daß nicht durch das ſchimpfliche Benehmen 
einer Einzelnen in Unehre gerathe, was bei Allen hoch in Ehren 
ſteht. Und wenn deshalb Eine, was Gott verhüten möge, durch 
ihres Herzens Thorheit verblendet, ihre Zucht, ihren Ruhm und 
ihre Krone vergeſſen und ſich zu ſolcher Schmach und Schande 
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herabwürdigen follte, daß fie, vom böfen Feinde verführt gleich mie 
Eva, die aus dem Paradies verftoßen wurde, auf irgend eine Weiſe 
die Schranken des Kloſters oder vielmehr das Himmelreich ver: 
ließe, um in den gemeinen Roth der Straßen gezogen und getreten 
zu werden, fo fol fie von unjerer Gemeinfchaft ausgejchloffen fein 
und von dem furdhtbaren Bannftrahl getroffen werden. Und zwar 
dergeftalt, daß wenn fie fi, nachdem fie Ehriftus verlaffen, vom 
Teufel verführt, einem Manne vermählen follte, nicht num jie, die 
Entflohene, fondern auch der, der ſich ihr vermählt hat, da er em 
abjcheulicher Ehebrecher und Tempelfchänder eher als ihr Gatte ift, 
jo wie ferner auch jeder, der fie hierzu durch jenen Rath, oder 
Verrath vielmehr, bewogen haben follte, von gleicher Strafe, wie 
fie ihr zuerkannt iſt, nach unſrem Willen durch des Himmels Ge 
vicht betroffen werden ſoll, bis daß fie fi) trennen und fie ſich 
durch gebührende Reue für ihr abfcheuliches Verbrechen würdig 
macht, in dem Orte, den fie verlaffen, wieder aufgenommen umd 
ihm einverleibt zu werden, Wir fügen noch hinzu, daß die Schuld» 
befledten gleiche Berdammniß von allen denen treffen ſoll i), die 
uns als Biſchöfe einft folgen werden, und jollten dieſe dereift, 
was wir nicht glauben mögen, Etwas von dem nachlaſſen wollen, 
was biefer unfer Beſchluß enthält, jo mögen fie willen, daR fie 
und dafür vor dem Richterftuhle des ewigen Gotte8 werden Re 
chenfchaft geben müſſen. Denn es ift eine allgemeine Heilsvor: 
ichrift: werm etwas Chriftus gelobt ift, muß es unverbrüchlic 
gehalten werden. 

Diefen unfren Beihluß und Erlaß haben wir zu feiner Be- 
kräftigung mit eigener Hand unterzeichnet, auf daß er von uns 
unter Chriſti Beiftand ewiglic aufrecht erhalten werde.” — 

ALS diefer Brief verlefen war, fagte Chrodielde: „Nichts wırd 
uns davon abhalten, daß wir ung zu den Königen begeben, melde, 
wie wir willen, uns blut3verwandt find.” Sie hatten aber den 
Weg von Poitiers zu Fuße gemacht und nicht einmal ein Pier 


1) „Simili condemnatione* ift zu ändern, oder der Genitiv in diefem Sinne ui 
aufaffen. 
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zu ihrer Verfügung gehabt; deshalb waren fie ſehr erichöpft und 
angegriffen. Auch hatte ihnen Niemand auf dem Wege etwas zu 
effen gegeben. Ueberdies kamen fie gerade am erften März!) bei 
uns an, wo e3 ftarf geregnet hatte, und die Wege wegen des gro= 
pen Waflers bodenlo3 waren. 


40. Sie fagten aud ihrem Biſchof Uebeles nah, und daß 
jie durch feine Ränke zu ihrem Entſchluß gebracht feier, das Klo— 
jter zu verlafien. Ich Halte deshalb für nöthig, weiter aus- 
zubolen, um die Beranlafjung zu diefem ärgerlihen Handel zu 
erzählen. 

Zur Zeit König Chlothars, al3 die heilige Radegunde dies 
Klofter errichtete 2), war fie mit allen ihren Nonnen immer den 
früheren Biſchöfen der Stadt unterthan und ergeben. Zu Eigi-5. 
bert3 Zeit aber, als ſchon Marovech das Bisthum der Stadt er: 
langt hatte, jchicte fie mit Briefen König Sigiberts, die er um 
jeine Liebe und Verehrung für die heilige Radegunde zu bemweifen 
erlafjen hatte, Geiftlihe nad dem Oſten, daß fie von dort ein 
Stüd Holz; vom Kreuze des Herrn und Reliquien von den Apo- 
fteln und anderen Märtyrern holen follten. Diefe zogen bin und 
brachten dieje Glaubenspfänder heim’). Als fie anfamen, bat 
die Königin den Biſchof, diefelben mit den gebührenden Ehren 
und unter lautem Chorgefang in dem Klofter niederzulegen. Aber 
jener achtete nicht auf ihre Bitten, ſondern beftieg ſein ‘Pferd und 
begab ſich auf ein Yandgut. Darauf jandte die Königin abermals 
an König Sigibert und bat ihn, daß er Einem der Biſchöfe ge— 
Bieten möchte diefe Glaubenspfänder mit den gebührenden Ehren, 
wie fie es wünfchte, in dem Klofter niederzulegen. Dies Geſchäft 
wurde darauf dem heiligen Eufronius, dem Biſchof der Stadt 
Tours, übertragen. Er begab ſich daher mit feinen Geiftlichen 


1) „Am erften Tage des erften Monats“ jagt Gregor. Vgl. S. 14. — 2) B. II. 
Far. 7. — 3) Die Gefandten gingen nad Gonitantinopel und erkiciten ein Stid vom 
Beiligen Kreuze vom Kaifer Juftinus und der Sophia. Fortunatus gab die Einbringung 
dieſer hochgefeierten Reliquien Anlaß zu einer Reihe von Gedichten (B. II. Kap. 1-7), 
asıdh rührt von ihm eine ausführliche poetiihe Dankfagung an Juftinus und Zopbia ber. 
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nad) Poitiers und bradıte unter lautem Pfalmengejang, dem 
Glanze vieler Kerzen und Weihrauchsduft die heiligen Reliquien 
in Abweſenheit des Biſchofs der Stadt in das Klofter. Hernach 
ſuchte Radegunde wiederholt die Gunft ihres Biſchofs wiederzu: 
gewinnen, aber umſonſt; daher begab fie fi) endlich nothgedrungen 
mit der Aebtiffin, welche fie eingefett hatte), nad) der Stadt Arles, 
wo fie die Regel des heiligen Cäſarius und der heiligen Gäfaria 
empfingen, und fith dann zu ihrer Sicherheit unter den Schu des 
Königs ftellten, weil fie nämlich bei dem, der ihr Hirte hätte fein 
jollen, feine Willfährigkeit gefunden hatten, fich ihrer anzunehmen. 
Seitdem wuchs die Feindfeligfeit mit dem Biſchofe mit jedem Tage 


‚mehr, bis die Zeit des Heimgangs der heiligen Radegunde kam ?). 


Als fie abgefchieden war, ermeuerte die Aebtiſſin ihre Bitten, daß 
ihr Bischof fie unter feinen Schu nehmen möchte. Und obwohl 
diefer zuerft es zurücdweifen wollte, verſprach er ſpäter doch auf 
den Rath der Seinigen, daß er ſich als Bater, wie es ſich ge- 
bührte, ihrer annehmen und feinen Schu ihnen gewähren wollte, 
wenn es nöthig ſei Deshalb ging er au zu König Ehildeber: 
und erwirfte von ihm eine Verordnung, daß ıhm die ordnungs— 
mäßige Aufficht über dies Klofter, wie über feinen andren Sprengel, 
zuftehen ſolle. Aber einiger Groll blich doch, wie ich glaube, in 
feinem Gemüthe haften und gab, wie die Nonnen uns verficherten, 
zu diefen Streitigkeiten den Anlafı. 

Da fie num, wie bereits erzählt, darauf drangen, ſich eilig 
zum König zur begeben, gaben wir ihnen guten Rath und jprachen: 
„Ihr fträubet euch gegen einen vernünftigen Rath, und auf feme 


. Weife kann man euch zu einem Verhalten bringen, das euch vor 


Schande bewahrt. Wenn ihr aber, wie gejagt, der Vernunft 
niht Raum geben und einen heilfamen Rath nicht annehmen 
wollt, jo eniſchließet euch doch wenigftens, das ftürmifche Wetter, 
das in diefem Frühjahr uns überfallen hat, voriibergehen zu Lafien 
und erft, wenn die Luft: milder geworden ift, dahin zu gehen, wohin 


1) Agnes. — 2) Kap. 2. 
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es euch treibt.” Diefen Nath nahmen fie als ihnen zufprechend 
an. Als nun der Sommer fam, Tief Ehrodielde die andren Non— 
nen zu Tours zurüd, befahl fie der Obhut ihrer Bafje!) und be- 
gab fich zu König Gunthramm. Diefer empfing fie, beehrte fie 
mit Geſchenken, und fie kehrte darauf nach Tours zurüd. Conſtantina 
aber, die Tochter des Burgolen ?), hatte fie im Klofter zu Autun 
zurüdgelafen, um die Biſchöfe zu erwarten, die auf den Befehl 
des Königs zufammenfommen und ihren Handel mit ber Webtiffin 
unterfuchen ſollten. — Biele von den Nonnen waren indeflen von 
Männern verlodt und verheiratheten ſich, noch ehe jene vom Könige 
zurüdfehrte. Und als fie nad) langeın Warten auf die Zufammentunft 
der Biſchöfe endlih vernahmen, daß Keiner fich einftelle, kehrten 
fie nad) Poitiers zurüd, begaben ſich zu ihrer Sicherheit in die 
Kirche des heiligen Hilarius und ſammelten bier um fich eine 
Schaar von Mördern, Dieben, Ehebrehern und Menſchen, die 
aller Verbrechen jchuldig waren. Sie rüfteten fich zum Wider- 
ftande und fpraden: „Wir find Königinnen und fehren nicht 
eher in das Klofter zurüd, als bis die Aebtiffin fortgefchafft iſt.“ 

Es Tebte zu jener Zeit in diefem Klofter eine Klausnerin, die 
wenige Jahre zuvor über die Mauer gefprungen war und fich in die 
Kirche des heiligen Hilarius geflüchtet hatte. Sie legte damals 
Bieles der Aebtijfin zur Laft, aber mit Unrecht, wie wir wiffen. 
Nachher war fie an derjelben Stelle, von wo fie herabgeſprungen 
war, an Striden wieder in das Klofter gezogen worden und hatte 
gebeten, man möchte fie in eine abgelegene Zelle einfperren. „Ich 
babe viel“, fagte fie, „gegen den Herrn und meine Herrin Rades 
gunde — denn dieſe lebte damals noch — gefehlt und ih will 
abgejhteden von dem Umgange mit den andren Nonnen leben und 
für meine Sünden Buße thun.“ So ging fie in eine einſame 
elle. Als aber dieje Zwiftigkeiten ji) erhoben und Chrodielde 
vom König Gunthramm zurüdtehrte, erbrach jene bei nächtlicher 
Meile die Thüre ihrer Zelle, entlam aus dem Klofter und begab 


1) Bafina.. — 2) 3. VII. Kap. 32. 
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fi zu Chrodielde, auch erhob fie abermals, wie fie früher gethan 
hatte, viele Befchuldigungen gegen die Aebtiſſin. 

ss. 41. Indeſſen begab ſich Gundigifil von Bordeaur’, weil er der 
Biſchof der Mutterkirche diefer Stadt war, mit den Biſchöfen Nı- 
cafius von Angouldme?), Saffarius von Perigueam und Maroveh 
von Poitiers felbft zu der Kirche des heiligen Hilarius, fette die 
Mädchen zur Rede und wollte fie wieder in das Klofter zurüd- 
bringen. Da fie aber mit großer Hartnädigteit fid) weigerten und er 
mit den andren Biſchöfen in Gemäßheit des oben angeführten 
Briefes den Bann über fie ausfprad, erhob fich jene Schaar von 
Unfinnigen, deren wir vorhin gedachten, und fiel über die Bilchöfe 
in der Kirche des heiligen Hilarius felbft dergeftalt her, daß fie 
auf den Boden ſanken und fi kaum erheben konnten. Die Diafo: 
nen und die andren Geiftlichen liefen mit Blut befprigt und mit 
zerichlagenen Köpfen aus der Kirche. Ein folher Schreden befiel 
die Bifchöfe, — und das war des Teufels Werk, wie ich glaube, 
— daß fie, als fie die heilige Stätte verließen, fi ohne einander 
nur Lebewohl zu fagen nad der Heimath aufmachten, jeder auf 
dem erften beften Wege. Bei diefem Unfall war auch ein Diakon 
des Biſchofs Siagrius von Autun 3) zugegen, mit Namen Deſide— 
rius, der fuchte fi) nicht einmal eine Furt in dem Fluffe Clain 
auf, fondern ftürzte ſich blind in denfelben, wo er an das Ufer 
fam; doc gelangte er durd das Schwimmen feines Pferdes an 
eine ebene Stelle am andren Ufer. 

Hierauf beftellte Chrodielde Verwalter, bemächtigte jich ber 
Güter des Klofterd und nöthigte alle Dienftleute deſſelben, deren 
fie habhaft werden konnte, mit Schlägen und Streichen, ſich ihr 
zu unterwerfen. Sie drohte, wenn es ihr gelänge in das Klofter 
zu kommen, fo würde fie die Aebtiffin von der Mauer herabftür- 
zen. Als dieß König Childebert vernahm, erließ er fofort einen 
Befehl und trug dem Grafen Macco *) auf, daf er diefem Handel 
mit aller Macht ein Ende machen follte. 


1) 8. VII, Kap. 22. — 2) 2. VIII. Kap. 2. — 3) B. V. Kap. 5. und oben Km. 
22. — 4) Graf zu Poitierd. B. X. Kap. 15, 21. 
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Gundigifil erließ aber, da er mit den andren Bifchöfen 
jene unter dem Bann, wie erzählt, gelaffen hatte, in feinem 
Namen und im Namen feiner Brüder, die dort zugegen waren, 
ein Schreiben an die Biſchöfe, die ſich dazumal beim Könige 
Gunthramm verfammelt hatten, und erhielt von ihnen darauf fol 
gende Antwort: 


Wortlaut der Antwort. 


„An die immerdar hochgeliebten und ihres apoftolifchen Sitzes 
überaus witrdigen Herren Gumdigifil, Nicaſius und Saffarius die 
Biſchöfe Aetherius, Siagrius, Aunachar, Efihyus, Agroecula, 
Urbicus, Felix, Beranus, Felix der" Andre und Berthramm!). 

Wie wir den Brief eurer Heiligkeit mit Freude über euer 
Wohlergehen, das der Bote und meldete, empfangen haben, fo 
find wir andererfeit mit nicht geringer Bekümmerniß erfüllt wor- 
den durch die Beleidigung, die ihr nad eurem Berichte erlitten 
babt, da durch dieſelbe fowohl die kirchlichen Vorfchriften über: 
treten, wie alle Achtung gegen die Religion außer Augen gefegt 
if. Da ihr aber ung meldet, daß die Nonnen, welche vom Teufel 
verführt das Klofter der Radegunde feligen Andenkens verlafjen 
haben, weder eurer Ermahnung haben Gehör jchenten, noch im bie 
Schranten des Kloſters zurüctehren wollen, das fie verlaffen hat— 
ten, und daß fie nod überdies die Kirche des heiligen Hilarius 
durch die euch und euren Dienern widerfahrene Mißhandlung be— 
ichimpft Haben, und ihr fie deshalb von der Gnade ter Kirchen— 
gemeinihaft auszufchließen für gut befunden habt; jo erkennen 
wir, da ihr deswegen umfere Niedrigfeit habt um Rath angehen 
wollen, ausdrüdflih an, daß ihr die Beſtimmungen der Kir: 
chengeſetze fleifig zu Rathe gezogen habt und die Strenge der 
Regel beftimme, daß diejenigen, welche bei ſolchen Uebertretun— 
gen gefunden werden, nit nur mit dem Banne, fondern aud) 


1) Die Schreibenden find die Bifhöfe von Lyon, Autun, Aurerre, Grenoble, Nevers, 
Ries, Bellen, Cavaillon, Ehälons-fur-Marne und Le Mans, 
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mit gebührenden Bußübungen beftraft werden follen. Und indem 
wir euch deshalb unfere Verehrung bezeugen und euch die Ge- 
fühle unferer beißeften Liebe ausdrüden, erflären wir, daß wir 
einmütbiglich dem beiftimmen, was ihr beichloffen habt, und es 
dabei fein Bewenden habe, bi8 wir auf der Synode, zu der wir 
uns am 1. November zufammenfinden werden, in gemeinjchaftlis 
cher Berathung befchliefen werden, wie die Verwegenheit folder 
Perfonen durch Strafen gezügelt werden fünne, auf daß binfort 
Niemand mehr in einen folhen Fehltritt verfallen und aus Hoch— 
muth Aehnliches zu unternehmen wage. 

Da uns jedoch der Apoftel Paulus durch fein Wort unabläf- 
fig ermahnt, daß wir alle Uebelthäter zu rechter Zeit oder zum 
Unzeit mit aller Geduld und Lehre ermahnen follen!), und da er 
befennt, daß die Gottjeligkeit zu allen Dingen nüte fei?), jo bitten 
wir euch, nicht müde zu werden, im Gebet die Barmherzigfeit des 
Herm anzuflehen, daß der Geift der Zerfnirihung und Buße diefe 
Mädchen ergreifen möge, daß fie das, was fie gefehlt haben, 
dur gebührende Neue wieder gut maden und in ihr Klofter 
zurückkehren, nachdem ihre Seelen, die faft verloren waren, durch 
Chriſti Gnade und eure Predigt wiedergewonnen find, auf daß fich 
der, der das eine verlorme Schaaf auf feine Schultern nahm und 
in den Stall zurüdbrachte, aud über ihre Rückkehr freuen möge, 
wie über einen Zuwachs feiner Heerde. Auch bitten wir euch 
insbefondere, daß ihr für uns euer Gebet und eure Fürbitte uns 
abläffig einleget, worauf wir ung verlafien. 

Ich der Sünder Aetherius, ganz euer eigen, grüße euch. 

Ich euer dienftwilliger Efihyus grüße euch ehrerbietigft. 

Ih Stagrius grüße euch in Liebe ehrerbietigft. 

Ich der Sünder Urbicus grüße euch in Freundſchaft ehr: 

furchtsvoll. 

Ich der Biſchof Veranus grüße euch in Verehrung ehrerbietigſt. 

Ich euer Diener Felix grüße euch ehrerbietigſt. 


1) 2 Zimotb. 4, 2. — 2) 1 Zimoth. 4, 8. 
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Ich Felix grüße euch in Demuth und Liebe. 
Ih Biſchof Berthramm grüße euh in Demuth und Ergeben- 
heit!),“ 


42. Auch las die Webtiffin einen Brief vor, welchen die heilige 
Radegunde an die Bifchöfe, die zu ihrer Zeit lebten, erlaffen hatte. 
Und von diefem fandte die Aebtiffin damals abermals Abfchriften 
an die Biſchöfe der benachbarten Städte. Der Wortlaut dieſes 
Briefes aber ift folgender: 


Wortlaut des Briefe. 


„An die heiligen und ihres apoftolifchen Siges überaus wür- 
digen Herren Bäter in Chrifto, die Biſchöfe insgefammt, Rate: 
gunde, die Sünderin. 

Jedes Löblihe Vorhaben wird dann von feinem Beginn an 
fräftiglich gedeihen, wenn die Sache den Vätern und Werzten, de— 
nen Alles befohlen ift, den Hirten, denen der Schaafftall anver— 
traut ift, vorgetragen und ihrem Herzen empfohlen wird, denn 
ihre Theilnahme aus der Liebe, ihr Rath aus der Fülle der Macht, 
ihr Beiftand durch das Gebet wird die Sache fördern und unter: 
ftügen. 

Da ich mic, vorlängft, von den Banden des weltlichen Lebens 
befreit, durch die Fürforge und Kraft der göttlichen Gnade unter 
Chriſti Leitung aus freiem Antriebe zu einem klöſterlichen Leben 
gewandt und mit allem Eifer und ganzer Seele auch auf das 
Wohl Andrer meine Gedanken gerichtet habe, fo habe ich, damit aud) 
meine guten Abfichten für Andere unter Gottes Beiftand zu deren 
Beften ins Yeben treten fünnten, ein Nonnenklofter in der Stadt 
Poitiers eingerichtet, das der durchlauchtigſte Herr König Chlothar 
begründet und reich bejchenft hat. Und nad) feiner Begründung habe 
ih diefem Klofter durch eine Schenkung alle die Güter, welche mir 


1) Es fehlen auffallender Weile die Unterfchriften der Bifhöfe Aunachar und Agroecula, 
die in der Ueberichrift genannt find. 
» 
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der König in feiner Freigebigkeit geſchenkt hat, verliehen. Weberdies 
habe ich der Gemeinfchaft, welche fich dort durch mich unter Chrifti 
Beiftand gebildet hat, die Regel gegeben, unter welder einft bie 
heilige Cäfaria Iebte und welde der heilige Biſchof Cäſarius 
von Arles in feiner Fürforge aus den Anordnungen der heiligen 
Väter trefflich zufammengeftellt bat; jo wie id aud unter Zu— 
ftimmung der heiligen Biſchöfe, ſowohl deſſen in diefer Stadt, als 
auch der in den andren Städten, und nad) der Wahl der Nonnen 
jelbft die Frau Agnes, meine Tiebe Schweſter, die ih von Jugend 
an wie eine Tochter liebte umd erzog, zur Aebtiffin des Klofters 
eingejet und mich jelbft nächſt Gott ihrem Gebot nad der Re— 
gel unterworfen habe. Endlich habe ich ſelbſt, wie meine Schwe— 
ftern, dem apoftolifchen Beiſpiel folgend, Alles, was wir an irdi: 
ſchen Gütern bejaßen, urkundlich dem Kloſter übergeben, indem wir, 
das Schickſal des Ananias und der Sapphira !) befürdhtend, bei 
unſrem Eintritte in das Klofter Nicht8 als unfer eigen behielten. Da 
aber Zeit und Stunde des menfchlichen Lebens ungewiß find umd 
da, weil die Welt fi zum Ende neigt, Viele lieber ſich als dem 
Herrn dienen wollen, übergebe ich nod bei meinen Yebzeiten 
aus Liebe zu Gott und in tiefer Demuth euch, apoftoliihe Vä— 
ter, in Chrifti Namen dies Blatt, dad meine Bitten an euch 
enthält. | 
Da id es perſönlich nicht vermag, werfe ich mid ſtatt deffen 
in dieſem Briefe euch zu Füßen und beſchwöre euch aljo bei dem 
Bater, dem Sohne und dem heiligen Geifte und bei dem Schref: 
fenstage des Gerichts, jo gewiß euch dann, wenn ihr dereinft vor: 
geführt werdet, der böfe Iyrann ?) verſchonen und der wahrbaftige 
König die Krone verleihen möge! daß, wenn etwa nad) meinem 
Tode, wie ich nicht glauben will, irgend jemand, ſei es der Bi: 
Ihof der Stadt oder ein Lönigliher Beamter oder irgend eine 
andre Perjon, das Klofter, entweder auf den Rath böswilliger 
Menſchen oder nad) richterlichem Spruch, beunrubigen oder die Regel 


1) Apoftelgeihichte5. — 2) Der Teufel im Gegenſatz zu Chriftus, dem wabren Könige. 
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verlegen, oder eine andre Aebtiffin, als meine Schwefter Agnes, 
welche die Weihe vom heiligen Germanus!) in Gegemvart feiner 
Anntsbrüder erhalten hat, einfegen follte, oder wenn die Nonnen 
jelbft, was uns unmöglich fcheint, ſich zufammenthun follten und 
Etwas zu ändern gebächten, oder wenn irgend Jemand, und jet es 
der Biſchof der Stadt felbit, in dem Kloſter jelbft oder auf 
den Gütern des Klofterd durd ein neues Privilegium irgend welche 
Macht beanfpruchen jollte, welche die Bifchöfe vor ihm oder andere 
Perfonen bei meinen Yebzeiten nicht gehabt haben, wenn ferner 
Eine gegen die Regel aus dem Klofter austreten follte, oder wenn 
endlich von den Sachen, die mir der durchlauchtigſte Herr König 
Chlothar und feine durchlauchtigſten königlichen Söhne geſchenkt 
und die ich nach feiner ausdrüdlichen Erlaubnig dem Klofter zum 
Eigenthum verjchrieben und die Beftätigung dieſer meiner Ber- 
fchreibung von den durdlauchtigften Herren Königen Charibert, 
Gunthramm, Ghilperih und Sigibert unter eidlihen Gelbbniß 
und durd ihre eigene Namendunterfchrift erwirft habe, oder aud) 
von den Sachen, welche Andere für das Heil ihrer Seelen oder 
die Schweftern jelbft von ihrem Eigentbum an das Kloſter ge- 
ſchenkt haben, ein König oder Bifhof oder fonft eine mächtige 
Berjon oder Etliche von den Schweftern Etwas antaften oder als 
ihr Eigenthum in tempelräuberifcher Abſicht beanfpruchen follten: 
alle diefe dann nächſt Gottes Zorn aud) der eurige und der eurer 
Nachfolger nach meiner Bitte um Chrifti willen dergeftalt treffen 
möge, daß fie als Räuber und Plünderer der Armuth von eurer 
Gnade ausgeichlojien jeten, auf daß Niemand aus Furcht vor 
eurem Widerftande ſich unterfange, Etwas an unferer Regel zu än⸗ 
Dern oder dem Klofter zu entwenden. Auch darum bitte ich 
euch, daß wenn Gott unfere obengenannte Schwefter, die Frau 
Agnes, von diejer Welt abrufen follte, an ihrer Stelle die von 
zınjern Klofterfrauen zur Webtiffin eingefegt werde, die Gott und 
iHmen jelbft genehm ift, und diefe foll an der Regel feithalten und 


1) Bifchof von Paris, B. V. Kap. 8. 
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Nichts von den Geboten der Frömmigkeit aufheben, damit fie 
nicht ihr eigener oder Andrer Wille in Gefahr bringe. Sollte 
aber Jemand, was ferne fei, gegen Gottes Gebot und den Befehl 
der Könige über die obenerwähnten Punkte, die wir euch vor Gott 
und feinen Heiligen in demüthiger Bitte an das Herz legen, Streit 
erheben, um das Kloſter in irgend einer Weife zu beein— 
trächtigen, ſei es in Bezug auf die Perjon oder das Eigenthum, 
oder follte er fich unjerer obengenannten Schwefter, der Aebtiifin 
Agnes, Schwierigkeiten zu bereiten unterfangen, fo treffe ihn 
die Strafe Gottes und des heiligen Kreuze und der heiligen Ma: 
ria, und er babe die heiligen Bekenner Hilarius und Martinus, 
deren Schuß ich nächſt Gott meine Schweftern empfohlen habe, zu 
Feinden und Widerfachern. 

Auch möge e3 euch, ihr heiligen Biſchöfe, und eure Nachfol- 
ger, deren Schuß id in Gottes Sache inftändigft anrufe, nicht 
verdrießen, menn Jemand, was fern fer, biergegen etwas unter: 
nehmen follte, euch felbft zu dem Könige, der dann über dieſen 
Drt herrſchen wird, oder nad) der Stadt Poitier3 zu begeben, um 
gegen die Ungerechtigkeit Andrer als die Beſchützer und Verthei— 
diger der Gerechtigkeit zu kämpfen, auf daß ihr den Feind Gottes 
befiegt und zu Scanden macht, und auf daf fein vechtgläubiger 
König dulde, daß zu feinen Zeiten ein folder Frevel begangen 
werde, noch auch zugebe, daf, was durch Gott, mich und die 
Könige felbft begründet ift, vernichtet werde. Zugleich beſchwöre ic 
aud die Könige felbft, welche Gott um das Volk zu regieren mid 
überleben laſſen wird, bei dem ewigen Könige, deijen Reich fein 
Ende ſehen wird und durch dejien Wink alle Reiche beftehen , der 
auch ihnen Yeben und Regiment verliehen hat, daß fie das Klofter, 
das ich mit Erlaubnig und Unterftügung ihres königlichen Vaters 
und Großvaterd erbaut, nad) der Negel geordnet und ausgeftattet 
babe, zugleich mit der Webtiffin Agnes unter ihren unmittelbaren 
Schutz und Schirm nehmen und nunmer zugeben, daf irgend Ei- 
was, was dem Kloſter gehört, angefochten, angetaftet oder ver- 
kürzt werde oder eine Aenderung erleide, fondern fie follen viel: 
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mehr um Gottes willen, mit den Herren Biſchöfen vereint, dafür 
Sorge tragen, daß e3 erhalten und bewahrt bleibe, wie ich es 
ihnen jetst anbefehle. Darum bitte ich fie vor dem Angeficht des 
Erlöfer3 der Welt, auf daß fie mit dem Befchliger der Armen und 
dem Bräutigam der Jungfrauen, dem zu Ehren fie Gotted Diene- 
rinnen jhügen, für immerdar in feinem ewigen Reiche vereinigt 
werben. 

Ferner beijhwöre ih euch, heilige Bilhöfe, und die durch— 
lauchtigſten Herrn Könige und das gefammte Bolt der Chriſten 
bei dem rechten, wahren Glauben, auf den ihr getauft jeid, und 
bei den Kirchen, die unter eurer Obhut ftehen, darum, daf, wenn 
Gott mir gebieten wird von dem Licht diefer Welt abzuſcheiden, 
mein Leichnam in der Kirche beftattet werde, die ich zur Ehre der 
heiligen Maria, der Mutter des Herm, zu erbauen begonnen habe, 
und wo aud ſchon Andere meiner Schweftern in Frieden beigeſetzt 
find, mag fie dann vollendet oder noch unvollendet ſein. Sollte 
aber Jemand hierin Etwas anders zu befchließen oder auszuführen 
juchen, jo treffe ihn kraft des heiligen Kreuzes Chrifti und der 
heiligen Maria die Rache Gottes; ic aber möge dann durch eure 
Bemühungen dennoch in jener heiligen Kirche in der Gemeinjchaft 
meiner Schweitern meine Rubeftätte erhalten. 

Endlich bitte id) euch unter heißen Thränen, daß diefes mein 
Geſuch, das ich mit eigner Hand unterfchrieben habe, in den Ar- 
chiv der Hauptliche aufbewahrt werde, auf daß, wenn e3 die Noth 
erheifhen jollte, daß meine Schwefter, die Webtifjin Agnes, oder 
ihre Nonnen irgendwie euren Schug und Beiftand gegen Gottloſe 
in Anſpruch nehmen müßten, euer Erbarınen und belfende Liebe 
mit der Sorglichkeit guter Hirten ıhmen Beiftand gewähte, und jie 
dann nicht zu jammern brauden, daß fie von mir verlaffen ſeien, 
da ihnen Gott den Schuß eurer Gnade gewähren wird. 

Dies binden wir euch in allen feinen Stüden auf die Seele 
im Namen deffen, der von dem Kreuze der Herrlichkeit herab die 
Jungfrau, feine Mutter, dem heiligen Apoftel Johannes empfahl, 

auf daf, wie von ihm das Gebot des Herrn erfüllt ift, jo auch 

Geſchichtſchreiber. Liefrg. 16. 2. Aufl. — v, Gieſebrecht, Gregor U. 12 
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von euch erfüllt werde, was ich unmürdige Magd eud, meinen 
Herren, den Bätern der Kirche und den Nachfolgern der Apoftel, 
empfehle. Bewahret ihr diefen meinen legten Willen nad Gebühr, 
jo werdet ihr Theil haben an dem Verdienſt des Herrn, deſſen 
apoftolifches Gebot ihr erfüllet, und werdet würdiglich fein Vor— 
bild erneuern.‘ 


>39. 43. Hierauf ſandte Biſchof Marovech, da er von mannigfachen 
Beſchimpfungen hörte, die dieſe Mädchen fi gegen ihn erlaubt 
hatten '), Borcarius, den Abt der Kirche des heiligen Htlarius, an 
Biſchof Gundigifil und an die andren Biſchöfe der Provinz ?) ab, 
daß er den Bann über die Mädchen aufheben und ihnen erlauben 
möchte, zu einem Verhör vor ihm zu ericheinen, aber er fonnte 
es nicht dahin bringen. König Childebert wurde aber unabläfjig 
von beiden Seiten, ſowohl vom Kloſter wie von den Mädchen, die 
ausgetreten waren, beläftigt und ſandte deshalb den Priefter Teutar?) 
dorthin, um die Klagen zu jchlichten, die fie gegen einander erbo- 
ben hatten. Und da er Chrodielde und die andren Mädchen 
zum Verhör vorlud, fagten fie: „Wir kommen nicht, denn wir 
find von der Kirchengemeinſchaft ausgefchloffen; wenn wir aber 
wieder aufgenommen werden, dann werden wir umverzüglich zum 
Verhöre erfcheinen.‘ ALS jener dies vernahm, machte er fich zu 
den Bischöfen auf den Weg *) und fprad mit ihnen über diefe Sad, 
aber er konnte e8 nicht dahin bringen, daß der Bann aufgehoben 
wurde, und fehrte jo wieder nad) der Stadt PoitierS zurüd. Die 
Mädchen aber trennten fid) darauf von einander, Einige fehrten zu 
ihren Eltern, Andre in ihre eigenen Häufer zurüd, Mande auch 
wieder in die Klöfter 5, in denen fie früher gewefen waren. Dem 
jie fonnten die Strenge des Winter nicht beieinander aushalten, & 
es ihnen an Holz fehlte. Nur Wenige blieben bei Chrodielde und 
Bafina zurüd, Es war aber auch zwifchen diefen beiden damals 


1) Kap. 40.— 2) 1. ©. 299. Anm. 2. — 3) Kap. 33. — 4) Zu Gunbdigifil und den 
andren Biſchofen ber Provinz. — 5) Es ſcheinen ſich demnach auch Mädchen, die aus an 
dren Klöſtern entlaufen waren, der Chrodielde angeſchloſſen zu haben. 
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großer Unfriede, deshalb weil fi jede von ihnen über die andre 
erheben wollte. 


44. In diefem Jahre ergoß ſich nad Oſtern ein fo gewaltiger zo, 
Regen, mit Hagel untermiſcht, daß zwei bis drei Stunden lang 
fogar in den Fleineren Flußthälern ungeheure Ströme zu fließen 
fchienen. Die Bäume blühten im Herbfte und trugen nody einmal 
Früchte, nachdem fie ſchon früher getragen hatten. Im November 
ſah man Roſen. Die Flüffe jhwollen über die Maafen an, tra: 
ten über die Ufer, überfhwenmten Stellen, die fie fonft niemals 
erreiht hatten, und fügten einen nicht geringen Schaden den 
Saaten zu. i 


Hier endet das neunte Bud. 
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Zehntes Buch. 


Hier beginnen die Kapitel des zehnten Buchs. 


.Vom Papſt Gregor zu Rom. 
. Wie Grippo von feiner Gefandtihaft an den Kaifer Mauricius zu: 


rüdtebrte. 


. Wie das Heer König Ehildebert8 nach Italien zog. 

. Wie der Kaifer Mauricius die Mörder der Gefanbten nach Gallien ſandte. 
. Wie Chuppa in das Gebiet von Tours einbrad. 

. Bon den Gefangenen zu Arvern. 

. Wie König Ehildebert den Geiftlichen in diefer Stadt die Steuer erließ. 
. Bon GEulalius und der Tetradia, die zuvor fein Weib geweſen war. 
. Wie das Heer des Königs Gunthramm nach der Bretagne 309. 

. Bon dem Ende des Oberkämmerers Chunbo. | 

. Bon der Krankheit Chlothars 11. 

. Bon Bertbegundens Bosheit. 

. Streit über die Auferftehung. 

. Bom Ende des Diakonen Theodulf. 

. Bon dem Aergernig im Klofter Poitiers. 

. Bon dem Urtbeil gegen Ehrodielde und Bafına. 

. Bon ihrer Ausſchließung aus der Kirchengemeinfchaft. 

. Bon Mördern, die gegen König Ehildebert ausgeſandt wurben. 

. Bon der Ausweiſung des Biſchofs Egibius von Reims. 

. Wie die obengenannten Mädchen in berjelben Synode wieder ın die 


Gemeinfhaft aufgenommen wurben. 


. Bon dem Ende der Söhne des Waddo. 
. Bon dem Ende des Sachſen Childerich. 
. Bon Wunderzeihen und ber Ungewißheit über das Ofterfeft. 
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. Bon der Zerftörung der Stadt Antiochia. 

. Bon dem Ende des Menfchen, ber ſich für Chriſtus ausgab. 

. Bon dem Tode der Bifchöfe Ragnemod und Sulpicius. 

. Bon denen, die auf Befehl der Fredegunde getöbtet wurben. 

. Bon der Taufe ihres Sohnes Chlothar. 

. Bon der Belehrung. den Wundern und dem Ende bes heiligen Are- 


dius, Abtes von Fimoges. 


. Bon der Witterung in diefem Jahre. 
. Abermalige Aufzählung der Biſchöfe von Tours. 


182 Bom Papſt Gregor zu Rom. 2, 


so. 1. Im funfzehnten Jahre König Childeberts kam 
ein Diakon, den wir nach Rom geſandt, von dort mit Reliquien der 
Heiligen zurid und erzählte, daß im November des Jahres zuvor 
der Tiberfluß ausgetreten fer und die Stadt Rom dermaaßen über: 
ſchwemmt babe, daß mande Tempel aus dem Altertum ein: 
ftürzten und die Vorrathshäufer der Kirche zerftört wurden, in de: 
nen einige taufend Sceffel Waigen zu Grunde gingen. Auch 
ſchwammen eine Menge von Schlangen, nebft einem Drachen, der 
jo did wie ein ftarfer Balken war, längft des Flußbettes zum 
Meere herab !), aber in dem Salzwafler des ftürmifchen Meeres 
famen die Thiere um und wurden an das Geftade ausgemorfen. 
Hierauf zeigte fich alsbald die Driüfenpeft 2). Und zwar brach jie 
in der Mitte des Januar aus und befiel zuerft, nad) den Worten, 
die man im Propheten Hefefiel lieſt: „Fanget aber an an meinem 
Heiligthume 3), den Pabft PBelagius, und er ftarb fofort, nachdem 
ihn die Krankheit ergriffen hattet). Nach feinem Tode unterlagen 
noch ſehr Viele aus dem Volke der Pet. Da aber die Kirde 
Gottes nicht ohne einen Führer fein kann, wählte das gefammte 
Bolt den Diakon Gregorius d) zum Pabſte. Diefer ftammte aus 
einem der vornehmjten römifchen Geſchlechter ab ®) und Iebte von 
Jugend an in der Furcht des Herrn. Er gründete aus feinem 
eigenen Bermögen ſechs Klöfter in Sicilien und richtete ein fie 
bentes in den Ringmauern der Stadt Rom ein und übermadte 


1) Bol. Paulus Diakonus ©. 63, der aus Gregor fhöpfte. — 21.5.1. AnımS 
— 3) Hefefiel 9, 6. — 4) Pabſt Pelagius II. ftarb am 7. Februar 590. Brad die Pet 
wirffi ſchon in der Mitte des Januar aus, jo konnte er nicht der Erfte fein, der ibr a 
lag. — 5) Gregor der Große. — 6) Dem Anicifchen. 
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diefen Klöftern fo viel Yand, daß e8 um den täglichen Bedarf der- 
jelben zu beftreiten ausreichte, was er fonft hatte, verkaufte er 
ſammt feinem ganzen Haushalte und vertheilte e8 unter die Ar: 
men. Er felbjt, der fonft in Seide ging und in Pradhtfleidern, 
ſchimmernd von Edelfteinen, durch die Stadt zu ziehen pflegte I), trug 
von der Zeit an nur eim ſchlichtes Gewand, weihte fid) ganz dem 
Dienfte am Altar de3 Herrn und wurde als der fiebente Diakon 
zur Unterftügung des Pabſtes?) beftellt. Er zeigte eine ſolche Ent- 
- Baltjamteit im Eſſen, jo große Wachſamkeit im Gebet und Eifer 
im Faften, daß fein Magen darunter litt und er nur mit Mühe 
fih aufrecht erhielt. In ven Wiſſenſchaften der Grammatit, der 
Dialectit und Rhetorik war er fo unterrichtet, daß man meinte, 
er ftände darin fogar zu Rom feinem Andren nah. — Der hohen 
Stellung, zu der man ihn jett berief, wollte er mit aller Ge— 
walt fich entziehen, damit ihn nicht, wenn er ſolche Macht erlangte, 
wieder der Hochmuth der Welt bejchleihe, der er abgejagt hatte. 
Deshalb ſchickte er auch einen Brief an den Kaiſer Mauricius, 
deſſen Sohn er aus der heiligen Taufe gehoben hatte), und bat 
und bejhwor ihn dringend, er möchte die Wahl des Volkes 
nicht genehmigen und nicht zugeben , daß er zu folder Macht und 
Ehre erhoben würde. Über Germanus, der Statthalter der 
Stadt Rom), erreichte feinen Boten an den Kaifer, ergriff ihn, 
zerriß feine Briefe und fandte die Wahlurfunde, melde das Volk 
ausgeftellt hatte, an den Kaiſer ab. Und diefer dankte, da er 
Gregor befreundet war, Gott dafür, daß er eine Gelegenheit gefun- 
den hatte, diefen Mann zu befördern, erließ die Beftätigungsurfunde®) 
und gebot ihn einzufegen. Als man aber ſchon die Vorbereitungen traf, 


1) Gregor war zu den höchſten weltlichen Ehren aufgeitiegen, ebe er in den geiitlis 
den Stand trat. — 2) Es gab fieben folder Diafonen. Gregorins war alfo der legte von 
ihnen. — 3) Bom Jahre 579 bis 590 hatte Gregor in Geichäften der römischen Kirche zu 
Eonftantinopel gelebt. — 4) Prafectus urbis Romae. Er wurde vom Raifer zu Conitantis 
nopel eingelegt. Germanus halten Andre nicht fir einen Eigennamen, fondern jeben in dem 
Präfeften einen Bruder Gregors. — 5) Die Befegung des Pabſtſtuhls erfolgte in ganz 
gleicher Weife, wie die der fränkiſchen Bisthüimer. Bgl. I. S. 167. Anm. 2. Auch bier 
wird der consensns und die praeceptio erwähnt. 
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ihn zu weihen, ermahnte er, da die Seuche noch in der Stadt 
wüthete, das Volk zur Buße mit folgenden Worten. 


Papſt Gregors Rede an das Volk. 


„Die Strafen Gottes, geliebteſte Brüder, welche wir ſchon, 
als fie noch nicht über ung hereingebrochen waren, zu fürchten hatten, 
müfjen uns um fo mehr jegt mit Schrecken erfüllen, da fie über 
uns gelommen find und wir fie vor Augen haben. Diefe Noth 
joll uns aber den Weg zur Belehrung weifen, und die Strafe, 
welche wir leiden, ſoll die Härtigfeit unſres Herzens erweichen, wie 
es beim Propheten heißt: „Das Schwerdt reichet bis an die Seelet).“ 
Siehe, das ganze Volf wird von dem Schwerdte des himmliſchen 
Zorns getroffen und Einer nad) dem Andren von einem plöglicen 
Tode dahingerafit. Und es geht nicht ein langes Siechthum dem Tode 
zuvor, fondern der Tod, wie ihr ſeht, ereilt die Menſchen vor dem 
Siechthum. Wen die Seuche trifft, der wird dahıngerafft, ebe er 
fi) zur Neue und Buße befehren fann. Erwäget aber wohl, wie 
der vor dem Throne des ftrengen Richter erſcheinen wird, dem 
nicht einmal die Zeit bleibt, das zu beweinen, was er geihan bat. 
Nicht nur ein Theil der Einwohner wird vom Tode dabingerafft, 
nein, fie finten alle miteinander in das Grab, die Häufer bleiben 
leer, die Eltern jehen ihre Kinder zu Grabe tragen und ihre Erben 
eilen ihnen zum Tode voran. Ein Jeder alſo von uns wende jid 
zur Buße und beflage feine Sünden, da e3 noch Zeit ift zu Thri- 
nen, ehe ihn das Verderben ereilt. Wir wollen ung vor die 
Augen unfres Geiftes Alles, was wir gefehlt und gefündigt haben, 
ftellen, und uns unter Thränen ftrafen für Alles, was wir bös: 
lich begangen haben. „Laßt uns ınit dem Bekenntniß unfrer 
Sünden vor fein Angeſicht fommen ?). „Laßt uns,“ wie der Pre: 
pbet und ermahnt, „unjer Herz ſammt den Händen aufheben zu 


1) Jerem. 4, 10 — 2) Pfalm 95,2, Die Stelle lautet in der lateinifchen Neberieiuma 
jo, daß fie Gregor anwenden konnte; von dem Ausdrud Luthers mußte abgewichen werden. 
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Gott im Himmel!) Bu Gott die Herzen und Hände erheben, 
das heißt den Eifer unſres Gebet3 durch das Berdienft guter 
Werke erhöhen. Es giebt uns aber in unferer Angft wahrlich, es 
grebt uns Bertrauen der, welcher durh den Propheten ruft: 
„Ih babe feinen Gefallen am Tode des Gottlofen, jondern daß 
fih der Gottloſe befehre und lebe ).“ Niemand verzweifle alfo 
wegen der Größe feiner Berfündigungen ; denn auch die verrotteten 
Sünden der Niniviten tilgte die Buße dreier Tage, und der Schä- 
cher, der ſich befehrte, gewann den Lohn des ewigen Lebens noch 
in der Todesftunde. Wir follen uns daher befehren in unfrem 
Herzen und dann gewiß fein, daß wir fchon befigen, warum 
wir bitten. Schnell giebt der Richter unfren Bitten Gehör, wenn 
der, der ıhm bittet, fich von feiner Miſſethat befehrt. Laſſet uns 
daher, da das Schwerdt der göttlichen Strafe über uns ſchwebt, 
anhalten mit Thränen und Gebet in Gott zu dringen. Denn 
die Dringlichkeit, die den Menfchen nicht zu gefallen pflegt, ges 
fällt wohl dem höchſten wahrhaftigen Weltenrichter, da der lieb- 
reihe und barmberzige Gott will, daß wir die Gnade von ihm 
verlangen jollen durdy unfer Gebet; er, der uns nicht ftrafen will, 
wie wir e3 verdienen. Denn fo ſpricht er durch den Pfalmiften: 
„Rufe mid in der Noth, jo will ich dich erretten, jo jollft du 
mich preifen 3). Er bezeugt alfo ſelbſt, daß er ſich derer erbarınen 
will, die ihn anrufen, und ermahnt felbft, daß man ihn anrufe. 
Wir wollen uns daher, geliebtefte Brüder, zerknirſchten Her- 
zend und gebeffert in unferm Wandel und demüthigen Geiftes 
unter Thränen bei der Morgenröthe des vierten Wocentags *) in 
der Ordnung, die ich euch angeben werde, verfammeln, um eine 
fiebenfahe Litaneid) zu halten, auf daß der geftrenge Richter 
wenn er fieht, daß wir uns felbft für unfere Sünden ftrafen, von 
dem Sprucd der VBerdammniß, der über uns verhängt ift, abftehe. 


1) Klagelieder Jerem. 3, 41. — 2) Hefeliel 38, 11.— 3) Pfalm 50, 15. — 4) Mitt- 
woch. — 5) Sie wird fiebenfah genannt, weil die Proceffion aus fieben Zügen gebildet 
war, die unten "angegeben find. Bol. Paulus Diakonus ©. 64. Nah ihrem Borbilde 
wurden fpäter die großen Pitaneien immer in Rom gehalten, weshalb die fiebenfadhe und 
Die römische Fitanei gleichbedeutend find. Vgl. I. ©. 97 und 155. Anm. 1. 


186 Bom Pabft Gregor zu Rom. 2.1. 


Die Geiftlicheit ziehe mit den Prieftern des jechsten Bezirks ) von 
der Kirche der heiligen Märtyrer Cosmas und Damianus aus; die 
Aebte insgefammt mit ihren Mönchen und den Prieftern des vier: 
ten Bezirks von der Kirche der heiligen Märtyrer Gervafius und 
Protafius; die Webtiffinnen insgefammt mit ihren Nonnen und 
den Prieftern des erften Bezirks von der Kirche der heiligen Märtyrer 
Marcellinus und Petrus; alle Kinder mit den Prieftern des zweiten 
Bezirks von der Kirche der heiligen Märtyrer Johannes und Bau- 
us; alle Yaien mit den Prieftern des fiebenten Bezirks von der 
Kirche des heiligen Erzmärtyrerd Stephanus; alle Wittwen mit 
den Prieftern des fünften Bezirfd von der Kirche der heiligen Eu: 
femta; alle Ehefrauen mit den Prieſtern des dritten Bezirks von 
der Kirche des heiligen Märtyrer Clemens. Sp wollen wir unter 
Gebet und Thränen von den einzelnen Kirchen ausziehen und uns 
dann in der Kirche der heiligen Marta, der unverlegten Jungfrau, 
der Mutter unſres Herrn und Gottes Jeſu Chrifti, zuſammenfinden, 
auf daß wir dort anhaltend unter Thränen und Seufzen zum 
Herrn beten und Verzeihung für unſere Sünden erhalten.“ 

Und als er ſo geſprochen hatte, befahl er der Menge der Geiſt— 
lichen zuſammenzutreten, drei Tage lang Pſalmen zu ſingen und 
die Barmherzigkeit Gottes anzurufen. Von der dritten Stunde 
des Tages an zogen dann die Chöre unter Pſalmengeſang von 
beiden Seiten zur Kirche und riefen durch die Straßen der Stadt: 
Kyrie eleison! Es erzählte unſer Diafon, der zugegen war, daß 
damals im Verlauf einer Stunde, während die Maffe des Volt die 
Stumme des Gebet? zum Herrn erjchallen ließ, achtzig Menſchen 
zu Boden gejtürzt und geftorben ſeien 2). Doch diefer große Bilder 
hörte nicht auf das Volk zu ermahnen, es fole im Gebete nicht 


1) Rom war in Bezug auf alle geiftlihen Einrichtungen in fieben Bezirte (Regie 
nen) eingetbeilt. Uebrigens wird die Anordnung des Zuges bei der bier erwähnten Fit 
nei in andren Quellen ander8 angegeben. — 2) Als die Proceffion an die Tiberkrük 
lam, erfhhien der Sage nad Gregor der Engel des Herrn mit einem bloßen Schwert in 
ber Hand und ftedte e8 in die Scheide. Der Zorn des Herrn war gefühnt. Daber rührt 
der Name der Engelsburg und der Engelsbride und das auf erfterer ftebende Bild de 
Engels, der das Schwerdt in die Scheide ftedt. Die Proceifion war am 25. April 59 
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nachlaſſen. Bon ihm empfing unſer Diafon die Reliquien der 
Heiligen, von denen ich oben geſprochen habe, und zwar, als 
Gregor ſelbſt nody Diakon war. 

Da er aber, um der Weihe zu entgehen, fich zu verbergen und 
zu flüchten fuchte, wurde er ergriffen, fortgejchleppt und zur Kirche 
des heiligen Apoftels Paulus gebracht. Dort wurde ihm die bir 
ſchöfliche Weihe ertbeilt und er zum Pabſt der Stadt Rom einges 
ſetzt. Unfer Diafon ruhte nicht eher, als bis er zu feiner Bi- 
ihofsweihe von Porto !) zurückkehrte und mit eigenen Augen, wie 
derjelbe geweiht wurde, ab. 


2. Grippo meldete, al3 er vom Kaiſer Mauricius zurückkehrte, sg. 
Folgendes: Im Jahre zuvor war er mit feinen Gefährten ?) auf 
einem Fahrzeuge in einem afrikanischen Hafen gelandet, und jie 
hatten ſich nad) Groß-Carthago begeben *). ALS fie ſich dort auf: 
bielten und eine Anweiſung des Statthalters *), der fi) dort be— 
fand, erwarteten, wie fie zum Saifer gelangen follten, nahm Einer 
ihrer Diener — es war ein Knecht ded Evantius, der mit Grippo 
ausgezogen war — foftbare Waaren einem Kaufmanne fort und 
brachte fie in feine Herberge. Der, dem die Sachen angehörten, 
jegte ihm nad) und forderte fie als fein Eigenthum zurüd, jemer 
machte aber Schwierigkeiten, und der Streit wurde von Tag 
zu Tag zwifchen ihnen immer heftiger, bi8 der Kaufınann endlich, 
al3 er den Knecht einft auf der Straße fand, ihn beim Kleide 
faßte und fefthielt. „Ich werde dich nicht eher“, fchrie er, „loslaſſen, 
al3 bis du mir die Sachen herausgiebft, die du mir mit Gewalt 
genommen haft.“ Der Kuecht ſuchte fi) aus feinen Händen los— 
zumachen, zog ohne ſich zu befinnen das Schwerdt und erichlug 
den Kaufmann. Darauf kehrte er in feine Herberge zurüd und 


1) Die Hafenitadt bei Rom, wohin ſich der Diafon ſchon zur Ueberfahrt begeben 
batte. Gregor wurde den 3. September 590 geweiht. — 2) Dieje Geſandtſchaft hing mit 
dem B. IX. Kap. 25 erzählten Zuge gegen die Langobarden zufammen, wie mit dem 
Schidfal der Ingunde, deren Sohn Atbanagild nah Eonftantinopel gebradht worden war. 
— 3) So genannt zum Unterſchied von Neu-Eartbago (Eartbagena) in Spanien. — 
4) Der Praefectus Africae, der zu Carthago feinen Sig batte. 


188 Wie Grippo vom Kaifer Mauricius zurüdtehrte. X, 2. 


erzählte nicht einmal feinen Gefährten, was ſich zugetragen hatte, 
Die Gefandten, ‚die fi, wie erzählt, damals dort aufhielten, wa 
ren Bodigifil, der Sohn der Mummolen !) von Soiffons, Evan 
tius, der Sohn des Dynamius von Arles?), und Grippo ſelbſt, 
feiner Abftammung nad ein Franke; die waren gerade vom Mable 
aufgeſtanden und hatten fih um auszuruben fchlaien gelegt. Da 
nun dem Befehlshaber der Stadt?) gemeldet wurde, was ip 
Knecht gethan hatte, fammelte er feine Soldaten und Alles, was 
in der Stadt Waffen trug, und fandte fie zu ihrer Herberge. 
Jene erhoben ſich, ohne etwas Böſes zu ahnen, und waren gam 
verwundert, als fie ſahen, was vorging. Da rief der Anführer 
der Schaaren: „Leget eure Waffen nieder und fommet heraus, 
daß wir in Frieden unterſuchen, wie es mit jenem Morde zu: 
ging.“ Als die Gefandten dies hörten, erichrafen fie, denn fie 
wußten noch nicht, was geſchehen war, und verlangten Bürgſchaft, 
daß fie fiher ohne ihre Waffen fi zu ihmen begeben könnten. 
Jene ſchwuren ihnen darauf den Eid, aber die Wuth verleitete 
fie, denfelben fofort zu übertreten. Denn fobald ala Bodigifil 
beraustrat, durchbohrten fie ihn mit dem Schwerdte, und Gleiches 
widerfuhr auch Evantius. Als diefe nun vor der Thüre der Her: 
berge ermordet lagen, nahm Grippo feine Waffen, trat mit den 
Knechten, die er bei ſich hatte, hervor und ſprach alfo: „Bon 
dem, was fich zugetragen hat, hatten wir feine Kunde, und dod 
liegen hier meine Neifegefährten, die mit mir zum Kaiſer gefandt 
waren, erftohen. Gott wird über das uns angethane Unrecht 
richten und ihren Tod durch euer Berderben rächen, denn ihr er 
ſchlagt uns, die wir ohne Schuld find und friedlich hierher kamen. 
Und es wird fortan nicht mehr Friede zwifchen umfren Königen 


1) Wahrfcheinlich derfelbe Mummolen, deffen Sobn Herzog Bobo B. VL, Kap. 45 ar- 
nannt ift, und berfelbe, deffen Fortunatus öfters gedenft. B. VII. Kap. 14 erzählt dieier ın 
einem ſcherzhaften Gedicht, wie er, der den Freuden der Tafel febr hold war, von Mm: 
molen trefflich bewirtbet fei und fidh befonders an Pfirfichen den Magen verdborben hate 
B. X. Kap. 8 findet fi ein Troftbrief des Fortunatus an Mummolen, dem eine Techte 


geftorben war. — 2) B. VI. Kap. 7. 11. B. IX. Kap. 11. — 3) Dem oben genamte: 
Praefectus Africae. 
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und eurem Kaiſer fein. Denn um des Friedens Willen find wir 
gekommen und um eurem Staate Beiltand zu gewähren. Heute 
rufe ich Gott zum Zeugen an, daß euer die Schuld ift, daß der 
Friede, den fich die Fürften gelobt, nicht bewahrt wird.“ Da diejes 
und Anderes der Art Grippo ſprach, legte fid das Kriegsgetiunmel 
der Garthager, und ein Jeder kehrte nad) Haufe zurüd. Der Statt: _ 
halter ging aber zu Grippo und fuchte ihm wegen deſſen, was 
vorgefallen war, zu beruhigen und traf alle Anordnungen, daß er 
zum Satfer gelangen fonnte. Und als er die Botſchaft ausgerich— 
tet hatte, um derentwillen er abgefandt war, erzählte er ihm aud) 
den Mord feiner Gefährten. Darüber wurde der Kaifer jehr un— 
gehalten und verſprach ihren Tod zu rächen, wie es König Chil- 
debert felbft beftimmen würde. Danach kehrte Grippo, vom Kaifer 
befchentt, in Frieden nady Haufe zurüd. 


3. Als dies von Grippo dem Könige gemeldet war, ließ er soo. 
fofort fein Heer nach Italien aufbrehen und jandte zwanzig Her: 
zoge dorthin, um das Volk der Yangobarden zu befriegen ). Die 
Namen derjelben der Reihe nah in der Erzählung aufzuführen 
halte ich nicht für nöthig. — AS Herzog Audoald und Win- 
trio ?) mit dem Bolt aus der Champagne aufbradhen und zu der 
Stadt Meg, die auf ihrem Wege lag, kamen, plünderten, mordes 
ten und heerten fie dort fo, daß man meinte, fie fümen al3 Feinde 
in das Land, das doc ihr eigned war. Auch andre Herzoge Lies 
en ſich mit ihren Schaaren Gleiches zu Schulden kommen, und 
fuchten ihr eignes Yand und das zurückbleibende Bolt arg heim, 
ehe fie noch ihre Waffen gegen den Feind verfucht hatten. 

Als fie fih aber der Grenze Italiens näherten, wandte ſich 
Audoald mit ſechs Herzogen zur Rechten und rüdte auf die Stadt 
Mailand los, und in einer gewiſſen Entfernung von derſelben 


1) Baulus Diafonus ©. 69. Er ſchöpft aus Gregor, giebt aber 22 verzoge an, 
wabrjcheinlich rechnete er Wintrio und Olo noch befonders neben den 6 Herzogen, die mit 
Audoald auszogen, fie find aber in diefen begriffen. — 2) Ueber Wintrio vergl. B. VIIL 
Kap. 18. Auch bei fFredegar ©. 15. 16. wird derjelbe als Herzog in der Champagne ge: 
nannt und 3. I. 598 feines Todes gedadıt. 
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ſchlugen fie ein Lager in der Ebene auf. Herzog DIo!) aber wurde, 
als er unvorfidhtig gegen Bellinzona, eine Burg von Mailand, 
die in der Caniniſchen Ebene ?) liegt, anzog, dur einen Wurf: 
fpeer unter der Bruftwarze verwundet, ſank nieder und ftarh. 
Auch jene?) wurden, als fie auf Beute ausgezogen waren, um fid 
- Lebensmittel zu verſchaffen, von den Pangobarden überfallen und 
Biele in jener Gegend niedergehauen. Es liegt aber m dem Ge— 
biet der Stadt Mailand ein See, den man den Corefifchen nennt *), 
aus dem fließt ein zwar nur fleiner, aber tiefer Fluß. Am Ufer 
diefed Sees, hörte man, lägen die Yangobarden. Und als man 
fi) demjelben näherte, rief, ehe man noch den Fluß, von dem fo 
eben die Rede war, überfchritten hatte, ein Yangobarde, der mit 
Panzer und Helm gewappnet und mit einem Speer in der Fauſt 
am Ufer ftand, dem Franfenheere zu: „Heute ſoll fich zeigen, wen 
die Gottheit den Sieg verleihen will.“ Woraus erfichtlich ift, daß 
die Yangobarden e8 auf ein Gottesurtheil durch einen Zweilampf 
ankommen lafjen wollten 5‘, Darauf gingen Einige über den Fluß, 
ließen ſich mit diefem Yangobarden in einen Kampf ein und bieben 
ihn nieder. Siehe, da zog das ganze Heer der Yangobarden vor: 
über und wandte ſich zur Flucht. Alsdann gingen auch die Andren 
über den Fluß, aber fie fanden Niemand von den Feinden mehr, 
fie nahmen daher nur die Einrichtung des Yagerd in Augenſchein, 
wo die Feinde Ihre Herde gehabt und ihre Zelte aufgeichlagen 
hatten, und fehrten dann, da fie Niemand antrafen, wieder in ihr 
Lager zurüd. Dort famen zu ihnen Gefandte des Kaifers um 
meldeten, ein Heer ſei zu ihrer Unterftügung in der Nähe. „Nad 
drei Tagen‘, fagten fie, „werden wir mit demfelben erfcheinen, umd 
dies foll euch zum Zeichen dienen: wenn ihr das Haus des Ge: 
böftes, das dort auf dem Berge liegt, in Feuer aufgehen und den 


1) Olo gebörte zu jenen ſechs Herzogen, die Audoald begleiteten. Er ift vielleit: 
eine Perſon mit dem B. VII. Kap. 38 erwähnten Grafen Ollo von Bourgss. — 3) © 
wurde die Gegend am Nordgeitade des Lago maggiore genannt. — 3) Yudoald umd die ar 
dren Herzoge mit ihren Leuten. — 4) Der See von Lugano, der mit dem Lago maggiere ir 
Berbindung ſteht. — 5) I. S.47. Anmert. 1. Bol. Tacitus in der Germania Kap. Mi 
Geſchichtsſchreiber. Urzeit. I. ©. 658.) Grimm Deutſche Rechtsaterthühmer S, 87 ü 
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Rauch des Brandes bis zum Himmel auffteigen fehet, dann wiſſet, 
daß wir mit dem verfprocdenen Heere anrüden.” Man wartete 
der Verabredung gemäß ſechs Tage, doch man ſah nicht, daß Je— 
mand von ihnen fam. 

Chedin war dagegen mit dreizehn Herzogen zur Linken nad) 
Italien eingerüdt und eroberte dort fünf Burgen, die er in Eid 
und Pfliht nahm '). Die Ruhr fuchte jedoch fein Heer ſchwer 
beim, va die Luft ungefund und feine Leute nicht an dieſelbe ge- 
mwöhnt waren. Sehr Biele kamen an diefer Krankheit um, bis 
ih, al Wind und Regen eintrat und die Yuft fi ein wenig 
abfühlte, die Krankheit milderte. Um furz zu fein, drei Monate 
faſt durchzog das Heer Italien; da es aber Nicht3 ausrichten und 
fih nicht an feinen Feinden rächen "konnte, weil diefelben ſich in 
die feteften Burgen einfchloffen, da e8 ferner auch ihren König nicht 
zu erreihen und feine Rache an ihm auszulaſſen vermochte, dieweil 
er fih in die Mauern von Pavia einſchloß, To beſchloß das Heer, 
wegen der ungefunden Yuft, wie wir erzählt haben, von Krank— 
beiten heimgefuht und von Hunger aufgerieben, in die Heimath 
zurüdzufehren. Ste hatten jedoch zuvor der Herrſchaft des Kö— 
nigs Alles, was ſchon fein Vater zuvor gehabt hatte ?), wieder un« 
terworfen und die unterworfenen Orte ihm ſchwören laſſen, aus 
denen jie aud) Gefangene und andere Beute mit fidh fortichleppten. 
Als jie aber fo zurüdfehrten, erlitten fie, ehe fie noch ihre Hei: 
math erreichten, folhen Mangel, daß fie jelbft ihre Waffen umd 
Kleider bingeben mußten, um fich Yebensmittel zu faufen. 

Aptahhar?) aber, der Yangobardenkönig, fchicte eine Gefandt: 
Ichaft an König Gunthramm mit folgender Botihaft: „Wir, o 
theuerfter König, find treu und gehorſam eud und eurem Volke, 
wie euren Vätern, gemwejen und wollen es ferner fein, aud) 
iüibertreten wir nicht den Eid, den unfere Vorfahren euren Vor: 


1) Paulus Diafonus S. 69. 70 giebt an, das Heer jei bis nah Berona gelommen 
und nennt eine Anzabl von Burgen, die daffelbe eroberte. — 2) S. 140. Anm. 1. — 
3) Waulus Dialonus ©. Tl nennt ibn Yutbari. 
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fahren geſchworen haben !). Stehet alſo davon ab, uns zu verfol- 
gen, und laſſet Friede und Eintracht zwijchen uns walten, auf 
daß wir euch in der Stunde der Noth helfen und unjere Wider: 
facher, wenn fie euer und unſer Volt ungefährdet und uns jelbit 
in Frieden ſehen, lieber erzittern — denn ihnen Allen ift unſere 
Freundſchaft ein Aergerniß — als daß fie fich über unjere Zwie— 
tracht freuen.“ Mit friedfertiger Gefinnung vernahm König Guns 
thramm diefe Worte und ſchickte die Gefandten an feinen Neffen 
Ehildebert. ALS jie aber noch, nachdem fie ihren Auftrag bereit 
ausgerichtet hatten, dajelbft verweilten, kamen andre Gefandte an 
und meldeten, König Aptachar ſei geftorben und Paulus?) am feine 
Stelle geſetzt, fie überbrachten aber zugleich diefelben Aufträge, wie 
die oben erwähnten, König Childebert beraumte ihnen einen Tag?) 
an, an dem er ihnen eröffnen wollte, was er für die Folge zu 
thun beichloffen habe, und hieß fie nad) Haufe gehen. 


0. 4. Mauricius aber jandte gebunden an den Händen und ın 
Ketten zu König Chilvebert jene Carthager, die um Jahre zuvor 
feine Gefandten erjchlagen hatten). Es waren ihrer zwölf. Und 
er ftellte ihm anheim fie zu tödten, wenn er wollte, wenn er aber 
fie loszulaſſen und ein Löſegeld für fie zu nehmen vorziehen jollte, 
möchte er mit dreihundert Goldjtüden für Jeden zufrieden jein; er 
fönne von Beiden wählen, wa3 ihm beliebe, auf daß mur der 
Handel zwifchen ihnen beigelegt werde und fein Grund zur Zwie⸗ 
tracht zwifchen ihnen mehr bleibe. Aber König Childebert trug 
Bedenken jene Männer in Felleln anzunehmen und ſprach: „Es 
ift ja noch ungewiß, ob die, welche ihr uns bringt, auch wirklich 
die Mörder find oder Andere fie erfchlagen haben, vielleicht find 


1) Bergl. was Fredegar S.30. 31 über das abhängige Verhältniß der Yangobarten 
fagt; Paulus Diakonus fagt davon Nichts. — 2) Paulus Dialonus Seite 72 erzäbtt, dat 
nad dem Tode des Authari Teudelinda die Regierung übernahm und zu ihrem Gemahl un) 
König Agilulf gemählt habe. Der erwähnte Paulus erfcheint dort nicht, er müßte der 
eine Perfon mit Agilulf fein. Authari ftarb am 5. September 500. — 3) Zu diefem Tax 
ſcheinen die bei Paulus S. 73 genannten Gefandten Herzog Evin und Biihof Agmellss 
geihidt zu fein. Evin ſchloß nah Paulus endlich den Frieden ab. — 4) Kap. 2. 
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dies feile Sklaven, ich weiß nicht von wen, während die Unfri- 
gen, die bei euch erjchlagen find, freie Männer von edler Abkunft 
waren.‘ Auch Grippo felbft war zugegen, der damals mit den 
Erſchlagenen als Gefandter abgefchidt war; der ſprach: „Der 
Statthalter in der Stadt fammelte zwei bi dreitaufend Menfchen 
um ich, überfiel und mit ihnen und tödtete meine Gefährten; auch 
ih ſelbſt würde dem VBerderben nicht entronnen fein, wenn id) 
mid nicht männlich vertheidigt hätte. Komme ich zur Stelle, fo 
werde ich die Leute erkennen fönnen, und die muß euer Kaifer, 
wenn er mit unſrem Herrn, wie ihr fagt, Frieden haben will, e8 
büßen laſſen.“ Darauf hieß der König fie, nahdem er ihnen 
jeinen Willen tundgethan hatte ihnen Boten zum Kaifer nachzu⸗ 
ſenden, von dannen ziehen. 


5. In dieſen Tagen brach Chuppa!), der einſt König Chilperichs soo, 
Marſchall gewejen war, in das Gebiet der Stadt Tours ein und 
mollte die Heerden und andre Sachen, gleich wie eine gute Beute, 
mit ſich nehmen. Da aber die Einwohner ſchon eine Ahnung 
davon gehabt hatten, gelang e8 ihnen ſich fchnell zu ſammeln; fie 
fetten ihm nach, nahmen ihm feine Beute ab umd erjchlugen zmei 
von feinen Knechten, zwei andre nahmen fie gefangen und fchicten 
fie in Felleln zu König Childebert. Chuppa ſelbſt entfam ganz 
allein. Da fragte der König die Gefangenen, weldhe er in den 
Kerker hatte werfen lafien, wer dem Chuppa die Hand geliehen habe, 
daß er nit von denen ergriffen wäre,. die ihm verfolgt hätten, 
Sie. antworteten, dies fei auf Anftiften des Untergrafen ?) in jenem 
Bezirk, Namens Animod, gejchehen. Und der König fandte jofort 
einen Brief an den Grafen der Stadt und befahl Animod gebun- 
den zu ihm zu fenden; wenn derjelbe ſich widerſetzen follte, möchte 
er Gewalt gegen ihn brauchen und ihn tödten, bei feiner königli- 
chen Gunſt trage er ihm dies auf. Doch jener widerſetzte ſich 
richt, fondern ftellte Bürgen und ging, wohin er beſchieden war, 


1) Bat. oben ®. V, Kap. 39 und B. VII. Kap. 39. — 2) Vicarius. Bol. I S. 172. 
Mrıırı. 2 und oben ©. 28. 


Geſchichtſchreibex. Liefrg. 16. 2. Aufl. — v. Giefebreht, Gregor. I. 13 
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Dort fand er aber den Haushofmeifter Flavianus !), ftellte ſich mit 
Chuppa vor Geriht und wurde unjchuldig befunden. AB er 
mit dieſem entlafjen war, fehrte er, wie man ihm geheißen, in 
feine Heimath zurüd, nachdem er zuvor noch den Haushofmeiſter 
veich bejchenft hatte. 

Chuppa brad) danad) abermals mit Einigen feiner Leute auf, um 
die Tochter des Baudigifil, weiland Biſchofs von Ye Mans ?), zu ent: 
führen, die er zu heirathen gedachte. Um diefen Plan zur Aus: 
führung zu bringen, fiel er mit einer Schaar von Begleiter be 
Naht in den Hof von Mareuil 3) ein. Aber die Frau des Haufes, 
Magnatrude, die Mutter jenes Mädchens, wußte von ihm umd jer- 
ner Abficht, fie widerfegte fi) ihm daher mit ihren Yeuten und 
trieb ihn mit Gewalt zurüd. Viele von den Seinigen wurden 
hierbei verwundet, und er kehrte mit Schimpf und Schande zurüd. 


590. 6. Zu Arvern zerfprangen Nachts auf Gottes Geheiß die Ke:- 
ten der Gefangenen, es öffneten ſich die Thüren des Kerkers, die 
Gefangenen entfamen und flüchteten fih in die Kirhe. Als 
der Graf Eulalius t) fie wiederum mit Ketten belaften wollte, zer: 
ſprangen dieſe, ald fie ihnen angelegt wurden, abermals augen: 
blicklich, wie zerbredlidhes Glas. Deshalb wurde den Gefangenen 
auf Verwendung des Biſchofs Avitus 5) die Haft erlaffen, umd fie 
erhielten die Freiheit. 


7. In der genannten Stadt erließ König Childebert aus are: 
fer Güte die gefammten Steuern ®) den Kirchen und Klöſtern, 9 
auch den Geiſtlichen, welche zur Kirche gehörten, und allen 
denen, welche ein Dienſtgut der Kirche beſtellten. Dem die | 
Steuereinnehmer hatten ſchon vielfah dabei große Berlufie 


1) Bol. B. IX. Kap. 19, Flavianus war erft vor Kurzem zu diefer Würde gelast! 
Bol. unten Kap. 15. Aus dem Folgenden gebt hervor, daß Animod ihm beionders jcaf 
Freiſprechung verbanfte. — 2) Bgl. ilber ihn und Magnatrudbe B. VIIL Rap. 8. — % 
Mareuil-sur-Cher,. 8. VIL Rap. 12. — 4) 8. VIIL Kap. 8.7.5 — Jam 
Kap. 35. B. V. Kap. 11. — 6) Es handelte fih um die rüdftändige 
denn daß aud in der Folge noch diefe Steuer, wenn auch nad milderen G 
eingetrieben werben follte, zeigt das Ende des Kapitels. 
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erlitten!), da durch die Länge der Zeit die Beſitzungen von einem 
Gejchleht auf das andre gefommen und in viele Theile zerfchlagen 
waren, fo daß die Steuer faum noch einzutreiben war. Dies befahl 
der König nad) Gotte8 Eingebung jet fo zu ordnen, daf wegen 
der Forderungen des Schages weder die, welche die Steuern ein- 
trieben, Berlufte erleiden, noch die Leute der Kirche, wenn fie fi) 
etwas ſaumſelig bewiefen, deshalb ihr Dienftgut verlieren follten 2). 


8. Auf der Grenzmarf des Gebiet? von Arvern, Javols und 
Rhodez hielten die Biſchöfe eine Synode in der Sache wider Te: 
tradia, die Wittwe des Defiderius; denn der Graf Eulalius 
forderte von ihr die Sachen zurück, die fie einft mit fi) genom- 
men batte?), als fie von ihm floh. Doch es fcheint mir nöthig 
weiter auszubolen, ‚um zu erzählen, wie fie Eulaltus verließ und 
zu Defiderius floh. 

Eulaliu3 machte nämlich, wie dies die Jugend zu thun pflegt, 
viele unbejonnene Streihe, und da ihn feine Mutter oftmals des- 
halb ſchalt, fahte er gegen fie, der er doch Liebe ſchuldig war, 
bittren Haß. Darauf wurde fie, da fie im Betjaale ihres Haufes 
unabläffig dem Gebet oblag und häufig, wenn ihre Dienerichaft 
ihon fchlief, die Nächte wachend und im Gebet und unter Thrä- 
nen zubradte, in dem Bußkleid, im dem fie zu beten pflegte, er— 
drofjelt gefunden. Niemand wußte, wer der Thäter fei, der Verdacht 
des Muttermordes fiel aber auf den Sohn. ALS die Cautinus, 
der Biſchof der Stadt Arvern, in Erfahrung brachte, ſchloß er Eu- 
Ialiu3 von der Kirchengemeinſchaft aus. ALS aber die Bürger um 

den Biſchof am Feſte des heiligen Märtyrer Julianus verfammelt 
waren, warf ſich Eulalius dem Biſchof zu Füßen und Flagte, daß 
er ungehört von der Kirchengemeinſchaft ausgefchloffen fe. Da 


1) Die Steuerbeamten mußten bis dahin für den Ausfall felbft auflommen. — 2) Der 
Ertrag wird ſeitdem, wie ſich denten läßt, jehr gering geweien fein. Auch an andren Or⸗ 
ten bot bie Grundſteuer, wie es jcheint, geringen Ertrag. Schon Köuig Dagobert I. erlieh zu 
Tours micht mur diefe Steuer der Kirche völlig, fondern ſchenlte ihr aud alle Einkünfte, 
velche ber Fiskus duch die Grundfteuer aus der Stadt bezog. — 3) Bgl. oben 8. VIIT. 
Rap. 27 unb 45. 
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erlaubte ihm der Bifchof, mit den Andren der Meffeier beizumoh 
nen, Als man jedod dazu ſchritt das Abendmahl zu nehmen und 
Eulalius aud zum Altare trat, ſprach der Biſchof: „Das Ge 
rücht unter dem Vollke bezeichnet did al3 den Mörder deiner 
Mutter. Ich weiß nicht, ob du dies Verbredhen begangen haft 
oder nit. Deshalb ftelle ih Gott und dem heiligen Julianus 
das Urtheil anheim. Bift du, wie du behaupteft, unjchuldig, jo 
tritt näher, eınpfange einen Theil des heiligen Brodes und genieße 
e8. Gott wird dir in das Gewiffen ſehen!“ Jener nahm das 
Brod, genaß e3 und entfernte ſich ). — Diefer Dann batte aljo zum 
MWeibe die Tettadia, die von ihrer Mutter Seite von vornehmer 
Abkunft ift, ihr Vater war von minder guter Geburt. Da er 
aber zugleih im Haufe mit feinen Mägden Umgang hatte, fing er 
fie, fein Eheweib, zu vernadläffigen an und fchlug fie ſogar 
öfters, wenn er von Einer feiner Buhldirnen fam. Auch hatte er 
wegen feines ziügellojen Lebens mande Schulden aufgenommen, 
und um diefe zu deden nahm er häufig die Schmudjachen und 
das Gold feines Weibes. Da fie fih nun in foldem Elend ſah 
und alle Ehre, welche fie im Haufe ihres Mannes gehabt hatte, 
einbüßte, richtete, al3 ihr Mann zum König gezogen war, ein gewiſſer 
Birus ?), ein Neffe ihre Mannes, fein Auge auf fie und wollte fie 
zur Ehe nehmen, denn er hatte feine Frau verloren. Birus 
ſchickte daher Tetradia, weil er Händel mit feinem Oheim fürd- 
tete, zum Herzog Defiderius, um fie in der Yolge zu beiratben. 
Sie nahın das ganze Vermögen ihres Mannes an Gold und Sil- 
ber, wie an Kleidern, und Alles, was fie nur fortichaffen konnte, 
mit fi, wie auch ihren älteren Sohn; den jüngeren aber Tief fie 
daheim zurüd. AB nun Eulalius von feiner Reife zurückkehrte, 
erfuhr er, was gefchehen war. Und als fein Schmerz ſich gemil- 
dert und er ein wenig fi beruhigt hatte, überfiel er feinen 


1) Dies Alles geihah vor 571, in welhem Jahre Eautinus ſtarb. B. IV. Kar & 
— 2), A Viro, sic enim erat nomen hominis, — concupiscitur.“ Der Zmifdheniag .. 


war ber Name des Mannes” hat im Deutfchen, wo ber Doppelfinn in a viro fortiält 
feine Beziehung. 
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Neffen Birus und erfchlug ihn in einer Schlucht des Arvernerge- 
birges. 

Als Defiderius hörte, daß Virus erfchlagen war, nahm er 
jelbft Tetradia zur Ehe; denn auch er hatte vor Kurzem fein Weib 
verloren. Eulalius entführte jedod eine Jungfrau aus dem Klo— 
jter von Lyon und heirathete fie. Seine Buhldirnen verwirrten ihn 
aber aus Eiferfucht, wie e8 heißt, durch Zaubertränfe die Sinne. 
Geraume Zeit ſpäter überfiel er heimlich den Emerius, einen Vet— 
ter der Jungfrau, die er entführt hatte, und tödtete ihn. Auch 
erichlug er den Socratius, den Bruder feiner Stieffchwefter, die 
jeinem Bater von einem Kebsweibe geboren war !). Er verübte 
noch viele andre Verbrechen, doch e8 würde zu weit führen, fie 
alle aufzuzählen. — Sein Sohn Johannes, der mit der Mutter ent- 
flohen war, verließ ſpäter heimlich da® Haus des Defidertus und 
begab fid) nach Arvern. Und da fi) damals gerade Innocentius?) 
um das Bisthum in der Stadt Rhodez bewarb, Jandte Eula= 
lius zu ihm, um die Güter, welde ihm im Gebiet diefer Stadt 
gehörten, durch den Beiſtand deſſelben wieder zu erhalten. Inno— 
centins aber antwortete: „Wenn du mir Einen von deinen Söh— 
nen ſchickſt, daß ich ihn in den geiftlihen Stand aufnehme und 
zu meiner Sicherung behalte, jo will id) dir gewähren, warum du 
mich bitteſt.“ Da fandte jener ihm diefen feinen Sohn Johannes 
und erhielt feine Sachen zurüd. Bifchof Immocentius aber nahm 
den Knaben an, ſchor ihm das Haar und übergab ihn dem Erz: 
diafon jeiner Kirche. Und diefer Knabe zeigte fi jo enthaltfam, 
daß er ftatt Waizen- Gerftenbrod aß, Wafler ftatt Wein tranf, 
ftatt auf einem Pferde auf einem Eſel ritt und nur die fchlechte- 
ften leider trug. 

Als nun, wie wir oben erzählten, die Biſchöfe und die ange: 
fehenften Männer an der Grenzmark der erwähnten Städte zuſam— 
mentraten, wurde Tetradia von Agin 3) vertreten, und Eulalius trat 


1) Man muß leſen: quam. — 2) Bol. B.VI. Kap. 38. Dies ereignete fih demnach 
5834. — 3) Herzog nennt ihn Gregor an einer andren Stelle. (Bon den Wundern des 
Heiligen Martinus. B. IV. Kap. 41.) 
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auf, um fie anzuflagen. Und da er die Sadhen, welde fie aus 
feinem Haufe mitgenommen hatte, al3 fie zum Defidertus ging, zu: 
rüdverlangte, wurde das Urtheil gefällt, Tetradia ſolle Alles, was 
fie mitgenommen, dur den vierfadhen Werth defjelben vergüten, 
und die Kinder, welche fie vom Defidertus babe, jollten nicht für 
ehelich gelten. Es wurde ferner noch beftimmt, wenn fie dem Eu: 
lalius, was feftgefegt war, bezahlen würde, follte fie die Erlaub— 
niß erhalten, nad) Arvern zurüdzufehren, und die Güter, welde 
ihr aus der Erbſchaft ihres Vaters zugefallen waren, ohne alle 
Beeinträchtigung benugen fünnen. Und jo geſchah es. 


5. 9. Inzwiſchen richteten die Britarmen große Berbeerungen in 
der Umgegend der Städte Nantes und Rennes an, und König 
Gunthramm Tieß das Heer gegen fie aufbieten, an deſſen Spitze er 
die Herzoge Beppolen ?) und Ebradar ?) ftellte. Ebrachar aber be 
fürchtete, wenn Beppolen den Steg gewönne, möchte er auch fein 
Herzogthum an fich reifen, deshalb fing er Händel mit ihm an, 
und auf dem ganzen Wege Täfterten, fchimpften und fluchten fie 
aufeinander. Und überall, wohin fie auf ihrem Marjche kamen, 
brannten, mordeten und plünderten fie und verübten viele Verbre— 
hen. Sp famen fie endlih an den Bilaine-Fluß, gingen über 
diefen und zogen bi8 an den Fluß Duft 9). Sie brachen die Häufer 
in der Nachbarſchaft ab, jchlugen eine Brüde über den Fluß, 
und das ganze Heer ging hinüber, Es hatte fi) aber dazumal ein 
Priefter dem Beppolen angeſchloſſen, der fprady zu ihm: „Wenn 
du mir folgft, jo will ich dic zu Warod) *) führen und dir all 
Britannen auf Einem Fleck verfammelt zeigen.” Fredegunde harte 
aber, als fie vernahm, daß Beppolen, der ihr ſchon von früher 
her verhaßt war), mit in das Feld ziehen wirde, auch den Sad: 
fen von Bayeur ©), die ihr Haar wie die Britannen jcheeren und 
ebenfo gefleidet find, befohlen Waroh zur Hülfe zu Fommen. 


1) 8. V. Kap. 9. B. VIII. Kap. 31. 42. B. IN. Rap. 13. — 2) B. IX. Kap. 
— 3) Nebenfluß der Bilaine. — 4) B. V. Kap. 26. B. IX. Kap. 18. — 5) ® vll. 
Kap. 42. — 6) Bgl. B. V. Kap. 3. I. S. 269, Anın. 3. 
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Als nun Beppolen mit denen, die ihm hatten folgen wollen, vor: 
rüdte, kam es zu einer Schlacht, und an den erften beiden Tagen 
fielen Biele von den Britannen und von den Sachſen, deren wir 
eben gedachten. Ebrachar hatte fi aber mit dem größeren Theile 
der Mannſchaft zurücdgezogen und wollte nicht eher anrüden, als 
bis er hörte, da Beppolen umgefommen jet. Dennoch vertheidigte 
fi Beppolen aud noch am dritten Tage, obwohl ſchon Alle, die 
mit ihm waren, gefallen und er felbft bereitS verwundet war, mit 
feinem Speere gegen die Feinde, bis fih Warody mit den Leuten, 
deren wir oben erwähnten, auf ihn ftürzte und ihn erfchlug. Denn 
fie hatten fie zwifchen Hohlwege und Simpfe eingejchloffen, und 
mehr noch famen im Kothe um, als durd) das Schwerdt fielen '). 

Hierauf rückte Ebrahar bis zur Stadt Vannes vor. Und der 
Biſchof Regalis hatten ihm feine Geiftlichfeit mit dem Kreuze unter 
Chorgefang entgegengefandt, die führte ihn bis zu der Stadt. 
Man erzählte, Waroch habe ſich damald auf feinen Schiffen, auf 
die er fchon jein Gold und Silber und alle feine Habe gebracht hatte, 
auf die Inſeln flüchten wollen, als er aber auf das hohe Meer 
gefommen, ſeien die Schiffe verfunfen und er habe alle feine Sa’ 
hen, die er eingefchifft, verloren. Er fam nun felbfi zu Ebradar 
und bat um Frieden, gab ihm Geifeln und viele Gejchenfe, und 
gelobte, daß er niemal3 fortan etwas zum Nachtheile König Guns 
thramms unternehmen werde. ALS er fortging, leiftete auch Bi: 
ihof Regalis mit den Geiftlichen und den Gaugenoſſen feiner 
Stadt gleichermaßen den Eid und ſprach: „Wir find ung feines 
Bergehend gegen unfere Herren Könige bewußt; wir haben 
uns niemals im Uebermuthe gegen fie erhoben, fondern wir find 
in der Gewalt der Britannen gewejen und haben unter einem 
ſchweren Joche geſeufzt.“ AS nun der Friede zwilchen Waroch 
und Ebradar aljo geichloffen war, ſprach Waroh: „Ziehet nun 
heim und meldet, daß ich von freien Stüden Alles erfüllen werde, 
was der König gebietet, und daß ihr dem um fo mehr Glauben 


1) Bal. Fredegar. ©. 15, 
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ſchenken könnt, werde ich meinen Neffen als Geifel ftellen.” Dies 
that er auch, und der Krieg hatte ein Ende. E3 kam in demiel- 
ben eine große Menge jowohl von dem Heere de3 Königs wie von 
den Britannen um. 

ALS aber das Heer aus dem Lande der Britannen abzog, blie— 
ben, als die kampffähige Mannfchaft jchon über den Fluß gegan- 
gen war, der ſchwächere Theil und die Wehrlojen, die beun 
Heere waren, da fie nicht mit überjegen fonnten, zurüd. Da 
ſchickte Waroch, feines Eides und der Geifeln, die er gegeben 
hatte, nicht mehr gedentend, als jene noch am Ufer des Bilaine- 
Fluffes fanden, feinen Sohn Canao mit einem Heere ab. Und 
diefer überfiel die, welche er am Ufer fand, band fie und tödtete die, 
fo noch Widerftand leiften wollten; auch wurden Manche, die auf 
ihren Pferden über den Fluß jegen wollten, von der ftarken Strö- 
mung des Fluffes ergriffen und in das Meer getrieben. Biele 
von den Gefangenen entließ nachher die Gemahlin des Waroch, 
nachdem fie durch einen Freibrief in der Kirche bei Kerzenfchein?) fie der 
Knechtſchaft entlaffen hatte. Ste kehrten dann in die Heimath zurüd. 

Das Heer des Ebradar, das früher über den Fluß gegangen 
war, fürchtete fi) auf dem Wege heimzufehren, auf dem es ge 
kommen war, denn es beforgte, e3 möchte ihm jetst jo geicheben, 
wie e3 früher Andren gethan hatte. Es nahm daher feinen Weg 
nad) der Stadt Angers und zog auf die Brüde über die Mayenne 
los. Dennody wurde die Heine Schaar, die zuerft binüberging, 
bei der eben genannten Brüde ausgeplündert, zufammengehauen 
und gerietb in die ſchmählichſte Noth. ALS fie darauf durch das 
Gebiet von Tours zogen, gingen fie auf Beute aus und plün- 
derten Viele, denn fie fanden die Einwohner der Stadt auf ihre 
Ankunft nicht vorbereitet. Viele begaben ſich jedoch von diefem 
Heere zu König Gunthramm und jagten aus, Herzog Ebradar 


1) Eine gewöhnliche Art der frreilaffung der Sflaven bei den Franken war bie cum 
careis et tabulis, Sie geſchah in der Kirche bei Kerzenichein, und e8 wurde barüber eine 
Urkunde (tabula) vom Bifchof ausgefertigt. Die FFreigelaffenen, die unter dem Schup der 
Kirche blieben, erfannten diefen häufig dadurch an, daft fie einen gewiffen Zins an Wacht 
(in cera) gaben. Solche freigelaffenen beiten Tabularii und, wenn fie zum Wachszir 
verpflichtet waren, Cerarii, Grimm Deutiche Rechtsalterthümer S. 334. 
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und der Graf Willadhar hätten von Warod Geld genommen und 
das Heer abfichtlih zu Grunde gerichtet. Deswegen mußte Ebra: 
har vor dem König erfcheinen, der ihm mit vielen Vorwürfen 
überhäufte und ihm aus den Augen zu gehen befahl!). Der Graf 
Willadar ?) begab ſich auf die Flucht und verbarg fid. 


10. Im funfzehnten Jahre der Regierung Ehildesso. 
bert3, das ift im neunundzwanzigften Gunthramms, ereignete es fich, 
daß König Gunthramm, als er im Vogejenwalde dem Waidiwerf 
oblag, die Spuren eines erlegten Büffel! entdedte. Und als er 
den Waldhüter ftrenge darüber zur Rede ſetzte und fragte, wer fid 
defjen in einem föniglichen Forft unterftanden hätte, gab diefer den 
Dberfümmerer de3 Königs Chundo an. Da er dies fagte, lie 
der König Chundo ergreifen und gefchloffen nach Chälons bringen. 
Und als fie beide vor dem Könige in Streit geriethen und Chundo 
_ behauptete, er habe fich niemals deſſen unterftanden, was ihm vor- 
geworfen werde, beihloß der König, ein Zweilampf folle zwi— 
chen ihnen entſcheiden. Da ftellte der Kämmerer feinen Neffen 
für fib, daß er den Kampf beftehe, und beide Theile trafen auf 
dem Kampfplag zufammen. Der Jüngling warf feinen Speer auf 
den Waldhüter und verwundete ihn am Fuße, jo daß er rüdlings 
zur Erde fiel. Darauf zog er das Schwerdt, das ihm am Wehr: 
gehänge hing, um dem Gefallenen den Kopf abzubauen, aber diefer 
ftteß, obſchon verwundet, ihm noch das Schwerdt durch den Bauch. 
So ſanken fie beide hin und gaben den Geift auf. Da Chundo 
dies ſah, ergriff er die Flucht nad) der Kirche des heiligen Mar: 
cellus?). Der König aber rief, man folle ihn ergreifen, ehe ex 
noch die heilige Schwelle erreichte. Er wurde angehalten, an einen 
Pfahl gebunden und gefteinigt. Der König bereute e8 aber in der 
Folge gar jehr, daß er ſich vom Zorne fo hatte hinreißen laflen, 


5 1) Nah Fredegar a. a. DO. wurde Beppolen fein ganzes Bermögen genommen. — 
2) Graf von Orleans und eine Zeit lang von Tours. B. VII. Kap. 13. — 3) Zu Cha—⸗ 
lons. In diefer Kirche hatte Gunthramm einen maffiv goldenen Altarbedel geweibt, der 
an Koftbarfeit nicht feines Gleichen hatte. Ueber die fagenbafte Geſchichte deſſelben vergl. 
Paulus Dialonus ©. 71. 
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daß er einen treuen und tüchtigen Diener wegen einer geringfügt- 
gen Schuld unbedacht hatte tödten lafien. 


sw. 11. Chlothar, weiland König Chilperih8 Sohn, erkrantte 
ſchwer, und man verzweifelte jo jehr an jeiner Genefung, daß an 
König Gunthramm ſchon fein Tod gemeldet wurde. Deshalb brach 
er von Ehälons auf, um nad) Paris zu reifen, und kam aud bis 
zum Gebiet der Stadt Send. Als er aber hörte, der Knabe fet 
genejen, fehrte er auf dem Wege wieder um. 

ALS nämlich Fredegunde, Chlothars Mutter, ferne hoffnungslofe 
Lage gejehen hatte, fchenkte fie eine große Summe Geldes der Kirche 
des heiligen Martinus, und deshalb fing der Knabe an zu genefen. 
Sie fandte auch Boten zu Waroch, er jolle um des Lebens ihres 
Kindes willen, diejenigen, die vom Heere König Gunthramms noch 
von den Britannen gefangen gehalten wurden, loslaſſen. Waroch 
tbat dies, und hieraus wurde Mar, daß auf Anftiften diefes Wei— 
be8 Beppolen getödtet und fein Heer vernichtet war !). 


12. Als Ingotrude, die fi, wie wir in den früheren Büchern 
erzählten 2), dem Klofterleben geweiht und ein Nonnenklofter im 
Borhofe des heiligen Martinus errichtet hatte, frank wurde, jetste 
fie ihre Nichte zur Webtiffin ein. Hierüber entjtand umter ben 
Nonnen großes Murren; da wir fie aber deshalb tadelten, ließen 
fie vom Hader ab. Ingotrude lebte aber mit ihrer Tochter noch 
in Zwietracht, deshalb weil fie ihr Eigenthum ihr genommen hatte; 
fie drang daher darauf, derjelben folle nicht verftattet werden 
in dem Klofter, da8 fie gegründet hatte, oder an ihrem Grabe 
zu beten. Sie ftarb nad) meiner Meinung achtzig Jahr alt umd 
wurde am 9. März begraben. 

Es kam darauf dennoch ihre Tochter Berthegunde nah Tours. 
Da man fie aber nicht aufnehmen wollte, begab fie fich zu König 
Ehildebert und verlangte die Erlaubnif, am ihrer Mutter Stelle da? 
Klofter zu leiten. Der König gedachte nicht der Entſcheidung, die 


1) Kap. 9. — 2) 8. V. Kap. 21. B. VII. Kap. 36 und befonders B. IX. Kap. 8. 
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er einft zu Gunften ihrer Mutter getroffen hatte, und gab ihr ei« 
nen neuen Königlichen Befehl mit, von feiner eigenen Hand unter- 
fchrieben, der befagte, daf Alles, was ihr Vater und ihre Mutter 
bejeflen, in ihr igenthum übergehen und, was Ingotrude dem 
Klofter hinterlaffen hätte, demjelben entzogen werden folle. Mit 
diefem Befehl erfchien fie und nahm alles Hausgeräth im Klofter 
fort, jo daß fie Nichts als die nadten Wände dort zurückließ. 
Auch fammelte fie Berbrecher aller Art und unruhige Leute um 
fih, die auch den Ertrag der andren Höfe und mas fonft 
noch etwa fromme Seelen dem Klofter geweiht hatten, fortnehmen 
follten. Sie that fo viel Böſes dort, daß man faum Alles 
vollſtändig erzählen fann. Nachdem fie Alles, wovon wir ges 
ſprochen haben, an fid) genommen hatte, kehrte fie nach Poitiers 
zurüd, Tieß aber auch dann nod gegen die Aebtiffin, die dod ihre 
nächfte Verwandte war, viele falſche Beihuldigungen laut werden. 


13. In diefen Tagen erhob fid) Einer von unfren Prieftern, der soo, 
vom Gift der faducätfchen Irrlehre angeſteckt war, und ſprach, es 
gäbe feine zukünftige Auferftehung. Und als wir ihm fagten, daß 
diefelbe ſowohl in den heiligen Schriften gelehrt, wie auch in der 
apoftolifchen Meberlieferung begründet fei, antwortete er: „Es ift 
ganz richtig, dap man dies allgemein meint, aber wir willen doch 
nicht gewiß, ob dem fo ift oder nicht. Denn fo jpridt ja vor 
Allem Gott in feinem Zorne zu dem erften Menjchen, den er mit 
feiner heiligen Hand gebildet hatte: „Im Schweiße deines Ange- 
ſichts jollft du dein Brod efien, bis daß du wieder zur Erde wer— 
deft, davon du genommen bift; denn du bift Erde und folljt zur 
Erde werden !).” Was wollt ihr hierzu jagen, die ihr die zufünf= 
tige Auferftehung prediget, da die Gottheit ja nicht verfpricht, daß 
der Menſch, wenn er Staub geworden fer, in der Folge wieder 
auferftehe ?” Da fprad ich zu ihm; „Was über diefen Punkt 
unfer Herr und Heiland und die Väter, die und vorangingen, in 
ausdrüdlicen Worten fagen, ift, wie ich glaube, feinem Recht: 


1) 1 Bud Mof. 3, 19. 
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gläubigen unbekannt. Nach dem erften Bud Moſe ſprach der 
Herr, al3 die Erzväter ftarben: „Du wirft in einem ruhigen 
Alter fterben und geſammelt werden zu deinem Volke ).“ Und zu 
Kain wird gefagt: „Die Stimme deines Bruderd Blut fchreiet zu 
mir von der Erde ?).” Daraus geht augenjcheinlih hervor, daR die 
Seelen leben, nachdem fie den Körper verlaffen, und der zulünfti- 
gen Auferftehung hoffend entgegenjehen. Es fteht ferner vom Hiob 
geichrieben, daß er auferftehen werde bei der Auferftehung der Tor- 
ten. Und auch David fieht als ein Prophet, denn er fpridt in 
der Perſon des Herrn, die Auferftehung vorher und jagt: „Wenn 
er Liegt, ſoll er nicht wieder aufftehen ?) ?" das heißt, wenn er vom 
Schlaf des Todes überwältigt wird, ſoll er nicht zur Auf: 
erftehung gelangen? Auch Jeſaias Iehrt, daß die Todten auferfte 
ben werden aus den Gräbern ©). Und der Prophet Heſekiel, wenn 
er jagt, daß die verdorrten Gebeine mit Haut überzogen, mit 
Fleiſch und Adern ausgefüllt, von dem Hauche des Odems bejeelt 
und der Menſch neugebildet werde 5), lehrt ganz offenbar die künftige 
Auferftehung. Wie auh das ein Marer Beweis für die Auferfte- 
bung ift, daß, als der Leichnam eines Verftorbenen die Glieder des 
Elifa berührte ®), der Leichnam durch feine Wunderfraft wieder zum 
Leben gelangte. Dies thut auch die Auferftehung des Herrn jelbit 
dar, welcher der Erftgeborene der Todten °) ift, der dem Tode den Tod 
gab und durch fein Blut den Todten das Leben wiedergewann.“ 
Hierauf fagte der Priefter: „Daß der Herr, als er menſchliche 
Geftalt angenommen, geftorben und auferftanden fei, bezweifele ich 
nicht, doc, kann ich nicht zugeben, daß aud die Andern, die fter: 
ben, auferftehen.” Ich antwortete: „Und weshalb mußte denn 
ſonſt Gottes Sohn vom Himmel herniederfommen, das Fleiſch an- 
nehmen, in den Tod gehen und in die Hölle dringen, wenn nicht 
deshalb, daß er den Menfchen, den er gebildet hatte, nicht in ewigem 


1) 1 8. Mof. 25, 8, 17. 35, 2. — 2) 1B. Mof. 4, 10. — 8) Palm 41, 9. — 4 
Jeſ. Kap. 66. — 5) Hefeliel 37, 6 ff. — 6) „Und legte fich auf das Kind und legte feinen 
Mund auf des Kindes Mund und feine Augen auf feine Augen und feine Hände auf feine 
Hände.“ 2 Buch der Könige 4, 34. — 7) Offenb. 1, 5. 
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Tode umkommen ließe? Auch die Seelen der Gerechten, welche 
bi3 zu feinem Leiden in dem Gefängniß der Hölle eingefchloffen 
waren, find ja durch feine Erfcheinung aus dem Grabe befreit 
worden. Denn er ftieg herab zur Hölle, zerftreute das Duntel 
derfelben durch das Licht, das neu hineinbrach, und führte ihre 
Seelen heraus, daß fie nicht ferner folhe Qualen erleiden follten, 
wie es heißt: „Und in feinem Grabe werden die Todten aufer- 
ftehen .“ Der Priefter ſprach: „Wie aber fünnen denn die Ge— 
beine, die in Aſche zerfallen find, wieder befeelt werden und ein 
lebendiger Menjc aus ihnen erftehen ?' „Wir glauben‘, antwortete 
ich, „daß wenn aud der Menſch zu Staub wird und diefer über 
Land und Meer von dem Braufen des Sturmwinds zerftreut wird, 
e3 Gott doch nicht ſchwer fällt, feine Gebeine wieder zum Leben 
zu erweden.‘ Der Priefter fagte darauf zu mir: „Darin, glaube 
ich, Fehlt ihr befonders, daß ihr mit führen Worten kecklich die ver— 
führerifche Lehre und Behauptung aufzuftellen wagt, daß auch wer 
von milden Thieren zerriffen oder im Waffer umgelommen und 
von dem Rachen der Fiſche verfchlungen und zu Koth geworden 
und durch die Ausleerung des Körpers ausgeworfen oder wer in 
fließenden Gewäſſern verweft oder in der faulenden Erde vermodert 
ift, zur Auferftehung gelangen werde. Hierauf fagte ih: „Du 
ſcheinſt vergefien zu haben, was der Evangelift Johannes, der an 
der Bruft de3 Herm ruhte und die Geheimniſſe der Gottheit er— 
gründete, fagt: „Und das Meer gab die Todten 2). Hieraus ift 
flar, daß was von dem Körper eines Menjchen ein Fiſch ver: 
ihludt, ein Bogel zerriffen oder ein wildes Thier verſchlungen hat, 
von dem Herm bei der Auferftehung erjett und hergeftellt werden 
wird; denn ihm, der aus dem Nichts das Unerſchaffene gemacht 
hat, ift e8 leicht daS Verlorene wiederzugeben, und er wird es 
ganz und vollftändig herftellen, wie es zuvor war, auf daß der Leib, 
wie er in bdiefer Welt war, nad feinem Verdienft Strafe oder 
Lohn gewinne. Denn fo ſpricht der Herr felbft im Evangelium: 


1) Die Stelle ift ungenau angeführt, fie findet ſich nicht fo in der lateiniſchen Bibel» 
Ueberfegung. — 2) Offenb. 20, 13. 
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„Es wird je geihehen, daß des Menjhen Sohn komme in der 
Herrlichkeit feines Vaters mit feinem Engeln, und al3dann wird er 
einem jeglichen vergelten nad jeinen Werfen!) Auch Martha 
fagte, als fie zweifelte, ob ihr Bruder Lazarus jofort auferftehen 
werde: „Sch weiß wohl, daf er auferftehen wird in der Aufer— 
ftehung am jüngften Tage.‘ Und der Herr fprad zu ihr: „Ich 
bin die Auferftehung, der Weg, die Wahrheit und das Yeben ?).' 
Der Priefter erwiederte hierauf: „Wie kann denn aber im Pjal- 
me gejagt werden: „Darum bleiben die Gottlofen nicht im Ge— 
riht 3)? Und ich antwortete: „Sie bleiben nicht, um zu richten, 
fie bleiben aber, um gerichtet zu werden. Denn der Richter 
fann nicht mit den ©ottlofen figen, wenn er Rechenſchaft fordern 
foll von ihren Thaten.“ „Der Herr aber‘, fagte er, „ſpricht im 
Evangelium: „Wer nicht glaubet, der iſt ſchon gerichtet )“; er meint 
alfo, daß ein Solcher die Auferftehung nicht erlangen wird.“ Ich 
antwortete: „Er tft ſchon gerichtet und jo die ewige Strafe er: 
leiden, weil er nicht glaubte an den eingebornen Sohn Gottes, 
aber dennoch wird er auferftehen im Leibe, um im Fleiſche, in dem 
er gefündigt, feine Strafe zu leiden. Denn es fann das Gericht 
nicht gehalten werden, wenn nicht zuvor die Todten auferfteben. 
Und wie jene, die im Glauben verftorben find, der Himmel um- 
fängt, wie wir glauben, — fie, von deren Gräbern oftmals wunder: 
bare Kräfte ausgehen, jo daß die Blinden durch fie fehend, Lahme 
gehend, Ausſätzige gereinigt werden und andre Wohlthaten umd 
Heilungen den Armen auf ihr Gebet widerfahren; fo glauben wir 
aud), daß die Sünder in dem Gefängniß der Hölle find, um bis 
zum Gerichte bewahrt zu werden.‘ Und der Priefter fagte: „Wir 
lefen aber im Pfalme: „Wenn der Wind über den Men: 
jhen gebt, fo er nimmer da, und feine Stätte kennet er micht 
mehr *).“ Ich antwortete: „Das geht auf das, was der Herr 
felbft im Gleichniffe zu dem Reichen fagte, den die Flammen ver 


1) Mattb. 16,27. — 2) Ev. Johann. 11, 24, 25. 14, 6. Es find abermals mehrer: 
Sprüche zufammengezogen. — 3) Palm 1. 5, — 4) Ev. Johann. 3, 18. — 5) Bialm 
103, 16. Die Lutheriſche Neberfegung weicht von ber lateiniſchen ab. 
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der Hölle peinigten: „Du haft dein Gute3 empfangen in deinem 
Leben, und Lazarus dagegen hat Böſes empfangen !).“ Denn jener 
Reiche fannte num Nichts mehr von feinem Purpur und feiner köſt— 
lihen Yeimvand, noch von den Yederbiffen des Mahls, die ihm 
Luft Erde und Meer geliefert hatten, fo wie Lazarus Nichts mehr 
von den Wunden und Schwären, jo er ertwug, als er vor der 
Thüre jenes lag, da er jest im Schoofe Abrahams ruhte, während 
jener Bein in den Flammen litt.“ Der Priefter ſprach: „Wir 
lefen aber in einem andren Plaln: „Denn des Menjchen Geift 
muß davon, und er muß wieder zur Erde werden; al3dann find 
verloren alle feine Anſchläge 2). Darauf antwortete ih: „Ganz 
ridhtig, denn wenn der Lebenshauch den Menfchen verlaffen hat 
und er todt daliegt, da denkt er nicht mehr an das, was er in 
diefer Welt zurüdgelaffen hat. Er dent zum Beifpiel nicht mehr 
an bauen, pflanzen, den Acker beftellen; er denkt nicht mehr daran, 
Gold, Silber oder andere Schäge diefer Welt zu fammeln. Solde 
Gedanken haben den abgeftorbenen Yeib verlaffen, weil fein Le: 
benshaud; mehr in ihm tft. Wie zweifelft du aber an der Aufer- 
ftehung, da fie doc der Apoftel Paulus, durch den, wie er jelbft 
jagt, Chriftus ſprach, ganz klar lehrt? Denn er fagt: „So find 
wir je mit ihm begraben dur die Taufe in den Tod, auf daf, 
gleichwie Chriftus ift auferwedet von den Todten, alſo jollen auch 
wir in einem meuen Leben wandeln 3). Und abermals: „Wir 
werden Alle auferftehen, aber wir werden nicht Alle verwandelt 
werden. Denn es wird die Poſaune ſchallen, und die Todten wer: 
den auferftehen unverweslih, und wir werden verwandelt werden 9).“ 
Und abermals: „Ein Stern übertrifft den andren nad) der Klarheit, 
aljo auch die Auferftehung der Todten.“ Und ebendafelbft: „Es 
wird gefäet in Unehre und wird auferftehen in Herrlichkeit u. ſ. w.*).“ 
Und ebendajelbft: „Denn wir müſſen alle offenbar werden vor 
dem Richterftuhl Ehrifti, auf daß ein jeglicher empfange, nachdem 


1) Ev. Luc. 16, 25. — 2) Palm 146, 4. — 8) Römer 6, 4. — 4) 1 Eorintb. 15, 
51. 52. Auch bier weicht Luther von der lateinifhen Heberfegung ab. — 5) 1 Eorintber 
15, 41—48, 
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er gehandelt hat bei Yeibes Leben, es fei gut oder böſe Y.“ Am 
deutlichften aber weift er auf die zukünftige Auferftehung bin in 
dem, was er an die Theflalonicher jchreibt, wo es beißt: „Wir 
wollen euch aber, liebe Brüder, nicht verhalten von denen, die du 
ichlafen, auf daß ihr nicht traurig feid, wie die Andren, die feine 
Hoffnung haben. Denn jo wir glauben, daß Jeſus geftorben und 
auferftanden ift, alfo wird Gott aud, die da entichlafen find durch 
Jeſum, mit ihm führen. Denn das fagen wir euch, als ein Wort 
de3 Herrn, daß wir, die wir leben und überbleiben in der Zukunft 
de3 Herrn, werden denen nicht vorfommen, die da ſchlafen. Denn 
er felbft, der Herr, wird mit einem Feldgefchrei und Stimme des 
Erzengel3 und mit der Pojaune Gottes hermederfommen vom 
Himmel, und die Todten in Ehrifto werden auferjtehen zuerft. 
Darnady wir, die wir leben und überbleiben, werden zugleich mit 
denfelbigen hingerücdt werden in den Wolfen, dem Herm entgegen 
in der Luft, und werden alfo bei dem Herm fein allezeit. So 
tröftet euch nun mit diefen Worten untereinander 2). 3 giebt 
noch jehr viele andre Zeugniffe, welche dies befräftigen. Ich jebe 
jedody nicht ein, weshalb du an der Auferftehung zweifelft, melde 
die Heiligen um ihrer Verdienfte willen erwarten, die Sünder we: 
gen ihrer Schuld fürchten. Denn auch die Natur, die wir ſehen, 
lehrt ja diefe Auferftehung, da die Bäume, welche im Sommer mit 
Blättern bededt find, wenn der Winter kommt, fich entfleiden, und 
fehrt der Frühling zurück, gleichſam wieder erftehen und ſich mit 
demfelben Blätterfhmud, den fie zuvor gehabt haben, wieder beflei- 
den. Dies zeigen aud die Samenkörner, die in die Erde geftreut 
werden, legt man fie in die Furchen, fo erftehen fie, wenn fie ge 
ftorben find, und bringen vielfältige Frucht, wie der Apoſtel Pau- 
lus fagt: „Du Narr, das du fäeft, wird nicht lebendig, es fterbe 
denn 9). Died Alles ift der Welt vor die Augen geftellt, daR fie 
an die Auferftehung glauben fol. Denn wenn e3 feine zufünftige 
Auferftehung giebt, was müßt es denn den Gerechten redlich zu 


1) 2 Eorintb. 5, 10. — 2) 1 ZTheffal. 4, 13—18. — 3) 1 Eorintb. 15, %. 
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(eben, und was jchadet den Sündern ihr Leben in Ungerechtigkeit? 
Ste würden Alle dahinleben in ihren Gelüften, und ein jeder thun, 
was ihm beliebt, wenn es feine zufünftige Auferftehung gäbe. 
Oder fürdhteft dur, gottlofer Menſch, nicht das, was der Herr zu 
den heiligen Apofteln fagte? „Wenn des Menſchen Sohn,“ ſpricht 
er, „kommen wird in feiner Herrlichkeit, werden vor ihm alle Völ— 
fer verfammelt werden, und er wird fie von einander fcheiden, 
gleich als ein Hirte die Schaafe von den Böden jcheidet, und - 
wird die Scaafe zu feiner Rechten ftellen und die Böcke zur 
Linken. Und er wird zu diefen fagen: „Kommt her, ihr Gejeg- 
neten , ererbet das Reich.“ Und zu jenen: „&ehet hin von mir, 
ihr Verfluchten.“ Und wie die Schrift weiter lehrt, „dieſe werden 
in die ewige Pein gehen, aber die Gerechten in das ewige Leben!).“ 
Glaubſt du alfo, daß eine Auferftehung der Todten jein wird und 
ein Gericht über die Werfe der Menſchen, wo der Herr alſo thun 
wird? Die Antwort mag dir, wie den andren Ungläubigen, der 
Apoftel Paulus geben, der fpridht: „Iſt Chriftus nicht aufer: 
ftanden, fo ift unfere Predigt vergeblich, fo ift auch euer Glaube 
vergeblich 2). Da ging der Priefter zerfnirfcht von uns und ver: 
ſprach nad) den Worten der heiligen Schrift, die wir oben ange- 
führt haben, an die Auferftehung zu glauben. 


14. Es lebte zu Ddiefer Zeit ein Diakon in der Stadt Paris, 
mit Namen Theudulf, der ſich Ddünfte in vielen Stüden etwas 
Rechtes zu wiſſen und deshalb öfters Zänfereien anfing. Dieſer 
entfernte fi von Paris und begab fih nah Angers und 
jtellte fih Dort unter den Schutz des Biſchofs Audoveh, da 
fie alte Freunde waren jeit der Zeit her, daß fie miteinander in 
Paris lebten. Theudulf wurde aber von Ragnemod ®), dem 
Biſchof der Stadt, wiederholentlih von der Kirchengemeinſchaft 
ausgeſchloſſen, weil er nicht zu der Kirche, in der er zum 
Diafonen eingejegt war, zurüdfehren wollte. Daher ſchloß er 


1) Mattb. 25, 31-46. — 2) 1 Eorinth. 15, 14. — 3) B. IX. Rap. 6. 
Geſchichtſchreiber. Liefrg. 16. 2. Aufl. — v. Giefebredht, Gregor. I. 14 
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fi) jo eng und vertraulih an den genannten Biſchof der 
Stadt Angerd an, daß derfelbe fich von feinem unbequemen Um: 
gange nicht losmachen konnte, denn er war ein gutmüthiger 
Mann und hatte ein liebevolle8 Gemüth. Danach aber erbaute er 
fid) auf der Mauern der Stadt einen Altan, und, als er einft von 
dieſem nad) beendetem Mahle herabſtieg, ftütte er feine Hand auf 
jenen Diafon. Der war aber fo betrunten, daß er faum den Fur 
feft auffegen konnte, und da er gegen den Diener, der mit dem 
Lichte voranging, ich weiß nicht weshalb, in Zorn gerieth, gab er ihm 
einen Fauftichlag in das Genid. Durch diefe Bewegung ftürzte er, 
da er nicht fetftehen konnte, ‚mit derjelben Gewalt, wie der Diener, 
bon der Mauer herab und griff im Fall nad) dem Schweißtuch 
des Biſchofs, das diefem vom Gürtel herabhing. Der Bilchof 
jelbft wäre beinahe mit heruntergeftürzt, wenn nicht der Abt ſchnell 
jeine Füße umfaßt hätte. Der Diakon fiel aber auf einen Stein, 
zerichlug fi die Knochen und die Rippen, jpie Blut und Galle 
aus und gab feinen Geift auf. Er war em Trunkenbold umd 
Ehebrecher. 


50. 15. Das Aergerniß aber, das in dem Kloſter zu Poitiers 
aus der Saat des Teufel3 erwachfen war !), wurde täglich größer 
und abſcheulicher; denn Chrodielde, als fie, wie beveit3 erzählt, eine 
Schaar von Mördern, Giftmifchern, Ehebrehern, Yandläufern um 
Verbrechern aller Art um ſich gefammelt hatte, dachte nur darauf 
die Ruhe zu ftören und gab Befehl, jene Leute follten bei Nach 
in da3 Klofter einbrechen und die Aebtiſſin mit Gewalt fortichlep: 
pen. Dieje hörte aber den Lärm, als fie famen, und verlangte, 
man jolle fie zu der Yade des heiligen Kreuzes ?) tragen ; denn fie 
litt an einem gichtifchen Fluffe. Ste glaubte nämlich, daß dus 
heilige Kreuz ihr Beiftand in diefer Gefahr gewähren würde. Als 
aber die Männer einbrachen, zündeten fie eine Kerze an und liefen 


1) B. IX. Kap. 39-43. — 2) Die Lade, in welcher die gefeierte Reliquie vor 
beiligen Kreuze lag. B. IX. Kap. 40, 
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mit ihren Waffen überall in dem Klofter herum und fuchten die 
Aebtiſſin. Da fie aber in den Betfaal famen, fanden fie diefelbe 
vor der Lade des heiligen Kreuzes am Boden hingeftredt. Und 
Einer von ihnen, der noch ſchlimmer war al3 die Uebrigen, machte 
ſich ſchon bereit, die Gräuelthat zu begehen, die Nebtiffin mit 
feinem Schwerdte niederzuhauen, al3 ein Andrer ihn mit feinem 
Meſſer durdftah. Das war, wie ich glaube, ein Werf der gütt- 
lichen Borfehung. Das Blut ftrömte hervor, und er fiel zur Erde, 
ohne den Vorſatz erreiht zu haben, den er in feinem verruchten 
Sinne gefaßt hatte. Inzwifchen bedeckte die Pröbftin !) Juftina und 
die andren Echweftern die Aebtiffin mit der Dede des Altars, das 
vor dem heiligen Kreuze ftand, und löfchten die Kerze aus. Aber 
jene famen mit entblößten Schwerdtern und Lanzen, zerriſſen den 
Nonnen die Kleider, zerfleifchten ihnen beinahe die Hände und er: 
griffen die Pröbftin; denn fie glaubten, da e8 dunkel war, es fei 
die Aebtiſſin. Ste riffen ihr die Kleider herunter und jchleppten 
fie am Haare, das ihr vom Scheitel herabfloß, fort. Unter Be- 
deckung brachten fie diefelbe nad) der Kirche des heiligen Hilarius, 
um fie bier in Haft zu halten. Doc als fie nahe bei der Kirche 
waren und es ſchon etwas hell wurde, jahen fie, daß es nicht die 
Aebtiffin war, und fie hießen die Jungfrau ſogleich in das Klofter 
zurüdfehren. Darauf famen auch fie zurüd, ergriffen die Webtif- 
fin, jchleppten fie fort, brachten fie in ein Gefängniß neben der 
Kirche des heiligen Hilarius am demfelben Orte, wo Bafina 
ihre Herberge hatte, und ftellten Wächter vor die Thüre, 
daß Niemand der Gefangenen irgend einen Beiftand gewähren 
könnte. Dann gingen fie in ftodfinfterer Nacht wieder zum Klo— 
fter, und da fie feine Erleuchtung durch ein Licht fich verichaffen 
fonnten, jchleppten fie aus der Borrathäfammer eine Kufe, die 
vordem mit Pech beftrihen, aber jegt troden war, herbei, ftedten 


1) Die Pröbftin hatte im Kloſter die erfte Stelle nach der Nebtiffin. Juftina war 
die Nichte Gregord. Bol. die Stammtafel Gregors zum erften Bande. Juftina wird 
auch bei Fortunatus öfters erwähnt (B. VIIL Kap. 17. 18. B. IX. Kap. 7.). 
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fie in Brand und plünderten bei dem hellen Feuer, das hierdurd 
entftand, den ganzen Hausrat des Klofterd. Nur das liefen fie 


zurück, was fie nicht fortjchleppen konnten. Und dies gejchah fie 


ben Tage vor dem Dfterfell. 

Da aber der Bifchof Über dies Alles fehr zornig war umd doch nicht 
im Stande war, der teuflifhen Ruheſtörung zu fteuern, jandte er 
zu Chrodielde und ſprach: „Laß die Aebtiſſin los, daß fie wäh: 
vend diefer Tage nicht im Kerker bleibe; fonft werde ich das Ofter: 
feft des Herem nicht feiern. Auch wird fein Katechumene im dieſer 
Stadt die Taufe erhalten !), wofern nicht die Aebtiſſin aus der 
Haft, in der fie gehalten iſt, befreit wird. Willſt du fie 
nicht loslaſſen, ſo werde ich die Bürger um mid ſammeln und jie 
mit Gewalt befreien.” Da er jo ſprach, fandte fie jogleih Mör- 
der ab und ſprach: „Sollte ſich jemand unterftehen fie mit Ge 
walt zu befreien, jo haut ihn fogleich mit dem Schwerdte nieder.“ 
In jenen Tagen war aber dafelbit Flavianus zugegen, der kurz zu: 
vor zum Haushofmeiſter beftellt war ?), und durch feinen Beiftand 
entfam die Aebtiffin im die Kirche des heiligen Hilartus und hielt 
ſich dafelbft verborgen. 

Indeſſen wurde am Grabe der heiligen Radegunde gemor- 
det und felbft an der Lade des heiligen Kreuzes Manche in diefem 
Tumult erſchlagen. Und der Aufftand griff, als das Feſt beran- 
kam, durch den Uebermuth der Ehrodielde immer mehr um fid, 
und unaufhörlih wurden von jenem meuteriichen Volt Mordthaten 
und andere Gräuel begangen, wie wir deren ſchon oben erwähnten. 
Chrodielde blähte fid) aber in ihrem Stolze jo auf, daß fie 
wie von der Höhe auf ihre Baſe Bafina herabfah. Da fing dieſe 
an Reue zu fühlen und fprah: „Ich habe gefündigt, da ich dem 
Hohmuth der Chrodielde folgte. Denn fiehe! fie fieht auf mid 
herab, und ich bin ungehorfam meiner Aebtiſſin.“ Und fie befehrte 
fich, demüthigte fid) vor der Aebtiffin und bat fie um Verzeihung, 
und fie waren zufammen Ein Herz und Eine Seele. Darauf ent 


1) Die Taufe geihah meift nur zu Oftern oder zu Pfingften, do ausnahmatmeiit 
auch an andren Fefttagen. Bol. B. VIII. Kap. 9.— 2) Oben Kap.5 und B. IX. Kap. 19. 
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ftand aber bald wieder Streit. Die Diener, welche bei der Aeb— 
tiffin waren, trafen nämlich bei einem Kampfe, den fie mit 
Chrodieldens Leuten hatten, auf einen Diener der Bafina, er 
fiel hin und ftarb; die ihn aber erichlagen hatten, flüchteten ſich 
zu der Aebtiſſin nad) der Kirche des heiligen Bekenners Hilarius. 
Da verließ Bafina abermals die Aebtifin und trennte fi von 
ihr. ALS aber die Diener der Aebtiffin das Weite gefucht hatten, 
ftellten fie und Bafina den früheren Frieden wieder unter fic) her. 
Die Händel zwiichen der Dienerfchaft beider Theile dauerten auch 
nachher noch unaufhörlih fort, und wer fünnte wohl jemals alle 
die Gräuel und Mordthaten, die damals gefchahen, in Worte faf- 
jen, da faum ein Tag ohne Mord, faum eine Stunde ohne Hän- 
del, faum ein Augenblik ohne Thränen vorüberging ? 

ALS aber König Childebert dies vernahm, ſchickte er eine Ge— 
fandtihaft an König Gunthramm, daft Bifhöfe aus ihren beiden 
Reihen zufammentreten und durch ihre Entjcheidung nad) den 
Kirchengefegen dem Unfug fteuern follten. Und König Childebert 
befahl hierbei zu erfcheinen meiner geringen Perſon, dem Biſchof 
Beregifel von Köln!) und dem Biſchof von Poitiers felbft; König 
Gunthramm aber dem Biſchof Gundigifil von Bordeaux ?), weil er 
der Biſchof der Mutterkirche von Poitiers war, mit den andren 
Biſchöfen feiner Kirchenprovinz. Aber wir fingen an Widerfpruch 
zu erheben und fagten, wir würden dieſen Ort nicht betreten, wenn 
nicht das wilde und zügellofe Treiben, das Ghrodielde veran- 
laßt hatte, dur das Einfchreiten des Richters zuvor unterdrüdt 
würde, Deshalb wurde an Macco, der damal3 Graf der Stadt 
war 3), der Befehl erteilt, die Unruhen, wenn jene noch Widerftand 
leifteten, mit Gewalt zu unterdrüden. Als Chrodielde dies vernahm, 
befahl fie bewaffnete Mörder an die Thüre des Betſaales aufzu- 


1) Bielleiht Eine Perfon mit dem gleihnamigen Biſchof von Köln, den Gregor 
(vom Ruhm der Märtyrer Kap. 62), erwähnt, obwohl der Zufag ‚.qui tunc hujus urbis 
erat antistes‘‘ befremdlich ift. Der oben B. IX. Kap. 28 erwähnte Gelandte dieſes Na— 
mens ift gewiß nit, wie Nettberg Kirchengeſchichte Deutichlands I. S. 535 annimmt, 
Eine Perfon mit diefem Bifhof. — 2) DB. VII. Kap. 2. B. IN. Kap. 41-43. — 
3) B. IX. Kap. 41. 


214 Bon dem Aergerniß im Klofter zu Poitiers. X, 15. 


ftellen, die fih dem Grafen mwiderjegen und, wenn er Gewalt an- 
wenden wollte, in gleicher Weife ihm begegnen follten. Hierdurch 
wurde der Graf gendthigt mit Waffengewalt vorzufchreiten, und er 
ließ Einige mit Stangen niederhauen, Andere mit den Speeren 
niederftoßen und auf diejenigen, die hartnädiger fich widerſetzten, 
mit dem Schwerdte einbauen. Als Chrodielde dies ſah, nahm fie 
da8 Kreuz des Herrn, deſſen Wunderfraft fie früher veradhtet hatte, 
trat heraus, ging auf fie zu und ſprach: „Braucht, ich bitte eud, 
feine Gewalt gegen mich; ich bin eine Königin, eines Königs 
Tochter und die Baſe eine andren Königs. Thut es nicht, & 
möchte fonft einft die Zeit kommen, da ih ˖mich an euch rädıte.“ 
Aber das Volk achtete wenig auf das, was fie jagte, fondern 
ftürmte herein und band die, welche, wie wir eben erzählten, Wider⸗ 
ftand leisteten, und fchleppte fie aus dem Kloſter. Man band fie 
an Pfähle, geigelte fie ſcharf, Einigen jchnitt man das Haar, 
Andren die Hände, Manchen aud) Ohren und Naſe ab. So wurde 
der Aufftand unterdrüdt, und die Ruhe kehrte zurüd. 

Hierauf kamen die Biſchöfe an und faßen in dem Altarchore !) 
der Hauptliche zu Geridt. Bor ihnen erſchien Chrodielde, die 
vielfahe Schmähungen und Anklagen gegen die Webtiffin ver 
brachte. Sie behauptete, diefelbe habe Yemanden im Klofter, der zwar 
Weiberkleider trüge und für ein Weib gälte, von dem es aber un 
zweifelhaft dargerhan fei, daß er ein Mann fei, und diefer habe 
der Aebtiffin unabläffig den Willen gethan. Sie wies aud mit 
dem Finger auf ihn hin und fprah: „Seht, da ift er.” Dieſer 
ftand nun in Weibertraht, wie gejagt, vor Aller Augen und 
fagte aus, er ſei nicht im Stande männlihe Dienfte zu leiſten und 
habe deshalb diefe Tracht angelegt, die Aebtiffin kenne er übrigens 
nur dem Namen nad), babe fie niemals gefehen und nie ein Ge- 
ſpräch mit ihr gehabt, da er überdied mehr als vierzig Meilen ?) 
von der Stadt Poitiers feinen Wohnfig habe. Da fie num dieſe 
Beihuldigung gegen die Aebtiffin nicht darthun konnte, fügte fie 


1) Auf der Tribüne, dem Ehore hinter dem Altare. — 2) Etwa acht Meilen nad 
unſrer Rechnung. 
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eine neue hinzu: „Wie kann man“, ſagte ſie, „dieſer Aebtiſſin einen 
heiligen Wandel zutrauen, da ſie Männer verſchneiden und nach 
kaiſerlicher Sitte ſich von ſolchen Verſchnittenen umgeben läßt )?“ 
Als die Aebtiſſin hierüber befragt wurde, antwortete ſie, ſie wiſſe 
Nichts davon. Da aber jene inzwiſchen den Namen eines ver— 
ſchnittenen Dieners angab, erſchien der Oberarzt Reoval?) und 
erklärte: „Als jener Diener noch ganz klein war, hatte er einen 
Schaden an den Weichen, und man fing an, an ſeiner Rettung 
zu verzweifeln. Seine Mutter aber wandte ſich an die heilige 
Radegunde, daß ſie ſich ſeiner annehmen möchte. Dieſe rief 
mich und befahl mir, ihm, wenn es mir möglich wäre, zu 
helfen. Darauf ſchnitt ich ihm, wie ich einſt bei den Aerzten in 
der Stadt Conſtantinopel geſehen hatte, die Hoden aus und gab 
den Knaben geheilt ſeiner Mutter zurück. Ich weiß aber, daß die 
Aebtiſſin hiervon gar keine Kenntniß hat.“ Da man nun auch 
wegen dieſer Sache keine Schuld der Aebtiſſin zur Laſt legen 
konnte, fing Chrodielde an, noch viele andre abſcheuliche Beſchul— 
digungen vorzubringen. Da aber ſowohl ihre Behauptungen als 
die Antworten darauf in dem Urtheil ſelbſt enthalten ſind, welches 
gegen dieſe Frauen gefällt iſt, will ich lieber den Wortlaut deſſel— 
ben in die Erzählung einſchalten. 


Wortlaut des Urtheils. 


16. An die ruhmreichen Herren Könige die Biſchöfe, ſo anwe— 
ſend waren. 

Da durch Gottes Gnade fromme und rechtgläubige Fürſten 
dem Volke und Lande gegeben ſind, ſo theilt ihnen nach allem 
Recht die Kirche ihre eigenen Angelegenheiten mit, indem ſie wohl 
erkennt, daß ſie unter der Mitwirkung des heiligen Geiſtes durch 
das Gebot der Fürſten zuſammengehalten und gekräftigt wird. 

Als wir daher nach eurer Hoheit Befehl wegen der Angelegen— 


1) Belkanntlich bekleideten Eunuchen am Hofe zu Conſtantinopel viele Hofämter, und 
es ftand ihnen der Weg zu hoben Ehren offen. — 2) I S. 238. Anm. 1. 
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beiten des Kloſters der Radegunde heiligen Andenkens in der Stadt 
Poitterd zujammentraten, um über die Streitigkeiten zwiſchen der 
Aebtiffin diefes Klofters und den Nonnen, welche ſich unbedahtiam 
von der Heerde getrennt hatten, nachdem wir fie jelbft vernommer 
hätten, zu erfennen, luden wir die Parteien vor uns und befray- 
ten Chrodielde und Bafina, weshalb fie jo unbefonnen und gegen 
die Regel des Klofters die Pforten defjelben erbrodyen und fi ent: 
fernt hätten, wodurch die Einheit des Kloſters gelöft und eine 
Spaltung erfolgt ſei. Sie antworteten hierauf und gaben an, jie 
hätten jich dort dem Hunger, der Blöße, ja jelbft Mifhandlungen, 
die fie erlitten, micht ferner ausfegen wollen. Auch fügten fie 
hinzu, es hätten fich verfchtedene Männer ungebührliher Weiſe in 
ihrem Badehaufe gebadet, die Aebtiffin jelbft habe am Brette ge: 
ſpielt !), weltliche Perfonen hätten mit ihr geſchmauſt, ja & ſei 
jogar eine Verlobung in dem Klofter gefeiert worden. Ferner habe 
fie fid) auch unterftanden ihrer Nichte von einer fchmerfeidenen 
Altardede Kleider machen zu laſſen, die goldenen Blättchen, 
weldhe am Saume der Dede geweſen feien, abzufchneiden und ab: 
ſcheulicher Weife ihrer Nichte an den Hals zu hängen; auch habe 
fie aus Prunkſucht derjelben einen mit Gold verzierten Kopfput 
anfertigen laffen, weil fie im Klofter Maskenfeſte gefeiert habe ®). 

Al wir darauf die Aebtifjin befragten, was fie hierauf zu 
antworten habe, ſagte fie: „Wenn fie fi) über Hunger beflagen, 
fo haben fie im Verhältni zu dem, was die Theuerung in diejer 
Zeit möglih machte, in Wahrheit niemal3 großen Mangel ge 
habt.“ Im Betreff der Kleidung fagte fie aus, daß, wenn man die 
Schreine derjelben unterfuchte, man finden würde, daß fie mehr hät- 
ten, als nöthig fe. In Bezug ferner auf das, was ihr wegen 
des Badehaufes vorgeworfen war, gab fie an, dies jet währen? 
der großen Faften erbaut worden, und wegen des ftarken Kallge— 
ruchs und damit das neue Gebäude den Nonnen, wenn fie fid 
badeten, nicht an ihrer Gefundheit ſchade, habe die heilige Rade 


1) Es wurde mit Wiürfeln auf dem Brette gefpielt. — 2) Dies ift wahrſcheinſid 
der Sinn, das Lateiniſche beißt: „barbatorias intus eo quod celebraverit,‘ 
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gunde erlaubt, daß es den Dienern im Klofter zu allgemeiner Be— 
nugung offen fände, bis ſich der ſchädliche Geruch gänzlich ver: 
zogen babe. Deshalb hätte e3 den Dienern zum Gebraud wäh- 
rend der Falten und bis zu Pfingften hin offen geftanden. Hierauf 
antwortete aber Chrodielde: „Auch nachher haben ſich noch 
zeitweile Biele dort gebadet.” Die Aebtiffin antwortete hierauf, 
fie mißbillige das, was fie angäben, wiſſe aber nit, ob es 
geichehen jet; fie machte ihnen überdies Vorwürfe darüber, daß 
fie e8, wenn fie es jelbft gefehen, nicht ſogleich der Aebtiffin ge— 
meldet hätten. In Betreff des Brettjpiel3 antwortete fie, wenn 
fie bei Lebzeiten der heiligen Radegunde gejpielt habe, fo treffe fie 
deshalb geringere Schuld, auch verböten weder die Regel noch die 
Kirchengejege ausdrücklich da8 Spiel; wenn es aber die Bilchöfe 
beföhlen, verſprach fie fi) deshalb willig und veuig der Buße zu 
unterwerfen, die diefe ihr auferlegen würden. Was die Schmaufe- 
reien beträfe, ſagte fie, fo habe fie feine neue Sitte im Klofter 
eingeführt, fondern es fo gehalten, wie e8 zu Zeiten der heiligen 
Radegunde üblich geweien, fie habe chriftlih gefinnten, gläubigen 
Perfonen gemweihtes Brod ausgetheilt !), das fie felbft mit ihnen 
jemals gefhmauft habe, könne man ihr nicht darthun. In Bezug 
auf die angeführte Verlobung gab fie an, fie habe in Gegenwart 
des Biſchofs, der Geiftlichkeit und des Adels den Mahlihag ?) für 
ihre Nichte, die eine Waiſe fei, empfangen und wolle deshalb, 
wenn dies ein Vergehen fer, öffentlich um Berzeihung bitten, aber 
ein Gelage habe fie aud da nicht einmal im Klofter angeftellt. 
In Betreff deilen, was ihr wegen der Altardede zur Yaft gelegt 
war, ftellte fie eine Nonne von edler Geburt al3 Zeugin, daß dieje 
ihr einen fchwerfeidenen Ueberhang?), den fie von ihren Eltern mit- 


1) 1. ©. 198. Anm. 2 und oben ©. 4. Anm. Diefe geweibhten Brode, die häufig aus 
dem Kloſter geihicdt wurden, begleiteten aber öfters, wie wir aus Fortunatus feben, jehr 
foftbare Mahlzeiten. Er bedankt fih in mehreren Gedichten bei der Aebtiffin Agnes für 
diefe leckeren Mahle, deren Werth er zu ſchätzen wußte (B. XI. Kap. 9. 10. 12). — 2) 
Er wurde bei der Berlobung vom Bräutigam gegeben. Bergl. B. IV. Kap. 46. — 3) 
Mafors genannt, eigentlih ein Gewand, das von den Frauen über den Kopf getragen 
wurde und den ganzen Körper bededte, dann aber auch ein Ueberhang über den Altar. 
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gebracht, zum Geſchenk gegeben habe, davon habe fie ein Stüd 
abgejchnitten, um es nad ihrem Belieben anzuwenden; von dem 
Ueberrefte habe fie, foviel dazu erforderlich geweſen ſei, zu einer 
ftattlichen Dede zum Schmud des Altar angewendet, von dem ab: 
geichnittenen Stüde jedoch ihrer Nichte ein Kleid mit Purpur be 
jetst, fie habe es aber da wiederhergegeben, als es dem Klofter 
nüglich gewefen wäre. Dies beftätigte durchweg Didimta, welde 
den Ueberhang geichenkt hatte. Wegen der goldenen Blättchen und 
der mit Gold verzierten Stimbinde rief fie den Macco, euren 
Diener !), der gegenwärtig war, al3 Zeugen auf, daß fie durch ibn 
von dem Bräutigam ihrer gedachten Nichte zwanzig Goldqulden 
empfangen habe, davon habe fie dies beftritten und von dem Ber: 
mögen des Kloſters Nichts dazu verwendet. 

Chrodielde und Bafina wurden darauf befragt, ob fie viel- 
leiht, was Gott verhüten möchte, der Aebtiſſin einen unzüchti— 
gen Lebenswandel vorwerfen oder angeben könnten, daß ſie eine 
Mordthat verübt oder Zauberei getrieben oder fonft ein peinlices 
Berbrechen begangen babe. Sie antmworteten, fie hätten weiter 
Nichts anzuführen, als daß jene nad ihrer Meinung durch das, 
was fie jchon gemeldet hätten, gegen die Regel verjtoßen habe. 
Bulegt gaben fie noch an, daß mehrere Nonnen, die wir für un 
Ihuldige Mädchen hielten, ſchwanger feien. Doch trägt die Schuld 
hiervon, daß die Thüren des Kloſters erbroden find und die un 
glücklichen Weiber fchon feit jo vielen Monaten der Zucht der 
Aebtiffin entbehren und thun, was fie wollen. Da wir nun Ale 
volftändig unterfucht hatten und fein Verbrechen ermittelt war, 
was der Aebtifjin zur Yaft fiel, Tiefen wir wegen der leichte: 
ven Saden ihr eine väterlihe Ermahnung angedeihen und warn 
ten fie, fie möchte fi in der Folge durchaus von jedem Vorwurf 
frei halten. 

Darauf unterjudhten wir die Sade der andren Partei, welde 
ſich Schwere Vergehen hatte zu Schulden kommen laſſen. Denn 


1) Graf von Poitiers. Kap. 15. 
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fie hatten auf die Weifung ihres Biſchofs, das Klofter nicht zu 
verlaffen, die er ihnen noch im Klofter ertheilte, nicht nur nicht geach— 
tet, ſondern den Biſchof mit Füßen getreten und ihn mit dem größten 
Schimpf bedeckt im Klofter zurüdgelaffen, dann die Thüren und 
Schlöſſer erbrochen und freventlich das Klofter verlafien, auch hat- 
ten fie Andere in ihr Vergehen mit hineingezogen. Ueberdies hatten 
fie dem Biſchof Gundigifil und den Biſchöfen feiner Kirchenpro— 
vinz, al3 fie auf königlichen Befehl um ihre Sache zu unterfuchen 
nad) Poitier8 gefommen waren und fie zum Verhöre nach dem 
Klofter vorgeladen hatten, nicht Folge geleiftet und, als jene fich 
nach der Kirche des heiligen Bekenners Hilarius, wo diefe ſich auf: 
hielten, begaben und fie zurecht wiefen, wie es fich für forgliche 
Hirten geziemet, einen Aufſtand erregt, die Biſchöfe und ihre 
Diener mit Knütteln gefchlagen, ja fogar in der Kirche das Blut 
von Diafonen vergofien!). Danach al3 auf den Befehl der Herren 
Könige der ehrwürdige Priefter Teutar in diefer Sache zu ihnen 
gefandt?) und von ihm beſtimmt war, wann fie vor Gericht erſchei— 
nen jollten, hatten fie dieſe Zeit nicht abgewartet, fondern man 
war mit der größten Gewaltthätigfeit in das Kloſter eingebrochen, 
hatte die Kufen auf dem Hofe in Brand geftet, die Thüren mit 
Stangen und Werten erbrohen, Feuer angelegt, im Klofterraume 
und fogar in den Betſälen felbft die Nonnen gejchlagen und ver: 
wundet, das Klofter geplündert, der Aebtifjin die Kleider abgerij- 
jen und ihr die Haare zerrauft, fie zum Gelächter ſchmählich mit 
Gewalt durd) die Straßen gefchleppt und in einen Kerker geworfen, 
wo fie, obſchon nicht gebunden, doch audy nicht frei war?). ALS 
dann der immerdar feitlihe Oftertag fam und der Biſchof für 
die Gefangene ein Löfegeld bot, damit fie mindeftens der Taufe 
betwohnen könnte, hatte feine Bitte und fein Zureden dies von 
ihnen erlangen können, ſondern Ehrodielde hatte geantwortet, fie 
hätten von diefer Sache Nichts gewußt und fie nicht befohlen, ja 
jie behauptete fogar, fie habe es nur durch ihren Befehl dahinge- 


1) 8. IX. Kap. 41. — 2) B. IX. Kap. 43. — 3) Rap. 15. 
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bracht, daß jene nicht von ihren Leuten ermordet fe. Woraus 
ar ift, daß man e8 im Sinne führte, Wie man auch daraus 
jehen kann, daß ihre Grauſamkeit fo weit ging, am Grab: 
male der heiligen Nadegunde einen Diener des Klofters, der ſich 
dorthin flüchtete, tödten zu laſſen, daß fie, da die Gräuel immer 
größer wurden, auf feine Weile durch ihre Verwendung ihnen 
fteuerten, fondern jelbft in das Klofter einzogen und es in Befit 
nahmen und, als fie nach dem Befehl der Könige jene Aufrührer vor 
Gericht ftellen follten, ſich deijen weigerten und gegen das füniglice 
Gebot vielmehr bewaffnete Leute um fich behielten und fich mit Pfei— 
len und Lanzen ungebührliher Weife gegen den Grafen und die 
Bürgerfhaft zur Wehre festen. Hierauf begaben fie fich neuer 
dings zwar zum öffentlichen Verhör, aber fie nahmen heimlich aus 
dem Klofter mit fi) zum Hohn und Schimpf für daljelbe umd zu 
ihrer eigenen Beſchwerung das heilige hochverehrte Kreuz, das fie 
aber nachher in der Hauptkirche) herauszugeben genöthigt wurden. 

Da alle diefe peinlichen Vergehen offen dalagen und die Be: 
jhuldigungen gegen fie nicht aufhörten, fondern noch immer neue 
auftauchten, jagten wir ihnen, fie follten die Aebtifjin um Verzei— 
hung wegen ihrer Schuld bitten und was fie Böfes gethan, wie: 
der gut machen. Aber fie wollten dies nicht thun, fondern dad- 
ten nur um fo mehr daran fie zu tödten, wie fie auch öffentlich 
geftanden. Deshalb hielten wir es für das angemeffenfte, nad: 
dem wir die Kirchengeſetze nachgejchlagen und durdhgegangen wa— 
ren, fie aus der Kirchengemeinſchaft auszufchließen, bis fie gezie— 
mende Buße gethan hätten, die Aebtiſſin dagegen wieder dauernd 
in ihre Stelle einzufegen. 

Was wir jo nad) eurem Befehl, nachdem wir, was die fird» 
lihe Drdnung betraf, alle Vorſchriften veiflih erwogen hatten, 
ohne alles Anjehen der Perfon gethan haben, theilen wir eud 
hierdurch mit. Was aber die Sadyen des Klofterd und die Schen- 
fungsurkunden unferer königlichen Herren, eurer Vorfahren, betrifft, 


1) Bon den Biichöfen, die fich dort verfammelt hatten. 
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die noch dieſem Orte fehlen, fo geftehen fie zu, diefelben zu beſitzen, 
doch werden fie unſrem Gebot nicht Folge leiften und dieſelben 
freiwillig ausliefern. Es fteht daher von eurer Frömmigkeit und 
Macht zu erwarten, daß ihr fie durch euer Tönigliches Gebot 
zwingen werdet jene Sachen herauszugeben, auf daß eure und eu— 
rer Borfahren verdienftliche Stiftung in Ewigkeit erhalten und der 
Ort wieder in feinen Beſitz eingefett werde. Auch möget ihr ihnen 
jelbft niemals erlauben, an jenen Ort zurüdzufehren, den fie auf 
jo abjcheuliche Weife zerftört und entweiht haben, und ihnen jede 
Hoffnung zur Rückkehr benehmen, denn es möchte fonft noch 
Schlimmered fi) ereignen. So wird, nachdem unter des Herrn 
Beiftand Alles in den alten Stand gebradit, Gott unter dem 
Schutz rechtgläubiger Könige Alles erhalten, was ihm gebührt, und 
die Kirche Nichts einbüßen, wie auch die Vorfchriften der Väter 
und der Kirchengejege, in ihrer Reinheit erhalten, uns zu einem 
gottjeligen Leben fördern und euch reichen Segen bringen werden. 
Chriftus, der Herr, erhalte und Ienfe euch, wahre euer Reich und 
ichenfe euch das ewige Leben!“ 


17. Als das Urtheil befannt gemacht und jene aus ders, 
Kirchengemeinihaft ausgejchloffen, die Aebtiffin dagegen in das 
Klofter wieder eingefegt war, begaben ſich jene zu König Childe— 
bert und fügten noch Böſes zum Böſen. Sie nannten nämlich 
dem Könige mehrere Perfonen, die nicht nur mit der Aebtiſſin ein 
unzüchtiges Leben führen, fondern auch täglih Botſchaft an Fre— 
degunde, feine Feindin, tragen follten. Da der König dieß ver— 
nahm, ließ er diefe Perfonen in Fefleln zu fich bringen, aber bei 
der Unterfuhung wurde feine Schuld an ihnen gefunden, und man 
Tieß fie von dannen gehen. 


18. Einige Tage vorher aber, als der König fi) in den Betz so, 
faal auf feinem Hofe zu Marlenheimt) begab, fahen feine Diener 
einen unbefannten Menſchen von Ferne ftehen und ſprachen zu 


1) Im Elſaß. B. IX. Kap. 88. 
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ihm: „Wer bift du? woher kommft du? und was ift dein Be 
ginnen? denn wir kennen dic nicht.“ Da er aber antwortete: 
„Ih bin Einer von euch,“ warfen fie ihn im Nu aus dem Ber: 
faal heraus und ftellten ihn zur Rede. Und er befannte ſofort 
und fagte, er fei von der Königin Fredegunde abgejandt worden, 
den König zu tödten. „Wir find unfrer zwölf,‘ fagte er, „von ihr 
abgefandt worden, davon find ſechs bereit hier, die ſechs andern 
jind aber zu Soiſſons geblieben, um den Sohn des Königs ge 
fangen zu nehmen. ALS ich auf eine Gelegenheit wartete und Kö: 
nig Childebert in feinem Betjaale tödten wollte, überfam mid 
plöglic die Angft, und ich dadıte nicht mehr daran, das auszufüh- 
ren, was id) mir vorgenommen hatte.” Da er dies fagte, murde 
er fogleih hart gegeigelt und gab die Namen feiner Genoſſen an. 
Diefe griff man danach an verfchiedenen Orten auf, und brachte 
Einige in den Kerker, Andren hieb man die Hände ab umd ließ 
fie laufen, Manchen fchnitt man aud Ohren und Nafen ab und 
ließ fie zum Gefpött der Menfchen umbergehen. Die Meiften von 
denen, die in den Kerker gebracht waren, durchbohrten ſich aus 
Furcht vor den fchlimmften Strafen jelbft mit ihren Schwerdtern. 
Einige ftarben auch auf der Folter. So büften fie ihre Schub 
gegen den König. 


seo. 19. Auch Sumnegifil !) wurde wiederum auf die Folter gebradt 
und mit Riemen und Ruthen täglich gepeitiht. Wenn aber die 
Wunden eiterten und nad) Abflug des Eiters ſich eben zu ſchließen 
anfingen, wurden fie zur Strafe abermals aufgerifien. So gefol- 
tert, legte er nicht nur über den Mordſchlag gegen König Childe 
debert ?) Geftändniffe ab, fondern daß er auch verſchiedene andere 
Verbrechen begangen habe. Bet diefen Geftändnifien gab er auch 


1) Der frühere Marfhall Childeberts. B. IX. Kap. 38.— 2) In unfren Ausgaben 
bes Gregor ſteht nad den Handſchriften nidht der Name Ehildeberts, fondern der Chilte⸗ 
richs. Man muß annehmen, daß ein Schreibfehler obmwalte. Denn die Ausfage Sumeszi 
fü Tonnte ſich füglich nur auf den B. IX. Kap. 38 erzählten Mordanſchlag gegen Childe— 
bert beziehen. Löbell Gregor von Tours S. 430. Anm. Ueber die Perfonen, denen der 
Tod Chilperichs Schuld gegeben wurde, vergl. I. ©. 365. Ann. 7. 
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an, daß der Biſchof Egidius von Reims!) an jener Verſchwörung 
Theil gehabt habe, die Nauding, Urfio und Bertefred gegen das 
Leben König Childebert3 gemacht hatten ?). Der Bifchof wurde 
fofort ergriffen und nad) der Stadt Met gebradht, obwohl er von 
einer langwierigen Krankheit fehr erihöpft war. Hier wurde er 
in Haft gehalten, und der König befahl, daß über ihn zu Ge— 
richt zu figen die Bifchöfe berufen werden und im Anfange des 
Monats Dftober fi) in der Stadt Verdun verjammeln follten. 
Darauf wurde es aber dem Könige von einigen Bilchöfen zum 
Borwurf gemacht, daß er jenen ohne Verhör habe aus feiner 
Stadt fortführen und in das Gefängniß werfen lafjen. Er erlaubte 
ihm deshalb in feine Stadt zurüdzufehren und fandte, wie ſchon 
erwähnt, an alle Biſchöfe feines Reichs Briefe, daß fie in der 
Mitte des Novembers fih in der genannten Stadt einfinden foll- 
ten. Es regnete dazumal jehr ftart, das Wafjer war jehr groß, 
die Kälte unerträglih und die Wege in Koth aufgelöft, dennoch 
fonnten fie ſich dem königlichen Befehl nicht widerfegen. Als fie 
aber dort zufammen waren, wurden fie nad) der Stadt Met ge: „ritte 
bracht, wo ſich auch Egidius befand. 

Darauf erhob ſich gegen ihn der König, nannte ihn feinen 
Feind und einen Yandesverräther und übertrug die weitere 
Berfolgung der Sache dem Ennodius®), der vordem Herzog war. 
Diefer begann die Anklage damit, daß er ſprach: „Sage mix, o 
Bilchof, wie e3 dir in den Sinn kam, den König, in deijen Stadt 
du die bifchöflihe Würde befleideteft, zu verlafien und die Freund» 
Ihaft König Chilperichs nachzuſuchen, der erweislid) immer ein 
Feind unſres Herrn und Königs war, feinen Vater tödten lieh, 
feine Mutter verwiest) und fein Neid an fi ri)? Und gerade 
in den Städten, welche er, wie gejagt, durch einen ungerechten 
Ueberfall umter feine Botmäßigkeit brachte, Tiefeft du dir von ihm 
Güter, welche dem Staate angehören, ertheilen!“ Hierauf ant- 
mortete jener: „Daß ich König Chilperich befreundet geweſen bin, 


1) 8. IX. Rap. 14. — 2) B. IX. 8ap. 9. — 3) B. IX, Kap. 7. — 4) B. V. Kap. 
1. — 5) B. V. Kap. 2 ff. 
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fann ich nicht leugnen; aber diefe Freundſchaft war König Chil— 
debert nicht zum Nachtheil. Auch habe ich die Höfe, die du ermähnft, 
durh Schenfungsbriefe dieſes Königs felbft erhalten.“ Als er 
darauf diefe öffentlich vorlegte, ftellte der König im Abrede, daß 
die Schenkung von ihm geſchehen jet, und al3 Dito, der damals 
Kanzler geweſen war und deſſen fünftliche ) Unterfchrift ſich unter 
den Urkunden fand, herbeigerufen wurde, erſchien er und fagte, die 
Unterfchrift ſei nicht von ihm. Die Hand deffelben war in der 
Urkunde nachgemacht. Hierdurch wurde alfo der Biſchof zuerft 
der Fälſchung überwiefen. Danach) wurden Briefe vorgelegt, in 
welchen viele Schmähungen gegen Brunichilde fanden und die an 
Chilperich gerichtet waren; gleicherweife wurden auch Briefe von 
Ehilperid an den Biſchof vorgelegt, in denen man unter Andrem 
Folgendes las: „Wird nicht die Wurzel irgend einer Sade ab- 
gefchnitten, fo wird auch nicht der Halm, der aus der Erde ber: 
vorgefchoffen ift, vertrodnen.“ Woraus allerdings die offen: 
fundige Abficht hervorgeht, erſt Brunichilde zu befeitigen und 
dann ihren Sohn zu vernichten. Der Biſchof Teugnete dieſe 
Briefe in feinem Namen abgefandt oder als Antwort Chilperichs 
empfangen zu haben. Aber e8 war ein vertrauter Diener von ihm 
zugegen, der behauptete, man habe dies in Geheimjchrift unter 
feinen Gejhäftsaften gefunden. Es war deshalb den Richtern 
nicht fraglich, daß die Briefe wirflih von ihm abgefandt jeien. 
Darauf wurde ein Bertrag vorgelegt, der im Namen Childeberts 
und König Chilperichs abgefaßt und in dem enthalten war, daß 
diefe beiden Könige König Gunthramm vertreiben und fern Neid 
und feine Städte unter ſich theilen wollten 9. Der König ftellte 
jedoh in Abrede, daß dies mit feinem Willen gefchehen fei, und 
ſprach: „Du haft meine Oheime zufammengehegt, jo daß zwiſchen 
ihnen ein immerer Krieg entftanden ift. Und deshalb brach das 
Heer auf und verwüftete und verheerte die Stadt Bourges, den 


1) Die Unterfhrift der Kanzler (das Recognitionszeichen) wurde, um die Fälichung 
ber Urkunden zu erfchweren, mit allerhand Schnörleln und Zeichen verfehen. — 2) 8. VL. 
Kap. 3 und 31. B. VII. Kap. 6. 
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Bezirk von Etampes und die Burg Meillen !). Und Viele kamen 
in Diefem Kriege um, deren Seelen einft, wie ich glaube, der 
Richterſpruch Gottes von dir fordern wird.” Dies konnte der 
Bıldof nicht Teugnen; denn jene Schriften waren im Schatz Kö— 
nig Chilperih8 zufammen in einem Schreine gefunden worden und 
in die Hände König Childeberts gerathen, al? nad; Chilperichs 
Ermordung deſſen Schäte aus dem Hofe von Chelles im Stadt- 
gebiet von Paris zu ihm gebracht waren ?). 

ALS die Verhandlungen über diefe Gegenftände ſich weiter 
in die Länge zogen, erfchten auch Epiphanius, der Abt der Kirche 
de3 heiligen Remigius, und fagte aus, Egidius haben zweitaufend 
Goldgulden und viele Koftbarkeiten befommen, um feine Freund- 
haft mit König Chilperich warm zu halten. Es waren ferner die 
Gefandten zugegen, die mit ihm zu dem genannten König gegan- 
gen waren. Sie fagten aus: „Er verließ uns und ſprach län- 
gere Zeit mit dem König allein; was er da gejagt hat, davon 
wußten wir Nichts, bis wir fpäter die Folgen davon in dem vor— 
bin erwähnten Unglück wahrnahmen.‘ Da er leugnete, gab der 
Abt, der immer um alle feine geheimen Pläne gewußt hatte, den 
Drt und den Mann an, wo und von wen ihm die gedachten Gold: 
ftüde überbracht ſeien, und erzählte vollftändig Alles, wie es fi 
zugetragen hatte und auf welche Weiſe man übereingefommen war, 
da3 Land König Gunthrammsd und ihn felbft zu Grunde zu rich 
ten. Nachher geftand er auch, al3 man ihn überführte, dies zu. 

Da nun die Bilchöfe, die berufen waren, dieſes hörten und 
ſahen, daß ein Biſchof des Herrn bei foldyen Uebelthaten Helfers- 
helfer gewejen ſei, befümmerten fie ſich jehr und erbaten fich einen 
Auffhub von drei Tagen, um über diefe Dinge zu Rath zu ge 
ben. Sie hofften nämlich, Egidius würde indeilen zur Befinnung 
kommen und irgend einen Ausweg finden, wie er fid) wegen der 
Bergehen, die ihm vorgeworfen murden, vertheidigen könnte. Da 
aber der dritte Tag anbrad), kamen fie wieder in der Hauptkirche 


1) Ehäteau-Meillan. B. VI. Kap. 81. — 2) 8. VII. Kap. 4. 
Geihichtichreiber. Liefrg. 16. 2, Aufl. — dv. Giefebreht, Gregor. I, 15 
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zuſammen und forderten den Biſchof auf, wenn er irgend etwas 
zu feiner Bertheidigung anzugeben wüßte, e3 zu fagen. Er aber 
par ganz außer Faſſung und fprah: „Zögert nicht länger über 
mid jchuldigen Mann das Urtheil zu ſprechen; denn ich wein, daß 
ih als Majeftätsverbredher den Tod verdient habe, da ich immer 
gegen das Wohl dieſes Königs und feiner Mutter gehandelt habe 
und auf meinen Rath wiederholentlic Kriege begonnen find, melde 
viele Gegenden Gallien3 vermwüfteten.” Da dies die Biſchöfe ver- 
nahmen, betrauerten fie tief die Schmad ihres Bruders. Sie 
erwirkten ihm das Leben, ftießen ihm aber, nachdem die Beſtim— 
mungen der SKirchengefete verlefen waren, aus dem priefterlichen 
Stande aus. Er wurde darauf verwieſen und fofort nach der 
Stadt Argentoratum, die jet Straßburg heißt!), gebradt. An 
feiner Stelle wurde Nomulf, der Sohn des Herzogs Lupus ?), der 
ihon die priefterlihe Weihe erhalten hatte, als Biſchof eingeſetzt. 
Epiphanius aber, der die Kirche des heiligen Remigius leitete, 
wurde von feinem Amte al3 Abt entjegt. In der Schatzkammer 
des Biihof3 fand man eine große Menge von Gold und Silber. 
Was er davon im Dienft der Ungerechtigkeit erworben hatte, fam in 
den Schat des Königs, was aber an Abgaben oder andren Ein- 
fünften, die der Kirche gehörten, fi vorfand, blieb dafelbft. 


20. Auf diefer Kichenverfammlung erſchien auch Bafina, Kö— 
nig Chilperichs Tochter, von der wir oben erzählten, daß fie 
mit Chrodielde von der Kirchengemeinfchaft ausgeſchloſſen war ?, 
warf fid) den Biichöfen zu Füßen, bat um Berzeihung und ver: 
ſprach, mit der Aebtiffin fich zu verfühnen, in ihr Klofter zurüd— 


zufehren umd die Regel nicht mehr zu übertreten. Chrodielde be: | 


theuerte dagegen, daß fie, jo lange die Aebtiffin Leubovera in dem 
Klofter fein würde, niemals dahin zurüdfehren würde. Der Köntı 


legte Fürbitte für beide ein, daß man ihmen verzeihen möchte 


Sie wurden deshalb wieder in die Kirchengemeinſchaft aufgenom⸗ 


1) Stradeburgum, Bergl. B. IX. Kap. 6. — 9) BIN. Rap. 1-1. — 3 
Kap. 16, 17, 


X, 21. Bon dem Ende der Söhne bes Wabbo. 2927 


men und ihnen befohlen nad Poitiers zurüdzufehren, wo aud) 
Bafina, wie gejagt, in ihr Klofter zurüdtehrte, Chrodielde aber 
fi auf einem Hofe, der einft dem Waddo, von dem wir früher 
erzählt haben!), gehört hatte, ihr aber vom König gefchenkt war, 
aufhalten follte. 


21. Die Söhne aber dieſes Waddo durchzogen das Gebiet von soo. 
Poitiers und begingen viele Verbrechen, Mordthaten und Räube- 
reiten. Schon einige Zeit zuvor hatten fie Kaufleute überfallen, fie 
im Dunfel der Nacht mit dem Schwerdte niedergehauen und ihre 
Sachen geraubt. Sie lodten dann auch einen Mann, der das Amt 
eines Tribunus befleidete 2), in einen Hinterhalt, erfchlugen ihn und 
nahmen feine Sadhen. Da nun der Graf Macco 3) diefem Unweſen 
ein Ende machen wollte, beriefen fie fi) auf das Gericht des Kö— 
nigd. Und als der Graf an den Hof ging, um gewohnter Weife 
die dem Staatsſchatz gebührenden Abgaben abzutragen, erjchienen 
auch fie vor dem König und überreichten ihm ein großes Wehr- 
gehäng, das mit Gold und koſtbaren Steinen beſetzt war, und ein 
wunderbar ſchönes Schwerdt, deſſen Griff war aus fpanifchen 
Edelfteinen und Gold gearbeitet. Da aber der König erfuhr, daß 
die Verbrechen, von denen er ſchon vernommen hatte, offenkundig 
von ihnen begangen jeien, befahl er fie in Ketten zu legen und 
auf die Folter zu bringen. Und als fie gefoltert wurden, gaben 
fie an, wo die Schäße ihres Vaters verborgen feien, die er ſich 
einft von der Habe jenes Gundoald, von dem wir oben erzähl: 
ten, angeeignet hatte?). Da wurden fofort Männer abgejchiet, um 
diefelben aufzufuchen, und fie fanden eine ungeheure Menge Gold 
und Silber, viele Koftbarkeiten und Sachen, die mit Gold und 
Edelfteinen beſetzt waren, und brachten Alles in den Königlichen 
Schatz. Danad) wurde der ältere Sohn des Waddo enthauptet, 
der jüngere zur Verbannung verurtheilt. 


1) 8. IX, Rap. 35. — 2) ©. 27. Anm. 1. — 3) Graf von Poitiers. Kap. 15, 16. 
— 4) Ueber Waddos Theilnahme an Gundoalds Unternehmen. B. VIL Kap. 28. 4. 
38. 39, 
15* 
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22. Der Sachſe Ehilderih!) aber begab ſich, nachdem er viele 
Verbrechen, Mordthaten, Gewaltthätigkeiten und andre üble Dinge 
verrichtet hatte, nah) der Stadt Auch, wo feine Frau eine Bes 
jigung hatte. Und als der König von feinen Schandthaten hörte 
und den Befehl fchon gegeben hatte, ihn zu tödten, tranf Childe— 
rich fih) in einer Naht fo vol Weins, daß ihm der Athem ver: 
ging und er todt in feinem Bette gefunden wurde. Man behaup- 
tete aber, daß er der Hauptanftifter jenes Frevels geweſen fei, 
deſſen wir gedachten, als die Biſchöfe des Herrn in der Kirche des 
heiligen Hilarius mißhandelt wurden 2). Wenn dem fo ift, jo bat 
Gott die feinen Knechten angethane Kränkung gerächt. 


23. In diefem Jahre leuchtete über das Yand bei Nachtzeit ein 
fo heller Schein, daß man hätte glauben mögen, e8 ſei Mittag; 
auch jah man bei nächtliher Weile öfterd feurige Kugeln über den 
Himmel Hinztehen und die Welt erleuchten. Wegen der richtigen 
Feier des Dfterfeftes war man in Zweifel, da Bictorius in feiner 
Dftertafel angtebt 3), Oftern falle auf den fünfzehnten Tag nad) 
Neumond, jedoch, damit die Chriften nicht mit den Juden zufam- 
men an diefem Tage das Feſt feierten, hinzuſetzt: „die Lateiner 
feiern e8 am zweiundzwanzigiten Tage.‘ Deshalb begingen Biele 
in Gallien das Feft am funfzehnten Tage nad) dem Neumond %), 
wir aber am zweiundzwanzigften Tage?) Wir hatten aber dies 
genau überlegt, und in der That füllten fi) die Quellen in Spanten, 
die durch ein Wunder um Oftern voll find, an dem Tage, an dem 
wir das Feſt feterten. Am 14. Junius war ein großes Erdbeben, 


1) 8. VII. Kap. 3. B. VII. Kap. 18. Er war damals Childeberts Herzog in den 
Städten jenfeit8 der Garonne. — 2) DB. IX. Kap. 41. — 3) Man folgte in Gallien da— 
mals (vergl. I. ©. 244. Anm. 8), der DOftertafel des Victorius aus Aquitanien. Diefe Tr 
fel lieh e8, wenn ber Frühlingsvollmond (der vierzehnte Tag nah dem Neumond) auf 
einen Sonnabend fiel, unentſchieden, ob Oſtern nad griehifcher Sitte gleih am darauf» 
folgenden Sonntag (dem funfzehnten Tage nad dem Neumond) oder erſt an dem zweiten 
Sonntage nad) der Sitte der Lateiner d. i. der abenbländifchen Kirche zu feiern fei. Die 
abendländifche Kirche hatte nämlich von Alters ber, um den Zufammenfall des jüdiihen 
und hriftlichen Dfterfeftes zu vermeiden, das Feſt nicht vor dem ſechszehnten Tage nah 
Neumond gefeiert. Ueber die Quellen in Spanien vergl. ebenfalls I. S. 44. Anm. 3. — 
4) 26. März. — 5) 2. April. 
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an einem Mittwoche ganz in der Frühe, als eben das Tageslicht 
angebrodhen hatte. In der Mitte des Monats Oftober verfinfterte 
fi die Sonne, und ihr Licht nahın fo ab, daß fie faum jo groß 
blieb, wie die Mondſichel am fünften Tage nad) dem Neumond. 
Es fiel viel Regen, im Herbſt gab e3 heftige Gewitter, und’ das 
Waſſer ftieg ſehr hoch. Die Städte Bivierd und Avignon wurden 
von der Drüſenpeſt ſchwer heimgeſucht. 


24. Im ſechszehnten Jahre der Regierung Königssı. 
Childeberts, das ift im dreißigſten König Gunthramms, kam 
ein Biſchof mit Namen Simon aus den Gegenden jenjeitd des 
Meeres nad) der Stadt Tours. Der bradte ung Nachrichten von 
der Zerftörung der Stadt Antiochia und erzählte, er ſei aus Ar— 
menien und ſei al3 Gefangener nad Perfien gebracht worden. 
Der König von Perfien war nämlid in das armenifche Reich 
eingebrochen, hatte die Kirchen in Brand geftedt und dieſen Bi: 
ſchof mit feiner Gemeinde, wie erzählt!), gefangen fortgefchleppt. 
Damals wollten die Perſer auch die Kirche der heiligen adhtund- 
vierzig Märtyrer, deren wir in dem Buch der Wunder ?) gedachten 
und die im jener Gegend den Tod erlitten, anzünden, füllten fie 
mit Holzftößen, Pech und Spedfeiten an und warfen brennende 
Fadeln hinein, aber das Feuer ergriff diefe brennbaren Stoffe 
nicht, und, da fie fo die großen Zeichen Gottes jahen, gingen fie 
von dannen. Als aber ein andrer Biſchof hörte, daß jener Bi- 
fhof, von dem wir erzählten, in die Gefangenſchaft geführt jet, 
fandte er dur feine Leute ein Löfegeld an den König von Per: 
fin. Dieſer nahm dafjelbe an und ließ den Biſchof aus der Ge- 
fangenfchaft los. Und al3 er von jenem Lande auszog, begab er 
fih nad) Gallien, um einige Unterftügung von frommen Ceelen 
zu erhalten. Diejer Bifchof erzählte und, wie gejagt, Folgendes: 

&3 lebte ein Mann in Antiodhta, der fromm und mildthätig 
war; derjelbige hatte ein Weib und mehrere Kinder, und es ging 


1) Bal. B. IV. Kap. 40. Nur von den dort erzählten Ereigniffen ift die Rede. — 
2) Bom Ruhme der Belenner Kap. 96, 
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ihm in feinem Leben fein Tag vorüber, ſeitdem er etwas befak, an 
dem er nicht fein Mahl mit einem Armen getheilt hätte. Als er 
nun eines Tage bis zum Abend in der Stadt herumging md 
nirgends einen Armen fand, mit dem er fein Mahl hätte genießen 
können, ging er, als die Nacht ſchon einbrach, vor das Thor umd 
fand dort einen Mann in eimem weißen Kleide und bei ihm zwei 
andere ſtehen. Da er jenen erblidte, ftußte er und ſprach, wie 
jener Lot!), von dem die alten Gefchichten berichten: ‚Vielleicht 
ift mein Herr ein Fremdling; kehret doch ein zum Haufe eures 
Knechts; nehmt das Mahl und bleibet über Nacht, To ftehet ihr 
morgen früh auf und ziehet eure Straße.” Da ſprach zu ihm der 
Erfte von ihnen, der ein Tuch in der Hand hielt: „Du, Mann 
Gottes, und euer Sitmeon ?) haben diefe Stadt nicht von dem 
Untergang retten können.‘ Und er erhob die Hand und ſchwang 
das Tuch, das er hielt, über die halbe Stadt hin, und ſogleich 
ftürzten alle Häufer und Alles, was dort gebauet war, zufammen, 
die Greife mit den Kindern, die Männer mit den Werbern wurden 
verjchüttet und Alle von beiderlei Gejchleht kamen um. Da jener 
dies ſah, ſank er betäubt durch den Anblid des Mannes und durd 
das Krachen der ftürzenden Häufer zu Boden und war wie todt. 
Jener Mann aber erhob abermals feine Hand mit dem Tuche über 
die andre Hälfte der Stadt, aber die beiden andren hielten ibn 
zurüd und befhmworen ihn unter fürchterlichen Betheuerungen, daß 
er der halben Stadt fchonen möchte, daß fie nicht auch zuſammen⸗ 
ſtürzte. Da legte fic) fein Zorn, er hielt feine Hand zurück und 
hob jenen Mann auf, der auf die Erde gejunfen war, und jprad: 
„Gehe nad deinem Haufe und fer ohne Furt; denn deine KH: 
der, dein Weib und dein ganze Haus ift gerettet. Es ift Keiner 
von ihnen umgefommen. Gerettet hat did dein unabläffiges 
Gebet und deine Almofen, die dur täglich den Armen gabeft.‘ Und 
bei diefen Worten entfchwanden fie feinen Augen und wurden nidt 
mehr gefehen. Jener Mann aber ging in die Stadt zurüd md 


1) 1 Bud Mof. 19, 2. — 2) S. 74. Anm. 2. 
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fand die Hälfte derfelben eingeitürzt und alle Menſchen und 
Thiere verfchüttet. Die Meiften wurden todt aus dem Schutt 
bervorgezogen, nur Wenige fand man noch am eben, doch aud) 
fie waren verftimmelt. Demnadh wurde das in der Wahrheit 
erfüllt, was ihm, fo zu jagen, der Engel des Herrn jelbft ver: 
fündet hatte. Denn als er nad feinem Haufe fam, fand er e3 
ganz und gar unverjehrt, und er hatte nur die von feinen Ange: 
börigen zu beflagen, die in andren Häuſern umgelommen waren, 
So beihütte ihn in jeinem Haufe inmitten der Ungerechten die 
Rechte des Herrn, und er wurde errettet von der Gefahr des To- 
des, gleihwie einft Yot, deſſen wir gedachten, in Sodom. 


25. In Gallien!) juchte die oftgenannte Seuche die Provence 591. 
von Marfeille ?) heim. Die Gebiete von Angers, Nantes und Ye 
Mans litten unter einer großen Hungersnoth. Und dies ıft der An: 
fang der großen Trübſal, wie der Herr im Evangelium jagt: 
„Es werden fein Peſtilenz und theuere Zeit und Erdbeben hin und 
wieder, und es werden fich erheben falſche Ehrifti und falfche Pro- 
pheten, die Zeichen und Wunder thun, daß fie auch die Auser- 
wählten verführen *);“ wie ſolches Alles in diefer Zeit gefchehen ift. 

Ein Mann nämlid aus dem Gebiet von Bourges ging eines 
Tages in den Wald, um Holz zu einem nothwendigen Bau zu 
fällen, dort überfiel ihn, wie er dies jpäter ſelbſt geftand, ein 
Fliegenſchwarm, und zwei Jahre lang blieb er in Folge deſſen ſei— 
ner Sinne beraubt. Hieraus erfennt man ſchon fonnenflar, daß 
Alles eine argliftige Veranftaltung des Teufels war. Danach aber 
zog diefer Mann durch die benachbarten Städte und fam bis in 
die Provence von Arles?). Hier fleidete er fich in elle, betete 
wie ein auserwählter Frommer, und um ihn zu verführen verlieh 
ihm der Widerfaher ſogar die Gabe der Wahrjagung. Darauf 
brach er, auf daß er noch gräulichere Sünden beginge, von dort 
auf und fam in das Gebiet der Stadt Javols, gab vor, er fet 


1) Auch in Italien brad) damals die Peit wieder aus, Paulus Diakonus ©. 74. — 
2), ©. W. Anmert. 5. — 3) Ev. Matth. 24, 7. Marc. 13, 22, — 4) ©. W. Anm. 5. 
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etwas Großes, und fcheute ſich nicht fih für Chriſtus ſelbſt aus— 
zugeben. Er hatte aber bei ſich ein Weib, gleichwie feine Schwes 
fter, die ließ er Maria nennen. Und es ftrömte ihm eine große 
Menge Volks zu und brachte die Kranken herbei, die er berührte 
und gejund machte. Es trugen ihm die, jo ihm zuliefen, auch 
Gold, Silber und Kleider zu, er ſchenkte aber Alles den Armen, 
auf daß er noch mehr die Menge verführte, warf ſich auf den Bo— 
den und betete inbrünftig ſammt jenem Weibe, und wenn er wie 
der aufitand, ließ er fich dagegen von denen anbeten, die um ihn 
ftanden. Er ſagte aud die Zufunft vorher; Einigen verfündigte 
er, daß ihnen Krankheiten, Andren, daß ihnen Berlufte bevorjtän: 
den, Glüd dagegen prophezeite er Wenigen. Dies Alles richtete 
er durch teuflifche Künfte und Gott weiß welche Zaubereien aus. 
Er verführte hierdurch eine ungeheure Menge des Volks, nicht allein 
ungelehrte Leute, fondern auch Biſchöfe der Kirche. Es folgten 
ihm endlid mehr als dreitaufend aus dem Volke nad). 

Inzwiſchen fing er aber an, Manche zu berauben und auszu— 
plündern, die er auf ver Landſtraße fand, und ſchenkte dann den 
Raub an die, jo Nichts beſaßen. Auch drohte er den Bijchöfen 
und Bürgern, wenn fie ihn nicht verehren wollten, den Tod ar. 
Als er jo in das Gebiet der Stadt Velay!) kam, gelangte er an 
einen Ort mit Namen Anictum, und bei den Kirchen in der Nach— 
barjchaft blieb er mit feinem ganzen Schwarm ftehen und ordnete 
ihn wie einen Seerhaufen, gleich als ob er den dort wohnenden 
Biſchof Aurelius mit Krieg überziehen wollte. Er ſchickte aud 
Boten vor ſich ber, Yeute, die nadend tanzten und fprangen, 
um feine Ankunft zu melden. Der Bilchof hierüber erftaunt, 
fandte muthige Männer ihm entgegen, die erfunden follten, 
wohin e3 denn mit alle dem binausmwolle, das er thäte. Und 


1) Die Hauptitadt muß damals denjelben Namen geführt haben, wie der dazu ge 
börige Gau; nur für den letteren bat fih der Name (le Velay) erhalten, der Hauptort if 
jegt Le Puh, das unten erwähnte Anicium, das bier deutlich von der damaligen Haupt: 
ftadt unterfhhieden ift. Dieſe ift in dem jekigen S. Paulien zu erfennen, wo fib noch 
Iniriften und Nuinen befinden. Im Alterthum hieß diefer Hauptort der PBelaver 
Ruession oder Revessio, 
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als Einer von diefen, der der angefehenfte war !), fi) vor ihm 
neigte, gleich al3 wolle er feine Knie umfaffen und ihm den Weg 
vertreten, befahl er ihn zu ergreifen und auszuziehen. Da aber 
zog dieſer im Nu fein Schwerdt und hieb ihn in Stüde. So fant 
jener Chriftus, den man lieber Antichrift nennen follte, bin und 
ftarb. Es zerftreuten ſich aber Alle, die bei ihm waren, und jene 
Maria entdedte, al3 fie auf die Folter gebracht wurde, alle feine 
Betrügereien und Bauberfünfte. Dennoch famen jene Yeute, welche 
er durch hölliſche Pift verführt hatte, ihm zu glauben, niemald wies 
der zur Befinnung, fondern fie verehrten ihn noch ferner al3 Chri- 
ſtus und glaubten, daß jene Maria Theil an feiner Göttlichkeit 
babe. In ganz Gallien tauchten damals ſolche Menſchen auf, 
welche durch derartige Zaubereien mande arıne Weiblein nach ſich 
zogen, fo fie in ihrer Schwärmerei al3 Heilige priefen, und die ſich 
für etwas Großes unter dem Volke ausgaben. Wir jelbft haben 
Viele von ihnen gejehen, die wir zur Rede ftellten und aus ihrem 
Irrthum zu reißen juchten. 


26. Es ftarb auch zu diefer Zeit der Biſchof Ragnemod von 591. 
Paris 2). Und obwohl ſich fein Bruder, der Priefter Faramod, um 
das Bisthum bewarb, wurde doch ein gewiſſer Eufebius, ein Kauf: 
mann, ein Syrer von Geburt), in feine Stelle eingefett, da er 
viele Gejchente dafür gegeben hatte. Diefer entfernte, als er das 
Bisthum erhalten, die ganze Dienerfchaft feines Vorgängers und 
fetste Syrer, Yeute feines Stammes, zu Dienern in der bifchöflt 
hen Wohnung ein. Es ftarb aud der Biſchof der Stadt Bour: 
ges, Sulpicius*), und feinen Biſchofsſtuhl erhielt Euftafius, Dia: 
fon zu Autun. 


27. Unter den Franken von Tournayd) erhob ſich ein nicht un— 501 


1) „Unus ex iis, qui erat senior.“ Bgl. ©. 105. Anm. — 2) Ragnemod war feit 
576 Biſchof von Paris. B.V. Kap. 14. Fortunatus ftand mit Ragnemod in engiter Freund— 
fchaft, wie wir aus einem Gedichte jehen, indem er übrigens ihm den Namen Rucco giebt. 
(B. IX. Kap. 10.) — 3) ©. 35, Anm. 3. — 4) 2. VI. Kap. 39. — 5) Die Franlen jcheinen 
fich bier, wo einft der Mittelpunkt der Merovingifhen Herrihaft war, damals noch in 
einer gewiſſen Abgeichloffenbeit gebalten zu haben. Vgl. I. ©. VII und 85. Anm. 3. 
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bedeutender Handel deshalb, weil der Sohn des Einen von ihnen 
den Sohn eines Andren, der die Schweiter jenes erfteren zur 
Ehe genommen hatte, oftmal8 im Zorne fchalt, daß er fein Ehe: 
weib vernachläſſige und der Buhlſchaft nachginge. Da dies aber 
Nichts Fruchtete, wuchs der Hader zwifchen ihnen immer mehr, und 
es fam endlich jo weit, daß der Jüngling über feinen Schwager 
berfiel und ihn tödtete, wie auch Viele von feinen Leuten. Darauf _ 
fam aber auch er jelbft mit den Leuten, die ihn begleiteten, um, und 
von beiden Seiten blieb mit Ausnahme eines Einzigen, der feinen 
Gegner mehr fand, Niemand übrig. Alsdann befehdeten fich jogar die 
Väter untereinander, obwohl die Königin Fredegunde fie oftmals er- 
mahnte von der Feindſchaft abzulaffen und ſich zu vertragen, da= 
mit nicht aus diefem hartnädigen Streite nod größere Aergemig 
erwüchle. Da fie aber mit verföhnlichen Worten fie nicht beruhigen 
fonnte, räumte fie endlich) beide mit dem Beile aus dem Wege. 
Sie lud nämlid viele Männer zu einem Gelage ein und hieß dieſe 
drei!) jih auf eine Bank niederjegen. Und als nun das Mahl 
bis zu der einbrechenden Nacht ich ausdehnte, blieb man nod 
nady der Sitte der Franken, al3 der Tiſch bereit3 abgenommen 
war, auf den Bänken fiten, wie man vorher gefejlen hatte. So 
zechte man weiter und trank fo lange, daß die Diener endlih aud 
beraufht wurden und in den Winfeln des Haufes, wo gerade ein 
jeder hinſank, fi zum Sclafe legten. Da ftellten ſich Männer, 
die von Fredegunde dazu beordert waren, mit drei Beilen im 
Rüden jener drei Franken auf, und während fie miteinander 
Ipraden, erhoben die Diener, jo zu jagen mit Einem Schlage, 
die Art und hieben die Männer nieder. Darauf ging man vom 
Mahle. Die Namen diefer Männer waren: Chariald, Leodoald 
und Walden. ALS dies ihren Verwandten gemeldet wurde, fingen 
fie an auf Fredegunde ſcharfe Wacht zu halten und ſchickten Boten 
an König Childebert, daß er fie greifen und tödten ließe. Auch 
wurde wegen diefer Sache das Volk in der Champagne aufgeboten; 


1) Wer ber dritte war, ift nicht genau angegeben, doch kann nur jener Eine gemeint 
fein, der bei dem erften Gemekel übrig geblieben war. 
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da jener aber zauderte, entfam fie mit Hülfe der Ihrigen und begab 
fih nad) einem andren Drt. 


28. Danach ſchickte fie Gefandte an König Gunthramm und 
ſprach: „Möchte doch mein königlicher Herr nad) Paris kommen, 
meinen Sohn, jeinen Neffen, zu fich nehmen und ihn durch das 
Sacrament der Taufe weihen laffen, und möchte es ihm gefallen, 
ihn jelbft aus dem heiligen Taufbad zu heben und ihn wie feinen 
Pflegefohn zu halten.‘ Da dies der König vernahm, ließ er die 
Biihöfe Aetherius von Lyon !), Siagrius von Autumn 2), Flavius 
von Ehälons 3) und die er fonft hierzu erwählte, aufbrechen und nad) 
Paris gehen. Er fagte ihnen, daß er felbit alsbald ihnen folgen 
werde. Es waren auch zu diefem Tage viele Große aus feinem 
Reihe erſchienen, Haushofmeifter und Grafen, um Alles Noth- 
wendige für den königlichen Hofhalt vorzubereiten. Der König 
wurde aber, al3 er ſchon den Entihluß gefaßt hatte abzureifen, 
durch ein Fußübel zurücgehaltn. Da er jedod von diefem her- 
geftellt war, ging er nach Paris, und begab fi) von dort fofort 
nah dem Hofe von Rueil *) in dem Gebiet diefer Stadt, ließ den 
Knaben kommen und befahl Alles in dem Dorfe Nanterre zur 
Taufe zu rüften. 

Indeſſen erſchienen aber Gefandte König ChildebertS bei ihm 
und fpradhen: „Das wahrlich haft du jüngft deinem Neffen Chil- 
debert nicht veriprodhen, daß du mit feinen Feinden Yreundichaft 
Ichließen würdeft. Aber wie wir fehen, hältft du nicht nur Nichts 
von deinen Berfprehungen, ſondern handelft vielmehr gerade 
dem entgegen, was du gelobet haft, und fegeft jenen Knaben im 
Sig der Herrichaft, in der Stadt Paris, als König ein). Gott 


1) 8. IX. ap. 41. — 2) B.V. Kap.5. B.IX. Kap. 23.41. — 3) B.V. Kap. 45. — 
4) Bol. Fredegar ©. 12, der aber weder in Bezug auf die Beit, noch den Ort ber Taufe 
mit Gregor iibereinftimmt. — 5) Im Bertrage zu Anbelot (B. IX. Kap. 20) hatten fi 
EHildebert und Gunthramm über die Erbichaft des Charibert, deren Mittelpuntt Paris 
war (Il. S. 177. Anm. 1. und ©. 181. Anm. 3), unter einander vergliden. Childebert bes 
forgte jetzt, Gunthramm möchte Chlotbar in die Befitungen, die einft Chilperich von 
Ehariberts Reich ſich angeeignet hatte, einjegen und dadurch im directeften Widerfprud mit 
dem eingegangenen Bertrage handeln. Paris hatte überdies als Mittelpunft des ganzen 
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aber wird Richter ſein darüber, daß du deſſen nicht gedenkſt, was 
du aus freien Stücken verſprochen haſt.“ Da fie jo ſprachen, ant- 
wortete ihnen der König: „Gegen das Berfpredhen, das ich mei- 
nem Neffen König Childebert gegeben habe, werde ich nicht feh— 
len; nur muß er daran feinen Anftoß nehmen, wenn ich meinen 
Verwandten, meines Bruders Sohn, aus dem heiligen Taufbad bebe, 
da ja der Aufforderung hierzu fi fein Chriſtenmenſch entziehen 
darf. Und ich komme derjelben, wie Gott die8 am beften weiß, 
ohne irgend einen argen Gedanken, in der aufrichtigften Gefinnung 
eine3 reinen Herzend nad, weil ich fonjt mir den Zorn Gottes 
zuzuziehen fürchte. Es ift aud) feine Erniedrigung für mein Ge— 
ſchlecht, wenn id) ihn aus der Taufe hebe. Denn wenn die Her— 
ven ihre Knechte aus der heiligen Taufe heben, wie follte mir dies 
nicht bei einem nahen Verwandten zuftehen, und warum jollte ich 
ihn durch das Saframent der Taufe nicht zu meinem geiftlichen 
Sohn machen fünnen? Gehet alfo von dannen und meldet eurem 
Könige: „Den Vertrag, den ich mit dir gefchloffen, will ich unver: 
fürzt halten, und wenn nicht ein Berfchulden von deiner Seite 
ihn brechen follte, fol er von mir gewiß nicht gebrochen werden.‘ “ 

So ſprach er, und die Gefandten gingen von dannen. Der 
König trat aber zu dem heiligen Taufwaffer und bot den Knaben 
zur Taufe dar. Und al3 er ihn heraushob, Tieß er ıhn Chlotbar 
nennen und ſprach: „Es gedeihe der Knabe und mache dereinit 
wahr, was fein Name bejagt !); auch blühe er in folcher Fülle der 
Macht, wie einft der, deſſen Namen er erhalten hat ).“ Nachdem 
das Saframent verwaltet war, lud er das Knäblein zu Tiſche und 
beſchenkte e8 mit reichlihen Spenden. In gleiher Weiſe wurde 
auch von diefem der König wieder zum Mahle geladen, ging dann 


Brantenreihs noch eine befondere Wichtigkeit; es wird, gerade wie bier, als cathadra 
regni auch B. II, Kap. 38 bezeichnet. 

1) Ehlothar hängt mit unfrem Worte „Tauter“ zufammen, nnd bedeutet, Mar, bell. glän- 
zend. — 2) Chlothar I., der das ganze Merovingerreich vereinigte. Gregor konnte mod 
nicht ahnen, wie diefer Wunſch König Guntbramms einft in Erfüllung geben follte, in- 
dem biefer Knabe das Reich Chlothars I. in feinem ganzen Umfange gewinnen ſollte. 
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mit reichen Gefchenfen bedacht von dannen und beichloß nad) der 
Stadt Ehälons zurüdzufehren. 


29. In diefem Jahr verließ auch Aredius !), da der Herr ihn 
abrief, diefe Welt und ging in den Himmel ein. Er war aus der 
Stadt Limoges, und feine Eltern von nicht geringem Anfehn in 
diefer Gegend, fo daf er von guter und freier Abkunft war?). Er 
wurde dem König Theodebert übergeben und von diefem unter feine 
Edelfmaben?) aufgenommen. Es lebte aber dazumal in der Stadt 
Trier der Biſchof Nicetius, ein ausgezeichnet frommer Mann, der 
nicht nur al3 ein Prediger von wunderbarer Beredtfamteit, fondern 
auch wegen feiner guten Werke und großen Wunderthaten von 
allem Volke ſehr hoch gehalten wurde. Der ſah den Jüngling im 
föntglichen Palaft und entdedte in feinem Antlig etwas Göttliches 
und befahl demfelben, ihm zu folgen. Da verließ er den Palaſt 
des Königs und folgte dem Biſchof nad. Und da fie in deffen 
Zelle eintraten und über die göttlichen Dinge mit einander ſpra— 
chen, bat der Jüngling den heiligen Biſchof, er möchte ihn beijern, 
belehren, unterweifen und in den heiligen Schriften unterrichten. 
Und als er voll Eifer für die Erkenntniß Gottes bet dem Bifchof 
lebte und fi) ſchon das Haar hatte fcheeren laſſen, flog eine Ta— 
ges, als die Geiftlihen in der Kirche Pfalmen fangen, eine Taube 
von der Dede auf ihn herab, flatterte langfam um ihn herum und 
Tief fi) auf fein Haupt nieder, zum Zeichen, wie ich glaube, daß 


1) Bol. oben ®. VII. Rap. 15 und Kap. 37. Gregor erwähnt des Aredius auch 
von den Wundern des heiligen Martinus B. II. Kap. 39 und vom Ruhm der Belenner 
Kap. 40. Eine alte Lebensbejchreibung des viel gefeierten Mannes wird häufig Gregor 
zugeichrieben, rührt jedoh von einem etwas jüngeren Zeitgenoffen beffelben her. Ein 
Gedicht des Fortunatus an Aredius findet fih in den Werfen des erfteren B. V. Kap. 
22. — 2) „Valde ingenuus.* Waitz Berfaffungsgeihidhte IL S. 206. Die angeführte 
Lebensbeihreibung jagt: „parentela nobili generatus,‘* — 3) Aulici palatini. Der Aus 
drud fann im allgemeinen Hofleute bezeichnen, bezieht fih aber in diefem Falle auf die 
dem Hofe übergebenen Söhne vornehmer Eltern. Bgl. I. ©. 288. Anm. 2 und Löbell 
Gregor von Tours. S. 218. Die Lebensbefchreibung fagt ausdrüdlih, daß Aredius am 
Hofe König Theodebert3 erzogen fei und ſich bier fo hervorgethan habe, daß er zum erften 
Kanzler (Cancellarius prior) aufgeftiegen fei. Diefe Kanzler waren Unterbeamte des 
Referenbarius, des eigentlidheu Kanzlers. I. ©. 224. Anm. 2, 
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er ſchon mit der Gnadengabe de heiligen Geiftes erfüllt je. Da 
er aber, nicht ohne Beihämung darüber, fie wegzuſcheuchen ver: 
fuchte, flatterte fie nur ein wenig um ihn herum und fette fich 
dann abermal3 auf fein Haupt und feine Schulter und begleitete 
ihn unaufhörlich nicht allein dort, ſondern auch in die Belle des 
Biſchofs. Nicht ohne Staunen ſah der Biſchof, daß dies viele Tage 
hindurch gefhah. Darauf kehrte Aredius, der Mann Gottes, der 
bereits, wie erzählt, vom heiligen Geift erfüllt war, als fein Ba: 
ter !) und fein Bruder geftorben waren, in die Heimath zurüd, um 
feine Mutter Pelagia zu tröften, welde feinen Angehörigen mehr 
hatte, al3 diefen ihren Sohn. Da er aber fih num ganz dem 
Faften und Beten bingab, bat er fie, alle Sorge für das Haus 
weien, als da ift die Aufficht über das Gefinde, die Beftellung der 
Aecker und der Weinberge über fi zu nehmen 2), auf daß ihn 
Nichts im Gebete ftören und davon abhalten möchte, nur das eine 
Recht behielt er fid) vor, den Bau der Kirchen ſelbſt zu leiten. 
Er baute alſo, um mich kurz zu fallen, mehrere Gotteshäufer zu 
Ehren der Heiligen, ſuchte Reliquien derfelben zu erhalten, Tief 
Einigen von feinem eigenen Gefinde das Haar fcheeren und machte 
fie zu Möndyen und gründete ein Klofter ?), das nicht nur der Re 
gel des Caſſianus, jondern aud des Baſilius und der andren 
Aebte, welche das klöſterliche Leben begründet haben, folgte. Seine 
fromme Mutter jorgte jelbft für den Lebensunterhalt und die Klei— 
dung der Mönche, doch Tieß fie ſich von diefer ſchweren Yaft der 
Arbeit nicht behindern Gott zu loben, fondern brachte immerdar 
bet der Arbeit Gott ihr Gebet dar, gleich dem Duft eines wohl: 
gefälligen Brandopfers. Inzwiſchen fammelten fih Kranke um 
den heiligen Aredius, und er heilte einen Jeden, indem er jene 
Hand unter dem Zeichen de3 Kreuzes auf ihn legte. Wollte ich 


1) Der Bater des Mrebius hieß Jocundus, die Mutter Pelagia. Legtere wird als 
eine ſehr fromme Frau gerühmt; Gregor gedenkt ihrer au vom Ruhme der Belenner 
Kap. 104. Sie ftarb bald nad 572, Einer der Brüder des Aredius wird Euftadins 
genannt. — 2) Daß Aredius ſehr vermögend war, geht aus feinem Teftamente, das uns 
erhalten ift, hervor; es wird in demjelben zu Gunften kirchlicher Stiftungen über zwölf 
größere Grundftüde verfitgt. — 3) ©. Vrier im Limoufin. 
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auch feine Wunder alle im Einzelnen aufzählen, ich würde doc nicht 
im Stande fein, fie vollftändig zu berichten und alle Namen der 
Geheilten zu nennen, das Eine nur weiß ich, daß jeder, der krank 
zu ihm fam, gefund.fortging. ur von feinen größeren Wunder: 
thaten will ich Einiges erzählen. 

Als er einftmol3 mit feiner Mutter eine Reife machte und 
zu der Kirche des heiligen Jultanus gehen wollte, kamen fie am 
Abend an einen Ort, der war Dürr und unfruchtbar, denn es 
floß Ddafelbft fein Waller. Und es fagte die Mutter zu ihm: 
„Mein Sohn, hier haben wir fein Waffer, wie können wir dieſe 
Nacht hier verweilen?” Da warf er fi) zum Gebet nieder und 
betete lange zum Herrn, und als er ſich erhob, ftedte er die Gerte, 
welche er in der Hand hatte, in die Erde, drehte fie zwei⸗ oder 
dreimal im Kreife herum und zog fie dann guten Muths heraus. 
Und bald folgte ihr ein jo ftarfer Waſſerſtrahl nah, daß er nicht 
nur ihnen zum Trunk in diefer Nacht hinreichte, ſondern aud) 
vollauf Waller für das Bieh gab. — Ganz vor Kurzem, als er ſich 
auf einer Reife befand, zog eine ſchwarze Regenwolle auf ihn zu. 
Da er die erblidte, neigte er ein wenig fein Haupt auf das Pferd, 
das er ritt, und ftredte feine Hände aus zum Herrn. Und als er 
ſein Gebet vollendet hatee, theilte fich die Wolfe in zwei Theile, 
und rings herum um fie!) ergoß fi) ein gewaltiger Regen, auf fie 
felbft jedoch fiel, jo zu jagen, aud nicht ein einziger Tropfen. — Er 
beilte aud einen Bürger von Tours, Wiftrimund, mit dem Bei: 
namen Tatto. Diefen peinigten nämlich heftige Zahnſchmerzen, 
und e3 war ihm der Sinnbaden gefchwollen. Als er dies dem 
heiligen Manne flagte, legte derjelbe feine Hand auf die ſchmerz— 
bafte Stelle, fofort ſchwand der Schmerz und kehrte niemal3 wie— 
der. Die hat mir der, dem es widerfahren, felbit erzählt. — 
Bon vielen andren Zeichen aber, die der Herr durch feine Hände 
gethan hat im Glauben an die Wunderfraft des heiligen Märty- 
rer3 Julianus und des heiligen Bekenners Martinus habe id in 


1) Um Aredius und feine Begleiter. 
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den Büchern der Wunder nad) dem berichtet, was er mir felbft 
mitgetbeilt bat !). 

Nach diefen und andren Wunderthaten, welche er umter dem 
Beiſtande Chrifti vollführte, fam er nad dem Feſte des heiligen 
Martinus nad) Tours und hielt ſich hier eine furze Zeit auf. Und 
er fagte und, daß er nicht lange mehr hienieden eben und jicher- 
ih bald abjcheiden werde. Er dankte aber Gott, daß er vor fer 
nem Tode ihm noch beſchieden habe das Grab des heiligen Bi- 
ſchofs zu küffen. So fagte er und Lebewohl umd zog von bannen. 
Und al3 er zu feinem Kämmerlein gekommen war, machte er 
ſein ZXeftament 2), ordnete Alle8 und ſetzte die heiligen Biſchöfe 
Martinus und Htlarius zu feinen Erben ein. Darauf erkrankte er 
an der Ruhr. Und am fechsten Tage feiner Krankheit begann ein 
Weib, das öfters von einem unfaubren Geifte heimgefucht wurde 
und durch den Heiligen nicht befreit werden fonnte, nachdem es 
fic jelbft die Hände auf den Rüden hatte binden laſſen, zu fchreien 
und zu jagen: „Kommet herbei, ihr Bürger, frohlode, Bolt, 
jiehet entgegen den Märtyrern und Belennern, die zur Leichenfeier 
de3 heiligen Aredius herbeitommen! Seht, e3 ericheint Julianus 
von Brioude, Privatus von Mende, Martinus von Tours umd 
Martialis aus euer eigenen Stadt. Es erjcheint Saturninus von 
Touloufe, Dionyfius von der Stadt Paris und nody mande An- 
dere, welche der Himmel in fid) ſchließt und die ihr als Bekenner 
und Märtyrer Gottes verehrt. ALS fie bei anbrechender Nacht 
dies Geſchrei erhob, wurde fie von ihrem Herrn eingefperrt; aber 
man fonnte fie nicht halten, ſondern fie erbrady ihr Gefängnif 
und Tief unter folhem Gefchrei nad dem Klofter hin. Alsbald 

24. Aug-aber hauchte der heilige Mann den legten Athem aus, nicht ohne 
den deutlichen Beweis, daß er von den Engeln aufgenommen Tei?). 
Jenes Weib aber wurde mit nody einer andren Frau, Die von 


1) Bol. ©. 87, Anm. 1. — 2) Es kann fi nur von nachträglichen Beftinnmungen 
bandeln, denn das oben erwähnte Teftament ift ſchon bei Lebzeiten der Pelagia im 11. 
Jahr der Regierung Sigiberts (572) abgefaßt. — 3) Ausführlich in der angeführten Ser 
bensbefchreibung, die auch den 24. Auguft als Todestag angiebt. 
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einem böfen Geifte geplagt war, bei feiner Yeichenfeier, als er eben 
vom Grabe bedeft war, von den Nacftellungen des böfen Fein— 
des befreit. Ich glaube, nur deshalb konnte er nach Gottes Rath— 
ihluß bet feinen Lebzeiten fie nicht befreien, daß feine Leichenfeier 
durch dies Wunder verherrlicht werden follte. Als er beftattet war, 
tam eine andere Frau, der der Mund weit offen ftand und Die 
nicht reden konnte, zu feinem Grabe, und als fie dafjelbe gefüft 
hatte, erhielt fie die Gabe der Rede wieder. 


30. In diefem Jahr im Monat April fuchte eine fchredliche Piit 
Seuche das Bolf jowohl im Gebiet von Tours ald von Nantes 
heim. Wenn Einer erkrankte, litt er erjt eine kurze Zeit an Kopf: 
ihmerzen und gab nicht lange danach den Geift auf. Mean 
ftellte daher Bettage unter großen Faſten und Kajtetungen an und 
Ipendete veihlih an die Armen, und hierdurch wurde der Zorn 
und Ummwille Gottes bejänftigt. 

In der Stadt Yımoges wurden Biele, weil fie den Tag des 
Herrn entweiht und öffentlich gearbeitet hatten, an demfelben vom 
Bligftrahl getroffen. Denn dieſer Tag, der im Anbegian zuerft 
das erſchaffene Licht ſah umd der vor allem der Zeuge wurde der 
Auferftehung des Herrn, tft heilig. Deshalb muß er auch mit 
aller Gewiſſenhaftigkeit von den Chriften gefeiert und feine öffent- 
liche Arbeit an ihm unternommen werden. Auch im Gebiet 
von Zourd wurden Einige vom Blitz erſchlagen, aber nicht am 
Sonntag. 

E3 war dazumal eine ungeheure Dürre, fo daß das Futtergras 
durchaus nicht gerieth. Daher brady eine ſchwere Krankheit unter 
den Schaafen und dem Zugvieh aus, und es blieb wenig zur Nach— 
zucht übrig, wie das der Prophet Habakuf vorhergefagt hat: „Die 
Schaafe werden aus den Hürden geriſſen, und es werden feine Rinder 
in den Ställen fein!).“ Und diefe Seuche wüthete nit allein 
unter den Hausthieren, jondern auch unter dem Wilde. Denn in 
den Waldſchluchten fand man an unwegſamen Stellen eine große 


1) Habakut 4, 17. 
Geſchichtſchreiber. Yieferg. 16. 2. Aufl. — Gieſebrecht, Gregor. U. 16 
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Menge von Hirihen und anderen Thieren verredt Tiegen. Das 
Heu verdarb durch ftarke Negengüfle und durch das Austreten der 
Flüffe, Feldfrüchte gab es ſehr wenig, aber die Weinberge boten 
einen reichen Ertrag, Die Eicheln famen zwar zum Vorſchein, 
gedichen aber nicht. ' 


31. Ueber die Biihöfe von Zours habe ich freilih ſchon in 
den früheren Büchern Manches aufgezeichnet, will aber doch, auf 
dat man entnehmen fünne, zu welder Zeit ein jeder eingelegt 
und wann er zuerft als Lehrer des Evangeliums zur Stadt Tours 
gekommen ıft, auf fie noch einmal bier zurücdtommen. 

250. I. Der erfte Bifhof war Catianus, der in dem eriten Re 
gierungsjahre des Kaiſers Decius von dem Pabjte der römiſchen 
Kirche hierher gefandt wurde!). In diefer Stadt wohnte damals 
noch eine große Menge von Heiden, die dem Götzendienſt ergeben 
war; von diefen befehrte er Einige zum Herrn durch feine Predigt. 
Aber er lebte meift in der VBerborgenheit wegen der Anfechtungen 
der Mächtigen in der Stadt, denn fie befchimpften und ſchmähten 
ihn, wenn fie ihn fanden; und er feierte auch im Geheimen in 
Grüften und in BVerfteden den Gottesdienft am Tage des Herm 
mit den wenigen Chriften, die er, wie gelagt, befehrt hatte. Er 
war ein jehr frommer und gottesfürdtiger Mann. Wäre er das 
nicht gewefen, würde er gewiß nicht Haus, Eltern und Hei— 
math aus Yiebe zum Herrn verlaffen haben. In ſolcher Yage 
lebte er in diefer Stadt, wie mam jagt, fünfzig Jahre und jtarb 
in Frieden. Er wurde auf dem Kirchhofe des Ortes jelbit, der 
den Chriften gehörte, begraben. Das Bisthum aber blieb nad 
ihm fiebenunddreißig Jahre unbejegt ?). 

337. 2. Als der zweite Biſchof wurde im erften Regierungsjabre 
des Kaiſers Conftans Litorius eingefegt. Er war ein Bürger 
von Tours und ein fehr frommer Mann. Derjelbe gründete die 
erfte Kirche immerbalb der Stadt Tours, da ſchon viele Chriften 
Dajelbft waren, und das Haus eines fehr vornehmen Mannes ?) 


I) Bal. B. I. Kap. 0. — I) B. J. Kap. 48. — 3) Eines Senators. 
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richtete er zur erjten Hetligenfirhe!) ein. Zu feiner Zeit fing der 
heilige Martinus an in Gallien zu predigen. Er war dreiunddrei- 
ßig Jahre Biſchof und ftarb in Frieden. Begraben liegt er in 
der genannten Kirche, welche noch heute nad) ihm genannt wird. 

3. Als der dritte Biſchof wurde im achten Regierungsjahre der sm. 
Kaiſer Valens und VBalentinianus der heilige Martinus eingefegt. 
Er war in der Stadt Sabarta in Pannonien geboren ?) und grüne 
dete zuerft aus Liebe zu Gott in der Stadt Mailand in Italien 
ein Klofter )). Da er aber unerjchroden die heilige Dreteinigteit 
predigte, wurde er von den Jrraläubigen mit Nuthen gepeiticht 
und aus Italien vertrieben, worauf er fi) nad Gallien begab. 
Hier brachte er es dahin, daß viele Heiden ſich befehrten, er zer: 
trümmerte ihre Tempel und Gögenbilder und that viele Zeichen 
unter dem Boll. Ehe er zum Bisthum gelangte, erwedte er zwei 
Zodte, naher aber nur Einen *). Er erhob den Leichnam des hei- 
ligen Catianus aus dem Grabe und fegte ihn neben dem Grabe 
des heiligen Yitoriu bei in der nad) dieſem benannten Kirche. Er 
verhinderte den Marimus ®) fein Schwerdt gegen Spanien zu wen: 
den, um dort die Jrrgläubigen zu erwürgen, denn er meinte, es 
fei genug daran, daß fie von der Kirche und der Gemeinfchaft der 
Rechtgläubigen ausgeſchloſſen feien. Nachdem er den Yauf feines 
irdifchen Lebens vollendet hatte, ftarb er im emumdachtzigiten 
Jahre feines Alters in dem Dorfe Candes im Gebiet feiner Stabt®). 
Bon diefem Orte brachte man ihn zu Schiffe fort und begrub ihn 
zu Tours an der Stelle, wo jest fein Grab verehrt wird. Ueber 
fein Leben haben wir das Werk des Severus Sulpicius in drei 
Bühern. Nod jest thut er fich durch viele Wunder fund. Im 
dem Kloſter, das man jest das Große heißt, erbaute er eine 
tirhe zu Ehren der heiligen Apoftel Petrus und Paulus. Auch 
jründete er, nachdem er die Götentempel zerftört und die Heiden 


1) Eine Bafllifa, die des beiligen Fitorius. — 2) Bal. B. I. Kap. 36. — 3) Bgl. 
1.1. Kap. 48. — 4) 2. 1. ap. 39. — 5) B. I, Kap. 43. Gegen die Irrlehre der Pris- 
lianiften fchritt Marimus auf die Aufforderung des Biſchofs Ithacius mit dem Schwerdte 
n. — 6) Bol. 2. I. Kap. 48, 
16 * 


397. 
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getauft Hatte, in folgenden Ortichaften!) Kirchen: zu Yangeais, 
Sonnay, Amboije, Chiffeau, Tournon ?) und Candes. Er war jehs- 
undzwanzig Jahre, vier Monate und fiebenundzwanzig QTage?) Bi- 
Ihof, und das Bisthum war nad) ihm zwanzig QTage unbefekt. 

4. Als vierter Bifhof wurde Bricius eingejett im zweiten 
Jahre des Arcadius und Honorius, als diefe zufammen vegierten. 
Er war ein Bürger von Tours. Im dreiunddreißigſten Jahre ſei— 
nes Bisthums wurde er von den Bürgern von Tours der Unzucht 
angejchuldigt ). Sie vertrieben ihn deshalb und fetten Juſti— 
nianus zu ihrem Bilchof ein. Der Biſchof Bricius wandte fich 
darauf an den Pabjt zu Rom. Juſtinianus aber, der ihm nad} 
eilte, ftarb in der Stadt Bercelli. Die von Tours ließen jedoch 
nicht von ihrer Bosheit ab und festen den Armentius zu ihrem 
Biſchof ein. Bricius lebte nachdem fieben Jahre bei dem Pabſte 
zu Rom, und da er jenes Berbrechens unjchuldig befunden wurde, 
wurde ihm geboten nad feiner Stadt heimzufehren. Er erbaute 
die Heine Kirche über dem Grabe des heiligen Martinus, in der 
auch er ſelbſt begraben Liegt °). Als er aber in das eine Thor ein: 
zog, wurde aus einem andren Thore Armentius todt herausgetra- 


gen. ALS diejer begraben war, nahm Bricius feinen biſchöflichen 


Stuhl wieder ein. Er fol in den Ortfchaften Clion, Breck, 
Ruan, Bridore und Chinon ©) die Kirchen begründet haben. Im 
Ganzen war er fiebenundvierzig Jahre Biſchof und liegt begraben in 
der Kirche, die er über dem Grabe des heiligen Martinus erbaut batte. 

5. US fünfter Biſchof wurde Euſtochius eingefegt ”), ein 
frommer und gottesfürchtiger Mann, von einem vornehmen römiſchen 


1) Diefe Ortichaften oder Dörfer, Viei von Gregor genannt, liegen ſämmtlich im 
Gebiet von Tours. — 2) Saint Martin de Tournon. — 3) Dies ftimmt mit der ®. 1 
Kap. 48 angegebenen Beftimmung überein, daß Martinus im Jahre, wo Atticus um? 
Cäfarius Conſuln waren, geftorben fei, aber nit mit den am Ende bes erften und wie: | 
ten Buchs angegebenen Zahlen. — 4) Vgl. B. II. Kap. 1. — 5) Diejer Zwifhenfag ibeint | 
fpäter eingefhoben, er unterbridht den Zufammenhang in ftörender Weiſe. — 6) Bui-; 
2. V. Kap. 17 und B. VL Kap. 18. An legterer Stelle wirb eine Burg bafelbit ge 
dacht, an andren Orten eines Klofters, das dort vom Marimus, einem Schüler de: 
beiligen Martinus, geftiftet war. — 7) Bal. ®. II. Kap. 1 und 14. 
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Gefchleht!). Diefer joll in den Ortſchaften Brizay, eure ?), 
Loches?) und Doulust) die Kirchen begründet haben.“ Er baute 
die Hauptkirche innerhalb der Mauern der Stadt, wo er die Re- 
liquien der heiligen Märtyrer Gervafius und Protafius nieder: 
legte, welche ſchon dem heiligen Martinus aus Italien überbradit 
waren, wie der heilige Paulinus in einem feiner Briefe meldet 5). 
Euſtochius war fiebenzehn Yahre ®) Biſchof und liegt in der Kirche, 
welche Biſchof Briciuß über dem Grabe des heiligen Martinus 
erbaut hatte, begraben. 

6. ALS jechster Bischof ?) wurde Perpetuus eingefett, gleich— 
fall, wie man jagt, von einem vornehmen römiſchen Geſchlecht 
und ein Verwandter ſeines Vorgängers. Er war ſehr reih und 
hatte im Gebiete mehrerer Städte Befigungen. Dieſer Tief die 
Kirche, welche Biſchof Bricius zuvor über dem Grabe des heili- 
gen Martinus gebaut hatte, abreiken und baute an deren Stelle 
eine größere bon munderbar ſchöner Arbeit, in deren Altarraum 
er den heiligen Leib des verehrungswürdigen Gottesmannes bei- 
fette )). Derjelbe richtete auch ein, wie im Jahreslaufe die Falten 
und Bigilien regelmäßig abgehalten werden follten, worüber wir 
noch heute bei uns eine Aufzeichnung haben. Die Reihenfolge 
derjelben aber ift folgende: 

Faſten: 

Nach Pfingſten am vierten und ſechſten Tag der Woche bis 
zum Tage de3 heiligen Johannes ?). 

Bom 1. September bi8 zum 1. October zweimal in der Woche. 

Bom 1. October bis zum Todestag des heiligen Martinus 10) 
zweimal in der Woche, 


1) Senatorifhem Geſchlecht. — 2) Bol. B. VI. Kap. 12, — 3) Auch bier gab es ein 
vom Abt Urſus begrüudetes Klofter. — 4) Bei Tours. Deols (Dolensis vicus) lag im 
Gebiet von Bourgeds. — 5) Der Brief ift nicht mehr vorhanden. Bgl. iiber Baulinus 
9. TI. Kap. 13. — 9 Nah 2. II. Kap. 14 ftarb er im 17. Jahre feines Bistbums. — 
7) In den früheren Büchern zählt Gregorius die Biſchöfe nad dem heiligen Martinus und 
rechnet babei Juſtinianus und Armentius mit, daher wird Perpetuus B. II. Kap. 14 
der fünfte Biſchof nah dem heiligen Martinus genannt. — 9 B. 1. Kap. 14. — 9 
24. Juni. — 10) 11. November. 
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Vom Todestag des heiligen Martinus bi3 Weihnachten drei- 
mal in der Woche. 

Vom Tag des heiligen Hilarius!) bis Mitte Februar zweimal 
in der Woche. 

Bigilien: 

Weihnachten in der Hauptfirdhe. 

Epiphanias in der Hauptfirche. \ 

Am Tage des heiligen Johannes?) in der Kirche des heiligen 
Martinus. 

Am Tage von Petri Stuhlfeter 3) in deſſen Kirche. 

Am 27. März!) zur Feier der Auferftehung unſres Herm Jeſu 
Chriſti in der Kirche des heiligen Martinus. 

Dftern in der Hauptfirche. 

Himmelfahrt in der Kirche des heiligen Martinus. 

Pfingften in der Hauptkirche. 

Am Tage des Leidens des heiligen Johannes) in der Kirche 
bei der Tauffapelle. 

Am Tage der heiligen Apoftel Petrus und Paulus ®) in ihrer 
Kirche. 

Am Tage des heiligen Martinus ?) in feiner Kirche. 

Am Tage des heiligen Symphorianus ®) in der Kirche des bei: 
(igen Martinus. 

Am Tage des heiligen Pitorius ®) in feiner Kirche. 

Am andren Tage des heiligen Martinus 19) in feiner Kirche. 

Am Tage des heiligen Bricius !!) in der Kirche des heiligen 
Martinus. 

Am Tage des heiligen Hilarius!2) in der Kirche des heiligen 
Martinus. 

Biſchof Perpetuus baute die Kirche des heiligen Petrus, in der er 


1) 13. Januar. — 2) 4. Juni. — 3) 22, Februar. — 4) Diefer Tag wurde nei 
Sitern als ftehendes Felt in alter Zeit gefeiert. — 5) 29, Auguft. — 6) 29. Juni. — 
7) 4. Juli. — 9) 2. Auguft. — 9) 18. September. — 10) Das Feſt des heiligen Mar» 
mus wurde doppelt gefeiert: am 4. Juli und 11. November. Bol. B. I. Kar. 14 — 
11) 13, November. — 12) 18. Januar. Das Berzeichnif ift, wenn die genannten Heihzo> 
tage gemeint find, nicht durchweg chronologiſch angelegt. 
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die Dede der früheren Kirche!) wieder anbradte, die noch bis 
auf unfere Zeiten erhalten if. Auch baute er die Kirche des heili- 
gen Laurentius zu Mont-Louis?). Zu feiner Zeit wurden Kirchen 
begründet in den Ortfchaften Avoine, Mosne, Barrou 3), Ballan 
und Bernon. Er errichtete auch ein Teftament *) und ſchenkte, was 
er in den einzelnen Stadtgebieten befaß, den Kirchen diejer Städte, 
indem er auc der Kirche von Tours ein nicht unbedeutendes Ver— 
mögen zumwandte. Er war dreißig Jahre Bilhof und liegt in der 
Kirche des heiligen Martinus begraben. 

7. Als der fiebente Bifchof aber wurde Voluſianus einge 
jet ?), aus einem vornehmen römiſchen Geſchlecht, ein frommer 
Mann. Er war jehr reich und wiederum ein Verwandter feines 
Vorgängers, des Biſchofs Perpetuus. Zu feiner Zeit herrjchte 
Chlodoveh ſchon in einigen Städten Galliend. Und deswegen 
Ihöpften die Gothen gegen diefen Biſchof Verdacht, daß er fie un- 
ter die Herrichaft der Franken bringen wolle; er wurde daher ver: 
urtheilt in der Stadt Touloufe al3 Verbannter zu leben und ftarb 
in der Verbannung. Zu feiner Zeit wurde der Ort Mantelan ©) 
gebaut und die Kirche des heiligen Johannes in dem großen Klofter. 
Er war fieben Jahre und zwei Monat Bischof. 

8. Als der achte Biſchof wurde Verus eingefegt. Auch er 
wurde, al3 wegen der gedachten Urſache die Gothen gegen ihn Ber: 
dacht hegten, in die Verbannung gefchidt und ftarb dafelbft. Sein 
Vermögen vermadte er den Kirchen und feinen treuen Dienern. 
Er war elf Jahre und acht Tage Bilchof. 

9. Der neunte Bifhof war Picinius, ein Bürger von An— 
gerd. Er war aus Liebe zu Gott nad) dem Morgenlande gezogen 
und hatte die heiligen Stätten befucht?). Darauf, als er zurückgekehrt 
war, gründete er auf feinem Gute ein Klofter in dem Gebiet von 
Angers, befleidete dann die Stelle eines Abtes in dem Klofter, 


1) Des beiligen Martinus. B. II, Kap. 14. — 2) Unweit von Tours. Bol. B. II. 
Kar. 1. — 3) 3. VI Kap. 12. — 4) Das Teftament des Perpetuus ift erbalten. Die 
nachher erwähnten Schenfungen müſſen dem Zeftamente vorausgegangen fein, denn fie 
werden in demfelben, wo beionders die Armen bedacht find, nicht angegeben. — 5) 2. II. 
Kap. 26. — 6) 2. VII. Kap. 47. — 7) B. II. Kap. 39, 
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wo der heilige Abt Venantius begraben liegt, und wurde von bier 
zum Bisthum berufen. Zu feiner Zeit fam Kömg Chlodovech, 

507.al8 er die Gothen gefchlagen und befiegt hatte, auf dem Rückwege 
nad) Tourst). Licinius war zwölf Jahre, zwei Monate und fünf- 
undzwanzig Tage Biſchof und Tiegt in der Kirche des heiligen 
Martinus begraben. 

10. An zehnter Stelle wurden eingefegt Theodorus umd 
Proculus auf Befehl der heiligen Königin Chlodedhilde, weil fie 
aus Burgund, wo fie ſchon zu Biſchöfen geweiht waren, ihr ge- 
folgt und von den Teinden aus ihren Städten vertrieben waren. 
Sie waren aber beide jehr betagt und leiteten die Kirche von 
Tours zufammen zwet Jahre ?). Ste Itegen begraben in der Kirche 
de3 heiligen Martinus. 


11. Der elfte Bifchof war Diniftus?), der ebenfallS aus 
Burgund fam. Er gelangte zum Bisthum nad) der Wahl des 
genannten Königs), der ihm auch Einiges aus dem Staatsſchatze 
ſchenkte und ihm erlaubte darüber zu verfügen, wie er wollte. 
Diefer Bischof hinterließ feine beften Sachen feiner Kirche, Einiges 
ihenfte er feinen treuen Dienern. Er war zehn Monate Bilchor 
und liegt in der Kirche des heiligen Martinus begraben. 


12. Der zwölfte Bifhof war Ommatius?°), ein Bürger von 
Arvern aus einem vornehmen römiſchen Geſchlecht, der ſehr viele 
Pandgüter beſaß. Er errichtete ein Teftament und vertheilte ferne 
Güter an die Kirchen der Städte, in deren Gebiet fie lagen. Er 
verfchönerte auch die Hauptkirche innerhalb der Mauern van 
Tours, melde an die Stadtmauer ſelbſt ftößt und durch die Re— 
liquien der Heiligen Gervafius und Protafius geweiht ift. Er fing 
ferner an die Kirche der heiligen Maria innerhalb der Stadtmauer 
zu bauen, welche er jedoch unvollendet zurüdlief. Er war vier 

1) 8. II. Kap. 37. — 2) 8. IN. Kap. 17 jept Gregorius bieje beiden Biſchöfe ert 
nad Yeo, alfo in die vierzehnte Stelle. Die Dauer ihres Bistbums giebt er dort auf drei 
Jabre an. — 3) B. III. Kap. 2. — 4) Nach dem Zufanmenbange kann nur Chlodoset 


gemeint fein, doch war diejer bereits todt und die Einfeßung mußte durch Chlodemer er 
folgen. — 5) B. III. Kap. 17, 
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Jahre!) und fünf Monate Bifhof und wurde nad feinem Tode tn 
der Kirche des heiligen Martinus begraben. 

13. ALS der dreizehnte Biſchof wurde Yeo eingejet, der vorher 
Abt in der Kirche des heiligen Martinus gewejen war. Er war 
der Baufunft fundig und baute Thürme, die ganz mit goldenen 
Binnen bededt waren, von denen nod einige bei uns erhalten 
find. Auch in andren Arbeiten war er fehr gejchidt. Er war 
ſechs Monate?) Bifhof und liegt in der Kirche des heiligen Mar: 
tinus begraben. 

14. Der vierzehnte Bifchof war Francilio, der von vorneh— 
men Römern ?) abftammte, ein Bürger von Poitiers. Er hatte 
eine Ehefrau mit Namen Clara, aber feine Kinder. Und fie wa— 
ren beide jehr reih an Yandgütern, welche fie vornehmlich der 
Kirche des heiligen Martinus fchenkten, fie hinterließen aber auch 
Einiges ihren Verwandten. Er war zwei Jahre ſechs Monate 
Biſchof und wurde nad feinem Qoode in der Kirche des heiligen 
Meartinus begraben. 

15. Der fünfzehnte Bifhof war Jnjuriojust), ein Bürger 
von Tours, zwar nur von niederem Stande, aber von freier Geburt. 
Zu feiner Zeit ftarb die Königin Chlodechilde. Er vollendete den 
Bau der Kirche der heiligen Maria innerhalb der Mauern von 
Tours. Zu feiner Zeit wurde auch die Kirche des heiligen Ger- 
manus gebaut. Die Ortſchaften Neuilli und Lufille wurden be— 
gründet. Er beftimmte, daß die Tertia und Serta in der Haupt- 
firche gefungen wurden), was auch noch jest im Namen Gottes 
bejteht. Derjelbe war ſechszehn Jahre, elf Monate und ſechsund— 
zwanzig Tage Bifchof und wurde nad) feinem Tode in der Kirche 
des heiligen Martinus begraben. j 


1) Drei Jabre nah B. III. Kap. 17, wie auch bier mebrere Handſchriften Iefen. — 
2) 8. II. Kap. 17 werben ihm fieben Monate gegeben. — 3) Senatoren. B. III. Kap. 
17. — 4) Injuriofus wird B. III. Kap. 17 als der fünfzehnte Biſchof nach dem beiligen 
Martinus gezählt, was darin feinen Grund bat, daß Theodorus und Proculus bier nur 
einfach, dort aber doppelt gezäblt find. Bol. Seite 245 Anmerkung 7. — 5) Daf in der 
dritten und jehsten Stunde nah Tagesanbruch Palmen gefungen wurden. Die Tertia 
und Serta gehören zu den fieben fanonifhen Stunden, an denen nah Palm 194, 164 
Gebete zu balten waren. 
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16. Als der jechszehnte Bischof wurde Baudin eingefett, der 
früher Kanzler !) des Könige Chlothar geweien war und einen 
Sohn hatte. Er gab fehr reichlich Almofen und verteilte auch 
das Gold, das ihm fein Vorgänger binterlaffen, mehr al3 zwan« 
zigtaufend Goldqulden, an die Armen. Zu feiner Zeit wurde der 
andre Ort mit Namen Neuilli erbaut. Er richtete auch die ge: 
meinfchaftlihe Mahlzeit für die Kanoniker ?) ein. Derielbe war 
fünf Jahre und zehn Monate Bischof, und wurde nad) feinem 
Tode in der Kirche des heiligen Martinus begraben. 

17. Als der fiebenzehnte Bifhof wurde Gunthar’) eingelegt, 
der vorher Abt im Klofter des heiligen Venantius gewejen war. 
Er zeigte fi) als ein fehr verftändiger Mann, fo lange er die 
Stelle eines Abtes befleidete, und wurde öfters zu Gejandtichaften 
gebraucht, die ſich die Frankenkönige einander ſchickten. Als er 
aber Biſchof geworden war, ergab er fi dem Trunke und wurde 
faft blödſinnig. ES benahm ihm dies Yafter jo den Verftand, daß 
er oft unter feinen Tifchgenoffen ihm befreundete Perfonen nicht zu 
erfennen vermochte und jie fogar häufig ſchimpfte und ſchmähte. 
Er war zwei Jahre, zehn Monate und zweiundzwanzig Tage Biſchof 
und wurde nad) jenem Tode in der Kirche des heiligen Martinus 
begraben. Das Bisthum blieb ein Jahr lang unbejegt. 

18. Al3 der achtzehnte Biſchof wurde der Priefter Eufro: 
nius?) eingefegt, ein Mann von vornehmem Stande?) und ausneh— 
mender Heiligfeit, der von Jugend an Geiftliher war. Zu feiner 
Zeit wurde die Stadt Tours mit allen ihren Kirchen von einer 
großen Feuersbrunft verzehrt. Bon den Kirchen ftellte er nachdem 
zwet ber, die dritte aber, die ſehr alt war, blieb verlafien. Danach 
wurde auch die Kirche des heiligen Martinus durch den Wiliher 


1) Referendarius. Nah B. IV. Kap.3 war Baudin früber Gaushofmeiiter (Dome- 
sticns). — 2) Die Geiftlihen in der Hauptlirche, die in den Canon oder die Matritel der 
Kirche aufgezeichnet und auf deren Einkünfte angetwiefen waren. Gemeinjame Mablzeiten 
der Eanonifer waren damals nach dem Leben der Väter Kap. 9 auch zu Bourges Ber 
fih davon ausſchloß, Sei e8 auch um zu faſten, wurde vom Archidiakonen berangezogen. — 
3) 8. 1V. Kap. 4 und 11. — 4) B. IV. Kap. 15. — 5) Gregor fagt: „aus dem Stande. 
den wir oben als den fenatoriichen bezeichnet haben.“ 
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in Brand geſteckt, als er daſelbſt eine Zuflucht wegen der Ver— 
ſchwörung des Chramm geſucht hatte. Dieſe deckte darauf derſelbe 
Biſchof mit Zinn, wobei ihn König Chlothar unterſtützte ). Zu 
ſeiner Zeit wurde die Kirche des heiligen Vincentius gebaut 
und in den Ortſchaften Thuré, Céré und Orbigny Kirchen er— 
richtet. Er war ſiebenzehn Jahre Biſchof und ſtarb in einem Al— 
ter von ſiebenzig Jahren?). Begraben liegt er in der Kirche des 
heiligen Martinus. Das Bisthum blieb neunzehn Tage unbeſetzt. 
19. Als der neunzehnte Bischof überfam ih Gregorius ohness. 
mein Verdienft und Würdigfeit die Kirche der Stadt Tours. Noch 
lag die Kirche, in welcher der heilige Martinus und fo viele an= 
dere Priefter des Herrn zur biihöflihen Würde geweiht waren ?), 
eingeäfchert und zerftört, welche ich ſchöner und größer wieder auf- 
bauen ließ und im fiebenzehnten Jahre meiner Amtsführung ein- 
weihte. Im Dderjelben waren, wie ich von hochbetagten Prieftern 
erfuhr, Reliquien der heiligen Agaunter *) von den Vorfahren vor 
Alter3 niedergelegt worden. Und ic fand das Käftchen in der 
Schatzkammer der Kirche des heiligen Martinus wieder, worin das 
heilige Kleinod ganz von Fäulnig aufgelöft lag; wegen der Wun— 
derfraft, die ihrer Verehrung beiwohnt, war es dorthin gebracht 
worden. Während der Bigilten nämlich, die zu ihren Ehren gehalten 
wurden), fiel e8 mir bei, noch einmal beim Kerzenſchein eine Nach— 


1) 8. IV, Kap. %. — 2) Er joll am 4. Auguft geftorben fein, hiernach hätte Gregor 
am 24. Auguft den Bifchofsftuhl zu Tours beitiegen. — 3) Die alte Kathedrale, die Eus 
fronius nidht hatte wieder aufbauen können. Es ift nicht die Kirche des heiligen Martinus, 
die Perpetuns gebaut hatte, gemeint, von deren Herftellung ſpricht Gregor weiter unten. 
Die Vollendung des Baus der Kathedrale befang Fortunatus in einem uns erhaltenen Ge— 
dicht (B. X. Kap. 7), die.dort am Schluß ftebenden Epigramme jcheinen Unterfchriften zu 
bildlihen Darftellungen der Wundertbaten des beiligen Martinus, die in der Kirche anges 
bradt waren. — 4) Im Jahre 287, gebt die Sage, unter Kaifer Diocletianns rüdte die 
Thebaiſche Legion, die aus lauter Ehriften beftand, gegen Gallien vor, um einen dort aus—⸗ 
gebrochenen Aufftand zu dämpfen. Als fie fi im Rhonethale unweit der Agaunifchen Päſſe 
fagerte, follte ein beidnifches Opfer dargebracht werden. Die Thebaiiche Legion verweigerte 
aber beharrlich die Theilnabme und wurde deshalb niedergehauen. Der Anführer der Legion 
war ber beilige Mauritius. An der Stelle, wo das Blut der Märtyrer geflofien, wurde ein 
Klofter gebaut, das nad feinem Berfall von dem Burgunderfönig Sigimund bergeftellt 
wurde, damals das Agauniiche Klofter genannt, jekt St. Maurice. Bgl. B. II. Kav. 5. 
Die Berehrung der Märtyrer der Thebaiihen Yegion war damals bereit$ im ganzen fräns 
filhen Reiche verbreitet. — 5) Das Feſt wurde am 22, September gefeiert. 
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ſuchung dort nad) ihnen zu halten. Während wir nun aufmerkſam 
Alles durchforſchten, ſprach zu uns der Pförtner der Kirche: „Hier 
ift nod ein Stein mit einem Dedel verjchloffen, ich weiß nicht, 
was darin ift; auch meine Vorgänger, die in diefer Kammer den 
Dienft hatten, beſaßen, wie ich erfahren habe, feine Kenntniß da- 
von. Ich will ihn herbeibringen, und ihr möget dann unterjuchen, 
was darin verſchloſſen liegt.“ ALS der Stein gebracht wurde, er: 
öffnete ich ihn und fand in der That in ihm ein filbernes Käftchen, 
in dem nicht nur Reliquien von den Blutzeugen der heiligen Le— 
gion, jondern auch von vielen andren heiligen Märtyrem und 
Belennern lagen. Wir fanden auch noch andre Steine, die ebenfo 
ausgehöhlt waren, in denen ſich Reliquien der heiligen Apoftel und 
andrer Heiligen befanden. Mit Staunen empfing ic dies Gefchent 
Gottes, dankte, hielt Bigilien, las Meſſen und legte die Reliquien 
in der Kirche nieder. In der Zelle de3 heiligen Martinus, welche 
nahe an der Kirche jelbft iſt, weihte ich die Reliquien der hei— 
ligen Märtyrer Cosmas und Damianus. Die Kirchen des heili— 
gen Perpetuus fand ih vom Brande zerftört und ließ fie durch 
unfren Künftler mit demfelben Glanze wieder malen und ſchmücken, 
wie fie früher gewejen waren. Ich ließ auch eine neue Tauffapelle 
bei der Kirche des heiligen Martinus bauen, in der ich die Reli— 
quien des heiligen Johannes mit denen des Märtyrerd Sergius 
niederlegte, in der alten Tauffapelle weihte ich dagegen die Reliquien 
de3 heiligen Märtyrer® Benignus. An vielen Orten im Gebiete 
von Tours weihte ich Kirchen und Betjäle und verberrlichte fie 
durch Reliquien der Heiligen, doch fie der Reihe nach aufzuführen, 
würde zu weit führen. — Ich habe zehn Bücher Gejchichte, fieben 
Bücher der Wunder und Ein Bud) von dem Leben der Bäter ge: 
fchrieben, eine Abhandlung über den Pfalter in Einem Bude ab- 
gefaßt, aud Ein Buch über die Zeiten des firchlichen Gottes: 
dienſtes herausgegeben!). Und obgleich ich diefe Bücher in einem 
ſchlichten und ungebildeten Stile gefchrieben habe, beſchwöre ic 


1) 1. 5. XXIV, ff. 
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doch alle Biſchöfe des Herrn, die nach mir unwürdigen Mann die 
Kirche von Tours leiten werden, bei der Wiederkunft unſres Herrn 
Jeſu Chriſti und bei dem allen Böſen furchtbaren Tage des Ge— 
richts: wenn ihr nicht, von dem Richterſtuhl Gottes verurtheilt, 
in die ewige Verdammniß mit dem Teufel eingehen wollt, ſo laſſet 
niemals dieſe Bücher vernichten oder ſie ſo umſchreiben, daß ihr 
Einiges aushebt und Andres weglaßt; ſondern ſo, wie ſie von 
uns hinterlaſſen ſind, ſollen ſie unverſehrt und unverkürzt bei euch 
bleiben! Sollte dich, o Biſchof des Herrn, wer du auch ſein 
magſt, unſer Martianus!) in den ſieben freien Künſten unterrichtet 
haben, dich nämlich in der Grammatik leſen gelehrt haben, in der 
Dialectif ftreitige Säge entjcheiden, im der Rhetorik die verfcie- 
denen Arten de3 Bersbaus erkennen, in der Geometrie Flächen: 
und Yängenmaße berechnen, in der Aftrologte den Yauf der Ge: 
jttrne beobadıten, in der Arithmetit Zahltheile verbinden, in der 
Harmonie verfchiedene Klänge mit dem Tieblihen Tonfall der Ge— 
dichte in Lebereinftimmung bringen, und follteft du in alleın dieſem 
jo bewandert fein, daß dur viel an unfrem Stil auszufegen fändeft, 
dennoh bitte ih did, daß du Nichts von dem wegnimmft, was 
ic) gejchrieben habe. Wenn du an diefen Dingen dein Gefallen 
haft, ich habe Nichts dawider, daß du fie in Verſen behandelft, dod) 
laß unjer Werf unberührt 2) ! 

Diefe Bücher haben wir im eimundzwanzigften Jahre nach 594. 
unferer Einfegung beendigt, und obgleich; wir in dem Dbigen die 
Biſchöfe von Tours unter Angabe ihrer Amtsjahre aufgeführt ha— 
ben, folgt hier doch nicht eine Gefammtberechnung diefer Jahre, 
weil wir nicht überall haben ermitteln können, wie groß der Zwi— 
ſchenraum von der Erledigung des Bisthums bis zu der neuen Be- 
jegung deſſelben gewejen ift. 


1) Martianus Minucius Felir Eapella, ein Grammatifer des 5. Jahrhunderts, in 
Afrika geboren, aber fpäter zu Rom lebend, fchrieb unter dem Titel Satiricon eine Encyclopäbdie, 
theils in Berfen, theils in Profa. Das Werk beiteht aus neun Büchern, von denen die bei« 
den erften in allegorifcher Weife die Bermählung der Philologie mit dem Gotte Mercurius 
Darftellen, die folgenden aber von den fieben freien Kinften handeln, wie fie Gregor auf: 
führt. Das Wert wurde zu Gregors Zeiten und mwährend des ganzen Mittelalters als 
Srundlage und Handbuch bei allen gelehrten Studien benugt. — 2) Bol. I. ©. XLI. 
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Die ganze Summe der Jahre jeit Erihaffung der Welt 
ift aber folgende: 


Bon der Schöpfung bis zur Sündfluthb . . 2242 Jahre. 
Bon der Sündfluth bis zum Durchzug der 

Kinder Iſrael durh das rothe Meer . . 1404 J 
Von dem Durchzug durch das rothe Meer bis 

zu der Auferftehung des Herrn . . . .„ 1538 — 
Bon der Auferſtehung des Herrn bis zum Heim- 

gange des heiligen Martinus . . . . 412 in 


Vom Heimgange des heiligen Martinus big 
zu dem oben erwähnten einundzwanzigiten 
Jahre unjerer Amtsführung, weldes das 
fünfte Jahr des Pabjtes Gregorius zu Rom, 
(das einunddreißigite König Gunthramms)?), 
das neunzehnte König Childeberte II. it. 196°) „” 


Die ganze Summe Diejer Jahre iſt 57923) Jahre. 
Hier endet das zehnte Buch der Geſchichte im Namen Chriftt. 





1) Bl. den Anbang über das Schlußkapitel der fränfiihben Geſchichte — 2) Die 
Ausgaben haben irrig 168. — 3) Die Ausgaben haben irrig 5814. Vgl. gleichfalls den Anh. 
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Anhang. 


Ueber das Schlußfapitel der Fränkiſchen 
Geſchichte. 


Schon Ch. Lecointe in ſeinen 1665 erſchienenen kirchlichen An— 
nalen der Franken, einem für jene Zeiten höchſt ausgezeichneten 
Werke Hiftorifcher Forſchung, hat die Meinung ausgejprocdhen, daß 
der legte Theil des Schlußkapitels untergefhoben fe. Es bewog 
ihn hierzu einerjeits, daß mehrere Handſchriften bereits mit den 
Worten ſchließen; „So follen fie unverjehrt und unverkürzt bei 
euch bleiben‘ ; andererjeits, daß fi in der Berechnung am Schluſſe 
in den Zahlen, wie fie in den Handfchriften angegeben find, offen- 
bare Jrrthümer finden. Ruinart hielt diefe Gründe nicht für ge: 
wichtig genug, fi der Anficht Yecointes anzufchliegen, ohne 
fie jedod einer eingehenden Widerlegung zu würdigen. Da: 
ber find aud im neuerer Zeit wieder Zweifel an der Wechtheit 
der Schlußworte aufgetaudht, und befonders hat ſich Kries in ſei— 
ner in unferer Einleitung bereit3 angeführten Abhandlung bemüht, 
die Meinung Yecointe® durch neue Beweisgründe zu unterftügen, 
ja er ift über diefelbe noch hinausgegangen, indem er die Aechtheit 
des ganzen 31. Kapitel3 in Frage geftellt hat. Da die dadurd) 
angeregten Fragen nicht allein für den Inhalt diefes Kapitels, 
jondern für die Beurtheilung des ganzen Werks und der geſamm— 
ten ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit Gregors von Bedeutung find, wird 
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es unfern Leſern nicht unerwünjcht jein, wenn ich diefelben einer 
ausführlihen Erörterung unterwerfe. Ich benuge dabei die Beur: 
theilung der Kriesihen Schrift von Waig, die ſich in den Göttin- 
giſchen gelehrten Anzeigen (Jahrg. 1839. S. 781 ff.) findet. 

Kries geht von der Anficht aus, dag Gregor das zehnte Bud 
im dreißigften Kapitel unvollendet hinterlaffen habe, weshalb em 
jolher Epilog, wie das 31. Kapitel, gar nit am feiner Stelle 
je. Die Gründe hierfür find: 1) daß das Bud kürzer, als die 
früheren, ıft; 2) daß der Tod König Gunthramms, der am 28. März 
593 oder 594 erfolgte und den Gregor nod überlebte, nicht 
erwähnt wird; 3) daß feine engere Verbindung zwifchen dem 30. 
und 31. Kapitel ftattfindet. Auch wir halten das legte Buch in— 
jofern für umvollendet, als bei Gregor gewiß noch die Abſicht 
vorhanden war, daſſelbe bei der Revifion feines Werts, die er 
wahrjcheinlih nur bis zum Schluſſe des jehsten Buchs durchfüh— 
ven fonnte!), fortzufegen, wo dan dev Tod König Gunthramms den 
paflenden Schluß des Buchs gebildet haben würde. Da aber Gregor 
nad unjerer Meinung das zehnte Bud) bis zum Epilog bereit3 in den 
Jahren 590 und 591, alfo vor König Gunthramms Tod nieder: 
ſchrieb, fonnte er weder die Ereigniß, noch andere, die in eime 
jpätere Zeit fallen, erwähnen. Das Werk wurde zur Zeit bis 
auf den Punkt geführt, in dem der Verfaſſer ſchrieb: es blieb 
vorbehalten, fpätere Ereigniffe nachzutragen. Daß Gregor Dabei 
doch vorläufig, jet es gleich, jet es nach Verlauf einiger Zeit, einen 
Epilog anfügen fonnte, liegt auf der Hand, wie aud, daß die Ge— 
ihichte feiner Vorgänger und feine eigene ihm hierzu ein wür- 
diger Stoff ſchien, jehr erflärlih if. Das Werk wird demnad um 
Sinne des erften Entwurfs al3 vollendet, im Sinne der Revifion 
als umvollendet gelten müfjen. 

Aus dem Epilog jelbjt nimmt dann Kries weiter folgende 
Gründe gegen die Aechtheit defjelben: 1) der Epilog fehlt in eini- 
gen Handihriften ganz oder zum Theil; 2) die Beſchwörung, feine 
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Schriften umverkürzt abzufchreiben, paßt nicht für den Schriftfteller, 
der das fpätere Schickſal feines Buchs nicht vorausfehen konnte, 
noch hat fie etwas gefruchtet, da alle unfre Handichriften des 
Gregor lüdenhaft find; 3) der Epilog nennt nur. fieben Bücher der 
Wunder, Gregor dagegen in der Einleitung zu dem Buche vom Ruhme 
der Belenner acht Bücher, indem er das Buch vom Leben der Väter 
hinzuzählt ; daS legtere ift außerdem „de vitis patrum“ betitelt, wäh— 
vend Gregor in der Einleitung zu dem Buche felbft ausdrücklich 
bemerft, man fage befjer „de vita patrum“; 4) die Reihenfolge 
der Biſchöfe von Tours weicht von der ab, die fonft in dem Werte 
aufgeftellt ift; 5) die Zeitangaben über die Dauer ihrer Amts— 
führung ftehen nicht immer in MWebereinftimmung mit früheren 
Angaben. 

Hiergegen ift einzuwenden: 1) Der Epilog fehlt in feiner der 
Handjchriften ganz, die das zehnte Bud, bis Kapitel 30 umfaſſen 
und demnach al3 vollendet anzufehen find; der von Lecointe in 
Frage geftellte Theil wird allerdings in einzelnen Handſchriften 
vermißt, ift aber gerade in der fehr michtigen Handſchrift von 
Monte Gaffino, wie in Den meiften andren enthalten; einzelne 
Lücken finden ſich in allen Handjchriften Gregors und bemeijen 
Nichts gegen die Aechtheit der ausgelafenen Stüdfe. 2) Die Be- 
ſchwörung paßt nur in den Mund Gregors; daß fie Nichts fruchtete, 
zeigt nur um fo mehr, wie geredht Gregor Bejorgniß war. 3) 
Die Borrede zu dem Buche von dem Ruhme der Belenner wird 
erft jpäter als der Epilog, nämlich bei der Umarbeitung und 
neuen Anordnung der Heiligengefchichten gejchrieben fein; erſt da- 
mals wird ferner Gregor das Buch vom Leben der Väter unter 
die Bücher der Wunder aufgenommen, wie aud die Vorrede zu dem 
Buche von dem Leben der Väter abgefaßt haben. Den Titel „de 
vita patrum“ fah Gregor ald eine Berbefjerung des früheren „de 
vitis patrum‘ an, der übrigens auch im Epilog nicht einmal 
handſchriftlich feftfteht, da ſich auch hier de vita al3 Leſeart findet. 
4 und 5) Daf die Reihenfolge der Biſchöfe im Eptlog, wo Theo- 
Dorus und Proculus nad Picinius gefett find, von der im frühes 

Geſchichtſchreiber. Liefrg. 16. 2. Aufl, — dv. Gieſebrecht, Gregor. II. 17 
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ren Theile des Werks abweicht, wo diefe Biſchöfe nach Leo ftehen, 
ift richtig, im gleicher Weife ift zuzugeben, daß die Zeitangaben 
über die Dauer des Episcopat3 nicht immer übereinftimmen; doc 
find die Abweichungen in letterer Beziehung nicht erbeblih, und 
beruhen zum Theile überdieß in unfren Druden auf abweichenden 
Lefearten der Handichriften. Was fich hierdurch nicht erledigt, 
mag feinen Grund in der nicht vollftändig durchgeführten Ueber— 
arbeitung des Werks haben, fällt aber zum guten Theil auch der 
Sorglofigfeit des Schriftfteller8 zur Laft, die wir in jo vielen 
andren Dingen wahrnehmen !). Alle diefe von Kries angeführten 
Gründe fcheinen nicht ausreichend, um die Unächtheit des ganzen 
Epilogs zu beweifen. 

Indem Kries dies ſelbſt zu fühlen fcheint, fügt er ſchließlich noch 
befondere Gründe an, die ummiderruflih darthun follen, daß min— 
deftens der legte Theil des Epilogs, wie ſchon Yecointe angenom: 
men, nicht von Gregor berrühre. 1) Diefer Theil fehlt in meh— 
reren Handjhriften. 2) Tie Erwähnung der fieben freien Künfte 
nah Martianus Gapella paßt nicht für den ungelehrten Gregor. 
3) Es ift auffallend, daß Gregor die Zeit für die Beendigung des 
Werks nad Jahren ſeines Episcopats, nit nad) den Regierungs— 
jahren Ehildebert3 IL. angiebt. 4) Die Zahl der Jahre vom Tode 
des heiligen Martinus bis zum 21. Jahre Gregord wird auf 168 
angegeben, während fie nad Gregors fonftigen Angaben 197 be 
tragen müßte. 5) Das Ende des Kapiteld widerjpridt dem An- 
fang, dort wird eine Berechnung der Zeit, die feit der Ankunft 
des erften Bifchof3 verftrichen ift, verheifen und diefe am Schluß 


nicht nur nicht gegeben, fondern ausdrüdlich bemerkt, daR fie um | 


terlaſſen ſei, weil der Berfafjer nicht habe ermitteln können, wie 

lange Zeit nad) ber Erledigung des Biſchofsſtuhls bis zu deſſen 

neuer Bejegung in jedem einzelnen alle verflofien ji. Enblid 

6) das einundzwanzigfte Jahr des Episcopat3 unſfres Gregors und 

das neunzehnte Regierungsjahr König Childeberts II. (594) ſtimmer 

niht mit dem einmmdbreißigften König Gunthramms (592) zu 
1) I. ©. xxxix. 
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jammen, auch fruchtet es wenig, wie man verſucht hat, die Re— 
gterungsjahre Gunthramms zu ändern, da er fpäteftend im An« 
fang des Jahrs 594 ſtarb. 

Auf den legten Grund legt Kries mit allem Recht ein großes 
Gewicht, die andren find dagegen leichterer Art. 1) Wie ſchon 
oben bemerkt, läßt fi) aus einer Lücke in einzelnen Handſchriften 
die Unächtheit eines Stücks im Gregor nicht darthun. 2) Gregor, 
der Freund des Fortunatus, konnte mit Martianus Capella nicht 
ganz unbekannt jein. 3) Daß Gregor in der Aufzählung der 
Biſchöfe von Tours bis auf feine Zeit die Dauer feines Episco- 
pat3 und nicht die Regierungsjahre Childebert3 II. anführt, ift 
nicht nur nicht auffallend, ſondern das einzig Angemefjene; wo aber 
Childeberts Regierungsjahre anzuführen waren, in der Schluf- 
berechnung finden fie fih. 4) Die Zahl unferer Ausgaben: 168 
ift allerdings unrichtig, aber fie ift auch nicht vom Gregor ge- 
ichrieben; die meiften Handjchriften geben andre Zahlen, worüber 
weiter unten da8 Nähere. 5) Das Ende würde dem Anfange wi- 
derjprechen, wenn diefer wirklich mit flaren Worten enthielte, was 
Kries bineinlegt, aber obwohl die Worte vieldeutig find, befagen 
fie keinesfalls, daß durch Zuſammenrechnung der verfchiedenen 
Amtsjahre der einzelnen Biſchöfe ermittelt werden folle, wann der 
heilige Martinu8 nad) Tours gefommen jei. Sie wollen meines 
Eradıtend nur ausdrüden, daß dur das aufgeftellte Verzeichniß 
ein Anhalt gegeben werden folle, um die Zeit der einzelnen Bi— 
ſchöfe zu ermitteln. Bis auf Euſtochius ftand fie feft, nachher war 
nur durch eine Berechnung der Dauer der einzelnen Episcopate zu 
einem Reſultate zu gelangen. Dies blieb freilidy ungenau, da die 
Ausdehnung der Sedisvacanz nicht immer genau befannt war, und 
yierin lag der richtige umd ganz verftändige Grund, weshalb 
irre Gejammtberehnung der Jahre ſchließlich nicht angeftellt 
vurde. 

So wenig ftihhaltig diefe Gründe ſcheinen, fo bedenklich find 
3telen die falſchen Zahlenangaben in der Testen Berechnung ge= 

1T* 
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wefen; doch läßt ſich auch hier, wie ich glaube, ein Weg finden die 
Schwierigkeiten zu löſen. 

Unrichtig ift offenbar, wie jhon gejagt, die Zahl 168 für die 
Jahre vom Heimgange des heiligen Martinus bi3 zum neunzebnten 
Regierungsjahre Ehildebert3 II, unrichtig ferner die Summe 5814, 
die fi) in unfren Ausgaben findet, obwohl die Handſchriften aud 
hier meift andre Angaben haben. Wäre 168 richtig, jo müßte die 
Gejfammtfumme 5764 betragen, wäre alfo noch um 10 Fleiner, als 
in der Berechnung, die Gregor am Scluffe des 4. Buchs bis 
zum Ende Sigibert3 anlegte, wo die Geſammtzahl der Jahre auf 
5774 berechnet if. Nah Mafgabe diefer früheren Berechnung 
mußten im 19. Jahre Childeberts 5774 + 18 — 5792 Jahre ver: 
gangen - fein, und vom Tode des heiligen Martinus bi8 zu dem- 
jelben Jahre Ehildebert8 112 + 37 + 29 + 18 = 196 Yahre. 
Eine Parifer Handihrift giebt nun aud) richtig die Gefammtjumme 
auf 5792 an, ftatt 196 bat fie 197, wobei ein Feiner Rechnungs- 
fehler entweder Gregors oder des Abjchreibers obwaltet. Ein ſpä— 
terer Zujag der Handſchrift von Monte Cafjino giebt die Zahlen 
5742 und 147, wobei übereinftimmend das Zahlenzeihen L für 
50 ausgefallen ift ?). 

Sind aber die irrigen Zabien in 197 oder vielmehr 196 md 
5792 zu ändern, jo Jcheint hieraus hervorzugehen, daß Gregor erft 
im Jahre 594, in feinem letten Lebensjahre, den Epilog gefchrie- 
ben haben könne. Denn troß mander Einwendungen, die Wars 
erhoben hat, jcheint feitzuftehen, daß Gregor erjt im Jahre 573 
das Bisthum- Tours erhielt 2). Er wurde am 24. Auguft gemeibt. 
Sein einundzwanzigite8® Jahr begann am 24. Auguft 593 umd 
endete mit dem 23. Auguft 594, am folgenden 17. November ftart 
er. Hiermit ftimmen alle fonftigen Nachrichten über fein Yeben über- 
ein. Auf 594 weift dann ebenfall8 das neunzehnte Regierungsjabt 


1) Ganz daffelbe findet fih am Ende bes eriten Buchs, mo die meiften Hambidri” 
ten und alle früheren Ausgaben 5546 ftatt 5596 Iefen. Auch bier ift das L andgefallen 
Erft Guadet und Taranne haben nah der Corbieer Handſchrift den Irrthum berichtizt. — 
2) Bol. Köpfe, Meine Schriften S. 3% und Monod ©. 80. 
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König Childebert3, wie auch das fünfte Gregord des Großen 
bin, obwohl genau letzteres erft mit dem 3. September 594, dem 
Tage der Pabftweihe, den Anfang nahm. Man wird nicht in 
Abrede ftellen können, daß die Berechnung, wie fie in verbefferter 
Geftalt vorliegt, nur auf das Jahr 594 paßt. Und doc fteht 
damit im Widerfpruche, daß König Gunthramm, der aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach ſchon todt war, nicht nur als lebend erwähnt, 
ſondern auch ausdrücklich das 31. Regierungsjahr dieſes Königs 
d. i. 592 gezählt wird!), Dies führt allerdings mit Nothwendigkeit 
zu dem Schluf, daf der Epilog ſchon früher gefchrieben fein muß. 

Ich erkläre mir diefen Widerſpruch jo. Gregor, deſſen Wert 
B. X. Kap. 30 bis in das Spätjahr 591 führt und gleich 
zeitig oder wenig ſpäter entjtanden ift, fügte bald darauf im An— 
fang des Jahres 592 den Epilog mit der Jahresberechnung hinzu, 
es war im 31. Jahre König Gunthramms. Damit ſah er damals 
das Buch al3 vollendet an. Später erfolgte eine Reviſion deſſel— 
ben. Bei diefer kam er, namentlich bei der Berechnung der Jahre 
am Ende des vierten Buchs, vorweg auf die Schlußberechnung zurüd 
und änderte fie fogleid in der Weife ab, wie fie nad) vollendeter 
Revifion bleiben follte. Die einzelnen Angaben, die für 592 gemacht 
waren, wurden auf das Yahr 594 umgejchrieben. Die Bezeich- 
nung nad Regierungsjahren Gunthramms mußte freilich jet ge= 
tilgt werden, dies unterließ er aber entweder,_oder das Löſchungs— 
zeichen blieb jpäter von den Abjchreibern unbeachtet. So blieben 
die neuen und alten Zahlen nebeneinander ftehen. Die Geſammt— 
zahl und der legte Poften vor derjelben mußten ebenfalls geändert 
erden, und leiht mag aus der Undeutlichfeit der geänderten Zah— 
len die fpätere Verwirrung aud in diefen Angaben herrübren. 
Durd diefe Annahme, daß der Epilog im Jahre 592 gefchrieben, die 
3cablen aber bei der Revifion im Jahre 594 geändert find, möchten _ 
Die gewidtigften Bedenken, welche man bisher gegen die Wechtheit 
Deflelben erhoben hat, fich befeitigen laſſen. 


1) Diefes begann erft im December 591, am 29. November 587 zählte Gunthramm 
och ein 26. Regierungsjabr. Bgl. den Vertrag von Andelot B. IX, Kap. 20, 
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Iſt dieſes Schlußfapitel nit vom Gregor, jo muß es das | 
Werk eines Betrügers fein, da der Berfaffer darin vielfadh von 
jeiner eigenen Perfon al3 der Gregors fpridt. Auch das frühere 
Mittelalter kennt freilich Titerariiche Betrügereien, aber immer läßt 
fih ein beftummter äußerer Zwed verfolgen, der durch diefelben 
erreicht werben [oll. Ein folder Zwed ift hier auf feine Weile zu 
erkennen. Es kann aud) wohl feinem Zweifel unterworfen fein, daß 
der angeblie Betrüger, der Gregord Werfe kennen mußte, ſich 
gerade vor den Nachläſſigkeiten, Sorglofigfeiten und Incongruen⸗ 
zen, die dem Epilog vorgeworfen werden, am meiften gehütet haben 
würde. Ein Menſch, der nicht zählen konnte — es werden ihm 
ja nit nur die falihen Zahlen Gregors, fondern auch alle 
Sünden der Abjchreiber aufgebürdet, — hätte den Epilog gewiß 
nicht zu Stande gebradht, wenn er auch jonft zu der Stufe gelehr- 
ten Wiſſens aufgeftiegen fein follte, die ſieben freien Künfte nad 
Martianus Capella aufzuzäblen. 

Der Berfafjer des Epilogs war, wie mir dagegen jcheint, ein 
ehrlicher, offenherziger Mann, der forglos erzählt, was er weiß, 
und fid) um einige Ungenauigkeiten nicht kümmert, der nicht ge 
lehrter fcheinen will, al3 er tft, und ehrlich befennt, daß die Weis: 
heit der Schule, obwohl ihm nicht fremd, ihm doch nicht in Fülle 
beimohnt, der fein Werf troß aller erfannten Schwächen liebt und 
e8 vor dem Sturm der Zeiten bewahren möchte — kurz ein Dann, 
wie unjer Gregor, und gewiß fein Andrer, als er felbit !). 

1) Monod (Etudes critiques I p. 57—72) erörtert eingehend die hier behandel⸗ 
ten Fragen und fließt fi in allem Wefentiidhen meiner Anfiht au. Er berübrt dort 
fhlieflih aud, wie im Jahre 1861 Lecoy de la Marche (De l’autorit& de Grögeire de 


Tours) auf die Anfihten von Lecointe und Kries zuridfam und dadurch in einen Feder⸗ 
frieg mit H. Bordier, dem neueften Ueberjeßer des Gregor, verwidelt wurbe. 
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Finlertung. 


©: empfänglich Gregor von Tours für die firdlihe Yegende 
it, fo wenig Sinn zeigt er für die Helden= und Volksſage der 
Franken. Denn obwohl die Salter fi) weniger zu einer poetijchen 
Auffaffung ihrer Yebensverhältniffe hinneigten, als die meiften an- 
dren germanifhen Stämme und eben deshalb die Sage bei ihnen 
auch minder reich fich geftaltete, fo unterliegt doc feinem Zweifel, 
dag auch ihre gefchichtlihe Tradition ſchon früh einen fagenhaf- 
ten Charakter annahm. Die ganze Gefchichte des Volf3 vor Chlo- 
dovech fennen wir nur im mythiſchen Gewande, und Chlodovechs 
Thaten felbft wurden frühzeitig Stoff einer Heldenfage, die aud) 
durh Gregord Erzählungen deutlich genug bier und da durch— 
ſcheint. Und nicht allein hier bemerken wir, daß derfelbe mit der 
fagenhaften Tradition der Franfen bekannt war, fondern nicht 
minder tritt die an andren Stellen feines Werts hervor. Er er: 
zählt von der Herkunft des Volks aus Pannonien!), er berichtet über 
Childerichs Flucht und feine Vermählung?) und berührt damit Er: - 
zählungen, die unfragli nicht auf gefchichtlihem- Boden wurzeln. 
Aber nichts deftoweniger ift deutlich erkennbar, wie prüfend und 
zweifelnd er ſich jener volfsthümlichen Ueberlieferung gegenüber 
verhält, was um: fo bemerkenswerther erfcheint, al3 er fonft im der 
Erzählung ihm näher Tiegender Creignifje gerade eine ftrengere 
Kritik vielfach vermifien läßt. Man müßte die Natur der Sage 
wenig fennen, wenn man annehmen wollte, daf die dürftigen Um: 


1) 8. I. Rap. 9. — 2) B. II. Kap. 12, 
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riffe derfelben, wie fie fih bei Gregor finden, das Urfprünglihe 
feien, was dann eine fpätere Zeit mannigfach ausgeſchmückt habe!). 
Vielmehr find wir beredtigt, Gregor al3 den Umbildner des ja 
genhaften Stoffs anzufehen, der das Phantaftiihe auf das Ma 
des Alltäglihen und Glaublichen zurüdführte und, wo ihm dies 
nicht gelingen wollte, lieber Stillſchweigen beobachtete, als der Welt 
mittheilte, wofür ihm jelbft der Glauben fehlte. 

Schon der angeblihe Fredegar, der um 660 feine Ehronit 
Ichrieb, und der Verfaſſer der Chronik der Frantenkönige ?), deſſen 
Wert 725 begommen ift, vermißten, als sie Gregor3 Bud für 
ihren Zwed benusten, darin jene Erzählungen des Volks, an die 
ihr Glaube unbeirrt war, und fuchten diefen Mangel nad) Kräf— 
ten zu erjegen. Sie fügten die Sagen hinzu, freilidh nur im Aus— 
zuge, wie e3 der Natur ihrer Werke entſprach, die nur als kurze 
Geſchichtsabriſſe gelten wollen. Auf diefe Weiſe alleın find ums 
die älteften Sagen der Franken erhalten worden, zerſtückt, zeritreut 
und vielfach entftellt, Tpärliche Ueberrefte eines im Munde des Boll 
einheitlihen Ganzen. 

Die fpäteren Abjchnitte des Fredegar und der Chronik der 
Frankenkönige, die einen ftrengeren hiſtoriſchen Charakter tragen, 
liegen in vollftändiger Ueberfegung an einem andren Orte vor’). 
Die früheren Abfchnitte, welche jene fagenhaften Erzählungen in 
Berbindung mit Auszügen aus Gregors Fränkiſcher Geſchichte ent: 
halten, konnten hier nur infoweit Plag finden, al3 fie Eigenthüm— 
liches von Belang darbieten. Wir geben deshalb das vierte Bud 
des Fredegar.t) und die erften 43 Kapitel der Chronik der Franken 
fönige nur im Auszuge, doc wird die Verbindung, in welcher dieſe 
Erzählungen mit den Excerpten aus Gregor ftehen, leicht erfennbar jein. 

Die Aufzeihnung der Sagen in beiden Werfen ift unabhängig 
von einander, diefelben entftanden zu verfchtedenen Zeiten, an ver: 


1) Bal. aud Löbell S. 428, — 2) Gesta regum Francorum, — 3) Geſchicht— 
fhreiber. VII. Jahrh. Dort ift in der Einleitung das Weitere über diefe Quellen nad 
äufehen; man vergleiche auch H. Brofien, Kritifche Unterfuchung der Quellen zur Geſchicht. 
K. Dagoberts I (Göttingen 1868). — 4) Dies Buch wird auch befonders als Auszug 
aus Gregor bezeichnet: S. Gregorii episcopi Turonensis historia Francorum epitomata. 
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chiedenen Orten; es kann daher nicht Wunder nehmen, daß wir 
die Sage, die ja in fteter Umwandlung begriffen, in ſehr abwei— 
chender Geftalt und Ausbildung vorfinden. Die VBergleihung diefer 
Abweichungen ift vielfach lehrreich!) und dabei beſonders auf: 
fällig, wie die Sage bei Fredegar noch mehr den weltlichen Cha— 
rafter fefthält, während fie in der Ehronif der Frankenkönige fich 
ſchon der kirchlichen Legende nähert. Uebrigens gehören einzelne aus 
Fredegar mitgetheilte Stüde wohl nit der Sage an, fondern be= 
ruhen auf einer fchriftlichen ung unbefannten Tradition, dje Fredegar 
neben Gregor zugänglich war?). Dies galt namentlih vom 7. Stüd, 
auch ſcheint Einiges im 5. Stück aus derfelben Quelle gefloffen. In 
der Chronik der Frankenkönige fcheint dagegen aus einem kurzen 
Verzeichniß der Könige und Hausmeier neben Gregor feine geſchrie— 
bene Quelle benugt, ſondern alles Weitere der Sage entnommen 
zu fein. 

Man wird, wenn man diefer Sage näher tritt, fi) von dem 
Haud, der fie durchweht, nicht eben befonderd angezogen fühlen. 
„Ste hat etwas von dem düfteren, tobenden Geifte des Volks, bei 
welchem ſich feine Poefie geftalten mochte ?). Aber nicht3 defto 
weniger bleibt fie ein überaus merkwürdiges Gebilde, in dem ſich 
der eigenthümliche Charakter und die befondere Denfweife de3 deut: 
ſchen Stammes, der zuerft den Römern dauernd die Herrichaft 
abgemwonnen hat, ſcharf ausgeprägt hat, ſchärfer zum Theil al3 in 
der beglaubigten Geſchichte. 


1) Eine ſolche ift beſonders von Fauriel Th. I. p. 273 und Th. II. p. 503 mit Glüd 


. angeftellt. — 2) Bgl. Kries, ©. 84 ff Ueber bie geringe Glaubwürdigkeit Fredegars vgl. 


Berk Geſch. der Merovingifhen Hausmeier ©. 152. 153, — 3) Grimm Deutſche Sagen. 
Borrede. Man findet in diefer Sammlung die meiften der von uns mitgetheilten Sagen 
wieder, aber nah Aimoin erzählt, der im 11. Jahrhunderte ein Sammelwerk aus Gregor, 
Fredegar, der Chronik der Frankenkönige und andren Quellen bearbeitete. 
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J. 
Aus Fredegar. 


1. Bon der Herkunft der Franken und ihrer 
Könige?). 


(2.) Von den Frankenkönigen, die vor alter Zeit gelebt ha— 
ben, fchreibt der heilige Hieronymus, und die Geſchichte des Dich— 
ters Virgilius erzählt ?), zuerft jei Priamus König der Franken 
geweien, als Troja durd die Ränke des Ulyſſes fiel, dann feten 
fie von dort ausgezogen und hätten fpäter einen König mıt Namen 
Friga gehabt, bis endlich eine Spaltung unter ihnen ausgebrochen 
jet und der eine Theil nad) Macedonien gegangen wäre, die An: 
dren unter dem Könige Friga, die fi) Frigter genannt hatten, 
aber Ajien durchzogen und fi) am Ufer der Donau und der Küfte 
des Weltmeers niedergelaffen hätten. Dann theilten fie fi von 
Neuem, und ein Theil von ihnen zog unter dem König Francio 
mitten nad) Europa hinein. Cie durchzogen Europa, liefen fich 
mit ihren Weibern und Kindern am Ufer des Rheins nieder und 
fingen nicht weit vom Rheine nach dem Mufter von Troja an eine 
Stadt zu bauen, die fie auch Troja nannten. Der Bau blieb 
aber unvollendet Tiegen. Die aber an dem Geftade der Donau 
zurüdgeblieben waren, wählten fid) einen König mit Namen Zur: 
hot und wurden nad) ihm Turken genannt. Die Andren dagegen, 


1) Die Rubriken find der Neberficdht halber zugefügt, die gewöhnliche Kapiteleintbei> 
lung ift in den eingeflammerten Zahlen bemerkt. — 2) Der beilige Hieronymus erwähnt 
gelegentlich einmal der Franken; daß BVirgilius von ihnen melden fol, ift fabelhaft, wie 
bie ganze Erzählung. Bol. Löbel ©. 479 ff. 
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die nach Francio Franken heißen, lebten lange Zeit hindurch unter 
Herzogen und beugten 2 niemal3 unter der Herrichaft fremder 
Völker. 


2. Wie die Franken wieder gelockte Könige über ſich 
ſetzten. Von Chlodeo und Chilperich. 


(9.) Die Franken wollten wieder einen gelockten König über 
ſich fegen, wie e8 vor Zeiten gewejen war. Und fie gingen ſorg— 
ſam darüber zu Rath und wählten aus dem Gejchleht des Pria- 
mus, Friga und Francio einen Dann mit Namen Theudemer!), den 
Sohn des Richemer, der in einer Schlacht von den Römern 
getödtet war. Ihm folgte in der Herrihaft Chlodeo, ein jehr 
tüchtiger Mann in feinem Bolfe, der in der Feſte Disparg, die im 
Lande der Thoringer Liegt, Hof hielt. Chlodeo ſchickte Kundſchafter 
nad) der Stadt Cambray, und als er Alles erforſcht hatte, folgte er 
ihnen nad), überwand die Römer und nahm die Stadt ein. Bon 
dort drang er weiter vor und eroberte das Yand biß zur Somme. 
Das Bolt war aber damal3 noch dem Götendienft ergeben. Und 
man erzählt, daß als eines Mittags zur Sommerzeit Chlodeo mit 
feiner Gemahlin am Meeresgeftade jaß und fie zum Bade in das 
Meer ging, habe fie ein Thier, das Neptunus gefendet hatte und 
das dem Minotaurus glih, vol Furcht erblidt, und diefes Thier 
babe fich ihrer bemächtigt. Von diefem Thiere wie von ihrem 
Manne empfing fie alsdann und gebar einen Sohn, Meroved) 
mit Namen, von dem die Frankenkönige nachher Merovinger ge- 
nannt find, 

(11.) Childerih aber, Merovechs Sohn, ergab ſich ?), als er 
feinem Bater in der Herrfchaft gefolgt war, ganz und gar einem 
ſchwelgeriſchen Yeben und verführte die Töchter der Franken. Darob 
ergrimmten die Franken gegen ihn und nahmen ihm die Herrichaft. 
Er hatte aber einen ſehr ergebenen Diener, einen Franfen mit 
Namen Wiomad, der ihn fchon einft, als er mit feiner Mutter 


1) Gregor ®. TI. Kap. 9. — 2) Gregor B. II. Kap. 12, 
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von den Hunnen in die Gefangenfchaft geführt worden war, be= 
freit hatte. Als diefer ſah, daß die Franfen den König tödten 
wollten, nahm er ein Goldftüd, theilte es mit Childerich und 
ſprach zu ihm: „Fliehe nah Thüringen und verbirg did dort 
eine Weile. Wenn ich die Franken werde wieder mit dir ausſöh— 
nen fönnen, will ich dir dorthin diefes halbe Goldftüd ſchicken. 
Wenn ich aber dies nicht vermag und du willſt anderswohin deine 
Schritte rihten, fo laß mid wiffen, wohin du deinen Weg ge 
nommen haft. Sobald id fann, werde ich zu dir fenden, und 
wenn ich dir dann diefe Hälfte ſchicke und fie mit deiner Hälfte 
verbunden ein Goldftüd ausmacht, fo fehre ohne Furt in deine 
Heimath zurück.“ Childerich hielt fi) darauf in Thüringen beim 
König Bifin und feiner Gemahlin Bafina verborgen. Die Frans 
fen wählten aber einftimmig Aegidius zu ihrem Könige, und Wio- 
mad, Chilperichs Freund, wurde zum Unterföntge von Aegidius 
eingeſetzt. Wiomad gab nun Aegidius den Rath, er ſolle jedem 
Franken einen Schoß von einem Goldgulden auferlegen, und Aegi— 
dius that dies. Die Franken waren ruhig und zahlten den Schoß. 
Da fagte Wiomad abermals zu Aegidius: „Das hartnädige Bolt, 
das ich nad) deinem Befehl regieren fol, ift zu gering eingefchatt ; 
deshalb ift e8 übermüthig, laß einen jeden drei Goldgulden zab- 
len.” Die Franken ließen ſich aud dies ruhig gefallen und ſprachen: 
„Beſſer ift es, wir zahlen drei Gulden Schof, als daß wir unter 
Childerich ein elendes Leben führen.“ Wiomad fprad) darauf aber- 
mals zu Aegidius: „Die Franken Iehnen ſich gegen dih auf, und 
du wirft ihren Trog nicht beugen, wenn du nicht eine gute Zahl 
von ihnen hinrichten läßt.“ Und er wählte hundert von ihnen 
aus, unnüges Volk und die in Fährlichkeiten nicht zu gebrauchen 
waren, und fandte fie an Aegidius, der fie auf Wiomads Rath 
binrichten Tief. Da fandte Wiomad heimlich zu den Franken und 
ließ ihnen jagen: „Iſt e& noch nicht gemug an dem Schofi, den 
ihr bezahlt? Wie lange wollt ihr dies Elend noch ertragen und 
rubig mit anfehen, daß die Eurigen wie das Vieh bingejchlachtet 
werden.“ Die Franken ſprachen einftimmig: „Wenn wir nur 
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wüßten, wo in aller Welt wir Childerih finden könnten, jo wür⸗ 
der wir ihn gern als unfren König wieder aufnehmen, vielleicht 
würde er dieſen Leiden ein Ziel ſetzen!“ Sofort begab fih Wio- 
mad zu Aegidius und fagte: „Jetzt ift das Franfenvolt mürbe 
und unterwirft ſich deiner Macht.‘ Und er gab ihm den Kath, 
Sefandte an den Kaifer Mauricius !) zu jchiden und die benad)= 
ten Bölfer, wenn er könnte, fid) zu unterwerfen; zu dem Ende 
follte er fih etwa 50,000 Goldqulden vom Kaiſer erbitten und 
fie zum Geſchenk unter jene Völker vertheilen, die fih dann 
gern feiner Herrſchaft unterwerfen würden. Er fügte endlich 
noch die hinzu: „Sch habe mir als dein Stellvertreter einiges 
Geld erworben, aber id), dein gehorfamer Knecht, bin arm an 
Sılbergeräth. Deshalb möchte idy gern mit deinen Geſandten Ei- 
nen meiner Diener nad) Conftantinopel ſchicken, der mir dort zu 
einem billigen Preife ſolches einkaufte.“ Nachdem er hierzu nod) 
500 Goldgulden von Aegidius erhalten hatte, ſchickte er mit deſſen 
Gejandten einen vertrauten Diener ab; dem gab er das halbe 
Goldſtück, das er mit Childerich getheilt hatte, mit und legte es 
ihm in einen Saf voll Bleimünzen, in dem angeblid) die Gold- 
gulden verwahrt waren. Er hatte aber erfahren, daß Childerich 
fi) damals in Eonftantinopel befände, und hatte feinen Diener an: 
gewiefen den Gefandten vorauszueilen und Childerich fofort zu mel- 
den, ehe noch die Gefandten vor dem Kaiſer erjchtenen, Aegidius, 
der in den Staatöihag den Tribut niederlegen folle, verlange noch 
überdies vom Kaiſer eine große Summe. Als Childerih die8 dem 
Kaiſer Maurictus gemeldet hatte, geriet er in heftigen Zorn und 
ließ die Gefandten, als fie vor ihm erſchienen und ihren Auftrag 
anbracdhten, in den Kerfer werfen. Darauf ſprach Childerich zum 
Kaifer Mauricius: „Laß mid) deinen Knecht nad) Gallien ziehen; 
ich will dich an Aegidius, dem du zürneft, rächen.” Mauricius bes 
ſchenkte Ehilderih reihlih, und diefer kehrte zu Schiff nach Gal- 
lien zurüd. Da dies Wiomad von feinem Diener erfuhr, eilte er 


1) Der Kaifer Mauricius lebte erft hundert Jahre nah Childerih und Aegidius. 
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zu ihm nad dem Scloffe Bar, und die von Bar nahmen den 
König auf. Und weil fie ihn zuerft aufgenommen hatten, erließ er 
ihnen auf Wiomads Rath in Gnaden alle Abgaben an den Staat. 
Hierauf wurde Childeridh wieder von allen Franken zum Köntg 
eingefeßt, und beftand manden Kampf mit Aegidius. Biele Nie- 
derlagen brachte er den Römern bei. 


(12.) Als Bafina, welche in Thüringen mit dem König Biſin 
vermählt war, gehört hatte, daß Childerih von den Franken wie- 
der zum König erhoben fei, verließ fie Bifin und fam eilenden 
Lauf zu Childerih. Und als er bejorgt fie fragte, weshalb fie 
aus jo weiter Ferne zu ihm käme, ſoll fie ihm zur Antwort ge 
geben haben: „ch kenne deine Tüchtigkeit und weiß, daß du ſehr 
tapfer bift, deshalb bin id) gefommen, bei dir zu wohnen. Dem 
wiffe, hätte ich unter dem Himmel einen Mann gefannt, der tüd- 
tiger wäre, als du, ich würde zu ihm gegangen fein. Da fand 
Ehilverih Luft und Gefallen an ihrer Schönheit und nahm jie 
zur Ehe. Und als fie in der erften Nacht auf demfelben Lager 
rubten, ſprach das Weib zu ihm: „Wir wollen uns in diefer 
Naht fleifhliher Gemeinſchaft enthalten. Erhebe dich fill, umd 
melde deiner Magd, was du im Vorhofe der Königsburg fiebft.“ 
Er erhob fi) und fah Thiergeftalten, die Löwen, Einhömern und 
Leoparden glihen und im Hofe umberwandelten ; kehrte zurüd und 
meldete e3 feinem Werbe. Bafina aber fprad zu ihm: „Mein 
Gebieter, gehe abermals hinaus und melde deiner Magd, was du 
gejehen haft.” Er ging abermal3 hinaus und ſah Geftalten 
wie von Bären und Wölfen dort umbherwandeln. Und als er dies 
ihr meldete, hieß fie ihn zum drittenmal hinausgehen und ihr mel 
den, was er ſähe. Und als er zum brittenmale hinausging, Tab 
er Kleinere Thiere dafelbft wie Hunde und andere Kleinere Thiere, 
die fi) untereinander balgten und biffen. Da er aber alles 
dies der Baſina gemeldet hatte, enthielten fie fich alles fleiſchlichen 
Umgangs und al3 fie am andren Morgen fi) erhoben, Jagte 
Bafina zu Chilverih: „Was du im Gefichte gefehen haft, beftebt 
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Alles in Wahrheit, und fo ift es auszulegen. Es wird ung 
ein Sohn geboren werden, der wird an Stärke gleich fein einem 
Löwen, feine Söhne aber werden ftarf fein wie Leopard und 
Einhorn. Die dann von ihnen geboren werden, werden ftart und 
gefräßig fein wie Bären und Wölfe. Die du ſahſt, ala du 
zum drittenmale binausgingft, werden die Letzten dieſes Reichs fein ; 
die werden herrſchen wie Hunde, und ihre Kraft wird nur gleid) 
jein der der Fleineren Thiere. Die vielen andren kleineren Thiere 
aber, die ſich untereinander balgten und biffen, deuten bin auf 
die Völker, die ohne Furcht vor den Fürften ſich untereinander 
befehden.“ Bafina empfing darauf und gebar einen Sohn, mit 
Kamen Chlodovech. Der war gewaltig und ein tapferer Streiter 
gleich einem Löwen, allen andren Königen an Stärke überlegen. 


3. Bon Chlodoveh und Chrodidilde Bon Aure— 
ltanus und Aredius. 


(18.) Chlodovech ſchickte oftmals Gefandte in das Burgunder— 
land und freite um Chrodidilde ). Da er felbft fie aber nicht 
ſehen durfte, ſandte er dorthin einen römiſchen Mann, mit Namen 
Aurelianus, ob der fie vielleicht durch irgend eine Liſt zu Geficht 
befommen könnte. Aureltanus machte ſich allein auf den Weg, legte 
ein ſchmutziges Kleid wie ein Bettler an, nahm einen Sad auf 
den Rüden und zog nad) Burgund. Er führte auch Chlodovechs 
King bei fih, um hierdurch um jo leichter Glauben zu finden. 
Und als er nad) der Stadt Genf gekommen war, fand er dort 
Chrodichilde mit ihrer Schwefter Saedeleuba figen. Und da fie die 
Fremden gaftlic zu bewirthen pflegten, nahmen fie, um ſich Got- 
teslohn zu verdienen, auch ihn auf, und Chrodichilde wuſch ihm 
die Füße. Er neigte fich zu ihr und fagte ihr heimlich: „Meine 
Gebieterin, ich habe dir ein großes Wort zu melden, wenn du mir 
Gelegenheit gewähren willft, im Geheimen mit dir zu ſprechen.“ 
Sie gewährte ihm dies und fagte zu ihm: „Nun ſprich!“ Da 

1) Gregor B. II, Kap. 28. . 

Geſchichtſchreiber. Fiefrg. 16. 2. Aufl. — v. Giefebredht, Gregor. II. 18 
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fagte Aureltanus: „Der Frankenkönig Chlodovech endet mid, zu 
dir. Wenn es Gott geliebt, will er dich zu feiner Gemahlin er« 
böhen. Und damit du diefem Worte trauft, fendet er dir diefen 
Ring.” Sie nahm ihn an und hatte daran gar große Freude. 
Und fie ſprach zu ihm: „Bier, nimm hundert Goldqulden als 
Geſchenk für deine Mühe uud diefen meinen Ring. Kehre aber 
jet jchnell zu deinem Herm zurüd und fage ihn: „Wenn er 
mich zu ehelichen wünſcht, fo ſoll er gleich zur Stelle bei meinem 
Oheim Gundobad um mich freien, und die Gefandten, welde er 
Ihidt, ſollen Alles ſofort feftmachen und eine Zufammentunft fo 
bald wie möglich beftimmen.“ Denn wenn man nicht eilt dies ins 
Merk zu richten, jo wird der weiſe Arediug !), wie ich fürchte, aus 
Eonftantinopel zurüdkehren und auf feinen Rath möchte, wenn er 
früher anfüme, Alles wieder rüdgängıg gemacht werden.” Aure— 
lius fehrte in demfelben Aufzuge, indem er gekommen war, in die 
Heimath zurüd. Und als er ſchon nahe am Gebiet von Orleans 
war und es nicht mehr weit bi3 zu feinem Haufe hatte, nahm er 
einen Bettler auf der Straße zum Neijebegleiter, der ftahl ihm aber, 
da er ſorglos zum Schlafe ſich niedergelegt hatte, den Sad mit 
allem feinem Gelde. Als er vom Schlafe erwachte, ſah er es tief- 
befiinmert und machte fich eilends auf den Weg nach Haufe. Hier 
fandte er ſogleich alle feine Diener aus, um den Bettler zu Tuchen, 
der feinen Sad mitgenommen hatte. Man fand ihn und bradıte 
ihn zu Aurelianus, der ihn drei Tage lang tüchtig geißeln und 
dann gehen Tief. Dann begab ſich Aurelianus fofort zu König 
Chlodovech, erzählte ihm Alles der Reihe nad) und meldete, was 
ihm aufgetragen war. Da Chlodovech die Entſchloſſenheit und 
Klugheit Chrodichildens gefiel, ſchickte er Geſandte an Gundobad 
und bat ihn, er möchte ihm jeine Nichte Chrodichilde zur Ehe ge: 
ben. Gundobad jcheute fi die Bewerbung Chlodovechs abzufchlagen 
und hoffte durch diefen Bund feine Freundichaft zu gewinnen: des— 
halb verſprach er fie ihm zu geben. Die Gefandten gaben alfo 


1) Bal. Gregor B. II. Kap. 32. 
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nad fränfifher Sitte einen Gulden und einen Pfennig ?), feierten 
im Namen König Chlodoveh3 die Verlobung und verlangten, 
daß fofort eine Zufammenkunft anberaumt würde, um König 
Chlodovech die Braut zu übergeben. Unverzüglic; wurde die Zu— 
ſammenkunft zu Chälons anberaumt und Alles zur Hochzeit vor« 
bereitet. Die Franken eilten herbei, empfingen Chrodidilde von 
Gundobad, fetten fie in eine Sänfte und führten fie mit großen 
Schägen Chlodovech zu. Chrodichilde hatte aber vernommen, daf 
Aredius bereit3 vom Kaiſer zuricgefehrt und angekommen fei. 
Sie fagte deshalb zu den vornehmen Franken: „Wenn ihr mid) 
zu eurem Herrn bringen wollt, jo bebet mid) aus der Sänfte, 
jetzt mich auf ein Pferd und eilt, fo viel ihr könnt, von dannen. 
Denn in diefer Sänfte werde ich nimmer vor fein Angeficht gebracht 
werben. Die Franken hoben darauf Chrodichilde auf ein Pferd 
und famen eilend3 zu Chlodoved). 


(19.) Aredius war aber, al3 er dies vernommen hatte, mit 
der größten Schnelligkeit von Marfeille zu Gundobad geeilt, und 
al3 er fam, ſagte Gundobad zu ihm: „Haft du ſchon gehört, 
daß wir mit den Franken Freundfchaft geſchloſſen haben und ich 
meine Nichte Chlodoved; zur Che gegeben habe?’ Aredius ant- 
wortete ihm: „Dies ift fein Freundfchaftsbund, fondern der An— 
fang umverföhnlicher Feindſchaft. Du hätteft dich daran erinnern 
follen, daß du Chrodichildend Vater, deinen Bruder Chilperich, 
mit dem Schwerdte haft Hinrichten, ihre Mutter mit einem Stein 
um den Hal3 erfäufen, ihre beiden Brüder haft enthaupten und in 
den Brunnen werfen laffen. Wenn fie die Macht dazu bat,’ wird 
fie die ihrer Familie angethane Unbill rächen. Sende alſo jofort 
Mannihaft ihr nad, daß -fie zurüdgebradht werde. Denn beſſer 
ift e8, daß du den Hader mit ihr allein ausmachſt, al3 daß du 
und die Deinigen von den Franken auf immerdar befehdet werden.‘ 
ALS Gundobad dies vernahm, fandte er fofort Mannſchaft Chro— 


1) „Legati offerentes solidum et denarium, ut mos erat Francorum, eam parti- 
bus Chlodovei sponsant.* Grimm Deutfche Rechtsalterthümer. S. 424. 
18* 
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dihilden nah, um fie feftzuhalten. Seine Leute erreichten auch 
. ihre Schäge und ihre Sänfte und nahmen Alles im Beſchlag. 
Chrodichilde felbft aber entging ihnen. Und als fie Birey im Ge 
biet von Troyes, wo Chlodoved war, fich näherte, bat fie, ehe fie 
noch die Grenzen des Burgunderlandes überſchritt, ihre Begleiter, 
vier Meilen nach beiden Seiten hin das Burgunderland mit Feuer 
und Schwerdt zu verwüften und zu plündern. Als hierzu auch Chlo- 
dovech feine Erlaubniß ertheilt hatte und es gefchehen war, ſprach 
Chrodichilde: „Ich dankte dir, allmächtiger Gott, daß ich endlih 
einen Anfang der Rache für meine Eltern und meine Brüder 


ſehe!“ 


(20.) Darauf wurde ſie ſogleich zu Chlodovech gebracht. Er 
vermählte ſich mit ihr, hielt ſie in königlicher Pracht und liebte ſie 
über die Maßen. 


(21.) Als aber Chlodovech gegen die Alamannen in den Krieg 
309 '), gelobte er auf Chrodidildens Rath, er wolle ein Chrift 
werden, wenn er den Sieg erränge. Und als die beiden Heere 
zufammenftießen, kam es zu einem gewaltigen Blutbad. Da 
ſprach Chlodovech: „Den Gott rufe ih an, den Chrodichilde ver: 
ehrt. Wenn er mir beifteht in diefem Kampfe, fo daß ich meine 
Miderfaher überwinde, fo will id am ihn glauben.” Die Al: 
mannen wandten den Rüden und ſuchten das Weite. Und als fie 
neun Jahre in der Fremde umbergewandert waren und fein Bolt 
finden konnten, da8 ihnen gegen die Franken beiftand, unterwar- 
fen fie fi endlich Chlodoveh. Diefer aber empfing, als er aus 
jenem Kampfe nad) Reims zurüdgefehrt war, auf Bitten der Kö— 
nigin Chrodichilde vom heiligen Remedius, dem Biſchof der 
Stadt Reims, da3 Sacrament der Taufe am Ofterfeft, und 6000 
Franken Tießen fich mit ihm taufen. Und als Chlodovech in den 
Zauffleivern vom heiligen Remedius hörte, wie unfer Herr Iefus 
Chriftus in fein Leiden eingegangen fei, rief er aus: „Wem id 


1) Gregor B. II. Kap. 30, 
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mit meinen Franken da gemwejen wäre, ich hätte das Unrecht, das 
er erlitt, gerät!” Hierdurch zeigte er feinen Glauben und that 
dar, daß er ein wahrer Chrift fei. 


4. Bon König Gunthramm und feinen Frauen. 


(56.) König Gunthramm war ein guter und gottesfürdhtiger 
Mann. Er hatte zuerft eine Berichläferin, mit Namen Benerandat), 
die gebar ihm einen Sohn mit Namen Gundobad. Nachher hei- 
rathete er Marcatrude, die Tochter des Magnachar. ALS diefe 
einen Sohn von Gunthramm erhalten hatte, Tieß fie Gundobad 
heimtückiſch durch Gift tödten. Sie verlor aber nad) Gottes Ge- 
richt au ihren eigenen Sohn, und der König wandte fein Herz 
von ihr ab, da fie zu beleibt wurde. Er verftieh fie und nahm 
eine ihrer Mägde Auftrichilde, mit dem Beinamen Bobila, zum 
MWeibe. Bon diefer hatte er zwei Söhne, die Chlothar und Ehlodomer 
hießen. Die Beranlafjung aber, weshalb er Marcatrude verlieh, 
war folgende. Ihre Mutter hatte nah Magnachars Tode einen 
jungen Menden aus niederem Stande, der unter Magnachars 
Dienerfhaft erzogen war ?), geheirathet, König Gunthramm aber 
auf Betrieb ihrer eigenen Söhne?) Guntio und Wiolich das Weib 
von diefem Menfchen trennen und ihn tödten lafjen. Die Söhne 
machten jeitdem ein großes Geſchrei und mißachteten ihre eigene 
Mutter ald eine Buhlerin und Zauberin. Died gab aud) die Ver: 
anlafjung, daß die Tochter den Thron verlor. 


5. Bon Brunidilde, Gogo und Chrodin. 


(57.) König Sigibert ſchickte“), als er fah, daß feine Brüder 
fih Weiber aus niederem Stande nahmen, Gogo als Geſandten 
an König Athanagild und bat ihn, feine Tochter, Bruna mit Nas 
men, ihm zur Ehe zu geben. Athanagild jchidte fie ihm auch 
mit vielen Gefchenten, und es wurde bejchlofien, fie Brunidjilde 

1) Gregor B. 1V. Kap. 25. — 2) Er wird als nutritus des Magnachar bezeichnet, 


was gleichbedeutend mit nutricius if. Bgl. L ©. 288. Anm. 2. — 8) Gregor DB, V. 
Kap. 17. — 4) Gregor 2. IV. Rap. 27. 
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hilde zu nennen, um ihren Namen länger und ftattlicher zu 
madıen. 


(58.) AS Sigibert noch ein Knabe war, hatten alle Au- 
ftrafier Chrodin zum Hausmeier erwählt, deshalb, weil er in allen 
Dingen fid) als ein tüchtiger Mann erwies, Gott fürdhtete, lang: 
mithig war und nur im dem, was Gott und den Menfchen mohl:- 
gefiel, erfunden wurde. Er wies jedoch dies Amt zurüd und 
fagte: „Ich bin nicht im Stande in Aufter!) Frieden zu machen, 
vornehmlich deshalb, weil alle Großen im ganzen Lande mit mei 
nen Kindern verwandt find. Ich kann [fie deshalb nicht züchtigen 
und feinen von ihnen binrichten laffen. Sie werden fid) vielmehr, 
weil fie mir verwandt find, trogig erheben und Dinge thun, die 
Gott nicht gefällig find. Verhüte Gott, daß ihre Thaten mid in 
die Hölle bringen! Wählet alfo einen andren, der euch genehm ift.“ 


(59.) Da fie aber feinen finden konnten, erwählten fie auf 
Chrodins Rath den oben genannten Gogo, der in Chrodins Die: 
nerſchaft erzogen war ?), zum Hausmeier. Und am folgenden Tage 
kam Chrodin zuerft in deſſen Wohnung, um ihm zu dienen, und 
beugte feinen Naden unter Gogo8 Arm ?). Als Solches die Uebri- 
gen jahen, folgten fie feinem Beifpiel. Und dies nütte Gogo 
viel, um ein Fräftiges Regiment zu führen, bis er Brunichilde aus 
Spanien holte. Die nahm fofort Sigibert3 Herz gegen ihn em 
und auf ihren Betrieb ließ ihn Sigibert tödten*). Danach geicha- 
ben auf Brunichildens Veranlafjung fo viele Gräuel und joldes 
Blutvergießen im Frankenlande, daß die Prophezeiung der Sibylla 
in Erfüllung ging: „Aus Spanien fol eine Bruna fommen, vor 
deren Angeficht viel Volls umkommen wird.” Ste wurbe aber ın 
der Folge von Pferdehufen zermalmt >). 


1) Auster, die Bezeichnung des Landes der Auftrafier. Diefe Form, fommt nicht 
bei Gregor vor, wohl aber Austria in den Wundern des heiligen Martinus. ®. IV. Kap. 
2. Bol. I. ©. 242. Anm. 3. — 2) Nutritus. — 3) „‚Bracile Gogoni in collo tenens“. 
Bracile fann nur den Sinn von brachium haben, wie e8 aud ſchon Aimoin auffaft. — 
4) Gogo ftarb erft fünf Jahre nach Sigiberts Tode. Bgl. Gregor 8. VI. Kap. 1. — 
5) Fredegar. ©. 38, 
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(88.) Im fiebenten Jahre der Regierung König Childeberts 
ftarb Herzog Ehrodin!), ein fehr mildthätiger und gütiger Mann, 
der gerecht in allen Dingen und gütig gegen die Armen war. Da 
er einft, wie er zu thun pflegte, einen armen Todten beerdigen Tieß 
und feine Diener neben einem Grabmal mit Spaten eine Grube 
machten, ftießen fie auf einen Stein, hoben ihn auf und fanden 
unter demfelben einen gewaltig großen Schag und eine Menge von 
Goldſtücken. Chrodin nahın diefen Schag als fein Eigenthum in 
Beſitz, theilte aber alles getreulic ohne Unterlaß an die Armen 
aus. So gab er getreulic, wie es fich gebührt, den Schat dem 
zurüd, von dem er ihn erhalten hatte ?). 


6.Bonder Herkunft unddem Namen dertangobarden. 


(65.) Das Volk der Yangobarden, das damals noch nicht diejen 
Namen führte, ging von Schatanavia 3) aus, weldes zwijchen der 
Donau und dem Ocean liegt, und zog mit allen Weibern und 
Kindern über die Donau. Und als die Hunnen in Erfahrung ge- 
bracht hatten, daß jene über die Donau gegangen feien, fragten 
fie bei ihnen an, weshalb das Volk ihre Grenzen zu überfchreiten 
fi) unterfangen hätte. Die LYangobarden hießen aber ihre Weiber 
das Haupthaar um die Baden und das Kinn binden, damit fie 
wie Männer ausjähen. So ftellten fie jcheinbar eine ſehr große 
Streitmaht den Feinden gegenüber; denn die Haare der Frauen, 
um die Baden und das Kinn gebunden, fahen aus wie fehr lange 
Bärte. Hierauf fol eine Stimme aus der Höhe den beiden Heeren 
erihollen fein und gerufen haben: „Das find die Langobarden!‘ 
Und die von diefem Volke find, meinen, ihr Gott, den die Heiden 
Wodan nennen, habe died geſprochen. Und als die Yangobarden 
ein Gejchrei erhoben hatten: wer ihnen diefen Namen gegeben 
babe, der jolle ihnen auch den Sieg gewähren, fiegten fie über die 


1) Gregor. B. VI, Kap. 20, — 2) Auch diefe Erzählungen Fredegars find fagen- 
baft ausgebildet; doch fchliehen fie fih an beftimmte biftorifhe Perjonen und Berbältniffe 
an. Die Stellung der Hausmeier erſcheint bier nicht fo, wie fie zu Sigiberts Zeiten 
war, fondern wie ſich erit jpäter entmwidelte. — 3) Paulus Diakonus ©. 8 und 11. 
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Hunnen im Kampfe und nahmen einen Theil von Pannonien in 
Befig'). Nicht Lange danach geriet) Narfes, der Statthalter des 
Kaiſers in Italien, in große Beforgniß; denn der Kaifer Yuftinus 
und die Kaiſerin Sophia hatten Drohungen gegen ihn laut werden 
laſſen und die Kaiſerin ihm einen goldenen Spinnroden geſchickt 
Mit dem folle er ſpinnen, hatte fie ihm fagen laffen, wie die Wei- 
ber — er war nämlich ein Berfchnittener —, den Knechten in der 
Webeftube möge er gebieten, aber nicht Völkern. Er aber gab zur 
Antwort: „So will id einen Faden fpinnen, den jollen Kaifer 
Juſtinus und die Kaiferin nicht entwirren können 2)“ Darauf Iud 
er die Langobarden ein, Pannonien zu verlaffen und unter ihrem 
König Alboen nah Italien zu kommen. 


7. Bon Sigiberts Tode. 


(71.) Chilperih und Sigibert boten ihr Heer auf, denn fie 
hatten einen Anſchlag gemacht, Gunthramm zu tödten und ſein 
Reich an fich zu reifen. Sigibert lagerte ſich deshalb mit feinem 
Heere bei Arcis?), Chilperich bei Zwölfbrüden 4). Als Gunthramm 
die8 vernahm, bot auch er in Eile fein Heer auf und fam mit 
demjelben bis nah Virey. Darauf liefen Gefandte hin umd ber, 
und die drei Brüder Sigibert, Gunthramm und Chilperich famen 
zu Troyes zufammen. Im der Kirche des Heiligen Lupus gelobten 
Sigibert und Chilperi an Gunthramm eidlich, daß fie mit ıhm 
Frieden halten wollten, und in gleiher Weife befräftigte Gun- 
thramm durd einen Schwur den Frieden mit ihnen. Da aber bie 
Auftrafier in das Lager zurüdtehrten, erhoben fie ein Gemurte 
gegen Sigibert und ſprachen: „Gieb uns nun Gelegenheit, wie 
du und verfprochen haft, Beute zu gewinnen oder zu kämpfen; 
fonft ehren wir nicht nad Haufe zurüd.” So von den Seinen 
gedrängt, wollte er dennoch gegen Gunthramm zu Felde ziehen, 
aber die Auftrafier ſprachen mwohlbedadht zu ihm: „Du haft Gun- 
thramın eidlich Frieden gelobt, wie fünnen wir denn jet mit ihm 


1) Paulus Diatonus S. 4. 16, — 2) Paulus Diafonus ©. 35. — 3) Arcis-mur- 
Aube. — 4) Duodecim-pontes, jegt Pont-sur-Seine. 
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den Kampf beginnen?“ Und fie riefen wie mit Einem Munde, 
fie wollten gegen Chilperih ziehen, brachen fofort auf und wand— 
ten fi) gegen denſelben. Er hatte aber fein Heer ſchon in die 
Heimath ziehen laſſen, und feine Leute waren weit von ihm ent= 
fernt. Daher ergriff er, als er dies vernahm, die Flucht und be- 
gab ſich nad) Tournay. Sigibert drang jedoh ihn im Rüden 
nad) und kam bis nad Parid. Und als er bier den hochheiligen 
Germanus, Biſchof der Stadt Paris, befuchte, hörte er von dem 
jelben da8 Wort der Prophezeiung: „Wenn du deinen Bruder in 
der Abſicht verfolgft, um ihn zu töbten und ihm fein Reich zu 
nehmen, fo fteht gejchrieben: „Wer feinem Bruder eine Grube 
macht, der wird darein fallen.‘ * Sigibert hörte jedoch nicht auf 
die ftrafenden Worte des Bifchof3, fondern verharrte dabet fein Vor— 
haben auszuführen. Und al3 er nad Vitry zog, famen alle Au— 
ftrafier zu ihm und unterwarfen ſich feiner Herrfchaft, mur Anfo= 
ald blieb bei Chilperih. Fredegunde fandte aber zwei ihrer Dienft- 
leute ab, die liſtig jich Sigibert näherten und ihn ermordeten. Aber 
auch die Mörder jelbft wurden erfchlagen. Darauf kam Chilperich 
wieder zu Kräften und eroberte fein Reich von Neuem. 


(72.) Brunichilde wurde mit ihrem Sohne Childebert zu Paris 
gefangen gehalten. Childebert aber that man auf Beranftaltung 
Herzog Gundoald3 in einen Sad, Tieß ihm durd ein Fenfter 
herab, wo ihn ein Diener in Empfang nabm, der ihn ohne weitere 
Begleitung nad Meg bradite, wo er von Gundoald und den 
Auftrafiern in die Herrſchaft feines Vaters eingefegt wurde. Bru— 
nichilde mußte auf Chilperich® Befehl in die Verbannung nad 
Rouen gehen !). 


1) Bergl. Gregor B. V. Kap. 50. 51. ®. VI Rap. 1. Neben Gregor ift bier noch 
eine zweite Quelle benugt. Vergl. die Einleitung ©. 267. 
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II. 
Aus der Chronik der Frankenkönige. 


1. Abkunft der Franken. Niederlajfung in Gallien. 
Reihe der Könige bis auf Chlodoved?). 


(1.) Die Anfänge, die Herkunft und die Thaten des Franken: 
volf3 und feiner Könige will ich erzählen. — Es liegt in Afien 
eine Stadt der Trojaner, die Ilium genannt wird, wo einft König 
Aeneas herrſchte. Und das Bolt war tapfer und ftarf, kriegeriſche 
und trogige Männer, die zu Kampf und Streit berausforderten 
und alle ihre Nachbarn im Umkreis befriegten. Es erhoben jih 
aber die Könige der Griechen gegen den Trojanerfönig Aeneas und 
führten ein großes Heer in das Feld. E3 kam zur Schlacht und 
entftand ein großes Blutbad, in dem der größte Theil der Troja 
ner das Leben verlor. Daher ergriff König Aencas die Flucht 
und ſchloß fid) in den Mauern von Ilium ein. Die Griechen be 
lagerten zehn Jahre lang die Stadt, und als fie diefelbe endlich 
einnahmen, floh König Aeneas mit den Seinen nad) Italien, um 
dort Leute in Sold zu nehmen, die ihm Beiftand leiften fünnten. 
Andre aber von den Großen der Stadt machten ſich mit dem Refte 
des Trojanifchen Heeres auf die Flucht, mit 12,000 Mann ftiegen 
fie zu Ediffe und famen an das Geftade des Fluffes Tanais ?). 
Dann gingen fie in die Mäotifhen Sümpfe?ꝰ) und gelangten bis 
zu den Grenzen Pannoniene. Hier, in den Gegenden an den 
Mäotifhen Sümpfen, ließen fie ſich nieder und erbauten zu ihrem 


1) Bgl. oben Sagen aus Fredegar. Nr. 1. — 2) Don. — 3) Das Aſowſche Meer. 
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Gedächtniß eine Stadt, die nannten fie Sicambria. Und fie wohn- 
ten lange Jahre dafelbft und erwuchſen zu einem großen Volke. 


(2.) Zu jener Zeit regierte Kaifer Valentinianus das römi- 
iche Reich, gegen den ftand damals da3 wilde und böfe Volt der 
Alanen !) auf. Darauf fammelte er feine Truppen, führte ein ftar- 
fe3 Heer von Rom aus gegen fie, befiegte fie in einer Schlacht 
und gewann den Sieg. Die Alanen flohen aber, als fie geſchla— 
gen waren, über die Donau und begaben ſich nad) den Mäoti— 
ſchen Sümpfen. Da fagte der Kaifer: „Wenn jemand fi) in die 
Sümpfe wagen und dies böfe Volk von dort vertreiben wird, fo 
will ih ihm zehn Jahre lang den Tribut erlaffen. Die Trojaner 
tbaten ſich alsbald zuſammen, lauerten den Alanen, wie fie des 
Ortes fundig waren, heimlid auf, gingen von einem vömifchen 
Heere begleitet in die Sümpfe, vertrieben fie von dort und mach— 
ten fie mit der Schärfe des Schwerdte8 nieder. Darauf nannte 
Kaiſer Valentinianus fie Franken, das ift ein attiſches Wort 2), 
welches überjegt: die Wilden beit, denn fie waren trogigen und 
unbeugfamen Sinne. 


(3.) Nach Verlauf von zehn Jahren ſchickte der Kaifer aber 
Steuerbeamte ab und mit ihnen den Herzog Primarius 3) von dem 
römiſchen Senate; die follten wieder den Tribut von den Franken 
fordern, den er ihnen fo lange erlaffen hatte. Sie machten aber, . 
wie fie graufamen und unmenfhlihen Sinne waren, einen böſen 
und treulofen Anfchlag gegen fie und ſprachen unter einander: 
„Der Kaifer konnte mit feinem Römerheere die Alanen nicht aus 
ihrem Verſtecke in den Sümpfen verſcheuchen, als fie wider ihn 
aufftanden. Wie werden denn wir ihm den Tribut zahlen, die wir 
jene befiegt haben? Wir wollen uns gegen tiefen Primarius und 
feine Steuerbeamten erheben, fie überfallen, tödten und ihnen Alles 
nehmen, was fie haben. Den Römern aber wollen wir den Tribut 


1) Mamannen nah andren Handſchriften. — 2) Eine ganz ungereimte Ableitung 
Des Namens. — 3) Es ift ungewif, ob Primarius ein Eigenname oder Bezeichnung des 
Standes if. 
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nicht zahlen. So werden wir immerdar freie Leute fein.‘ Darauf 
lauerten fie jenen auf und tödteten fie. 


(4.) Da dies der Kaifer hörte, wurde er überaus zomig und 
beſchloß nicht nur das Heer der Römer aufzubieten, jondern aud 
Hülfstruppen von andren Völkern gegen jene zu fenden, umd an 
die Spite des Heeres ftellte er feinen Kriegsoberſten Ariftarcus. 
Das Heer brach gegen die Franken auf, und e8 fam zu einer gro: 
fen Schladht, in der auf beiden Seiten viel Blut vergofjen wurde 
Da aber die Franken fahen, daß fie der Uebermadht nicht gewach— 
fen feien, flohen fie, nachdem fie fchon Biele der Ihren verloren 
batten. Es fiel dort auch ihr Herzog Priamus, ein ſehr tapferer 
Mann. Und fie zogen von Sicambria aus und famen an die äu- 
herſten Enden des Nheinftroms zu den Städten von Germanien, 
ließen fi) dort nieder unter ihren Fürften Marchomir, Priamus' 
Sohn, und Sunno, Antenord Sohn, und wohnten Lange Yabre 
daſelbſt. Nah) Sunnos Tod gingen fie zu Rath, daß fie unter 
Einer Herrſchaft ftehen und Einen Fürften haben möchten, und fie 
fragten auch Marhomir um feine Meinung, ob fie nicht Lieber 
Einen König haben follten, wie die andren Völker. Er rieth 
ihnen dazu und fie wählten Faramund, Marchomirs Sohn, und er 
boben ihm über ſich zu ihrem gelodten König. Damals fingen fie 
aud an ihr Geſetz zu haben, das die ratherfahrenften Männer im 
Volke, Wifovaft, Wifogaft, Arogaft und Salegaft in den Höfen 
Bodecheim, Saleheim und Widecheim, die jenfeit3 des Rheins in 
Germanien liegen, feftftellten ?). 


(5.) Nach Faramunds Tode fetten fie feinen Sohn Chlodie 
in die Herrichaft des Vaters ein und hatten feit diefer Zeit ge 
Iodte Könige?) Darauf drangen fie durch ihre Schlaubeit in das 
Land der Thoringer ein und ließen fidy dort nieder, und ihr König 
Chlodio wohnte in der Burg Disparg im Lande der Thoringer, 
das zu Öermanien gehört. Denn alle Gegenden der Völfer, welde 


1) Aus dem Prolog des Salifhen Gefeges entlehnt. — 2) Bgl. L ©. 89, 
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jenfeit3 des Rheins wohnen, werden Germanien genannt, deshalb 
weil in Germanien die Menſchen von riefigem Körperbau, wild 
und hartnädig, trogig und unbeugfam find. Die Völfer dort leben 
aber, wie man fchreibt !), in hundert Gauen. — König Chlodio 
Ichidte in der Folge Kundfchafter aus von feiner Burg Disparg 
im Thoringerland, die kamen bis zur Stadt Cambray. Darauf 
zog er felbft mit einem großen Heere über den Rhein, richtete une 
ter den Römern ein gewaltige Blutbad an und jagte ihr Heer in 
die Flucht. Dann drang er in den Kohlenwald ?) ein und gewann 
die Stadt Tournay, rüdte eilig gegen die Stadt Cambray vor 
und ſchlug, nachdem er ein wenig Halt gemacht hatte, die Römer, 
welche er bier fand. Hierauf nahm er alles Land bi3 zur Somme 
in Befig. Nach Chlodios Tode wurde Meroveh zur Herrichaft 
erhoben, Chlodio hatte aber 20 Jahre regiert. Vom Meroved), 
der ein waderer König war, wurden die fränfifchen Könige Me- 
rodinger genannt, ein Name, der hochberühmt geworden if. Me— 
rovech felbft erzeugte einen Sohn, mit Namen Childerich, der war 
der Vater Chlodovechs, des größten Königs der Franken. 


2. Childerih und Egidius. Wiomad. Bafina?). 


(6.) König Childerich“), Merovechs Sohn, der über die Fran— 
fen berichte, war ganz der Wolluft ergeben und fing an die Töch— 
ter derjelben zu rauben und mit Gewalt zu bejchimpfen. Darob 
ergrimmten die Franken gegen ihn nnd wollten ihn tödten oder 
ihm die Herrfchaft nehmen. Als er aber dies hörte, rief er feinen 
vertrauten Freund und Rathgeber zu fich, der hieß Wiomad. Und 
er ging mit ihm zu Rathe, wie er ihm die aufgebrachten Gemü— 
ther der Franken wieder verfühnen könnte. Sie verabredeten aud) 
unter fi ein Zeichen, an welchem fie fich gegenfeitig erkennen 
wollten und woran der König einft unfehlbar jollte ſehen können, ob 
er ohne Gefahr in die Heimath zurüdkehren dürfte. Sie theilten 


1) Es fcheint ſich dies auf Cäfars Nachrichten von den hundert Bauen der Sueven 
zu beziehen. Geſchichtsſchreiber. Urzeit. S. 140 und 163. — 2) I. ©. 68. Anm. — 3) Bol. 
Sagen aus Fredegar. Nr. 2. — 4) Gregor DB. II. Kap. 12, 
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nämlih ein Goldſtück unter fi; die eine Hälfte nahm Childerich 
mit ſich, die andre aber behielt Wiomad und ſprach: „Wenn ih 
dir diefe Hälfte ſchicke, dann, wiſſe, find die Franken dir ver- 
ſöhnt; dann fehre ohne Furcht in deine Heimath zurück.“ Darauf 
begab ſich Chilverih nad) Thüringen zum König Bifin und jeiner 
Gemahlin Bafina und hielt fich dafelbft verborgen. 


(7.) Die Franken erhoben aber, als fie Childerich verlafien, 
Aegidius, den Befehlshaber der Römer, zum König über fi. Und 
das war nicht ein guter, fondern ein thörichter und finnlofer Ein 
fall von ihnen. ALS Aegidius ſchon act Yahre über die Fran- 
fen geherrſcht hatte, ftellte fih Wiomad fo, al3 wollte er mit ihm 
einen innigen Freundſchaftsbund ſchließen und rieth dem Aegidius, 
er follte dur Liſt einige Franken aus dem Wege ſchaffen. Da 
Aegidius diefen Rath vernahm, dachte er mit Fleiß daran, wie 
er jene Franken durch Lift befeitigen könnte. Da geriethen dieje 
in große Angft und Beftürzung und fragten Wiomad um Rath, 
was fie thun follten. Er antwortete ihnen: „Erinnert ihr euch 
nicht, oder habt ſchon vergeflen, wie die Römer euer Volk über: 
fielen und aus ihrem Lande jagten? Co habt auch ihr euren 
König, der wader und tüchtig war, aus dem Lande gejagt und die— 
jen Söldling des römischen Kaiſers, einen graufamen, jähzornigen 
und hochmüthigen Menſchen, über euch erhoben. Unbedachtſam habt 
ihr gehandelt und nicht wohl, fondern übel eudy berathen.“ Zie 
fagten: „Jener hat un bintergangen und wider da8 Geſetz unfre 
Tochter gejchändet. Aber es gereut ung, daß wir die wider unfren 
König gethan haben. Möchten wir ihn dody wiederfinden können 
und er in Frieden über uns herrihen! Da fchidte des Königs 
treuer Freund feinen Theil des Goldftüds, das fie unter ſich 
getheilt hatten, an ihn und ſprach: „Kehre zurüf in das Ned 
der Franken, denn es ift Alles für dich ſicher.“ Da der Küng 
dies Zeichen fah, die Hälfte des Goldftüd3 nämlich, hatte er den 
Haren Beweis vor Augen, daß die Franfen wieder nach ihm verlang: 
ten, und auf ihre Bitten fehrte er in fein Reich zurüd,. Während 
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er aber in Thüringen war, hatte er mit Bafina, der Gemahlin 
König Bifins, in Buhlſchaft gelebt. Und al3 er zu den Franken 
zurüdgelehrt war und fie ihn aufgenommen, YWegidius aber, den 
Anführer der Römer, vertrieben hatten, verließ Bafina ihren Ge- 
mahl, den König Bifin, und fam zu Childerich. Als er fie fragte, 
was fie wolle und weshalb fie aus fo weiter Ferne zu ihm käme, 
foll fie geantwortet haben: „Ich kenne deine Tüchtigkeit und 
Schönheit und weiß, daß du wader und hurtig bift, deshalb bin 
ich gefommen, bei dir zu wohnen. Denn hätte ich felbft an dem 
äuferften Saume am Meere einen tüchtigeren Mann als dich gefannt, 
fo würde ih ihn aufgefuht und bei ihm gewohnt haben.“ 
Da freute er ſich über ihre Rede und nahm fie zur Ehe. Und fie 
empfing und gebar einen Sohn und nannte ihn Ehlodoveh. Der 
war ein großer König vor allen Königen der Franken, ein fampf- 
luftiger und tapfrer Streiter. 


(8.) In jenen Tagen nahmen die Franken die Stadt Agrip- 
pina am Rhein und nannten fie Colonia, weil fie gleihfam ala 
Colonen (Anfiedler) ſich in ihr niederliegen !). Dort fiel eine große 
Zahl von Römern, Aegidius felbft aber entkam durd die Flucht. 
Nachher kamen die Franken auch nad) Trier an der Mofel, fie 
warfen Feuer in die Stadt und nahmen fie ein, die Umgegend 
wurde verheert. Damal3 ftarb der Römerkönig Aegidius, und 
fein Sohn Siagrius machte fi) an feiner Stelle zum König und 
wählte Soiſſons zur Hauptftadt feines Königreichs. 


3. Chlodovedh und Chrothilde. Aurelianus?). 


(11.) Der Burgunderfönig Gundoved ?) hatte vier Söhne hin- 
terlafjen: Gundobad, Gundigifil, Ehilperih und Godomar. Gun: 
dobad aber tödtete jeinen Bruder Chilperich mit dem Schwerdte und 
ließ der Gemahlin Chilperih3 einen Stein um den Hal3 binden und 
fie erfäufen. Bon ihren beideu Töchtern verbannte er die ältere, 


1) Abermals eine wunderlicdhe Ableitung. — 2) Bal. Sagen aus Fredegar. Nr. 3. — 
3) Gregor. B. II. Kap. 28. 
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welche Chrona hieß, vom Hofe und machte fie zur Nonne, die 
jüngere aber, Ehrothilde mit Namen, behielt er bei fih. Da num 
Chlodovech oftmals Botſchaft jandte in das Burgunderland, ſahen 
ſeine Boten einſt Chrothilde, die Jungfrau, und da ſie fanden, daß 
ſie ſchön, anmuthig und verſtändig ſei, meldeten ſie dies dem Könige. 
Da er dies vernahm, ſchickte er abermals eine Botſchaft an Gun— 
dobad, und ſein Geſandter war Aurelianus, der ſollte bei Gundo— 
bad um feine Nichte Chrothilde anhalten. Chrothilde war aber 
Ehriftin. Und als fie an einem Sonntage zur Meffeter ging, legte 
Aurelianus, der Bote Chlodovechs, ärmliche Kleider an — die 
guten Kleider, die er mitgebracht hatte, Tieß er bei jeinen Gefähr: 
ten, die im Walde lagen, — und fette fi vor dem Armenhaus 
bei der Kirche mitten unter den Bettlern nieder. Als die Meile 
beendet war, fing Ehrothilde nad gewohnter Weife an, umter die 
Armen Almofen zu vertheilen und legte auch Aureltanus, der ſich 
wie ein Bettler ftellte, als fie an ihn fam, ein Golpftüd in die 
Hand. Er aber küfte die Hand der Jungfrau und zog vorfictig 
ihr den Mantel zurüd. Danad) ging fie in ihr Gemad und fandte 
eine Magd aus, ihr den Fremdling zu rufen. Da nahm er den 
Ring und die andren Brautgaben König Chlodovechs, ſteckte fie 
heimlich in einen Sad und Tief denfelben, als er eintrat, an ei— 
nem verborgenen Ort hinter der Kammerthüre liegen. Chrothilde 
fpradh zu ihm: „Sage mir, junger Mann, warum ftellft du did 
wie ein Bettler und zogft mir doc den Mantel zurüd?” Er ant- 
wortete: „Laß, ich bitte dich, deinen Knecht unter vier Augen 
mit dir reden.” Sie fagte: „Sprih nur!“ Da hub er an: 
„Mein Herr, der Frankenkönig Chlodovech, ſchickt mich zu dir, er 
wünſcht fi dir zu vermählen und dic zu feiner Königin zu ma— 
hen. Siebe, hier ift fein Ring fammt feinen andren Brautgaben.“ 
Wie er aber hinter der Kammerthür nachſah, fand er den Sad 
nit mehr, er erfchrad und gerieth in große Beſorgniß. Sie 
fuchte aber beforgt aller Drten nad) und fragte: „Wer bat den 
Sad diefe8 armen Mannes genommen? und alsbald wurde er 
gefunden, geöffnet und fie empfing den gefammten Brautfchmud, 
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der darin lag. Sie nahm aud den Ring, den Chlodovech ihr 
durch Aurelianus geſchickt hatte, und verwahrte ihn in der Schatz- 
fammer ihres Oheims. Sie hieß ihn alsdann König Chlodovech 
feinen Gruß erwiedern und ihm jagen: ‚Eine Ehriftin darf ſich nicht 
einem Heiden vermählen. Sei daher auf deiner Hut, daß Niemand 
von diefer Sache erfahre. Aber wie mein Gott und Herr, den ıd) 
vor aller Welt befenne, es will, fo ergebe es. Gebe nun hin in 
Frieden.” Da kehrte Aurelianus zurüd und meldete die dem 
Könige. 


(12.) Im folgenden Jahre fhidte Chlodovech Aurelianus an 
Gundobad als Gefandten ab, um feine Braut Ehrothilde zu holen. 
Da Gumdobad dies vernahm, erſchrack er in feinem Gemüthe und 
ſprach: „Alle tapfren und rechtäfundigen Männer unter den Bur— 
gundern und alle meine Freunde follen erfahren, wie König Chlo- 
doveh nur eine Gelegenheit gegen uns ſucht; denn er hat meine 
Nichte niemals gefehen.” Und er wandte ſich zu Aurelianus und 
ſprach: „Du bift gefommen, um unſre Häufer zu durchjuchen » 
und eine Gelegenheit zu erfpähen. Melde deinem Herrn von ung, 
daß er umſonſt die Lüge geſprochen hat, meine Nichte fet ihm ver- 
lobt.” Aurelianus aber blieb gelaffen und antwortete ihm: 
„Mein Herr, König Chlodoved, läßt dir melden: wenn du ihm 
jeine Braut geben willft, fo beftimme ihm felbft den Ort, der dir 
genehm ift, wo er Ehrothilde empfangen kann. Willit du aber dies 
nicht, jo wird er mit dem Heere der Franken fi rüften, dir zu 
begegnen.” Er antwortete darauf: „Er fomme, wo es ihm be= 
liebt; ich rüfte mich mit dem ungeheuren Heere der Burgunder ges 
gen ihn zu ziehen, auf daß er falle und vor den Augen aller Welt 
in daS Berderben gerathe, das er über fo viele Andre gebracht 
bat. Das Blut fo vieler Menſchen, das durch eure Hände ver: 
goffen ift, fol gerächt werden! Als dies die Burgunder hörten, 
die in feinem Rathe waren, geriethen fie in große Furcht vor dem 
Zorne Chlodovechs und der Franfen. Sie gaben daher Gundobad 
einen Rath und fpraden: „Laß, o König, erſt von deinen Die- 

Geſchichtſchreiber. Liefrg. 16. 2. Aufl. — v. Giefebredt, Gregor II. 19 
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nern und den Kämmeren des Staats nachforſchen, ob nicht etwa 
vordem heimlich Geſchenke von Gefandten König Chlodovechs über: 
bracht find, auf daß er nicht eine Gelegenheit finde, über bein 
Bolt und dein Reid) zu kommen; font möchteſt du nicht al3 Sie 
ger durch deine geredhte Sache aus dem Kampfe hervorgehen, denn 
fürchterlich iſt Chlodovechs heidniſche Wuth.“ So riethen die 
Burgunder dem Könige, wie dies bei ihnen Sitte iſt. Und als 
man nachfuchte, fand man in dem Schatze des Königs einen Ring 
mit Chlodoveh3 Namen und Bildnif. Da betrübte ſich König 
Gundobad ſehr und ließ die Jungfrau deshalb zur Rede ftellen. 
Cie aber ſprach: „Ich weiß, mein Herr König, daß vor einigen 
Jahren dir Goldgeräth von Chlodoveh3 Gefandten überbradt 
wurde, und daß man damals mir, deiner Magd, einen ganz Hei: 
nen goldnen Ring in die Hand legte, den ich in eurer Schatzlam— 
mer bewahrte.” Er fagte zu ihr: „Einfältig und unbedachtſam 
baft du gehandelt,“ nahm fie und übergab fie zornigen Herzens 
an Aurelianns, Chlodoveh8 Geſandten. Diefer aber empfing mit 
feinen Gefährten Chrothilde mit Freude und Jubel und bradte 
fie zu Chlodovech nad Soiffons im Franfenlande. König Chlo- 
doved war hoch erfreut nnd vermählte fid) mit ihr. Am Abende 
dejlelbigen Tags, als fie nady dem Hochzeitsbrauche mit einander 
ichlafen folten, wandte fie, wie fie verftändigen Sinnes war, ihre 
Gedanken und Hoffnungen auf den Herm und ſprach: „un, 
mein König und Herr, höre die Worte deiner Magd und gemähre 
in Gnaden, was deine Magd bittet, ehe fie deinem Willen ſich 
beuget.” Der König fagte: „Werlange, was du willft, und ich 
will e8 dir gewähren.” Da verlangte fie Solches und fprad: 
„Zuerſt bitte ich dich, daß du an den Gott im Himmel, den all: 
mächtigen Vater, der dich erſchaffen hat, glaubft, zum zweiten er: 
fenne den Herrn Jeſum Ehriftum, feinen Sohn, der did erlöft 
hat, den König aller Könige, den der Vater vom Himmel gejandt 
bat, zum dritten erfenne den heiligen Geift, der alle Gerechten 
ftärft und erleuchtet, deſſen Macht unausſprechlich und deſſen Al- 
gewalt ewig ift, und haft du fie erkannt, fo glaube an fie. Ver— 
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laſſe die eitlen Göpen, die nicht Götter, ſondern todtes Menjchen- 
werk find, und vertilge fie durch das Feuer. Die heiligen Kirchen 
aber, die du miedergebrannt haft, ftelle wieder her. Gedenke fer- 
ner, ich bitte did darum, das Erbtheil meines Vaters und meiner 
Mutter zu verlangen, die mein Oheim abjcheulicher Weife ermor- 
den Tieß. hr vergofienes Blut rähe der Herr!’ Chlodovech 
ſprach: „Das Eine, was du bitteft, ich foll meine Götter ver: 
laſſen und deinen Gott verehren, ift ein ſchweres Ding; deine 
andre Bitte aber werde ich al8bald dir erfüllen.” Ste aber drang 
aufs Neue in ihn und bat ihn alöbald flehentlih: „Darum 
allermeift flehe ich did an, daß du Gott, dem allmächtigen Herrn, 
der im Himmel ift, dieneſt.“ 


(13.) Ehlodoved, fandte darauf abermals Aureltanus zu Gun 
dobad nad) dem Burgunderland, und zwar um den Schat der Königin 
Chrothilde zu fordern. Gundobad aber gerietb in Zom und 
ſprach: „Soll id etwa auch mein Reid) und meine Schätze Kö— 
nig Chlodovech geben? Habe ich dir nicht gejagt, Aurelianus, daß 
du nicht mehr in mein Reich kommen follteft, um mein Hab und 
mein Gut zu erfunden? Beim Leben der Fürften ſchwöre ich dir 
und gebe meinen Eid zum Pfande, kehrſt du nicht fchnell zurüd 
und machft dih von dannen, fo laſſe ich dich tödten.“ Aurelia— 
nus aber antwortete ihm und ſprach: „Es lebt mein Herr, Kö— 
nig Chlodovech, und der Adel der hochherzigen Franken, und ich 
fürdte dein Drohen nicht, fo lange mein Gebieter lebt. So meldet 
dir dein Sohn, mein Herr, König Chlodoveh: um den Schat 
feiner Gemahlin, meiner Gebieterin, zu holen, werde er mit feinem 
Heere zu dir kommen.” Da gaben die Burgunder, wie dies bei 
ihnen Sitte ift, König Gundobad einen Rath und fpraden: „Gieb 
deiner Nichte Etwas von dem Schage, der ihr gehört, denn das ift 
billig. Halte Frieden und made einen Bund mit Chlodovech und 
dem Volfe der Franken, auf daß fie nicht über unfer Land fom-» 
men; denn erjchredlih ift dieſes Volt, das ohne Gott lebt.“ 
Gundobad hörte auf ihren Rath und gab mit eigenen Händen an 
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Aurelianus für Chlodovech beſonders einen fehr großen Theil fei- 
nes Schatzes, feiner Nichte aber, der Königin Ehrothilde, überfandte 
er das Eoftbarfte Hausgeräth. Und als er Gold und Silber in 
Fülle und die funftreichiten und fchönften Arbeiten dem Gefandten 
übergab, jprah er: „Was bleibt mir nun noch, als daß id 
mein Reich mit Chlodovech theile!" Und er fagte zu Yurelia- 
nus: „Kehre zu deinem Herrn zurüd, denn du fannft ihm mohl 
Etwas bringen, fchöne Geſchenke, die euch feine Mühe gemacht 
haben.‘ Yurelianus aber erwiederte: „Mein Herr, König Chlo- 
doveh, ift dein Sohn, und Alles, was ihr habt, ift euch ge 
mein!“ Da riefen die mweifen Männer unter den Burgunder: 
„Es lebe der König, der ſolche Diener!) hat.“ Aurelianus aber 
fehrte mit vielen Schägen nad) dem Frankenland zurüd. 


(14.) Darauf erhielt Aurelianus die Burg Melun und die 
herzogliche Gewalt ?). 


4. König Chlodovechs Pferd. 


(17.) Als König Chlodovech, nachdem er die Gothen befiegt hatte, 
nad der Stadt Tours zurüdtehrte, machte er viele Geſchenke der 
Kirche des heiligen Martinus 3). Ein Pferd aber, welches er ſchon 
früher derfelben Kirche überfandt hatte, war den Hausarınen H der» 
felben gegeben worden. Der König wünſchte es zurüdzunehmen 
und ſchickte ihnen deshalb Hundert Goldgulden für das Pferd. 
Aber das Pferd kam nicht. Da fagte er: „Schicket ihnen noch 
hundert Goldgulden!“ Und als fie hingejchidt wurden, kam das 
Pferd ſofort. Der König freute fih und ſagte? „Wahrlich, der 
heilige Martinus ift ein guter Freund in der Noth, aber theuer 
im Handel.’ 

1) Leodi. — 2) In dem Folgenden jchreiben die Gesta Francorum Gregor 9. II. 
Kap. 29 und 30 aus, nur daß Aurelianus noch den Anstoß zur Belehrung Chlodovechs in 
ber Schlacht gegen die Alamannen giebt. Als Chlodovechs Heer im Nachtheil war, ſab, 
fo wird erzählt, Aurelianus den König an und fprad: „Mein Herr König, glaube doch an 
ben Herrn des wimmels, den meine Gebieterin, Königin Chrothilde, predigt.“ Darauf folgt 


Chlodovechs Gebet, wie im Gregor. — 3) Gregor. B. II. Kap. 37. — 4) Matriculariü, 
©. 34, Anm. 1, 
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5. Fredegunde. 


(31.) Als König Chilperih mit feinem Bruder Sigibert ge- 
gen die Sachſen zu Felde z0g, ließ er die Königin Audovera 
ſchwanger zurüd, und fie gebar eine Tochter. Fredegunde aber, 
eine der niedrigften Mägde der Königin, gab ihr voll Hinterlift 
einen Rath und ſprach: „Siehe, meine Gebieterin, der Herr Kö— 
nig fehrt al3 Sieger zurüd, wie fann er feine Tochter gern in 
die Arme nehmen, wenn fie nicht getauft iſt?“ Da dies die Kö— 
nigin hörte, Tieß fie die Tauffapelle zurichten und den Biſchof ru— 
fen, der das Kind taufen ſollte. Und als der Biſchof fam, war 
feine Frau zugegen, die das Mädchen hätte aus der Taufe heben 
tönnen. Fredegunde aber jprah: „Wie könnten wir wohl Eine 
finden, die würdiger wäre al3 du, das Kind aus der Taufe zu bes 
ben? Thue es aljo doch felbft.‘ Als die Königin dies hörte, hob 
fie ihr eignes Kind aus dem heiligen Waller. Da nun der König 
einzog, ging ihm Fredegunde entgegen und ſprach: „Gelobt jei 
Gott, daß unfer Herr König den Steg über feine Feinde davon— 
getragen hat und dir eine Tochter geboren ift! Aber bei wen wird 
mein Herr König diefe Naht fchlafen? Denn meine Gebieterin, 
die Königin, ift die Pathe deiner Tochter Childeſinda ).“ Der 
König ſprach: „Kann ich bei ihr nicht fchlafen, jo ſei es bei 
dir.“ Und als er zu feiner Königsburg kam, trat ihm die Köni— 
gin Audovera mit ihrem Kinde entgegen. Der König aber ſprach 
zu ihr: „Ein ſchlimmes Ding haft du in deiner Einfältigkeit ge— 
than, du fannft fortan nicht mehr mein Gemahl fein!‘ Da bat 
fie ihn, er möchte ihr erlauben, fortan mit ihrer Tochter der Welt 
zu entfagen. Er gewährte e8 und gab ihr viele Güter und Höfe. 
Den Biſchof aber verurtheilte er zur Verbannung. Darauf ver: 
mählte er fi mit Fredegunde und machte fie zur Königin. 


35.) Königin Fredegunde war ein fchönes und fehr Fluges 
Weib, aber der Buhljchaft ergeben. Am Hofe König Chilperichs 


1) Der Pathe trat zu den Eltern des Kindes in eine geiftliche Verwandtſchaft, welche 
bie Kirche als Ehehinderniß anfah. 


294 Sagen aus der Ehronif ber Frantentönige. 


lebte ein tüchtiger und hurtiger Mann, mit Namen Yanderich, der 
lag der Königin am Herzen, und fie trieb mit ihm Ehebrud. Als 
nun König Chilperich eines Tages in aller Frühe von feinem 
Hofe Ehelles im Gebiet von Pari3!) auf die Jagd ausreiten wollte, 
fehrte er aus dem Pferdeftalle noch einmal in das Schlafzimmer 
des Palaſtes zurüd; denn er liebte die Königin fehr. Sie aber 
wuſch ſich gerade den Kopf, und der König trat von hinten an 
fie heran und gab ihr mit einem Stock einen Schlag auf das 
Gefäß. Sie meinte, es fei Yanderid und ſprach: „Landerich, 
weshalb thuft dur dies? ſah fih um, und als fie den König er 
kannte, erfchrad fie gewaltig. Der König wurde hierüber jehr 
befümmert und ritt auf die Jagd. Darauf rief Fredegunde Lan: 
derih zu fi, erzählte ihm Alles, was der König gethan hatte, 
und ſprach alfo: „Erwäge nun, was du zu thun Baft; denn 
morgen wird e8 uns fhlimm auf der Wolter ergehen.” Landerich 
gerieth im Berzweiflung und fprad unter Thränen: „Wahrlich, 
zu böfer Stunde haben dich meine Augen geſehen. Wo foll ıh 
binfliehen vor dem König, meinem Herrn? ch weiß nicht, was 
ih thun fol, denn überall umringt mid Verderben und Schrel- 
fen.“ Sie aber ſprach: „Fürchte dich nicht, ſondern höre mei— 
nen Rath; wenn wir ihn befolgen, werden wir nicht fterben. 
Wenn der König fpät am Abend im Dunkel von der Jagd zurüd- 
fehrt, wollen wir Jemand anftellen, ihn zu ermorden, und unfre 
Diener müffen dann ausfchreien, es ſei ein Anſchlag Childeberts 
gewejen. Iſt Chilperih nur erſt todt, fo herrfchen wir beide mit 
meinem Sohne Ehlothar. ALS nun Ehilperih bei Anbruch der 
Naht von der Jagd zurüdkehrte, da fandte fie einige Knechte ab, 
die ihr ergeben waren und die fie mit Wein berauſcht hatte, und 
al3 der König vom Pferde ftieg, die Andren aber ſchon zur Her: 
berge gegangen waren, ftießen die Mörder ihre Scramafaren ?) dem 
Könige in den Leib. Er ſchrie laut auf und verjchied. Und jo 
fort riefen Fredegundens Schmeichler aus: „Das war ein An- 
Ihlag des auftrafifchen Königs Childebert gegen unfren Herm Kö— 


1) 1. ©. 365. — 2) 1. ©. 211. 
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nig!” Bewaffnete zogen aus nad) allen Seiten, da fie aber Nie— 
mand fanden, kehrten fie zurüd. 


(66.) Darauf herrſchte Fredegunde mit ihrem fleinen Sohne 
König Chlothar und Landerich, den fie zum Hausmeier beftellt 
hatte. Und die Franken erhoben Chlothar über fi zu ihrem Kö— 
nige. Da jedod der auftrafiihe König Childebert, Sigiberts Sohn 
und Chilperichs Neffe, vernahn, daß fein Oheim durch die arge 
Liſt der Königin Fredegunde ermordet jet, bot er fein Heer auf. 
Er hatte aber nad) dem Tode feines Oheims Gunthramm aud) die 
Herrichaft über Burgund erhalten; daher ſammelten ſich jett die 
Burgunder, Auftrafier und die oberen Franken, und es trat ein 
großed Heer zufammen, zog durch die Champagne und fam, Alles 
verwüjtend, bi3 zu dem Gau von Soiſſons. An der Spige des 
Heered ftanden Gundobald und Wintrio, Childebert3 Patricter !). 
Als Fredegunde mit Landerich und den andren Herzogen der Fran 
fen dies vernahm, ſammelte aud) fie ein Heer, fam nad) dem Hofe 
Braine ?), gab viele Spenden und Gejchente den Franken und er: 
muthigte fie zum Kampfe gegen ihre Feinde. Da fie aber fah, 
daß daS Heer der Franken, das zufammengefommen war, allzugroß 
jet, gab fie den Franken, die bei ihr waren, einen Rath und 
ſprach: ‚Wenn der Kampfplag bejtimmt it, wollen wir in der 
Naht bei Fadelichein gegen fie aufbrechen, und Die uns voran= 
ziehen, müſſen grüne Zweige in den Händen tragen und Schellen 
an die Pferde binden. So werden uns die Wachen der Feinde 
nicht erfennen. Bei Tagesanbruch wollen wir uns dann auf fie 
ftürzen und werden jo vielleicht den Steg gewinnen.” Diefer Ans 
ſchlag fand Beifall. Und als beichlojfen und angefagt war, an 
welchem Tage man an dem Drte, der Trucciae genannt wird und 
im Gebiet von Soiſſons liegt ?), zum Kampfe zuſammenſtoßen wollte, 
brach man bet Nacht wohlgerüftet auf. Und fie trugen Zweige 
in den Händen und Alles war zugerichtet, wie e8 oben gejagt ift. 
Sie ftiegen zu Pferde, den Heinen König Chlothar nahm die Königin 


1) Bgl. Fredegar ©. 15. — 2) Im Gebiet von Soiffons. — 3) Droify bei Soiffons. 
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auf den Arın, und fo kam das Heer bi nach der Mark von 
Trucciae. Da aber die Wachen der Auftrafier die grünen. Baum: 
zweige im Frankenheere fahen, die da den Anſchein gaben, ala 
wäre es ein Wald in den Bergen, und da fie das Geläut der 
Schellen hörten, ſprach Einer von ihnen zu feinem Gefährten: 
„War nicht geftern hier umd dort noch alles eben?” Der Andre 
lachte und erwiederte: „Fürwahr, du bift geftern betrunfen geme- 
fen, und fafelft nod heute. Hörft du denn nicht die Schellen 
unfrer Pferde, die am Walde dort meiden?” Da indeflen die 
Morgenröthe anbrach, ftürzten die Franken ſich unter Hörnerflang 
über die Auftrafier und Burgunder, die noch im Schlafe Lagen. 
Fredegunde und der kleine Chlotbar waren mitten im Heere. Und 
dafielbe erlegte eine große Zahl der Feinde. Eine unermeflice 
Menge diefes gewaltigen Heeres, Vornehme und Geringe, kamen 
dort um. Gundobald und Wintrio entrannen nur mit genauer Noth 
durch die Flucht dem Verderben. Landerich verfolgte Wintrio, der 
ihm jedoch durch die Schnelligkeit feines Pferdes entging. Frede— 
gunde aber fam mit ihrem Heere bi nah Reims, verbeerte 
und vermüftete die Champagne, und kehrte mit reichem Ge: 
winn und großer Beute an der Spitze ihres Heeres nad) der Stadt 
Soiſſons zurüd., 


(37.) Die Königin Fredegunde ftarb alt und bochbetagt und 
wurde zu Paris in der Kirche des heiligen Märtyrer Vincentius 
beftattet. 


6. Brunidilde. 


(37.) König Childebert, der über die Auftrafier herrſchte, hatte 
zwei Söhne. Der ältere war ihm von einer Beifchläferin geboren 
und hieß Theudebert; der jüngere war von feiner füniglichen Ge: 
mahlin und hieß Theuderih. Und den letzteren fandte er mit fete 
ner Großmutter Brunihilde in das Burgunderland, das vordem 
der große König Gunthramm beherrſcht hatte. ALS darauf König 
Ehilvebert ftarb, folgte ihm fein Sohn Theudebert in Aufter, 
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Theuderih aber in Burgund. Und König Theuderich war ein 
ihöner, waderer und überaus fluger Mann, der auf den Rath 
feiner Großmutter Brunidilde ein ſehr großes Heer in Burgund 
fammelte und gegen feinen Better Chlothar führte. Als Chlo- 
thar dies vernahm, bot er das Heer der Franken !) auf und zog 
ihm eiligft entgegen. Da fie aber im Gau von Sens am Fluß 
Duaine zufammenftießen, machten fie Halt. Es fam zur Schladt ?), 
und ein ſolches Blutvergiefen wurde dort unter beiden Heeren an— 
gerichtet, daß der Fluß von den Leichnamen der Menſchen ganz 
angefüllt war und das Wafjer in demfelben nicht rinnen konnte; 
jo ſchwamm er von Blut. Im diefem Kampfe fah man aud) den 
Engel des Herrn, der fein Schwerdt züdte über das Voll. Als 
aber König Chlothar ſah, daf fein Heer jehr gelitten habe, wandte er 
fih zur Flucht und begab fid) auf die Burg Melun am Seine- 
Fluß, von dort eilte er nad der Stadt Paris. Und Theude- 
rich verbeerte jene Gegend mit Feuer und Schwerdt und kehrte 
mit vieler Beute zum Orte Sciona?) zurüd. Chlothar dagegen 
verließ Paris und begab fid) in den Wald von Arelaunum ®). 


(38.) Brunichilde gab aber aus Bosheit ihrem Enfel, König 
Theuderich, häufig argen Rath. „Warum“, fagte fie, „läßt du das Deine 
fahren und fuchft dir nicht zu gewinnen den Scha und das Reid 
deines Vaters, das in Theudebert3 Hand ift? Da du doch weißt, 
daß er nicht dein Bruder ift; denn er ift der Sohn einer Buhl- 
dirne, die deinem Vater zu Willen war, und im Ehebruch er- 
zeugt ?).” Da dies Theuderich hörte, bot er, wie er von heftiger 
Gemüthsart war, ein jehr großes Heer auf und führte es gegen 
feinen Bruder Theudebert. Bei der Burg Zülpih fam es zum 
Kampfe. Und da es hart herging und Theudebert ſah, daß fein 
Heer ſchwer mitgenommen fei, wandte er fi zur Flucht und warf 
fi in die Stadt Köln. Theuderich aber vermwüftete das Yand der 
Ripuarier mit Feuer und Schwerdt. Daher unterwarf fid) das 


1) Darunter find die Neuftrier zu verftehen. — 2) Fredegar ©.16. — 3) Effonne 
Bei Eorbeil — 4) An der Seinemündung. — 5) Bgl. Fredegar ©. 20. 24. 25, 
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Bolt in diefem Lande feiner Botmäßigkeit. „Schone unferer, 
theuerfter König,” riefen fie, „denn wir wollen und dir unterwerfen, 
laß alfo nicht ferner ſolches Leid über und kommen. Dod er 
erwiederte ihnen: „Entweder liefert mir Theudebert lebend aus 
oder haut ihm das Haupt ab und bringt e8 mir, wenn ihr wollt, 
daß ich eurer fchonen fol.” Da fie die vernahmen, gingen fie 
in die Stadt, fpiegelten Theudebert allerlei lügenhafte Dinge vor 
und ſprachen: „So läßt dir dein Bruder fagen: „Gieb mir den 
Schatz deines Vaters zurück, den du bei dir bewahrft!! Wenn 
dies gefchieht, wird er mit feinem Heere abziehen. Da fie voll 
Arglift dies ſprachen, ging er mit ihnen in den Palaft, wo ber 
Schatz lag. Und als er in einer Truhe des Schages nach Kleinodien 
fuchte, zog Einer fein Schwerdt, traf ihm von hinten das Genid 
und bieb ihm das Haupt ab. Sie nahmen dafjelbe und warfen 
es über die Mauer der Stadt Köln. AS Theuderich dies ah, 
bemächtigte er fi) der Stadt und gewann einen großen Schatz— 
Da er fid) aber von den vornehmen Franken in der Kirche des heiligen 
Märtyrer Gereon den Eid der Treue ſchwören ließ, war es ihm 
jo, al8 ob er heimtüdifch von Jemandem in der Seite verwundet 
wiirde. Da tief er: „Bewahret die Thüren, Einer von diefen 
treulofen Ripuariern bat mid) verwundet.” Und als fie feine 
Kleider unterfuchten, fanden fie Nichts, als ein kleines rothes 
Mahl. Bon dort fehrte König Theuderich mit reicher Beute zu: 
rüd. Er führte die Tochter feines Bruders Königs Theudebert 
und deffen beide Söhne, die noch fein waren, mit ſich nad der 
Stadt Meg, wo aud die Königin Brunichilde eintraf. Und er 
ergriff die Söhne Theudeberts und lie fie tödten. 


(39.) Da er aber fah, daß feine Nichte, Theudeberts Tochter, 
ſchön fei, wollte er ſich mit ihr vermählen. Da ſprach Brunichilde 
zu ihm: „Wie fannft- du deines Bruders Tochter zum Werbe 
nehmen ?” Er erwiderte ihr aber: „Haft du mir nicht gefagt, er 
fei nicht mein Bruder? Warum haft du mic) denn, du Abſcheuliche, 
dazu verleitet, daß ich meinen Bruder und meine Blut3verwandten 
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tödtete? Du haft den Tod verdient!” Er zog fein Schwerdt und 
wollte fie durchbohren. Ste entwifchte aber mit Hülfe der Um: 
ftehenden und verbarg fi in einem Gemach des Palaftes. Darauf 
fandte fie, von Wuth und Haß entflammt, ihm einen vergifteten 
Trank durch treulofe Diener zu; er ahnte nicht die Arglift, trank 
das Gift und hauchte feine böfe Seele aus). Und als er todt 
war, ließ Brunidilde feine kleinen Söhne abſcheulicher Weife er- 
würgen, den jüngften, der noch in den Taufkleidern war, ließ fie 
an einem Felſen zerfchmettern und fein Gehirn verjprigen. 


(40.) Nach dem Tode diefer Könige jegten die Burgunder und 
Auftrafier, nachdem fie mit den Franfen Frieden geſchloſſen hat= 
ten, Chlothar zu ihrem Könige ein, der nun in den drei Reichen 
Alleinherriher war. Und König Chlothar bot fein Heer auf und 
zog nah Burgund. Dort bat er Brunidilde, fie möchte zu ihm 
kommen, verſprach ihr ficheres Geleit und ftellte fi voll Arglift 
fo, al3 wolle er Frieden mit ihr machen und fie zum Weibe neh: 
men. Sie traute auch feinen Worten, legte ihren königlichen 
Schmud an und fam zu ihm. Als er aber ihrer anfichtig wurde, 
iprah er: „Du Feinvin Gotte8, wie Zonnteft du dich erfühnen, 
ſolche Frevelthaten zu begehen, und feine Scheu tragen durd) 
deine Zaubereien das edle Gefchleht der Könige zu vernichten! 
Srbebteft du denn nicht vor ſolchen Gräueln!“ Darauf verſam— 
melte fi das Heer der Franfen und Burgunder und alle riefen, 
Brunidilde fei werth des fchmählichiten Todes zu fterben. Auf 
Befehl König Chlothard wurde fie auf ein Kameel gejett und 
durch das ganze Heer geführt, dann an die Füße wilder Roſſe ge- 
bunden und ihre Glieder zerriffen ). So fam fie um. Zuletzt 
legte man fie in das Feuer und verbrannte ihre Gebeine. Der 
König kehrte, nachdem er überall Frieden geftiftet, in die Heimath 
zurüd. 


1) Fredegar ©. 36. — 2) Fredegar ©. 28. 
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7. Chlothar U. und Dagobert I. 


(41.) König Chlothar hatte einen Sohn, mit Namen Dago- 
bert, der war ein lebhafter und tüchtiger Knabe, anſchlägig und 
zu allen Dingen gefchidt. Und als er herangewachſen war, jandte 
ihn der König mit Herzog Pipin nad Aufter, daß er dort die 
Herrihaft führen fole’). Die Auftrafier und die oberen Franken 
famen darauf zufammen und fetten Dagobert zu ihrem Könige 
ein. Zu jener Zeit empörten fidy aber die Sachſen und bradıten 
ein Heer von vielen heidniſchen Völkern gegen König Dagobert 
und Chlothar zufammen. Da bot auch Dagobert viel Kriegövolt 
auf, zog über den Rhein und zauderte nicht, die Sachſen in einer 
Schlacht anzugreifen. Man traf hart zuſammen; Dagobert 
wurde der Helm, den er auf dem Haupte trug, zerjchmettert, und 
eine Lode, die ihm abgehauen war, fiel zur Erde. Sein Waffen: 
fnecht, der hinter ihm ftand, nahm fie vom Boden auf. Da aber 
Dagobert fah, daß fein Heer ſchwer mitgenommen wurde, fpradı 
er zu diefem feinem Knechte: „Eile, fo ſchnell du kannſt, zu mei: 
nem Bater, daß er und zur Hülfe komme, ehe noch mein ganzes 
Heer untergeht.“ Diefer lief flugs von dannen, fette über den 
Rhein und Fam bis zum Ardennerwald. Bis hierher war König 
Chlothar mir einem großen Heere ſchon vorgedrungen. Und als 
der Bote in Eile vor ihm erſchien, überbradhte er dem Könige die 
Locke vom Haare ſeines Sohnes. Chlothar betrübte ſich ehr 
darüber, brady bei Nacht unter dem Schmettern der Trompeten 
mit dem Heere auf, ging über den Rhein und kam eilends feinem 
Sohne zu Hülfe. Und als fie fid) vereinigten, waren Alle froben 
und heitren Muthes und Hatjchten fich in die Hände. Sie mad: 
ten am Wefer-Fluß Halt und jchlugen hier ihre Zelte auf. Auf 
der andren Seite des Fluffes lag aber Bertoald, der Sachſenher⸗ 
309, und er war zu beidem bereit, entweder einen Vertrag zu 
ſchließen oder eine Schladht zu wagen. Als er aber das Getümmel 
unter dem Volke hörte, fragte er, was das zu bedeuten habe. Sie 


1) Fredegar © 31. 
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gaben ihm zur Antwort: „Der Herr König Chlothar ift ange= 
fommen, und die Franken feiern feine Ankunft!” Er aber antwors 
tete ihnen höhniſch: „Ihr Tügt und ſchwatzt, daß Chlothar bei 
euch fei, weil ihr euch fürchtet; denn wir haben Kunde, daß er 
geftorben iſt.“ Der König ftand aber felbft dort am Ufer, mit dem 
Panzer gewappnet und den Helm auf den Haupte, und enthüllte 
fein ſchon mit grauen Haaren geziertes Haupt. Da deffelde vom 
Helm entblößt fihtbar wurde, erfannte Bertoald fofort den König 
und fagte: „Du warft aljo bier, faules Laſtthier!“ Als der 
König dies vernahm, ergrimmte er gewaltig über diefen Schimpf, 
ſprang auf einem jehr ſchnellen Roſſe in den Weſerfluß und 
ſchwamm hinüber. Wuthentbrannt fette er Bertoald nad und 
das ganze Frankenheer folgte dem Könige, aber nur mit Mühe 
famen die Franken, und unter ihmen Dagobert, durch die gewalti- 
gen Strudel hindurd. König Chlothar aber erreichte Bertoald 
und kämpfte mit ihm einen harten Strauß. Da ſprach Bertoald: 
‚Weihe von mir, ich bitte did, daß ich nicht etwa das Unglüd 
babe, dich zu tüdten. Denn bezwingft du mid, jo wird jedermann 
jagen, daß du deinen Knecht, den Heiden Bertoald, getödtet haft; 
jollte ich dich aber erlegen, jo wird es ein großes Geſchrei in aller 
Welt geben, daß der tapferfte König der Franken von einem Knechte 
erſchlagen ſei.“ Der König hörte aber nicht auf feine Worte, ſon— 
dern es ſchwoll ihm nur mehr der Muth, und er hieb noch higiger 
auf ihn ein. Ein Reiter, der von ferne dem Könige folgte, vief 
ihm zu: „Muth, mein Herr König, Muth gegen deinen Wider— 
ſacher!“ Und fchwer Lafteten ſchon die Fäufte des Königs, der 
ganz in Waffen war, auf Bertoald, er holte aus, tödtete ihn und 
ftectte fein Haupt auf eine Stange. So fehrte er zurüd zu den 
Franken, die noch voll Bekümmerniß waren, denn fie wußten nicht, 
mas dem Könige zugeftoßen ſei. Da fie ihn aber wiederjahen, 
waren fie voll großer Freude. Der König ließ alsdann das ganze 
Sadjfenland verheeren und das Volk niedermahen; er ließ dort 
Niemanden am Leben, der größer war, als fein Schlachtſchwerdt, 
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das man Spata!) nennt, in der Länge maß. Das Schwerbt ftellte 
der König als Siegeszeihen in dem Lande auf und Fehrte dam 
als Eieger in die Heimath zurüd. 


(42.) In der Folge ftarb König Chlothar hochbetagt, nachdem 
er 44 Jahre regiert hatte ?), und fein Eohn Dagobert übertam die 
Herrichaft umd regierte mit großer Klugheit allein in allen drei 
Reihen. König Dagobert war ein tapferer Kriegemann und forgte 
reichlich für die Franken, er war ftreng im Gericht und freigebig 
gegen die Kirchen. Denn er ließ zuerft von dem Staatsichat den 
Schoß übergehen an die Kirchen der Heiligen ?). Er machte Frieden 
in feinem ganzen Reihe und fein Name ging aus unter viele Böl- 
fer und verbreitete Furcht und Screden in allen Reichen rings 
umber. Triedfertig, wie Salomon, behauptete er in Ruhe die 
Herrſchaft über die Franken. — Bon der Königin Nantilde, die 
vom Bolf der Sachſen war, hatte er zwei Söhne, Sigibert und 
Chlodovech. Bon diefen ſchickte er den älteren Sigibert mit Her: 
309g Pipin nad Aufter, daß er dort die Herrſchaft führen folle *), 
den jüngeren Chlodovech behielt er bei fidh. 


(43.) Danad) wurde König Dagobert von einem heftigen Fie— 
ber ergriffen, fiechte hin und ftarb auf feinem Hofe Epinay im 
Gau von Paris’). Im der Kirche des heiligen Märtyrerd Diomy: 
find wurde er begraben, und die Franken betrauerten ihm viele 
Tage Er herrſchte 34 Jahre. Die Franken erhoben darauf 
jeinen Sohn Chlodovech zum Könige, der nahm ſich ein Mädchen 
aus dem Volke der Sachſen, mit Namen Bathilde, das jehr ſchön, 
ug und tüchtig war, zur Gemahlin ©). 

I) Die Spata war ein fehr langes und breites Schwerbt. — 2) Frredegar ©. 9. — 


3) Bgl. oben S. 195. Anm, 2. — 4) Fredegar ©. 50. — 5) Fredegar S. 59. — 6) Hier 
folgt unmittelbar der Geſchichtsſch. VII. Jahrh. S. 63 iiberfegte Abſchnitt der Ehromil. 


Regiſter. 
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Negiiter 
zu den zehn Büchern Fränkiſcher Geſchichte des Biſchofs 
Gregorius von Tours. 


1. Perjonenregiiter. 


Aaron. II, En. S. 111.1 V, 
43. ©. 285. 

Abia. I, 15. ©. 19. 

Abiud, I 16. S. 20. 

Abraham. 1) der Erzvater. I, 7. 
©. 12. I, 8. ©. 13. I, 10. ©. 
17:1 2 & IE LI... 
III, Einl. S. 111. IV, 51. ©. 
215. V, 43. ©. 285. X, 13. ©. 
207. 
2) Abt im Klofter des h. Eyricus 

zu Arvern. II, 21. ©. 80. 

Abfalon, IV, 20. ©. 175. 

Achas. I, 15. S. 19. 

Adam. I Einl. S. 9. J, 1. S. 10. 
I, 4. S. 11. VIII, 20. ©. 79. 
Adovalar (Adovacrius) II, 18. 

©. 77. I, 19. ©. 78. 
Aegidius oder Egidius. 1) Be- 

fehlshaber in Gallien (Magister 

equitum). II, 11. ©. 72. II, 12. 

&. 73. ID, 18. ©. 77. I, 27. 

©. 85. 

2) Bol. Egidius, 


Aelius. Bol, Hadrianus, 

Aetherius. 1) Bifchof von Lifieur. 
VI, 36. ©. 349—353. 

2) Biſchof von yon. IX, 41. 
S. 171.172. X, 28. ©. 235. 

Aetius. 1) Römiſcher Feldherr, 
Patricius. II, 7. ©. 58—60. II, 
8. ©. 60-62. 

2) Archidiakon der Kirche zu Pa- 
ris. V, 18. ©. 246. 

Agafaftus. I, 17. S. 20. 

Agatadis. 1, 17. S. 20. 

Agerich (Agericus, Agiricus ?), 
Biihof von Verdun. III, 35. ©. 
146. VII, 44. ©. 51. IX, 8. ©. 
117. 118. IX, 10. ©. 121. IX, 
11. ©. 124. 125. IX, 3. ©. 
143. 144. 

Agila. 1) König der Weftgothen. 
III, 30. ©. 141. IV, 8. ©. 158. 
2) Gejandter König Leumigilds. 

V, 43. ©. 281-285. 
3) Siehe Calumniofus, 


1) Der Theil ift nicht befonders angegeben, da er ſich aus der Zahl des Buchs von 
felbft ergiebt. — 2) In den Klammern finden ſich die lateinifhen Formen. 
Geſchichtſchreiber. Liefrg. 16. 2. Aufl. — v. Gieſebrecht. Gregor II. 20 
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Agin (Aginus), Herzog der Fran- 
ten, X, 8. ©. 197, 

Aanes, Aebteffin im Klofter der h. 
Radegunde. VI, 29. 5.339. 340.1X, 
40. ©. 168. IX, 42. ©. 174— 177. 

Agroetins oder Agrecius. 1) 
Kanzleivorfteher (Primicerius no- 
tariorum). II, 9, ©. 67, 

2) Bifhof von Troyes. VII, 
31. ©. 93. 

Agroecnla, Agricula oder 
Agroecola. 1) Der Heilige. II, 
16. ©. 76. 

2) Biihof von Chälons » fur- 
Säone V,45. ©. 287. VIO, 
5 ©. 69, 

3) Biſchof von Never. IX, 41 
©. 171 

4) Patricus in Burgund IV, 
24. ©. 178. 

Alarich (Alaricus). 1) Alarich 1., 

König der Weftgothen. II, 8. ©. 61. 

2) Wlarich II, König der Weft- 
gothen. II, 27. ©. 85. II, 33, 
©. 95. II, 35. ©. 98. II, 37. 
S. 99. 101. 102. II, Einl. 
S. 112. 

Albinus. 1) Statthalter in der 
Provence und Biſchof von Uzès. 
]V,48.©. 203.204. VI,7.©.316. 

2) Biichof von Angers, der Hei- 
fige. VI, 16. ©. 328, 

Alboflede (Albofledis), König 
Chlodovechs Schwefter. II, 31.2.92. 

Alboin (Alboenus), König der 
Sangobarden. IV,3, © 152. IV, 
41. S 200. V, 15. ©. 242. 

Alchima, die Gemahlin des Apol- 





linari3. III, 2. ©. 113. III, 12. 
©. 123, 
Alerander. Bol. Sulpicius 


Negifter. 


Alithins, Biichof von Cahors. II, 
Amalarid) (Amalaricus), Kömg 
der Weftgothen. II, 37. ©. 12 
II, L S. 113. II, 10. ©. 122. 
II, 30. ©. 141. 
Amalaberga, Gemahlin Hermene- 
frdg. II, 4 ©. 114. 
Amalo, Herzog König Gunthramms. 
IX, 27. ©. 146. 147. 
Amandus, Biichof von Bordeam. 
II, 13. ©. 74. 
Amatus, Patricius in Burgund. 
IV, 42, ©. 201. 
Ambrofius, Bürger von Toms. 
VI, 13. ©. 324. 325. VO, 3. ©.8. 
Amelius, Bifhof von Tarbes. 
vII, 28. ©. 85. RX, 6. ©. 116. 
Aminadab, I, 12. ©. 18. 
Amo, Herzog der Langobarden. IV, 
44. ©. 204, 205. 
Amon. 1,15. S. 19. 
Ananias, V, jr S. 284, VE 
©. 330 IX, 42. ©. 174. 


Ce 
8 
2 
P 


ar 1) Kaifer. II, 38. 
©. 103. 
2) Priefter zu Arvern. IV, 12. 
S. 161. 
3) Abt zu Marjeille. VI, 11. 
©. 322, 
Anatolius, Klausner zu Bor 
deaux. VII, 34 ©. 97, 


Andardius, Beamter König Si⸗ 
giberts. IV, 46, S. 206-208. 

Andreas, der Heilige. Kirche dei- 
felben zu Arven. IV, 31. ©. & 

Anianus, Bilhof von Orleans. 
I, ©&.57 IX, 18 S. BL 

Animod (Animodus), lintergraf 
(Vicarius) im Bezirf von Toms. 
X, 5. ©. 19. 


Negifter. 


Anfoald (Ansoaldus, Ansoval- 
dus), Anhänger König Chilperichs. 
V, R ©. 225. V, 47. ©. 289. 
VI, 18. ©. 329. 330 VI, 45. 
©. 364. VO, zZ ©. u. VII, 
11. ©. 67. VII, 31. ©. 91. 

Anteftius, Herzog König Guns 
thramms. VIII, 27. ©. 54. VII, 
43. ©. 103—10. 

Antidius, Bifchof zu Agen, VIII, 
2. ©. 60. 

Antolianus, Märtyrer. 
S. 30. 

Antoninus, Kaifer. I, 28. ©. 26, 

Antonius, der Heilige. 1, 38. 
S. 32. 

Apollinaris, 1) Siehe Sidonius 
2) Zohn des Sidonius Apolli- 

naris, ebenfalls Biſchof von 
Arvern. II, 37. ©. 102. II, 
2. ©. 113. 

Aprunculus, Biſchof von Arvern. 
U, 23. ©. 81. 8. U, 36. ©. 
9.11, 26. 113. 

Aptadyar (Aptacharius), König 
der Langobarden. X, 3. S. 191, 
192. 

Aravatius, Biihof von Tongern. 
U, 5. ©. 55—56. 

Arbogaft (Arbogastes), Anführer 
der Römer. II, 9. ©. 64-65. 

Arcadius. 1) Kaifer. 1, 48, S. 38, 
X, 31 S. 244. 

2) Senator zu Arvern. III, 9, 
S. 121, II, 12. ©. 123, III, 
18. ©. 134. 

Aredius oder Aridius. 1) Abt 
im Gebiet von Limoges. VII, 
15. ©.72, VII, 27. ©. 84. X, 
29. ©. 237—241. 

2) Vertrauter des Burgunderkö⸗ 


I, 32. 
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nigs Gundobad. II, 32. ©. 
93. 9. 

Aregifil (Aregisilus), aus dem 
Heere König Theuderichs. II, 14. 

Aregunde (Aregundis), Gemah— 
iin König Chlotharg L IV, 3. 
©. 152, 

Argeus. 1, 17 ©. 30. 

Artus 1,2694. I,2.5. 
69. I, 23. ©. 81. 33. 11, Emt. 
S. 111. IV, 27. ©. 183. V, 43. 
S. 285. IX, 19. ©. 128, 

Armentarius, ein Jude. 

Armentius, Biihof von Toms. 
ID, 1 ©. 46. X, 31. ©. 244. 

Arnegifil (Arnegisilus), Gefährte 
des Herzogs Eberulf. VIII, 26. 

Arphbadfad. 1,7.©. 12, 

Artemius. 1) Biihof von Ar— 
vern. 1, 46. ©. 35. 36, II, 13. 
S. 74. 

2) Biichof von Sens. VII, 31. 

Asclepius, ein Großer König 
Gunthramms,. VI, 19. ©. 330. 

Ascopvind (Ascovindus), Bürger 
von Arvem. IV, 16. ©. 168, 

Ashyla, Gemahlin des Franfen- 

fönigs Nichimer. II, 9. ©. 69. 

Afor. I, 16. ©. 20. 

Alla. S 

Aſſer. J B S. 14 

Aſteriolus, ein Gelehrter am Hofe 
König Theudeberts. III, 33. S. 145. 

Aſterius, Patricius. II, 9. ©. 68. 

Athaloch (Athalocus), Arianifcher 
Biſchof im Narbonenfiichen Gal- 
lien. IX, 15. S. 123. 

20% 


VII, 
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Athanagild(Athanagildus, Atha- 
nachildus), König der Weitgothen. 
IV, 8. ©, 158, IV, 27. ©. 182. 
IV, 38. ©. 196. V, 38. ©. 275, 
IX, 24. ©. 144. 

Athanarich (Athanaricus), König 
der Weftgothen. II, 4 ©. 55. 
II, 28. ©. 87. 

Attalus, Neffe des Biſchofs Gre- 
gor von Langres. III, 15. ©. 
128—132. 

Atticus, Conful. I, 48. ©. 38. 

Attila, König der Qunnen. II, 7. 
©. 57—60. 

Audica, König von Gallicien. VI, 
43. ©. 361 

Audin (Audinus), Bürger von 
Toms. VO, 47. ©. 54. IX, 30. 
©. lit. 

Audo, Richter. VII, 15. ©. 19. 

Audoald (Audoaldus), Herzog 
König Chifdeberts II.X, 3. ©. 189. 

Audovar (Audovarius), Anführer 
der Franken. IV, 30. ©. 185. 186. 

Audovech (Audoveus), Bilchof 
von Angers. X, 14. ©. 209. 210. 

Audovera, Gemahlin König Chil- 
perichs. IV, 28,©. 184. VI, 34. 
©. 347. 

Auguftus, Kaifer. I, 18.19, ©. 
21. I, 25. ©. 24. 

Aunacdar (Aunacharius), Biſchof 
von Aurerre. IX, 41. ©. 171. 
Auno, Bürger von Tours. VI, 

47. ©. 54. 

Aunulf (Aunulfus), ein Franke. 
IV, 50. ©. 213, 

Aurelianus, Kaiſer. II, 19. 
©. 136. 

Aurelins, Biihof von Belay. X, 
25. ©. 232. 


Regifter. 


Aujfanius. II, 36. ©. 147. 
Auftadins, Bilhof von Nizza. 
VI 6 ©. 315. 
Auftrapius, Herzog der Franken 
IV, 18. ©. 172. 173, 
Auftregifil (Austregisilus), Bür- 
ger von Toms. VI, 47. ©. 
53. 54. 
Auftrigilde(Austrigildis, Auster- 
childis), mit Beinamen Bobila, 
Gemahlin König Gumthramms. 
IV, 25. ©. 179. V, 17 &. 24. 
V, 35. ©. 271 272. 
Auftrin (Austrinus), Biſchof von 
Orleans. IX, 18. ©. 131. 
Auftroald (Austroaldus), Her 
zog König Gunthramms. VII, 
45. ©. 106. IX, Z ©. UI. LR. 
31.©. 151 
Avitus. 1) Kaiſer. II, 11. ©. 
72. H, 21. ©. »0. 
2) Biſchof von Vienne. I, 4. 
S. HR, 
3) Abt von Miy. II, 6. ©. 
117. V, 18. ©. 247. 
4) Biichof von Arvern. IV, 35. 
S. 192. 193. V,11. ©. 24. 
X, 6. S. 19. 

5) Märtyrer zu Orleans. Kirche 
dafelbft. VIII, 2. ©. 59. 
Avus, Beiname des Bedaſt. ©. 

Vedaſt. 


Baal Peor. I, 10. S. 70. 

Babillas, Biſchof von Antiocia. 
L, 30. ©. 27. 

Baddo, Gejandter der Fredegunde. 
VIII, 44. ©. 105. IX, 13. ©. 125. 

Baderich (Badericus), König ber 
Thüringer. III, 4 ©. 114. 115. 

Ballomer, Beiname des Präten 


Negifter. 


denten Gundoald. Siche Gundo— 
ald. 
Baiilius. 1) Der Heilige. Seine 
Klofterregel. X, 29. ©. 238. 
2) Biſchof. Brief des Sidonius 
an ihn. II, 25. ©. 35. 
3) Bürger von Poitiers. IV, 


45. ©. 206. 
Bajina. 1) Gemahlin König Chil- 
derichs. 12. ©. 73. 


2) Zocter König Chilperichs, 
Nonne im Klofter der heiligen 
Radegimde. V, 29. ©, 279. 
VI, 34. ©. 347. 348. IX, 39. 
S. 162. 163. 167. IX, 40, 41. 
©. 168—172, IX, 43. ©. 173, 
179. X, 15—17. ©. 210— 221, 
X, 20. S. 226. 227. 

Bathſeba. I, 12. ©. 18. 
Baudigifil (Baudigisilus, Bau- 
deghisilus, Batechisilus). 1) 
Hausmeier, dann Biſchof von Le 
Mans. VI, 9. €. 319. VII, 15. 
S. 19, VII, 39. ©. 99. 100. X, 
3. S. 194. 
2) Diakon. V, 14. ©. 240. 
Baudin engere „Biſchof von 
Zour8. IV, 3, S. 152. IV, 4. 
S. 154. X, 31, ©. 2350. 
Belial. V, 6. ©. 232. 
Belifarius, Feldherr des Kaifers 
in Stalin. III, 32. ©. 144. 
Benjamin. 1,9 ©. 14. 
Benignus, der Heilige von Die 
jon. X, 31. S. 252. 
Beppolen (Beppolenus , Bippo- 
lenus), Herzog König Chilperichs. 

V,‚29 S. 265. VII, 31 ©. 

91. VII, 42. ©. 102. 108. IX, 

13. ©. 126 X,9. ©. 198. 19. 

X, 11. ©. 202. 
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Beregifeloder Beregifil. 1) Erz— 

biichof von Köln X, 15, ©. 213. 

2) Eimmohner von Arvern. IV, 
35. ©. 192, 

Beretrude (Beretrudis), Gemah— 
Im des Herzogs Yaumebod. IX, 
35. ©. 157. 

Bertefred (Bertefredus), ein 
Großer in Childebert8 II Reich. VI, 

S. 306. IX, 9. ©. 113—120, 
IX, 12. ©. 123— 125. IX, 23 
©. 143. X, 19. ©. 223, 

Berthachar (Berthacharius), Kö— 
nig der Thüringer. II, 4 S 
114. III, . ©. 119. 

Bertheflede (Berthefledis), Kö— 
nig Chariberts Tochter, Nonne zu 
Tours. IX, 33. ©. 153. 

Berthegunde (Berthegundis), 
Tochter der Ingotrude. IX, 33. 
S. 153 — 166. X, 12. S. 
202. 208. 

Berthramm (Berthramnus), 
Biſchof von Bordeaur V, 18 S. 
247. 252. V, 47. ©. 29%, V, 
49. S. 296. 297. VII, 31 ©. 
835—87. VIII, 2. ©. 59. 60, VIII, 
1.8. ©. VII, 20. ©. 79. 
VIII, 22. ©. 81. 82. X, 32. ©. 
154. 155. 

2) Biihof von Le Mans. VIII, 
39. ©. 100. IX, 18. ©. 130, 
IX, 41. ©. 171—173. 

3) Zuname des Diakonen Waldo. 
VII, 22. ©. 81. 

Berulf. Siehe Ebenulf. 

Biſin (Bisinus), König der Thü— 
ringer. II, 12, ©. 73. 

Bladaft (Bladastes, Baudastes), 
Herzog König Chilperihs. VI. 12. 
©. 324. VI, 31 ©. 342. 343. 


310 


VII, 28, ©. 30. VII, 34 ©. 
40. VII, 37. ©. 45. VIII, 6. ©. 
63. 64. VIII, 28. ©. 85. 

Boantus, ein vornehmer Mann 
zu Chälons. VIII, 11. ©. 67. 68. 

B0a3. 1, 12. ©. 18. 

Bobila. Val. Auftrigilde. 

Bobo, Herzog König Chilperichs, 
V, 39. ©. 278, VI, 45. ©. 364. 

Bobolen (Bobolenus), Kanzler 
(Referendarius) der Fredegunde. 
VII, 32, ©. 94. VIII, 43. ©. 103, 

Bodid (Bodicus), Graf der Bri- 
tannen. V, 16. ©. 243, 

Bodigijil (Bodigisilus). 1) Her- 
30g. VIII, 22. ©. 82, 

2) Gefandter König Childeberts II. 
an Kaifer Mauricius, X, 2. ©. 

Bofo. 1) Feldherr König Gun— 
thramms. VII, 38. ©. 47. IX, 
31 ©. 151 
2) Bgl. Gunthramm Bofo. 

Brachio, Abt des Klofters Menat. 
V, 12 S. 235. 

Bricius, Biſchof von Tours. II, 
1. ©. 44—46. X, 3. ©. 244, 
245. 246. 

Brittianus, Vater des Grafen 
Palladius. IV, 39, ©. 197. 

Brunidilde (Brunichildis), Ge— 
mahlin König Sigiberts. IV, 27. 
28, ©. 182, 183. IV, 38. ©. 196, 
IV, 51. ©. 218. V, 12.36. 
220—222. V, 14. ©. 237, 242. 
V,18 ©. 245. V, 40. ©. 279. 
VI, 4 ©. 306. VI, 37. 38. ©. 
352, 354. VII, 20. ©. 21 VII, 
32. 34. ©. 40. 41. VII, 43. ©.51. 
VII, 4. ©. 62. VIII,21.22.©.80 
— 82. VII, 29. ©. 86. IX, 1. ©. 


Negifter. 


X, 19. ©. 224. 

Buccelen (Buccelenus), Feldhert 
König Theudeberts. II, 32. ©, 
144. IV, 9. ©. 159. 

Buctiovald (Buctiovaldus), Abt 
zu Verdun. IX, 233. ©. 144 

Burgolen (Burgolenus). 1) Sohn 
des Severus. V, 23.69 262 
2) Erfter Mann der Dommola. 

VIII, 32. ©. 94. IX, 40. ©. 169. 

Burguntio, Neffe des Biſchofs 

Felix von Nantes. VI, 15. ©. 327. 





Cäſar. Bol. Julius. 

Cäſaria. 1) Die Heilige. Ihre 
Klofterregel. IX, 40. ©. 168. IX, 
42. ©. 174. 

2) Mutter des Grafen Palladins 
und Schwiegermutter des Gra- 
fen Firminus von Arvern. IV, 
13. ©. 165. IV, 39. ©. 197. 

Cäfarius. 1) Biſchof von Ares. 
Seine Klofterregel. IN, 34. ©. 
165. IX, 40. ©. 168. IN, 42. 
©. 174, 

2) Eonful. I, 48. ©. 38. 

Calumniojus Agila, Patrcius 
König Gunthramms in der Pros 
vence VIII, 30. ©. 0. 

Caluppa, ein Slausner. V, 9. 
©. 239. j 

Canao, Sohn des Ward. \, 9. 
©. 200. 

Caprafius. Kirche des Heiligen 
zu Agen. VI, 12, ©. 324. 

Carietto, Kriegsoberſter der Rör 


Regiſter. 


mer (Magister militiae). 
©, 64. 

Carpilio, Schwiegervater des Ae— 
tius. IT, & ©. 61 

Cartherius, Biſchof von Peri« 
guy. VI, 22. ©. 332. VII, 
26. ©. 29. 

Cajfianus, der Heilige. Seine 
Klofterregel. X, 29. ©. 238, 

Cajfius, der Märtyrer. I, 33. ©. 
30. IV, 12. ©. 161 

Caſtinus, Befehlshaber der Haus- 
truppen (Domesticorum comes). 
IU, W S. 68 

Catianus, Biſchof von Toms. J, 
30. ©. 27.28. 1,48. S. 40. X, 

Cato, Priefter-zu Arven. IV, 5. 
6. 1 ©. 156—158. IV, 11. ©. 
160. IV, 15. ©. 167. 168. IV, 
3l, ©. 138. 

Cautinus, Biſchof zu Arvern. IV, 
6. T. S. 157. 158. IV, 11. 13. 
©. 160— 166. IV, 15. 16. ©. 
168. IV, 31. ©. 188. IV, 35. 
©. 191. X,8 ©. 195. 1%. 

Cecrops. 1, 17. ©. 20. 

Celſus, Patricius in Burgumd. 
IV, 24, ©. 178. IV, 30. ©. 185. 
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IV, 42. ©. 201, 
&encris. I 17. ©. 20. 
Chanao oder Canao. 1) Graf 
der Britammen. IV, 4 ©. 153. 
154. 
2) Sohn des Waroch. Siehe 
Canao. 


Chararich (Chararicus), König 
eines fränfiihen Stammes. II, 
41. ©. 105. 106, 

Chariald (Charialdus), ein Franke. 
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Charibert (Charibertus), König 
der Franken. IV, . S. 151. IV, 
16. ©. 169. IV, 18%. ©. 173, IV, 
22. ©. 176, IV, 26. ©. 179, 180. 


IX, 42, ©. 175. 

Charigifel (Charigiselus), Ober- 
fümmerer König Sigiberts. IV, 
5lL ©. 214. 

Charimer (Charimeris), Kanz« 
fer König Childeberts II. IX, 23. 
©. 144. 

Chariulf (Chariulfus), ein vor» 
nehmer Franke, Anhänger Gun» 
doabs. VII, 37. ©. 44. VI, 
38. ©. 45. VII, 39. ©. 48. VII, 
43. ©. 5 

Chedin (Chedinus), Feldherr Kö— 
nig Childeberts II. X, 3. ©. 191. 

Childebert (Childebertus). 1) 
Childebert I., König der Franken. 
II, LS. 112. II, 9—12. ©. 
121—123. II, 15. ©. 127. II, 
18. S. 133—135. III, 23. 24. ©. 
138. III, 28. 29, ©. 139. 140. 
II, 31. ©. 143. IV, L ©. 11 
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S. 159161. IX, 40. ©. 
IX, 3. ©1898 XL 
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X, 27. 28, ©. 234. 235, 


Ehilderich (Childericus). 1) Kö— 


mg der Frantn. I, 9. ©. 
69. 1, 12. ©. 22.73, IL 18 


Chilperich 





hn König Chlothars 1. IV. 
3. ©. 151. 152, 
önig der Bandalen. II, 3. 


4) Chifverih der Sachſe. VII, 
3. 8 9, VII, 18. ©. 7. 
X, 22. ©. 228, 

Chilpericus). 1) 8 
. IW,3 ©. 13, 
IV, 22, 23. ©. 176 —178. IV, 
23 ©. 13. IV, 33. ©. 1%. 
IV, 45. ©. 206. IV, 47. ©. 209. 
IV, 49—51. ©. 211—215. V, 1 
—4. ©. 220—225. V, 5.©. 229. 
V, 13. 14 S 2335—242. V,17 
18. ©. 245—253. V, 22. ©. 200. 
V, 24-28. S. 261-264. V, M. 
©. 210. 271. V, 38.39. ©. 275. 
277. V, 41. ©. 280. V, 8. ©. 
281. V, 44, ©. 286. 287. V,47 
©. 289. V, 48, ©. 291. V, 
S. 293—298. VI, 1-3. 
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304—1L VI, 11. 2 14 & 
321—325. VI, 17—19. 2%, 
S. 328-333, VI, 2. ©. 397 
VI, 31-35. &. 341-349. VI, 
36. ©. 352. 353. VI, 40.41 & 
355. 359, VI, 45. 46. ©. 3. 
367. VI, 2 ©. 8 VIL&®. 
9. VO,6.7. S. ıo ıl. VI, 
210.812 13 VN, 3 
S. 15. VII, 15. S. 18 VII 19. 
S. 21. VII, 25. S. 28. VII, %. 
S. 29. VIL3L ©. 37. VL 
&. 38. VII, 36. ©, 48. VIILL 
&. 58. VIII 5. ©. 62. 63. VII, 
9.8.65 6 VL, ES. 
VII, 20. S. 79. VII, 31. & 
93. VII, 42, 43. S. 102, 18 
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IX, 6. &. 14. X, 9. ©. 118, 
IX, 20. ©. 136. IX, 34. ©. 156. 
IX, 39. ©. 162, IX, 42. ©. 175. 
X,4 S. 19%. X, 11. ©. 202 
xX,1. © 223-225. X, 2%. 
©. 226. 


2) König der Burgunder, Bater 
Chlodechildens. 11, 23. ©. 87, 

Chlodechilde Clodechildis, Chro- 
dichildis, Chrothieldis, Chlo- 
thieldis, Chlotildis). 1) Ge— 
mahlin König Chlodovechs. II, 
28-31. ©. 87-91. I, 43, ©. 
108. II, 6. ©. 116, 113. IH, 
17, 18. ©. 132— 135. III, 28, 
©. 140. IV, L ©. 151 IV, 12. 
©. 161. X, 31 ©. 248, 249, 

2) Tochter König Chlodovechs, 
Gemahlin König Amalarichs. III, 
10. ©. 121. 

3) Tochter König Gunthramms, 
IX, 20. ©. 135. 

Chloderich (Chlodericus), Sohn 
Sigiberts des Hinfenden. II, 37. 
©. 102; I, 40. ©. 103--105. 

Chlodobert(Chlodobertus), Sohn 
König Chilperichs. V, 34 ©. 
270, 271. 

Chlodomer (Chlodomeris). 1) 
König der Franken. II, 29. ©. 
89. II, 1,©. 112. II, & ©. 
116—118. II, 17. 18. ©. 132 
—135. II, 31. ©. 143. IV, 22, 
©. 176. V, 18. ©. 247, 

2) Sohn König Gımthramms, 
IV, 26. ©. 179. 

Chlodofinda. 1) Gemahlin des 
Langobardenkönigs Alboin. IV, 
3. ©. 152. IV, 41. ©. 200. 

2) Schwefter König Childeberts II. 
IX, 10, ©. 121. K, 16. ©. 
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129, IX, 20. ©. 135. 136. 139. 
IX, 23. ©. 15. N, 28. ©. 
148, 

Chlodovald(Chlodovaldus), Sohn 
König Chlodomers. III, 6. ©. 118. 
II, 18. S 135. 

Chlodovech (Chlodoveus). 1) 
König der Franken. II, 9. ©. 69. 
II, 12. ©. 74, I, 27—33. ©. 
85—95. II, 35—43. ©. 98— 108. 
II, Can, ©. mer ©. 112. 


2) Sohn König 
184. 


Chilperi 
IV, 45. S. 
3.6 


= 
BB 
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Chlogio, König der Frenken. II, 
9. ©. 9. 

Chlothar (Chlotharius, Chlotha- 
charius). 1) König Chlothar J. 
II, 16©. 12 II, 7©. 
118—120. III, 11. ©. 122. 123, 


314 
38. VII, 36. ©. 42. 48, VII, 


18. S. 78. VII, 31 ©. 9. 


VIII, 42. 43. ©. 102. 108, IX, 
9, ©. 119. IX, 18. ©. 130. IN, 
20. ©. 137. 138. IX, 30 ©. 


©. 173. 175 236, 
X, 31. ©. 250. 251. 
2) König Chlothar IL, Chilpe⸗ 


rihs Sohn. VI, 41. ©. 359. 
VII, 5. S. 2. VL, T S. 
VIII, L S. 58 VII, 9. ©. 
65. 66, IX, 9. ©. 118. IX, 
18. ©. 130. IX, 20. ©. 141. X, 
11.©. 202. X,28. 8.235 — 237. 
3) Sohn König Gunthramms. 
IV, 25. ©. 129. 
Chonoober, Graf der Britannen, 
IV, 20. ©. 174, 175. 
Chonomor (Chonomoris), Graf 
der Britannen. IV, 4 ©. 153. 
Chramm (Chramnus), Sohn Kö— 
nig Chlothars L IV, 23© 
151-153. IV, 4 ©. 154. W, 
11. ©. 160. IV, 15. 16. ©. 168. 
169. IV, 18. S. 172, IV, 20. 
21. ©. 174—176. X, 31, ©. 251. 
Chramnefind (Chramnesindus, 
Chramsindus), Bürger von Tours. 
VII, 47. ©. 54. 55. IN, 19. ©. 
131. 132, 
Chriftopborus, 
VII, 46. ©. 52. 
Chriftus. 1) Der . 
Ein. S.728, 2.1. ©. 2. 


en Kaufmann. 
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76. —31. ©. 89—92. I, 
34. ah 
IV, S. 195. V, Einl. S. 220. 
v, .., 10. 11. ©. 
233—235. 1, 43. 5. 32 _34 
2. in si, VI, 6. S. 


VI, 


U, 
©. 
36, 
6, 
u 


v1, 


S. 246. 258. 

2 Ein falicher Prophet. 
S. 231—233. 

Chrodilaid (Chrochilaichus, 
Chlodilaichus), König der Dänen. 
IIL, 3. ©. 114. 

Chrof (Chrocus), König der Ala— 
mannen. I, 32. ©. 29. I, 3%. 
©. 30. 

Chrodielde (Chrodieldis), Tod- 
ter König Chariberts, Nonne zu 
Poitiers. IX, 39. ©. 162. 163. 
166, 167. IX, 40. 41. ©. 163 
—172. IX, 3. ©. 173.179. X, 
15-17, ©. 210—221. X, 20. 
S. 226. 227. 

Ehrodin (Chrodinus), Herzog Kö- 
nig Childeberts IL V1,20. ©. 331. 

Chrona (Chrona), Schmweiter der 
Königin Chlodedhilde. II, 28. 5,37. 

Chundo, Chberfämmerer König Gun⸗ 
thbramms. X, 10. ©. 201 

Chunjina, Gemahlin König Chlo— 
tbars L IV, 3. ©. 132. 

Chuppa, Marihall König Chilpe 
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richs. V, 39. ©. 279. VII, 39, 
.S. 4. X, 5. S. 193! 19. 
Chus. L2.© 11.16 ©. 12. 
Ciscus. 1,17.©. 21. 
Ciucilio, Pfalzgraf König Sigi- 

berts. V, 18. ©. 253. 254. 
Clara, Gemahlin des Biſchofs 

Francilio von Toms. X. 31. 

S. 249. 
Claudius. 

2) Eberulfs Mörder. VII, 29, 

©. 31—34. 

Clemens, Biſchof zu Nom. I, 
A. S. 25. X, L S. 186. 

Cleophas. 1, 2.S. 25. 

Conſtans. 1) Kaiſer. I, 37.©. 
32. X, BL. ©. 242. 

2) Tyrann. I, 9. ©. 66. 67. 
Conftantina, Tochter des Bur- 

golen, Nonne zu Poitiers. IX, 

40. ©. 169. 

Conftantinus. 1) Kaifer Con- 
ftantinus L I, 36. ©. 31. 32, 
I, 31. ©. 91. 

2) Kaifer Conftantinus II. 
38. ©. 32. 

3) Conftantinus, Tyrann. II, 
9. ©. 66. 67, 

Eonftantius, Kailer. I, 38. ©. 
32, 

Cornelius, Märtyrer. I, 
©. 29, 

Cosmas nnd Damianus, die 
Heiligen. X, L ©. 186, X, 31 
©. 231. 

Erescens, von der Umgebung des 
heiligen Hospitius. VI, 6. ©. 315. 

Erispinus und Erispinianus. 
Kirche derſelben. V, 34. ©, 271 
IX, 2. ©. 119. 


1) Kaiſer I, 25. 


I; 


32, 
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Crispus, Sohn Kaifer Conftan- 
tinus L I, 36. ©. 31 
Eymulus. Bol. Emerius. 

Eyprianus, Märtyrer. 
©. 29. 

Eyricus, der Heilige. Klofter deſſel— 
ben in der Aumwergne. II, 21. S. 80. 

Eyrola, Biſchof unter den Banda- 


I, 32. 


fen. II, 3. ©. 49—55. 
Dacco, em Großer König Chil- 
perihs. V, 25. ©. 261 
Dagarich (Dagaricus), Daccos 
Bater. V, 25. ©. 261. 
Dagobert (Dagobertus), Chilpe- 
rihs Sohn. V, 34. ©. 271 


Dalmatius, Biſchof von Rhodez. 
V,5 ©. 2238. V, 46. ©. 288. 
VI, 38. ©. 354. 

Damianus Bol. Cosmas. 

Dan. 1,9. ©. 14 

Daniel. 1, 15. ©. 19. 

David. L 12.13.15. ©. 17—19. 
I, 19. ©. 21. I, Einl. ©. 43. 
I, 10. ©. 70. II, Einl. S. 111. 
IV, 11. ©. 160. IV, 20. ©. 175. 
V, 20. ©. 259. V, 43. ©. 232. 
285. V, 49. ©. 294. VI, 5. ©. 
308. 309. X, 13. ©. 204, 

Daulf (Daulfus), Abt. VIII, 19. 
©. 78. 

Decimus Rufticns, Statthalter 
(Praefectus‘. II, 9. ©. 67. 
Decius, Kaiſer. I, 30. ©. 27. 

X, 31. ©. 242, 

Deoteria (Deoteria, Deuteria), 
Gemahlin König Theudeberts. III, 
22, 23. ©. 137. 138. III, 26. 27. 
©. 139. 

Deiideratus. 1) Biſchof von 
Berdun. II, 34 ©. 145. 


316 Regiſter. 
2) Biichof von Albi. VIII, 22. ©. 329. VI, 45. ©. 364. VII, 
©. 82. 18. ©. 78. VII, 42. ©. 102 
Defiderius. 1) Herzog König Dominicus, em Blinder, vom 
Chilperichs. V, 13. ©. 236, V, heiligen Hospitius geheilt. VI, 6. 
39. ©. 278. VI, 12.5 323. 324. ©. 314. 


©. 13. VI, 27. 28. ©. 29. 90. 

VI 34. ©. 40, VII 43, ©. 51. 

VII, 27. ©. 3. &4 VIN, 45 

S. 106. X, = S. 195—198. 
2) Bifchof von Eaufe. VIII, 22. 
©. 81. 

3) Dialon zu Autumn. IX, 41. 
S. 170, 


4) Falfcher Prophet zu Tours, 
IX, & ©. 112. 113. 
Diana. VII, 15. ©. 72. 73, 
Didimia, Nonne zu Poitiers. 

16. ©. 218. 

Dinifins, Bilhof von Tours. 
1.2.8 12. 1. 2 ©. 22, 
X, 3L ©. 248, 

Diocletianus, Kaifer. I, 35. 
S. 30. 1,36, ©. 31 IV, 47. 
S. 210. 

Diogenianus, Biihof von Albi. 

"I, 13©. 74 

Dionyfius, Biſchof von Paris. 
I, 80. ©. 27, V, 32. ©, 267. V, 
3.©. 271. X, 29. ©. 240. 

Diotherius, Biihof von Bence. 
IX, 24. ©. 144, 

Disciola, Nonne im Klofter der 
heiligen Radegunde. VI, 29. ©. 
338, 339. 

Dodo. 1) Bal. Gundigiſil. 

2) Sohn des Severus. V, 25, 
S. 262. 

Domigifil (Domigisilus, Dome- 
gisilus, Domegiselus), ein Gro— 
Ber König Chilperihs. VI, 18. 


X, 


Domitianus. 1) Kaiſer. 1, 26, 
©. 25. 1, 28. ©. 25. 

2) Biſchof von Nantes. IX, 
39. ©. 169. 

Domnola, Tochter des Bilder! 
Victorius von Rennes, Frau des 
Burgolen und Nectarius. VII, 
32. ©. 94, VIN, 8. ©. 103. 

Domnolns, Biſchof von fe Mans. 
VI, 9. ©. 318. 319. IX, 39. ©. 
163. 

Dracolen (Dracolenus, Drago- 
lenus), Herzog König Chilperihs. 
V, 25. ©. 261. 262. 

Droctigifil (Droctigisilus), Bi 
ſchof von Soiffons. IX, 37. ©. 

Droctulf (Droctulfus), Erzieber 
der Kinder König Childeberts IL 
IX, 38, ©. 160—162. 

Dynamius. 1 Statthalter in 
der Provence. VI, 7. ©. 3216. 
VI 11. S. 320-323. IX, 11. 
©. 128, X, 2. ©: 188. 

2) Biihof von Angouleme. 
13. ©. 74. 


Il, 


Eber. 1,7©. 12. 

Ebero, Oberkämmerer König Chi. 
deberts II. VII, 13. ©. 15. 
Eberulf oder Berulf (Eberul- 
fus, Berulfus). 1) Herzog König 
Chilperichs zu Toms, Boitiers, 
Angers und Nantes. V, 49. ©. 
295. 300, VI, 12. ©. 324. VI, 
31. ©. 342. VII, 26. ©. 8 
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2) Oberlümmerer König Chil- 
perichs. VII, 21. ©. 22. VII, 
22. ©. 23—26. VO), 29. ©. 
31— 34. 
3) Bürger von Tours. VII, 
47. ©. 54 
Ebrachar (Ebracharius), Herzog 
König Gımthramms. IX, 28. ©. 
147. X, 9. ©. 198—201. 
Ebregifil (Ebregisilus), Gejand- 
ter der Königin Brunichilde. IX, 
28. ©. 147, 148. 
Ecdicius, Senator von Arvern. 
II, 24. ©. 83. 84. 
Edobech (Edobeccus), Geſandter 
des Conſtans. II, 2. ©. 67. 
Edom. Siehe Ejau. 
Egidius oder Negidius. 1) Bal. 
Aegidius. 
2Biſchof von Reims. V, 18 
S. 254. VI, R. S. 305. VI, 
3L ©. 341—344. VI, 14. 
©. 16. VO, 33. ©. 39. IX, 
14. ©. 126. 127. X, 19. ©. 
223— 220. 
Elafius, Biſchof von Chälons- 
ſur⸗-Marne. V, 40. ©. 279. 
Eleafar. I, 16. ©. 20. 
Eliadim. I, 16. ©. 20. 
Elias. II, Einl. ©. 43. VI, 40. 
Elija. I, Einl. ©. 43. 
Eliud. I, 16. ©. 20. 
Emerins. 1) Mit Beinamen Cy- 
mulus, Biihof von Saintes. IV, 
26. ©. 180. 
2) Verwandter der zweiten Frau 
des Grafen Eulalius. X, 8. 
©. 197, 
Ennodius, Graf zu WPoitiers, 
dann Herzog. V, 24. ©. 261. 
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VIII, 26. S. 3. IX,z ©. 116. 
X, 15. ©. 223. 

Enos. L,4©. 11 

Eonius. Siehe Eumius, 

Epardhius 1) Biihof von Ar— 
vern. II, 21. ©. 79. 

2), Ein Klausner. 
316— 318. 

Epiphanius. 1) Abt zu Reims. 
X, 19. ©. 225. 226. 

2) Ein flüchtiger italienischer 
Biihof. VI, 24. ©. 335. 
Epolonus, der Märtyrer. L 30, 

©. 27. 

Erpo, Herzog König Gunthramms, 
V, 14 ©. 24l. 
Ejau oder Edom. 

L L S. 1. 

Eſichyus, Biſchof von Grenoble. 
IX, 41, ©. 17L 1722. 

Esra. L,15 ©. 12%. 

Eucherius, Senator zu Arvern. 
II, 20. ©. 78. 

Eufemia, die Heilige. Kirche der- 
jelben zu Rom. X, 1. ©. 156. 

Eufrafius 1) Biſchof von Ar- 
vern. II, 36. ©. 99, III, 2. ©. 113. 

2) Priefter zu Arvern. IV, 35, 
S. 122. 

Eufronius. 1) Biſchof von Tours, 
IV, 15. ©. 167. 168. IV, 26. 
©. 180. V, 49. ©. 298. IX, 30. 
©. 150. IX, 39. 40. ©. 163. 167. 
X, 31. © 250. 

2) Bifchof von Autun. II, 15. 
©. 76. 

3) Syrifher Kaufmann zu Bor⸗ 
deaux. VI, 31. ©. 35—37, 

Eugenius. 1) Bichof in Afrika. 
II, 3. ©. 45—51. 

2) Tyranı. II, 2 ©. 66. 


VI, & S. 


I, & S. 13, 
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_ Eulalins, Graf von Arvern. 
VII, 18. ©. 77. VII, 27. ©. 
84. VII, 45. ©. 106. X, 6. 
©. 194. X, 8. ©. 19-18. 

Eunius oder Eonius. 1) Bi 
hof von Panne. V, 26. ©. 
263. V, 29. ©. 265. V, 40. ©. 
280. 

2) Bgl. Mummolus. 

Eunomius, Graf von Toms. V, 
47. ©. 289. V, 49. ©. 295. VI, 
23. ©. 26. 

Eurich (Euricus. Eoricus, Eua- 
trix). 1) König der Weftgothen, 
II, 20. ©. 78. II, 25, ©. 84. 

2) König von Gallicien. VI, 

Europs 1, 11. ©. 20. 

Eufebius. 1) Bifhof von Cäſa— 
rea. Kirchengejchichte deffelben. I, 
Einl. ©. 9. 1, 36. ©. 32. II, Einl. 
©. 43, X, 1. ©. 128, 

2) Bifchof von Bercelli. 
©. 286. 

3) Syriſcher Kaufmann, dann 
Biihof von Paris. X, 26, 
©. 233 

Euftafins, Biſchof von Bourges. 
X, 26. ©. 239. 

Euftohius, Biſchof von Tours, 
1, L S. 46. I, 14 S. 75. II, 
30.S 103. X, 31. ©. 244. 

Eutropes. IL 11.6©. 20. 

Eutyches, Irrlehrer. II,34. ©. 97. 

Eva. J L S. 10. J. M4 S. 34 

Evantius. 1) Biſchof von Vienne. 
VIII, 39. S. 100. 

2) Gejandter König Childeberts II. 
X, 2 ©. 187. 188 

Evodius, ein vornehmerr Mann 

in Arvern, Pater des Grafen 


V, 4. 
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Saluftins und des Priefters Eu: 
frafins. IV, 13. ©. 164 W, 
35. ©. 192. 
Erjuperius. Biſchof von To 
louſe. II, 13. ©. 74. 
Ezechia oder Hisfia. I, 1a. S 
19. I, Einl. ©. 8. 


Faileuba, Gemahlin König Chi 
deberts II. IX, 10. ©. 21. N, 
20, ©. 136. IX, 38. ©. 1. 

Faramod (Faramodus), Bruder 
des Biſchofs Nagnemod. X, 25 
S. 233. 

Faraulf (Faraulfus), Oberfimme- 
rer. VII 18. ©. 20. 

Farro, Vertrauter des Königs 
Ragnadar. II, 42, ©. 106. 107. 

Faufta, Gemahlin Kaifer Conflan- 
tinus L I, 36. ©. 31. 

Fauftianus, Bilhof von Mas. 
VII, 31. ©. 37. VII, 2 ©. 5. 
VIII, 20. ©. 79. 

Fauſtus, Biſchof von Auch. VII, 
22, ©. 82. 

Felir. 1) Der Märtyrer. IX, 6 
©. 113. 

2) Bifhof von Nantes. IV, 4 
©. 153. TV, 37. ©. 1%. V, 
5.5. 296. V,3L ©. 267, 
V‚4.929 VI, 1. 1. 
S. 326 -328. IX, 39. ©. 16. 
3) Biſchof von Bellen. IX, 41. 
©. 171 172. 

4) Bilhof von Chälons jur 
Marne. IX, 4L ©. 171 13 
5) Gefandter König Gunthramms, 
VII, 12. ©. 70. 

6) Gefandter König Childeberts Il. 
IX, 20. S. 139, 140. 
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7) Senator zu Marfeille. IV, 
40. ©. 206. VI, 7. ©. 316. 
Ferreolus. 1) Biihof von fir 
moges. V, 28, ©. 264. VII, 10. 
©. 14. 
2) Bifhof von Uzes, VI, 7, 
©. 315. 
Feftus. 1,17. ©. 20, 
Firminus, Graf von Arvern. IV, 
13, ©. 164. 165. IV, 30. ©. 
185. 186. IV, 35. S. 192. IV, 
39. ©. 197. IV, 40. S. 19. 
Flavianus, Haushofmeifter Kö— 
nig Childeberts II. IX, 19, ©. 
133. X. & ©. 14 X, 1. ©, 
212. 
Flavins, Bifchof von Chälons-fur- 


Saone. V, 4. ©. 2838 X, 238. 


Florentianus, Hausmeier König 
Childeberts II. IX, 30. ©. 149 
—151. 

Fortunatus, der Dichter. V, 8. 

Francilio, Bilhof von Touxs. 
II, 17. ©. 133 X,3L ©. 249, 

Fredegunde (Fredegundis), Ge 
mahlin König Chilperichs. IV, 
28. ©. 183 14 IV. 51 ©. 
214. V, 3. ©. 222. V,14 ©. 
237—239. V, 18, ©. 248, 253, 
254, V, 22. ©. 260. V, 34 ©. 
270. 211. V, 39. ©. 278. V 
49. ©. 293— 298. VI, 32. ©. 
344—346. VI, 35. ©. 348. 349. 


VI, #5. ©. 363. 364. VI. 46. 
©. 367. VL, 456©9 VU, 
7. 8.11. VII, 14 15. ©. 1— 
19. VII, 19. 20. ©. 21. VII, 29, 
©. 31. VII, 39. ©. 49. VII, 44. 
©. 51. VII, 9, 10. ©. 65. 66. 


319 


VIII, 28. 29. ©.84—86. VIII,31. 

S. 90-94. VII, 4L 42. 
>. 102, 103, VII, 44, ©. 105. 
. ©. 139. 


Friard (Friardus), ein Klausner. 
IV, 37. ©. 196. 
Frigiredus, Gefchichtichreiber. II, 
8. ©. 60.II, 9. ©. 66. 
Fronimius, Biſchof von Bence. 
IX, 24. ©. 144. 145. 
Srontonius. Biſchof von An— 
gouleme. V, 36. ©. 273, 
2) Diakon der Kirche zu Peri- 
gueur. VI, 22. ©. 332, 


Gar. 1,9.©. 14 

Gagan (Gaganus), König der 
Hunnen. IV, 29. ©. 185. 

Gailen (Gailenus), Diener Mero- 
vechs, des Sohns Chilperichs. V, 
14,.©, 236. V, 18. ©. 252. 

Gaiſo, Graf von Tours. IX, 30. 
©. 150. 

Gallienus oder Galienus. 1) 
Kaifer. I, 32. ©. 29, 

2) Fremd Gregors von Tours. 
V, 49. ©. 293. 294 

Gallomagnus, Kanzler (Referen- 
darius) König Chilveberts II. IX, 
38, ©. 160—162. 

Gallus, Biſchof von Arvern. IV, 
5.6.72.6©. 14—157. W, 122. 
©. 164. 

Galſvintha (Galsvintha, Gals- 
venda), Gemahlin König Chil- 
perihs. IV, 28. ©. 183. 184. 
IX, 20. ©. 136, 


Garachar (Garacharius), Graf 


320 


von Bordeaur. VII, 6. ©. 63. 
64, 

Gararich (Gararicus), Herzog Kö- 
nig Childeberts II. VII, 13. ©. 
15. VII, 25. ©. 28. 

Garivald (Garivaldus), Herzog 
der Baiern. IV, 9. ©. 159. 

Gaudentius, Bater des Aetius. 
I, Ss ©. 61. 

Gelejimer (Gelesimeris), König 
der Bandalen. IL,3. ©. 55. 
Genobaud (Genobaudis), Herzog 

der Franken. II, 9. ©. 62. 

Genovefa, die Heilige. Grab der⸗ 
felben zu Paris. IV, L &, 151. 

Germanus. 1) Der Märtyrer 
I, 20. ©. 78. V,14 ©. 241 
X, 3l, ©. 24. 

2) Bifhof von Paris. IV, 26, 
©. 181. IV, 51. ©. 214. V, 
8, ©. 232. V, 14.6. 236. 
VII, 33. ©. 95. IX, 39. ©. 
163. IX, 42. ©. 175. 

3) Statthalter des Kaiſers zu 
Rom. X, L ©. 183 

Gerontius, Statthalter des Con- 
ftans in Spanien. II, 9. ©, 67. 

Gervafius ımd Protafius, die 
Heiligen. Kirchen derjelben. X, L 
©. 186. X, 31 ©. 245. 248. 

Goar, König der Alanen. II, 9. 
©. 66. 

Godigifil (Godigisilus, Godigi- 
selus, Godegisilus). 1) König 
der Burgunder. II, 28, ©. 87. 
II, 32. 33. ©. 92—95. II, 
Einl. ©. 112. 

2) König der Vandalen. II, 9. 
©. 66. 

3) Herzog König Sigiberts. IV, 
50. ©. 213. 
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4) Feldherr König Childeberts IL 
IX, 12. ©. 124. 125. 
Godomar (Godomarus). 1) Ge 
domar I., König der Burgunder, 
II, 28. ©. 87. II, Einl. S. 112, 
2) Godomar II, König der Bur— 
gunder. III, 6. ©. 116—118. 
UI, 11. ©. 123. 

Godin (Godinus), Anhänger Si: 
gibertd. V, 3. ©. 222. 223, 
Goejintha (Goesintha, Guths- 
ventha, Goisventha), Mutter 
der Brunichilde. IV, 33. S. 1%. 
V, 38. ©. 275. IN, 1 ©. 110. 
Gogo, Erzieher König Childeberts IL 
V, 46. ©. 228. VI L ©. 30. 
Goliath. I, Ein. ©. 43. VI, 5. 
Gratianus, Kaiſer. 
33. 1,48. ©. 34. 
Gratus, Conful. I, 30. ©. 27. 
Gregorius. 1) Papſt Gregor der 

Große X, LS. 182-187.X, 

31. ©. 254. 

2) Bilhof von Toms. Der 
Berfafler ſpricht von fich jelbft: 
IV, 9. ©. 159. IV, 19. ©. 173. 
IV, 32, ©. 189, IV, 4 ©. 
210. IV, 51. ©. 213. V,4 8. 
225. V,5. ©. 226-229. V, 


I, 2 © 


VI, 5. ©. 307-311 
©. 315. VI, 10. ©. 320. VL 
il. ©. 321. VI, 15. ©. 
VI, 18. ©. 329. 30. VI, 
©. 344. 345. VI, 40. ©. 
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—859. VIL 13. ©. 15. VO, 
22. ©. 3—26. VII, 29, ©. 
32, VII, 47. ©. 54. VII 1. 
2.3.5.6. ©. 59—64. VII, 
14—18. ©. 70—77. VII, 40. 
©. 100. 101. IX, 2. ©. 110, 
111. IX, 6. ©. 112—116. IX, 
13, ©. 126. IX, 20. ©. 133. 
189—141. X, 21. ©. 142. IX, 
26. ©. 146. IX, 30. ©. 149 
—151. X, 3. ©. 153. 156. 
IX, 39. 40. ©. 162. 163, 167- 
168. X, 12. 13. ©. 202—209. 
X, 15. ©. 213. RK, 2. ©. 
233. X, 29. ©. 240. X, 3L 
©. 251—254. 

3) Bifchof von Langres. ITI, 15. 
©. 123—132. III, 19. ©. 136. 
IV, 15. ©. 168. V, 5. ©. 229, 

Grindio, ein Anhänger Merovechs, 
Chilperih8 Sohn. V, 18. ©. 253. 

Grippo, Gelandter König Childe- 
bert8 II. X, 2, ©. 187—189. X, 
4. ©. 198. 

Gunderich (Gundericus), König 
der Bandalen. II, 2. ©. 47, 
Gundevech (Gundevechus), Kö— 

nig der Burgunder. II, 28. ©. 87. 
Gundigifil (Gundigisilus), mit 
dem Zımamen Dodo, Graf von 
Saintes, dann Biſchof zu Bordeaux. 
VIII, 2. ©. 322. IX, 4L ©. 
170—1711. IX, 8. © 178. X, 
15, ©. 213. X, 16. ©. 219. 
Gundoald oder Gundobald 
(Gundoaldus, Gundobaldus). 1) 
Herzog König Sigiberts zu Tours 


umd Boitiers. IV, 47, ©. 209, 

V‚,16. 20. 

2) Graf zu Meaur. VIII, 18. 
©. 78. 


3) Der Prätendent. VI, 24. ©. 
333—335. VI, 26. ©. 336. 
VD, 10. 11 ©. 13. 14. VII, 
14. ©. 17. VI, 26 - 28. ©. 
283—31. VII, 30—38. S 35 
—47. VII, 39. ©. 49, VII. 
2. ©. 59. 60. VII, 6. ©. 
63. VIII, 18. ©. 79, IX, 238. 
©. 147. 148. IX, 32. ©. 152. 
X, 21. ©. 227. 

Gundobad (Gundobadus). 1) 
König der Burgunder. II, 28. ©. 
87. I, 32-34. ©. 92—97, II, 
Einl. ©. 112. III, 5 ©. 115. 
2) Sohn König Gunthramms. 

IV, 25. ©. 179. 

Gundulf (Gundulfus), Herzog 
König Childeberts II. VI, 11. ©. 
321. 322 VI, 26. ©. 337. 

Gunthar (Guntharius). 1) Sohn 
König Chlodomers. II, 6. ©. 
118. III, 18. ©. 134. 135. 

2) Sohn König Chlothars L III, 
21.©. 18372. IV, 86. 151 
152. 

3) Biſchof von Tours. IV, 4, 
©. 154. TV, 11. ©. 160. X, 
31 S. 250. 

Guntheufa, Gemahlin Chlodomers 
und Chlothars L III, 6. ©. 118, 

Gunthbramm(Gunthramnus,Gun- 
tramnus). 1) König der Franken. 
IV, 3, ©. 151, IV, 16. ©. 169. 
IV, 22, 24. 25, ©. 176 — 178. 
IV, 26. ©. 181. IV. 30. ©. 185. 
186, IV, 42. ©. 200. 203. IV, 
46. ©. 206. IV, 47. ©. 209. IV, 
49. 50. ©. 211-213. V, 5. ©. 
228: 229. V, 13. ©. 236. V, 
14. ©. 241. V, 17. ©. 23— 
245. V, 20. ©. 256—258. V, 


Geichihtichreiber. Liefrg. 16. 2 Aufl. — v. Gieſebrecht. Gregor II. 21 
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25, © %L V,21. ©. 268. V, 
35, S. 22 V,4L ©. 20. V, 
45. ©. 288. V,49. ©. 295. VI, 
1.3.&. 304. 305. VI, 4 ©. 307, 
VI, 11.12 ©. 39-32. VI, 
14. ©. 325, VI, 19. ©. 330. 331. 
VL 2. ©. 332. VI, 4.%. © 


VI, 4L S. 359. VI, 5-8. 
9-12 VI, 10. 12— 14. 
16— 19, 21. &. 13 — 22. VII, 
22, ©. 25. VII 24 26. 27. ©. 
27--29. VII, 9. ©. 31 VI, 

3. S. 35 VII, 32—35. 36. 
S 7-4. VI, 39. ©. 8. 
VII, 40. ©. 49. VII, 1—13. ©. 
5870. VII, 18. 20. ©. 7-— 
80. VII. 27—239. ©. 84. 85. 
VII, 30. S. 88—90. VII, 31 
S. 9. VII 3 37. © 8. 
VII, 39. S 100. VIII, 42—45. 
©. 102-106. IX, 1.2. ©. 110. 


IX, 13. ©. 125. KK, 14, ©. 127. 
IX, 16. ©. 129. IX, 18—21. 
©. 130—142. IX, 27—33, * 
147—154. IX, 38. ©. 162, D 


2 
31. ©. ;. 254. 
2) Gumthramm Boſo, Herzog 

IV, 50. ©. 213. V, 4. ©. 225. 


©. 235237. 





Habakuk. I,10.©.7 
©. 241. 

Hadrianus, Raifer. I, 28. ©. 25. 

Ham. L5.©. 1. 

Helena, Kaifern. I, 36. ©. 3L 

Henod. L 3. ©. 10. 1,4. ©. 11. 

Heraclins. 1) Anführer der Jos 
vinianer (Tribunus). II, 9. ©. 64 
2) Biſchof von Angoulöme. IV, 

26 ©. 180. V,36. ©. 273.274. 

Hermenefred (Hermenefredus). 
II, 4 ©. 114 115. IL, 
S. 118—120. 

Hermenegild (Hermenegildus, 
Herminigildus,Herminechildus). 
Sohn des weſtgothiſchen Königs 
Leuvigild. V, 38. ©. 276. 277, 
VL 18. S. 329. VI, nn. 


S.%. 
Herodes. 1,19, ©, 21. 1, 24 
8.24TW,12 ©. 18. V. 3 


Hefetiet. I, 
182, X, 13. ©. 204. 

Hezron. L 12. ©. 18. 

Hieronymus, Chronik deſſelben. 
I, Ein, ©. 9. L 36. ©. 


Hilarius, Biihof von Poitiers. 
1, 38. ©. 32. J. 22. ©. 33. I, 
97. S. 101. II, Em. ©. 
111. V, 4. ©. 286. V,49. ©. 
300. VII, 6. S. 10. IX, 40. 4l. 
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&. 169—171. IX, 42. ©. 176. 
IX, 3. ©. 178. X, 15. ©. 211 
—213. X, 16. ©. 219. X, 22. 
©. 228, X, 29. ©. 240. X, 31 
©. 246. 

Hillidius, Biſchof von Arvern. 


I, 45. ©. 35. 

Hiob oder Jobab. 1,8 ©. 13. 
X, 13. ©, 204. 

Hippolytus, der Märtyrer. I, 30, 
©. 27. 

Histia. Vgl. Ezechia. 


Holofernes. IX, 27. ©. 146. 

Honorius, Kaifer. L 48. ©. 38. 
I, 8&,©.60. II, 9, S. 68. X, 

Hortenfius, Graf zu Arvern. 
IV, 35. ©. 192. 

Hospitius, ein Klausner VI, 6. 
©. 311-315. 

Hun erich (Hunericus), König der 
Bandalen. I, 3. ©. 48 53. 54. 


Jgnatius. Biſchof von Antiochia. 
L 27. ©. 25. 

$mnacdar (Imnacharius), ein 
Bornehme im Gefolge Chramms. 
IV, 13. ©. 164. 165. 

Sugoberga, Gemahlin König 
Eharibertd. IV, 26. ©. 179. 
IX, 26. ©. 145. 146, 

Xngomar (Ingomaris,, König 
Chlodovechs Sohn. II, 29. ©. 89. 

Ingotrude (Ingotrudis, Inghitru- 
dis, Ingutrudis, Ingeltrudis). V, 
22. ©. 259. VI, 36. ©. 4. 
IX, 33. ©. 153— 156. X, 12. 
©. 202. 203. 

Ingunde. (Ingundis). 1) Ge— 
mablin König Chlochars L IV, 2. 


Jared. 
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2) Tochter König Sigiberts. V, 
©. 275. 276. VI, 40. ©, 
S 


Injurioſus. 1) Der Heilige. J. 
47. ©. 36—38. 

2) Bifhof von Tours. III, 17. 
© 13. W,1L236©. 15l 
—153. X, 3L ©. 249. 

3) Untergraf (Vicarius) zu 
Zows. VII, 23. ©. 26. 27. 

Innocentius. 1) Bifchof von 
te Mans. IV, 9. ©. 319. 

2) Graf von Javols, dann Bi: 
ihof von Rhodez. VI, 37. ©. 
3593, 354. VI, 38. ©. 354. 
X. & S. 197. 

Irenäus, Biſchof von Lyon. J, 
29. ©. 26. 

Siaal. J.& S. 13.LB © 14 
I, 12. ©. 18. V, 43. ©. 385. 

Slaidar 1,9.©. 14 

Sörael. 19.68 14 VI, 5. S. 
308. Bgl. Jacob. 


Jacob. 1) Iſaals Sohn. 1, 9, 
® 14 112 ©. 183 II, Einl, 
S. 111. V, 8. ©. 285. VI >. 
©. 308, 310. 

2) Der Vater Joſephs, des Zim- 
mermanns. I, 16. ©. 20. 

3) Der Sohn Macliavs. V, 16. 
©. 343. 

Jacobus. 1) Der Apoftel. I, 22. 
©. 22. 23. 1, 26. ©. 25. VII, 
12. ©. 69. 

2) Biichof von Nifibis. I, 37. ©. 32. 

Japhet. L5 ©. IL 

LRL4&©. 1. 

21” 
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Jechonia. I 16. S. 20. Jofua 1,4 ©. 11. L LLSG. 
Serobam I, 14 Beb. B. I. 17. 
am Ende. Sotbam. I 13©. 19 
Sefaias. II, 10. ©. 71 IV, 24, Jovinus. 1) Ufimpator. II, 9. 
©. 178. X, 13. ©. 204, ©. 67. 8. 


Seife 1,12. ©. 18 

Jeſus. Bol. Chriftus. 

Soadim I, 16. ©. 20. 

Jobab. Bol. Hiob. 

Joel. VI, 45. ©. 365. 

Sohannes. 1) Der Evangelift. 
I, 26. &. 25. I, 28. ©. 26. IL, 


X, 
2) Der Täufer. V, 40, © 358, 
VII, 9. ©65. X,3L ©. 
245. 246. 247. 

3) Römiſcher Märtyrer. Kirche 
zu Rom. X, 1. ©. 136. Bal. 
Paulus Nr. 2. 

4) Papſt Johann III. 
©. 257. 

5) Tyrann. II, 8. ©. 61. 

6) Sohn des Grafen Eulalius. 
X, 8 ©. 197 
7) Zweiter Name Hermenegilds. 
V, 38 ©. 276. 

8) Bürger von Toms. VI, 47. 
©. 53. 

Sonas. 1,76. 12 IV, 12 ©. 

162. 


V, 20. 


Joram. 1,15. ©. 19. 
Sofapbat. L 15. ©. 19. 
Joſeph. 1) Jacobs Sohn. 
©. 14. 110. ©.15. 
2) Der Bater Chrifti. 
©. 20. 
3) Joſeph von Arimathia. I, 
21. ©. 22. 
Joſia. I, 15.6. 19, 


9, 
I, 16. 


2) Statthalter in der Provence. 
IV, 43, ©. 28 VI,Z 
316. VI, 11. ©. 320. 

Kovius, Mann der Septimina, 
IX, 38, ©. 161. 

Judas. 1) Jacobs Sohn. 1,9. 
©. 14. 1, 12. S. 12 VL, ©. 


310, 
2) Judas mit Beinamen Qui—⸗ 
riacus. I, 36. ©. 32. 


Judith. IX, 27. ©. 146. 

Julianus. 1) Der Märtyrer von 
Arvern. II 11. ©. 72, II, %. 
@. 73. IH, 12. ©. 123. III. 16. 
©. 132. IV, 5. ©. 155. W, 11. 


2) Der Märtyrer von Antio- 
dia. IV, 40. S. 199. 
3) Priefter im SKlofter zu Ran- 
dans, IV, 32 ©. 189. 
Julius Cäjar. LI ©. 
$upiter. II, 29. ©. 88. 
Juſtina, Pröbjtin zu Poitiers. X, 
Juftinianus 1) Kaifer Jufi- 
nianus L IV, 40. ©. 198. 
2) Neffe des Kaiſers Juſtinu— 
V, 30. ©. 265. 266. 

3) Bifchof von Toms. I, L 
©. 46, X, 31 ©. 244. 
Zuftinus. 1) Der Märtyrer. L 

23. ©. 26. 


2) Kaifer Juſtinus II, 


21. 


IV, 40. 
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V, 20. ©. 265. 

Juſtus, Archidialon zu Arvern. 1, 
45. ©. 33 

Juvencus, chriſtlicher Dichter. I, 
36. ©. 22. 


Kain. 


Kenan. 


X, 13. ©. 204 
Li2& 11 


Laban, Biihof von Eaufe. VIII, 
22. S. Sl. 

tamed. LAS. 11. 

!ampadius, Diakon zu Langres. 
V‚2.©. 227—2830. 

Lantechilde (Lantechildis), König 


Chlodovechs Schweiter. II, 31, 
5. M. 
Laurentius, Märtywr. I, 20, 


S. 27. II, 20. ©. 78, VI, & 
S. 314. X, 31. ©. 247. 

Lazarus. 1) Der aus dem Grabe 
Erwechte. V, 42. © 23 X, 
13. S. 206, 

2) Der Arme. X, 13. S, 207. 
Legonus, Biſchof von Arvern. J, 
Leo. 1) Biſchof von Tours. 

2) Bürger von Poitiers. 

3) Koch des Biihois Gregorius 

von Fangres. III, 15. S. 128 
— 132. 

Leocadius oder Yeuhadius. 1) 
Der erfte Senator in Gallien. 1, 
31, ©. 28. 

2) Ein königliher Winzer. V, 

48, ©. 290. 

Leodoald (Leodoaldus),einzrante. 

X, 27. ©. 234, 


III, 


IV, 


Leontius, Biſchof von Bordeaur. 
IV, 26. S. 180. 181. 

Leuba, die Schwiegermutter des 

Herzogs Bladaſt. VIII, 28, ©. 

85. 

Leubaſt (Leubastes!, Abt zu Ar— 
vern. IV, 11. ©. 160. 

Leubovera, Aebtiſſin zu Poitiers. 
IX, 39, ©. 162. IX, 40. 4L ©. 
169. 170. IX, 42, ©. 173. X, 
15-17 ©. 210— 221. X, 20. 
S. 226. 227. 

teudaft (Leudastes, Leodastes) 

"Graf von Toms. V, ld ©. 
239. V, 47. 48. 49, ©. 289— 
300. VI, 32, ©. 344— 346. 

Leudigijil (Leudigisilus), Her— 
zog König Gunthramms. VII, 
37, ©. 44. 45. VII, 39, 40. ©. 
48, 49. VIII, 20. ©. 80. VIII, 
30. ©. M. 

Leudoald oder Leodoald (Leu- 
doaldus, Leudovaldus, Leodo- 
valdus). 1) Biſchof von Bayeur. 
VI, 3, S. 306. VII, 31. ©. 93, 
IX, 23, S. 125. 

2) Siehe Leodoald. 

Leunardus, Haushofmeifter Kö— 
nig Chifperihg. VII, 15. ©. 18. 

Leunaſt (Leunastes, Leonastes), 
Arhidiaton zu Bourges. V, 6, 
©. 231. 

Leuva, König der Weftgothen. IV, 
38. S. 1%. IX, 24. ©. 144 
Leuvigild (Leuvichildus, Leuvi- 
gildus, Leuvieldus), König der 
MWeftgothen. IV, 38. ©. 196. V, 
38 © 275-277. V, 4.S. 
281. VI, 18. ©. 329, VI, 29. 
©. 338. VI, 33. 34 ©. 346. 
347, VI, 40. ©. 355. VI, 43. 
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©. 360. 361. VII, 28, ©. 84. 
VIII, 30. ©. 90. VII, 35. ©. 
98. VI, 46 ©. 106. IX, L 
S. 110. R, 24 ©. 144. 

Levi. L9.6©. 14 

Licerius, Bifchof von Arles. VIII, 
39. ©. 100. IX, 24 ©. 144. 

Licinius, Biihof von Toms. I, 
39, ©. 1083. II, 43. ©. 108. II, 
2. ©.113, X, 3L ©. 247. 248, 

Liminius, Märtyrer zu Arvern. 
I, 33. ©. 30, 

Fitigius, Einer von den Monito- 
ren. IO, 13. ©. 125. 

Litorius, Biſchoff von Tours. 
I, 48. ©. 40. X, 31. ©. 242, 
2493. 246. 

Longinus, Biihof in Afrifa. II, 
3. ©. 51—54. 


Lot. X, 24. S. 230. 231. 

Lupentius, Abt zu Javols. VI, 

Lupus. 1) Herzog in der Cham- 
pagne. IV, 46. ©. 207. VL 4 


©. 306. IX, IL ©. 123. RX, 
12. ©. 124. IX, 14. ©. 120, 127. 
X, 19. S. 226. 

2) Bürger von Toms. VI, 13. 
©. 324, 325. VI, 3. ©. 8 


Macco, Graf von Poitiers. IX. 
41. © 170 X. 15. ©. 213. 
214. X, 16. S. 218. X, 21 S 
227. 

Macliav (Macliavus), Graf der 
Britannen. IV, 4 ©. 159. V, 
16. S. 243, V, 26. ©. 263. 

Magnadhar(Magnacharius, Mag- 
narius), Vater der Marcatrude, 
IV, 25. S. 179. V, 17. ©. 243. 
V, 20. S 258, 
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Magnatrude. (Magnatrudis), 
Frau des Biſchofs Baudigiſil von 
Le Mans. VII, 39, ©. 9. 
100. X, 5. ©. 194. 

Mag nerich (Magmericus), Biſchof 
von Trier. VIII, 12. ©. 68. 69. 
vo, 3.© 9% DR, 10 ©. 
121. 122. 

Magnoald (Magnoaldus). 1) 
Großer König Ehildeberts II. VIII, 
36. ©. 98, 

2) Herzog König Childeberts IL 
IX, 9. ©. 1%. 

Magnulf (Magnulfus), Biſchof 
von Touloufe. VII, 27. ©. 29 
80. VII, 32. ©. 38, 

Mahalaleel. L4 S. 11. 

Mallulf (Mallulfus), Bifchof von 
Senlis. VI, 46. ©. 367, 

Mamertus, Bilhof von Pienne. 
II, 34. ©. 97. 

Manaiie J LG S. 19 

Marachar Maracharius), Graf 
und Biſchof von Angoulè me. V, 

Maratis. J 17.5. 20. 

Marcatrude (Marcatrudis, Ge 
mahlin König Guuthramms. TV, 
25. ©. 179. 

Marcellinus, der Heilige. Kirche 
der heiligen Märtyrer Marcellinns 
und Petrus zu Rom. X,L ©. 156. 

Marcellus. 1) Der Märtvrer 
von Chälonsd. Kirche und Feſt 
deſſelben. V, 27. ©. 264. I, 
3. ©. 111. IX, 27. ©. 147. X, 
10. ©. 201, 

2) Biſchof von Uzes. 

Marcomer, Herzog der Franken 
I, 9. ©. 22. 65. 66. 


vI, 2 
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Marcovefa (Marcovefa, Marco- 
veifa), Gemahlin König Chariberts. 
IV, 26. ©. 179. 181. V,48. ©. 
290. 

Marcus 1) Der Evangelift. I, 
26, ©. 25. 

2) Kanzler (Referendarius) Kö⸗ 
nig Chilperihs. V, 28. ©. 264. 
V,34 &.271. VI, 28, ©. 338, 

Maria. 1) Die Mutter Chrifti. I, 
Einl. S. 8. I, 16. ©. 20. IL, 19. 
©. 21. VII, 40. ©. 101. IX, 
42, ©. 176. 7Z X, 1. ©. 186. 
X, 31. ©. 248. 249. 

2), Ein faliche Prophetin. X, 

Marileif (Marileifus), Oberarzt 
König Chilperihs. V, 14. ©. 238. 


VI, 25. S. 28. 

Marovech (Maroveus), Viſchof 
von Poitiers. VII, 24 S. 28. 
IX, 30. ©. 149, IX, 33. ©. 
156. IX, 39, ©. 163. RX, 40. 
©. 167. 168%. X, 4L ©. 1. 
IX, 43. ©. 178. X, 15. ©. 212. 
213. X, 16. ©. 218. 219. 

Mars. I, 29. ©. 88, 

Martha. X, 13. ©. 206. 

Martialis, Biihof von Fimoges. 
I, 80. ©. 27. IV, 16. ©. 168. 
X, 29. ©. 240. 

Martianus 1) Kaifer. II, 11 
©. 72, 


2) Schriftfteller. X, 31. ©. 253, 
Martinus. 1) Der heilige Mar- 
tinus, Biſchof von Tours. I, 36, 
© 31 L39. © 2,138 S. 
24. ri 48. ©. 38-40. I, L ©. 
45 en 14. ©. 2. II, 15. 

I, 26. ©. 35. UI. 37 — 
en IL, 43. ©. 108. 





II, 17 ©. 133. II, 28. ©. 140. 
IV, 2 ©. 151. 1V,3.4 ©. 153. 
i 160, IV, 15. 
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V 
—J S. 
VL 10. ©. 319. VII, 
VI, 10. ©. 12. VII, 
VII, 21. ©. 22.23. V 
23—-26. VII, 9, ©. 3134, 
VII, 42.43. ©. 50. 5L VIII L 
2. ©. 58. 59. VIII, 6. ©. 63. 64. 
Vu, 15. 16. $S. U—-7. VII, 
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RES 


6.8 
12, € 
Il, 


F) Der beifige Martins, 
Ihof von Gallicien. V, 
©. 274. 

3) Der heilige Martinus von 
Brives, Schüler des h. Marti: 
nus von Toms. VII, 10, ©, 
13. 14. 

4) WPriefter zu yon. IV, 
©. 195. 196 

Matthan. 1 16. ©. 20. 
Mauricius, Kailer. VI, 30. ©. 
340. 341. VI, 42. ©. 360. X, 


37, 


36. 
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L ©. 133. X, 2 S. 187-139. Gallicien. V, 41, ©. 280. VI, 
X, 4 ©. 192, 43, ©. 360. 361. 

Maurilio, Biihof von Cahors. Modeſtus, ein Zimmermann. V, 
V, 42, ©. 281. 49. ©. 295. 

Marentius, Abt im Gebiet von Moſes. I, .©.14.1L10 5. 
Poitier, II, 37 ©. 101 16.17, 1,17. ©. 20. I, 10 

Mariminus, Bilde? von Trier. ©. 70. II, Einf. ©. 111. V, 
L 37 ©. 32. VII, 122. ©. 69, 1l. ©. 234. V, 44 ©. 285. VI, 

Marimus. 1) Kaiſer. L 43 ©. 5.328. VI, 


24. II, 9. S. 62.64. V, 18 ©. 

247. X, 31, ©. 2498. 

2) In Spanien zum Kailer auf: 
gerorfen. II, 2. ©. 67 
Medard (Medardus). Biichof von 

Noyon. IV, 19, ©. 1723. IV., 

21. ©. 176. IV, 5L ©. 215. 

V,3. ©. 223. V, 34 S. L 

V, 4. ©. 295. 296. IX, 9, ©. 

119. 

2) Zribum im Gebiet von Tours, 
Vo, 23. ©. 27. 

Melania. 1, 40. ©. 33, 
Melanius, Bilhof von Rouen. 

VII, 12. ©. 21. VII, 8L ©. 

93. 

Mercnrius. II 29 ©. 88, 
Meroflede (Merofledis, Meri- 
flidis), Gemahlin König Chariberts, 

IV, 26. ©. 179. 181 

Merovech (Merovechus, Mero- 
veus). 1) König der Franken. 
1,2. ©. 9. 

2) Sohn König Chilperichs. IV, 
28. ©. 134. V, 2.3. ©. 21 
222. V, 14. ©. 236 —242, Y 
18. S. 245—254. V, 48 ©, 
291. 292. VII, 10. ©. 66. 67. 

Methuſalah. LA S. 11 


Michael, der Engel. VI, 29. ©. 
Mir Mirus, Miro), König von 


Mummolen (Mummolenus), en 
vornehmer Franke, DBater des 
Herzogs Bobo — des Bau⸗ 
digifil. VI, 45. S. 364. X,2 
©. 188, 

Mummolus. 1) Emmius, Patrı- 
cus m Burgund. IV, * S. 
— IV. di. 45. S. 


35. 36. VII, 34. 
S. 44. VII, 38. 39. 40. 
45—50. VII, 3. ©. 61 
2) Mummolus, Biſchof ven 
Langres. V, 5. ©. 2330. 
3) Bräfect König Chilperichs. VI, 
35. ©. 348 349. VU, 1. 
S. 19. 

Munderich a, RI 
Prätendent. III, 14. S 
127. 

2) Biihof von Arfat. V, 5. S&. 
227. 228, 


S. 
36. 
S. 


Nabuchodonoſor. L 15. S. &X 
1.12: 8, 2 

Nahaſſon. , 12.8. 18 

Namatius. 1) Biihof von Au 
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vern. 11, 16. 17. ©. 76, UI, 21, 
©. 79, 

2) Biſchof von Orleans, 
18, ©. 130. 131 
Nanninus, Kriegsoberfter (Magi- 

ster militiae). II, 9. S. 62—64. 

Nanthin (Nanthinus), Graf von 
Angoulöme V, 36. ©. 272-274, 

Naphthali. L29. ©. 14 

Narjes, Feldherr des Kaifers in 
Jalien. III, 32. ©. 144. IV, 9, 
©. 159. V,19. ©. 255. 256. VI, 
24. ©. 334. VII, 36. ©. 43. 

Nathan. L 12 ©. 13, 

Nectarius, Bruder des Biſchofs 
Baudigifil. VII, 15. ©. 19, VIII, 
32. ©. 94. VII, 43. ©. 103. 

Nepotianus, Biihof von Arvern. 
I, 45. 46. ©. 35. 36, 

Nero, Kailer. 1, 3. ©. 24 1, 
26. ©. 25. 127. © 25. IV, 12, 
©. 103. VI, 46. ©. 365. 366. 

Nicafius, Biſchof von Angouldme, 
VII, 2, ©. 60. IX, 40.41. S 
170—172, 

Nicetius 1) Bilhof von Pyon, 
IV, 36. ©. 193-195. IV, 37 
S. 196. V, 5. ©. 228. 229, V, 
20. ©. 256. VII, 5. S. &. 

2) Bifhof von Trier. X, 29, 
S 2937. 238. 

3) Graf und Biichof von es 
VI, 31. ©. 37. VIO, 20. 

79. 

4) Graf von Arvern, dann Her- 
zog und Patricius König Chil- 
deberts II. VII, 18. ©. 77, 
VII, 30. ©. 88, 90. VII, 43. 
S. 103, 104. IX, 22, ©. 142. 

3) Manı der Nichte Gregors. 
V, 14 ©. 237. 


IX, 


329 

Nimrod. 1,6. 5. 12 

Ninus. L7. S. 12. L1I2S 
20. 

Noah. J. 4.S. 10 11. L 5. S. 
1.L1L72©12 

Nonnihius 1) Biſchof von 
Nantes, VI, 15. ©. 327. VII, 
43. ©. 103. 105. 


2) Graf von Limoges. VI, 22, 


Novatianıs, Irrlehrer. I, 30. 
S. 27. z 

Obed. 1,12. ©. 18 

Dccila, Leibwächter des Aetins. 
I, 8& ©. 62, 

DOctavianıs 1) Bol. Auguftus, 


2) Märtyrer in Afrila. II, 3, 
S. 54 

Ollo, Graf von Bourges. VI, 
38 ©. 47. VI, 42 ©. 50. 

Olo, Feldherr König Childeberts II. 
X, 3 ©. 1%. 

Ommatius, Biſchof von Tours. 
III, 17, ©. 132. X, 31. ©. 248. 
249. 

Oppila, Gefandter aus Spanien. 
VI, 40. ©. 355—359. 

Dreftes, Bifchof von Bazas, VII, 
3L ©. 37. VIII, 20. ©. 79. 

Drofius. Chronik deſſelben. 
Einl. ©. 9. 1,6, ©. on 
©. 33. II, Einl. ©. 8, 1 
©. 68. V, Einl. S. 220 

Dfia 1,15.6©. 19. 

Dtto, Kanzler (Referendarius) 
König Childeberts II. X, 19. S. 224. 

Orion. 1, 17. ©. 20. 


I, 
4L. 
T— 


Palladius. 1) Biſchof von 
Saintes VII, 31. S. 37. VIII, 
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2. ©. 59. 60. VII, 7 ©. 64, 

65. VII, 20. ©. 79, VIII, 22, 

©. 82, VII, 8. ©. 104. 105. 
2) Graf von Javols. IV, 39. 
S. 197. 

Papianilla, Frau des Parthenins. 
III, 36. ©. 147. 

PBappolen (Pappolenus), ein 
Tranfe zu Nantes. VI, 16. ©. 
327. 

Pappolus 1) Bilchof von Langres. 
V, 5. ©. 229. 

2) Biihof von Charires. VII, 
17. ©. 20. VII, 10. ©. 67. 

Parthenius. 1) Bilhof von 
Javols. IV, 39. ©. 197. 

2) Ein Günftling König Theu— 
deberts. III, 36. ©. 147. 
Pascentius, Biihof von Poi— 

tirs. IV, 18. ©. 173. 

Paſtor, Vater des Biſchofs Auftrin 
von Orleans. IX, 18. ©. 131 

Patiens, Biſchof von yon. II, 
24, ©. 84. 

Patroclus, em Klausner. V, 10, 
©. 233, 

Paulinus. 1) Heiliger Schrift: 
ſteller. II, 13. ©. 74. X, 31 
©. 245. 

2) Priefter zu Reims. 
S. 131. 

Paulus. 35 Apoftel. 

I, 25. 

‚& S.s 

©. 


III, 13. 
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2) Paulus, römiſcher Märtyrer, 
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Bruder des Johannes. Kirche 
der heiligen Märtyrer Johannes 
und Paulus zu Rom. X, L 
©. 186. 
3) König der Tangobarden. X, 
4) Biihof von Narbonne. L 
30. ©. 27. 28. 
5) Römiſcher Befehlshaber (Co- 
mes). Il, 18. ©. 77, 

Pegafius, Bilhof von Perigueur. 
I, 13. ©. 74. 

Pelagia, Mutter des Aredins. 
X, 29. ©. 238. 

Pelagius. 1) Papft PBelagius I. 
X, LS. 12. 

2) Srrlehrer. IV, 40. ©. 18. 
3) Auffeher der füniglichen Ger 
ftüte zu Tours. VII, 40. S 
100. 101. 

Beleg LL S. 12. 

Peonius, Graf von Aurerre, IV, 
42. ©. 200. 

Perpetuus, Biſchof von Touxs. 
II, 14. ©. 75. U, 26. ©. 85. 
X, 31. S. 245—247. 252. 

Petrus. 1) Der — 

.24. 0,5 © 


. 243. 246, 
2) Der —*55 Märtyrer zu 
Nom. Kirche der heifigen Mar- 
cellinus und Petrus zu Rom. 
X, L ©. 186. Bgl. Mar 
cellinus. 
3) Diakon von Langres. Bru⸗ 
der Gregors von Tours. V, 
5. ©. 227—229. 
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Pharao. J. S. 14 1. 10. S. 15. 

Pharez. L 12. S. 18. 

Phatir, ein getaufter Jude. 

Photinus, Biſchof von Won. 1, 
29. ©. 26. 

Pientius. 1 Bilhof von Poi— 
tirs, IV, 18, ©. 173. 
2), Biihof von Alır. 

©. 323. 

Pilatus. I, 21. ©. 2. 
S. 23. 24. 

Pinehas. 1) Der Sohn Eleafars. 
I, 10. ©. 70. 

2) Der Sohn Eis. II, Einl. 5.43, 

Placidina, die Schmwefter des 
Apollinaris. III, 2. ©. 113. III, 
12. ©. 128, 

Plato, Archidiafon der Kirche zu 
Tours. V, 49, ©. 293. 294. 
Polioctus, der Märtyrer. VII, 

6. ©. 10 

Polycarpus. I, 28, 29, ©. 26, 

Porcarius, Abt zur Poitiers. IX, 
43. ©. 178, 

PBrätertatus, Biſchof von Rouen. 
V,18 ©. 245—252. VII, 16. 
©. 19. 20. VIII, 20. S.80. VII, 


VI, 


VI, 1L 


I. 24, 


Brilidanus. 1, 80. ©. 27. 
Priscus. 1) Biſchof zu Mon. 
IV, 36. ©. 194. 195. VII, 20, 
©. 80. 
2, Ein Jude. VI, 5. ©. 307— 
311. VI, 17. ©. 328, 329, 
Privatus, Bilhof von Javols. 
I, 34. ©. 30. VI, 37. ©. 353. 
X, 29. ©. 240. 
Proculus. 1) Biſchof von Toms. 


331 
II, 7 ©. 1332 X, SL ©. 
2) WPriefter zu Marſeille. 
1. S. 322. 
3) Priefter zu Arvern. III, 13. 
©. 124. 
Profnturus Bol. Frigiredus. 
Promotus, Bifhof von Chäteau- 
dun. VII 17 ©. 20. 
Protafius. Vgl. Gervafius. 


VA 


D,uintianus, Biſchof von Ar— 
bern II, 36. ©. 98. 99, III, 2. 
S. UB II, 12. ©. 123. III, 13, 
©. 124. 125. IV, 5. ©. 154. IV, 

Quintinus, Kriegsoberfter (Ma- 
gister militiae). II, 9. ©. 62.69, 

Duiriacus. Bgl. Judas. Nr. 2. 

Quirinus, Biſchof zu Siffed. 1, 
35. ©. 3L 


Radegunde ‘Radegundis), Ge 
mahlin Chlothars L III, 4 ©. 
114 UI, zz ©. 119. VI, 9. 
©. 338. 340. VI, 34 ©. 348. 
VI, 36. ©. 44 IX,2. ©. 110. 
111. IX, 39. 40. ©. 162—169. 
IX, 41. S. 171. IX, 42 ©. 173 
—178. X, 15. ©. 212. 215. X, 
16. ©. 216. 217. 220, 

Ragnadar (Ragnacharius, Rag- 
necharius), König der ſaliſchen 
Sranfen. II, 27. ©. 85. II, 42. 
©. 106. 107, 

Nagnemod (Ragnemodus), Bi- 
fchof von Paris. V, 14. ©. 236. 
V,18 ©. 247. V. 32, ©. 268. 
VI, 27. ©. 338. VII, & ©. 9, 
VI, 16. ©. 20. IX, 6. S. 114. 
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Nagnoald (Ragnoaldus, Ragno- 


vaidus), Herzog König Gun— 
thbramms. VI, 12, ©. 324, VII, 
10. ©. 13. 

Nabel. J. 9. ©. 14 

Ram. 1,12 ©. 18. 


Rathar (Ratharius), Herzog Kö— 
nig Childeberts II. VIII, 12, S 
68, 

Raucding (Rauchingus), Herzog 
König Ehildeberts IL. V, 23. ©. 
227, 224, VII, 26, ©. 83. VIII, 
29, ©. 86. IX, 9. ©. 118—120. 
X, 19, ©. 223. 

Rebecca 1,8 S 

Negalis, Bilchof vo 
9, S. 19. 

Regu 1,726. 12. 

Reguel. J. & S. 13. 

Remigius oder Remedius. 1) 
Biihof von Reims. II, 3L ©. 
90—92. VIN, 21. ©. &0. IX, 
14. ©. 126. X, 19. ©. 225. 226. 
2) Biſchof von Bourges. VI, 

39. ©. 354. 

Renatus. Val. Frigivedus. 

Reoval (Reovalis), Oberarzt. X, 
15. ©. 215. 


©. 13. 
n Bannes. X, 


Respendial, König der Alanen. 
I, 9. ©. 66. 

Revocatus, Biihof in Afrika. 
Il, 3. ©. 54 

Rhodan (Rhodanus), Herzog der 
Fangobarden. IV, 44. S. 204, 
205, 

Richar (Richarius), Bruder des 
Königs Ragnachar. II, 42. S 


107. 

Richared (Richaredus, Reccare- 
dus), König der Weftgothen. VII, 
30. S.%. VII, 38. ©. 9. 
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IX, 28. ©, 
Richimer (Richimeris), König der 
Tranfen. 11, 9, ©. 69. 
Riculf (Riculfus), Subdiafon der 
Kirche zu Tours. V, 14. ©. 36. 
V, 49, ©. 293—298. 
2) Priefter der Kirche zu Toms, 
V, 49. ©. 292-299, 
Rignomer (Rignomeris), Bruder 
des Königs Ragnabar. II, 42. 
S 107 
Nigunthe (Rigunthis), 
König Chilperichs. v,‚ €. 
297. VI, 45. S . 362965, m. 
9. 10. ©. 12 12. VII, 1. ©. 
vi. 27. ©. 30.31 VI, 
VII, 35. S. 4]. vn, 
IX, 34. ©. 156. 157. 
lL, 14 ©. 18. L1. 


Tochter 


38. 
. 49. 


E St 


18. 
39, 
Robo 
S. 
Roccolen (Roccolenus), Feldher 
König Chilperichs. V, L S. Qi. 
V, 4. ©. 225. 226. 
Romadar (Romacharius), Biſchef 
von Coutances. VIII, 31. &. 2 
Romanus, ein vormehmer Mann 
zu Amer. IV, 39 ©. 197. 
Romulf (Romulfus). 2) Biihoi 
von Reims. X, 19. S. 226, 
2) Plalzgraf König Childeberts IL 
IX, 30. ©. 149 —151. 
Ruben. 1,2. ©. 14 
Rufticus. Biſchof von Amar. 
1,123 S. 75. I, 16 S. . 
2: Bifchof von Vicus Julü. VI, 
32. ©. 37. 
3) Vgl. Decimus 


Regiſter. 


Sabaudus, Biſchof von Arles. 
IV, 30. ©. 185. VIII, 30. ©. 
100. 

Sabellius, 
©. 9 

Sacerdos, Bilchof von yon. IV, 

Saffarad, (Saffaracus), Biſchof 
von Paris. IV, 36. S. 193. 

Saffarius, Biſchof von Poͤri— 
gueux. IX, 4L ©. 170—172. 

Sagittarius, Biſchof von Gap. 
IV, 42. ©. 201. V, 20. ©. 256 
a. V, 27. ©. 264. VII, 28, 

. Bl, VII, 34, ©. 40. VII, 37. 

. 45. VII, 38. 39, ©. 45-49. 

Sajus, Biihof von Auch. VII, 
29, ©. 82 

Salat. J. T.S 

Salathiel. 

Salma. |, 


Irrlehrer. II, 34. 


2 — 


5. VIII, 40. ©. 101. 
Salunius, Biihof von Embrum. 
IV, 42. ©. 201. V, 20. S. 256 
—259. V, 27. ©. 264. 
Saluftins. 1) Graf von Arvern, 
IV, 13, ©. 164. 
2: Der Geſchichtsſchreiber IV, 
13. ©.165. VI, L S. 7. 
Salvius, Biſchof von Albi. V, 
44. ©. 287. V, 50. ©. 300. VI, 
2. ©. 338, VI, 1 ©. 34. 
Samfon, Sohn König Chilperichs. 
V, 22, ©. 260. 
Samuel. I, 12, S. 17. II, Einl. 


Sapphira. IX, 42. ©. 174. 
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Saturninus,Bifhofvon Tonlouſe. 
L%9. ©. 272.283 VI, 12 ©. 
329. X, 29. ©. 240. 

Saturnus I, 9. ©. 38, 

Saul. L,12. ©. 11. 

Schaptar (Schaptarius), ein Vor- 
nehmer im Gefolge Chramms. 
IV, 13. ©. 165. 

Sebulon. LI. ©. 14 

Secunudinus, em Gelehrter am 
Hofe König Theudeberts. III, 23. 

Sedulius, hriftlicher Dichter. V, 
44, ©. 287. VI, 46. ©. 366. 

Sem. 15,81. 17281. 

Senod, ein Klausner. V, T. S 
232, 

Septimina, die Erzieherin der 
Kinder König Childeberts II. IX, 
38. ©. 160. 161. 

Serah. LS 5.1. 

Sergius, der Heilige. VII, 31 
©. 35—37. X, 31. ©. 252. 

Serug. LL.©. 12. 

Servius, König der Römer. I, 17. 

Seth. J. 4 S. 11 

Severus. 1) Schwiegervater des 
Herzogs Dracolen. V, 25. ©. 
262. 

2) Severus Sulpicius. Chronit. 
J. T S. 13. I, Einl. S. 8. 
Leben des heiligen Martinus. 
X, 31. ©. 243. 

3) Bgl. Sulpicius Severus. 

Siagrius oder Syagrius. 1) 
Bifhof von Autun. V,5 ©. 
229. IX, 23. ©. 144. IX, 4L 
©. 170-173. X, 283. ©. 235. 

2) Sohn des Biſchofs Defideratus 
von Verdun. III, 35. ©, 146. 


394 


3) Vol, Syagrius. 

Sihar (Sicharius), Bilrger zu 
Tours. VII, 13. ©. 15. VU, 47. 
©. 53-55. IN, 19. ©. 131. 132, 

Sidonius, Bilhof von Arvern. 
I, 21—25. ©. 79—85. IV, 12. 
S. 161. VL,7 ©. 316. 

Sigar (Sigarius), Bürger von 
Poitiers. IV, 45. ©. 206, 

Siggo, Kanzler (Referendarius), 
König Sigiberts. V, 3. ©. 224. 
225. 


Sigibert (Sigibertus). 1) ‘Der 
Hinfende, König der ripmariichen 
Franken. II, 37. ©. 102, II, 40. 
S. 103— 105. 

2) König der Franfen. IV, 3, 
©. 152. IV, 19. ©. 173, IV, 
22. 23. ©. 176-178, EV, 27. 
©. 182. IV, 29, 30. ©. 184, 
185. IV, 38-40. S. 196-- 
199. IV, 42. 43. S. 202—204. 
IV, 45—47. ©. 206—209, IV, 
49—51. ©. 211-216. V,L 
©. 220. V, 3. ©. 222—225. 
S. 2 


a 
:hpP 


— SR SS<x<=5- 
F’ »° S 
SPIIT I: 

- en SHE I 
nBgakr RE 
5333 
* ps 


* 
5 
“7 

”S 


SER 
—3538 
5388 
— 

AS 
RL 
& „ 
er 
A 


Regifter. 


Sigila, ein Anhänger König Si 
giberts. IV, 51. ©. 214. 

Sigirih (Sigiricus), Sohn des 
Burgunderkönigs Sigimumd. TIL, 
5. ©. 115. 

Sigimund (Sigimundus), Kömg 
der Burgunder. II, 5. 6 S. 
115—118. V, 18. ©. 47. 

Sigivald (Sigivaldus). 1) Bet- 
ter König Theuderihs. III, 12. 
©. 155. II. 16. ©. 1322. II, 
23. 24 ©. 137—139. V, 12. ©. 
235. 

2) Sohn deflelben. III, 23. 24. 
S. 137—139. 

Sigoald (Sigoaldus), Gejandter 
König Childeberts. VII, 14. ©. 16. 

Sigulf (Sigulfus). 1) Anhänger 
König Sigiberts, IV, 47. S. 
209, VIL 27. ©. 29, 

2) Herzog König Gunthramms 
vu, 18. 7. 

Silvefter. 1) Papft Silvefter L 
II, 31. ©. 1. 

2) Ermwäbhlter Biſchof von Langres 
V,5. ©. 228. 229, 

Silpius. I, 17. ©. 20. 

Simeon 1) Jacobs Sohn. 1, 
9, ©. 14. 

2) Biſchof zu SFerufalem. I, 27. 
©. 25. 

3) Der Säulenheilige von Ans 
tiohien. VII, 15. ©. 74. X, 
24. ©, 230. 

Simon. 1) Der Zauberer. I, 25. 
© 4 II, 23. S. 8B. V,4. 
©. 294. 

2) Bifhof aus Armenien. X, 
24. ©. 229-231. 

Simplicius, Biihof von Vienne 

II, 13. ©. 74. 
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Sirivald (Sirivaldus), ein vors 
nehmer Franke. III, 35. ©. 146, 
147. 


Sifinnius, Befehlshaber des 
griehifhen Kaiſers (Magister 
militum). IV, 44. ©. 205, 


Sirtus Bol. Xyſtus. 
Socratiuß, Verwandter de$ Gras 
fen Eulalius. X, 8 ©. 197, 

Sollins Bol. Sidonius. 
Sophia, Kaiſerin V, 19. ©. 
254. V, 30. ©. 266. VI, 30, 
&. 340. 341. 
Stephanus der erſte Märtyrer. 


6. ©. 57, I, 17. ©. 76. VL 11 
S. 321. X, 1 ©. 186, 
Stilico, Feldherr der Römer, II, 
9,S. 8. 
Stremo nn Be von Ars 
vern. 1, S. 27. 28. I, 44. 
S. 34, 


SulpiciusAlerander, Gefchicht- 
fchreiber. II, 9. ©. 62. 64. 66, 

Sulpicins Severus, Bifchof 
von Bourges. VI, 38. 39. ©. 
354. 355. X, 26. ©. 233. 

Sunnegifil (Sunnegisilus), Mar- 
ſchall König Childeberts II. IX, 
38. ©. 160-162, X, 19, ©. 
222, 


Sunniulf (Sunniulfu‘, Mönd) 
im Klofter zu Randans. IV, 33. 

Sunno, Herzog der Franfen. II, 
9.©. 8. 6. 

Sufanna, Gemahlin des Bifchofs 
Priscus. IV, 36, ©. 194. 


Spyagrius oder Siagrius, Be 
fehlshaber der Römer IL. 18. 5,77, 
II, 27. ©. 85. 86. II,41. ©. 105. 
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Symphorianus, Märtyrer von 
Aytun. II, 15. S. 76. VIII, 30. 
©. 88. X, 31, ©, 240. 

Syrus, Kriegsoberfter (Magister 
militiae). II, 9. ©. 64. 


Fatto. Siehe Wiftrimund. 

Terentiolus, Graf von Limoges. 
VII, 30. ©. 87. 

Tetradia, Frau des Grafen Eu— 
lalius. VIII. 45. ©. 106. X, & 
©. 195-198. 

Tetradins. 1) Bilchof von Bour⸗ 
ge. III. 16. ©. 132. 

2) Better des Biſchofs Cautinus. 
IV, 31 ©. 189. 

Tetricus, Biſchof von Yangres, 
IV, 16. ©. 170. V, 5. ©. 227 
— 230. 

Teutar (Teutarius), Kanzler (Re- 
ferendarius) König Sigiberts, 
dann Priefter. IX, 33. ©. 156. 
IX, 43. S. 178. X, 16, ©. 219. 

Tharah. 1,7©. 12. 

Thecla, Beiname der Melania. 
I, 40. ©. 38, 

Theodad (Theodadus), Herzog 
von Tuſcien II. 31. ©. 143, 

Theodebert, Theudebert, 
Theodobert (Theodebertus, 
Theudebertus, Theodobertus). 
1) Theudebert I., König der Fran- 
tn. II, 1. ©. 113. II 23. ©. 
114, III, 7.©. 119. 120. III, 
20—24. ©. 136—138. II, 27, 
28. ©. 139. 140. II, 3L 32, 
©. 143. ⸗ II, 34. ©. 145. 
II, 36. 37. ©. 147—148. TV, 
5L ©. 215. 216. X, 29 ©. 


2) Theodebert II,, König der 
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Franken, König Childeberts II. 
Sohn. VII, 37. ©. 98 9M. 
RK, 9. ©. 18 IX, 20. ©. 
135. IX, 29. ©. 148. IX, 32. 
©. 152. IX, 36. 37. ©. 159. 
160. 

3) Theodobert, König Chilperichs 
Sohn. IV. 23. ©. 177 178. 
IV, 28. ©. 184. IV, 41. ©. 
209. IV, 49. 50. ©. 212. 213. 
NV, 51 ©. 215. V,4:6©, 
225. V, 14 ©. 240. V, 18. 
©. 254. V, 48. ©. 241. 

Theoderih, Theuderih,Theo- 
dorich (Theodericus, Theuderi- 
cus, Theodoricus) 1) XTheo- 
derich der Große, König der Oft- 
gothen. III, 5. ©. 115. III, 31. 
©. 142. 

2) Theuderidy J. König der Fran 
im. II, 28. ©. 38. II, 37. 
38, ©. 102. 1038. IT, 1 ©. 
112. III, 2—4. ©. 113—115. 
III, 6-9. ©. 117-121. II, 
11-15. ©. 122—127. III, 20. 
21. 23. S. 136—138. III, 34. 
35. ©. 145—147. IV, 22. ©. 
177, 

3) Theodorich II., König der 
Franken, Sohn König Childe- 
bert8. II. IX, 4. ©. 111. IX, 
9, ©. 118. X, 20. ©. 135. 

4) Theodorih, König Chilperichs 
Sohn. VI, 23. ©. 338. VI, 
27. ©. 338. VI, 34. ©. 47. 
VI, 35. ©. 348. 

5) Theodorih, Graf der Bri- 
tannen. V, 16. ©. 243, 

Theodigilde (Theodigildis), Ge- 
mahlin König Chariberts. IV, 
26. ©. 179. 181 


—— 


Regiſter. 


Theodobald (Theodobaldus, 
Theudobaldus), König der Fran⸗ 
fen. III, 27 ©. 139. II, 37 
©1838. W.679 81% 
-158. TV, 14 ©. 166. 

Theodor (Theodorus), König der 
Weitgothen. 1, 7. ©. 58 0. 

Theodorus. 1) Biſchof von Mar- 
jeille. VI, 11. S. 320 — 32, 
VI, 24, ©. 333-335. VII, 5. 
©. 62. VIO, 12. 13. ©. 68-70. 
VII, 20. ©. 80. IX, 2. &. 
142. 143. 

2) Bilhof von Tours. 
Theodofius. 1) Kaiſer Theodo- 
w1l. 12.93 L M.S. 
24. 

2) Kaifer Theodofius II. II, 8. 
©. 61. Theodoftaniiches Ge 
ſetzbuch. IV, 46. S. 206, 

3) Biichof von Rhodes. V, 4. 
©. 289. VI, 38. ©. 354. 

Theodulf oder Theudolf Theo- 
dulfus, Theudulfus). 1) Graf 
zu Angers. VII, 18. ©. 78. 
2) Abt zu Le Mans, VI, 9.©. 

319. 

3) Diaton zu Paris. X, A 
©. 209. 210. 

Thepbei. 1,17. ©. 20. 

Theuda, König der Weftgotben. 
II, 30. ©. 141. 

Theudebert. Siehe Theodebert 
Nr. L 

Thendegifil (Theudegisilus), & 
nig der Weftgothen. III, 30. 2. 
141. 

Theuderid. 
Re. 2. 

Theudoald (Theudoaldus), Sobı 


HL, 12. 


Siehe Theoderich. 


Regifter. 


König Chlodomers. 
118. 
Theudomer (Theudomeris), 
Frankenkönig. II, 9. S. 69. 
Thorismod (Thorismodus), Kö» 
nig der Weftgothen. II, 7. ©. 58. 
60 


Tiberius. )) Kaifer Auguftus 
Nachfolger. I, 21. ©. 22. I, 23. 
24. ©. 28, 

2) Kaifer Juſtinus Nachfolger. 
IV, 40. ©. 198. V,19. ©. 
254 — 256. V, 30. ©, 265. 
266. VI, 2. S. 304. 305. VI, 
18, ©. 329. VI, 390. ©. 340. 
341. 

Zraguila. III, 31. S. 142. 

Trajanus, RKaifer. 1,27. ©. 25. 

Tranguilla, Weib des Sicher. 
VI, 47. ©. 54. IX, 19. ©. 132. 

Zranfimund(Transimundus),Rö- 
mig der Bandalen. II, 2. 3. ©. 
47, 48. 

Zranfobad (Transobadus), Prie- 
fter zu Rhodes. V, 46. ©. 288. 
289. VI, 38. ©. 354. 

Zropas. I, 17, ©. 20. 

Trophimus, Bifhof von Arles. 
I, 9. S. 27. 2. 

Zrudulf (Trudulfus), Pfalzgraf 
König Chüdeberts IL. X, 12. ©. 
124. 


1, 6. ©. 


Witrogotha. Siehe VBultrogotha. 
Urbanus. 1) Märtyrer zu An 
tiochia. I, 30. ©. 27, 
2) Sohn der Melania. 1,40.©.33, 
Urbicus. 1) Biſchof von Arvern. 
I, 44. ©. 34. 
2) Bifhof von Riez. IX, 41. 
S. 171, 172. 
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Urficinus, Biſchof von Cahors. 
V, 42, ©. 281. VI, 38. ©. 354. 
VII, 20. ©. 79. 

Urfio, ein Großer im Reiche Chil- 
deberts IL VI, 4. ©. 306. IX, 
9. ©. 118—120. IX, 12, ©, 123. 
124. X, 19. S. 228. 

Urfus. 1) Bürger von Arvern. IV, 
46. ©. 207—209. 

2) Ein Helfershelfer des Andar- 
chius. IV, 46. ©. 208, 


Bafres. I, 17. ©. 21 

Balens, Kaifer. I, 32. 41 S. 
33, X, 31 ©. 243. 

Balentinianus 1) Kailer Ba- 
lentinianus L I, 39. 41. ©. 33. 
X, 31. ©. 243. 

2) Raifer Valentinianus I. II, 
9. ©. 65. 

3) Kaifer Balentinianus IIT. II, 
8. ©. 60. 62. 

4) Balentinianus, Irrlehrer. J, 
30. ©. 27. 

Balerianus, Raifer. I, 32. ©. 29, 

Bedaft (Vedastes), mit dem Bei- 
namen Avus. VI, 13. ©. 325, 
v0,23.©. 89. 

Benantius, der Heilige. Klofter 
defielben. X, 31. ©. 248. 250. 

Beneranda, Beifchläferin König 
Gunthramms. IV, 25. ©. 178. 

Benerandus, Bifhof von Arvern. 
I, 13. ©. 74. 

Beranus, Biſchof von Cavaillon. 
VII, 31. ©. B. IX, 4. S. 1ll. 
RX, 41. ©. 171. 172. 

Berus, Bifhof von Tours. II, 
26. ©. 85. X, 31. ©. 247. 

Bespafianus, Kaifer. I, 26, 
S. 25. 


Geſchichtſchreiber. Liefrg. 16. 2. Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor I. 22 
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Bettius Epagathus. 
26. I, 31. ©. 28. 
Victor. 1) Märtyrer. Kirche zu 
Marfeille. IX, 22. ©. 143, 

2) Sohn des Kaiſers Marimus. 
II, 2. ©. 64. 

3) Bifchof der Zricaftiner. V, 
20. S. 256. 257. 

4) Bictor oder PVictorius, Ber- 
faffer der Oftertafel. I, Einl. 
S.9. X, 23. ©. 228. 

Victorinug, Märtyrer. I, 33. 
©. 30. 

Bictorius, 1) Herzog der Weit- 
gothen. II, 20. S. 78. II, 21 
S. 80. 

2) Biſchof von Rennes. VII, 
32. ©. 9%. IX, 39. ©. 1. 
3) Siehe Victor, Nr. 4. 

Bidimacle (Vidimaclus), Graf der 
Britannen. IX, 18. ©. 130. 

Bigilius, Arhidialon zu Marfeille. 
IV, 43. ©. 2093. 

Bincentins. 1) Der Heilige, 
Märtyrer zu Saragofja. III, 29, 

S. 141. WV, 20. ©. 174. VI, 
46. ©. 367. VII, 85. ©. 42. 

: VII, 33. ©. 94 IX,6. ©. 113, 

. X, 31 ©. 251. 

2) Der Heilige, Märtyrer zu 
Agen. Kirche dafelbft. VII, 35. 

.. ©. 4. 

Bindemialis, Bilchof in Afrika. 

. U, 8. ©. 51—54. 

Birgilius. 1) Der Dichter. IV, 
30. ©. 186. IV, 46. ©. 206. 207. 
2) Bifchof von Arles, IX, 23. 

©. 144. 

Birus. 1) Biſchof von Bienne. 

VIII, 39. S. 100. 


1, 29. ©. 


Regifter. 


2) Neffe des Grafen Curlalms, 
X, 8. ©. 196. 197. 
Bitalis, der Märtyrer von Bo— 
logna. II, 16. ©. 76. 
Bolufianns, Biſchof von Toms. 
II, 26. ©. 85. X, 31. ©. 247. 
Buldetrada, Gemahlin Kömg 
Theodobalds. IV, 9. ©. 158. 159. 
Bulfelaich (Vulfelaicus), ein Die- 
fon. VII, 15. 16.8. 71-76. 
Bultrogotha oder Ultrogotba, 
Gemahlin König Childeberts L 
IV, 20. S. 174. V, 4. ©. 231. 


Waddo (Waddo, Waldo) Hau 
meier der Rigunthe. VI, 45. S. 
365. 366. VII, 27, 28. ©. 9. 
Vo, 38. ©. 45. 46. VII, 39. &. 
48. VII, 8. ©. 51. IX, 35. 
S. 157—159. X, 20. 21€ 
227, 

Walden (Waldenus), eim zjrank. 
X, 27, ©. 294. 

Waldo, mit dem Zunamen Da: 
thramım, Dialon zu Bordeaur. 
VIII, 22. ©. 81. 82. 

Wandelen (Wandelenus, Wan- 
dolenus), Erzieher König Chiße- 
berts II. VI, 1. ©. 804. VII, 
22, ©. 82. 

Warmar (Warmarius), ein Frank. 
IV, 40. ©. 19. 

Waroch (Warocus), Graf de 
Britamen. V, 16. ©. 248 T, 
26. ©. 263. IX, 18. S. 130, 131 
X, 9. ©, 198-200. X, IL ©. 
202. 

Werpin (Werpinus), Graf ver 
Meauy. VII, 18. ©. 78. 

MWiliulf (Wiliulfus), Bürger vor 
Poitiers. IX, 13. S. 126. 


Negifter. 


Willachar (Willacharius, Wilia- 
charius), Graf von Orleans und 
Toms. VI, 13. ©.15, X, 9. 
©. 201. 

Wilihar (Wilicharius, Wilia- 
charius), Herzog von Aquitanien. 
IV, 17. ©. 171 IV,20. ©, 
174. X, 31. ©. 250. 

Winnod (Winnocus), ein Britte, 
V, 21. ©. 259. VIII, 34. ©. 96. 

Wintrio, Herzog König Childe- 
berts IL, in der Champagne. VIII, 
18. ©. 77. X, 3. ©. 189. 

Wifigarde (Wisigardis), Gemah- 
lin König Theudeberts. III, 20. 
©. 136. II, 27. ©. 139. II, 
33. ©. 145. 
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Wiftrimund mit dem Beinamen 
Tatto (Wistrimundus), Bürger 
von Tours. X, 29. ©. 239. 


Xyſtus. Papft Sirtus II. I, 30. 
©. 27. 


BZaban, Herzog der Langobarben. 
IV, 44. ©. 204—205. 

Zadoch. 1, 16. ©. 20. 

Zahulf (Zahulfus), Gefandter 
Gundoalds. VII, 32, ©. 37. 

Boroafter. 1,5. ©. 11. 

Zorobabel. I, 15. 16. ©. 19. 20, 

Zotan (Zotanus), Gefandter Gun⸗ 
doalds. VII, 32, ©. 37. 


22* 
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Regifter. 


2. Geographifdes Regiiter. 


Acqs (Aquae, Aquensis urbs?). 
VII, 31, ©. 37. VII, 2, ©. 59. 
VII, 20, ©. 79. 

Biſchöfe: Fauſtianus, Nicetius. 
Graf: Nicetius. 
Aelia. Bol. Jeruſalem. 


Africa. U, 2.3. S. 48, VIII, 21: 


©. 80. VII, 38. ©. 84 
Agaunifhes Klofter (Monaste- 
rium Acaunense). III, 5.6, ©. 
115. 116. Vgl. X, 31 ©. 251. 
Agde (Agathae urbs, Agathensis 
urbs). VI, 2. ©. 304. IX, 24. 
©. 144. 
Einwohner (Agathenses). VI, 
2. ©. 305. 
Biſchof: Fronimius. 
Agen(Aginnum). VI, 12. ©, 324 
VII, 35. ©. 42, IX, 19. ©. 133, 
Kirche des heiligen Caprafius. 
VI, 12, ©. 324. 
Kirche des heiligen Vincentius. 
VO, 35. ©. 42, 
Gebiet (Aginnensis urbis ter- 
minus?). VII, 35. ©. 42. 
Einwohner (Aginnenses). IX, 
31, ©. 151. 
Biſchof: Antidius. 
Aisne (Axona fluvius). VI, 37, 
S. 353. 354. 


Air (Aquensis urbs). IV, 44 
©. 205. VI, 11. ©. 323, 
Einwohner (Aquenses) IV, 4. 
S. 205. 
Biſchof: Pientius. 
Alamannen (Alamamni). I, 2, 
©. 29. 1, 4. ©. 30. E . ©. 


II, 
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Bifhöfe: Diogenianus, Sal: 
vius, Defideratus, 

Allier (Flavaris, Elacris). V, 3 
©. 268, 

Amboife (Ambaciensis vicus). 
II, 35. ©. 98, X, 31. ©. 24. 

Ampfivarier (Ampsivarü). 1, 
9. ©. 66, 

Andelot (Andelaus). IX, 20, £ 
134. 


1) Gleihbedeutend mit urbs wird häufig civitas gebraudt. — 2) Gleichbedeutend 
mit terminus wird noch häufiger territorium, oft auch regio, gefegt. Auch der Begrifi 
von comitatus fällt meift mit dem von territorium zuſammen. 


Regifter. 


Angers (Andecavi, Andegavi, An- 
decava urbs). II, 18. ©. 77, 
IV, 47, ©. 209. V,40. ©. 280. 


VII, 18. ©. 78. VII, 38. ©. 

103. X, 9. ©, 200. X, 14. ©. 
209. 210, 

Kirchenhaus'). II, 18. ©. 77. 

(ebiet (Andecavum). V, 13, 

. 265. 


X, 25. ©. 231, 

Einwohner (Andecavi, Ande- 

cavenses). V, 26. ©. 263. 
6. ©. 313. VI, 31. ©. 
342. X, 31 ©. 247. 

Biihöfe: Domitianus, Audovech. 

Graf: Theoduff. 

Angoul&me (Ecolisma, Egoli- 
sma, Ecolismensis civitas). II, 
13. ©. 74. I, 37. ©. 102. IV, 
50. ©. 213. V, 36. ©. 272. VI, 
8. ©. 316. VII, 26. ©. 29. IX, 
41. ©. 170, 

Einwohner (Egolismenses). 
VII, 30. ©. 87, 

Biihöfe: Dynamius, Maradhar, 
Frontonius, Heracins, Ni⸗ 
caſius. 

Grafen: Marachar, Nanthin. 
Anicium, jetzt Buy. X,25. S.232, 
Anninfola, das Klofter S. Ca- 

lais zu fe Mans. V, 146, 
236. 

Antiodia. I, 27, ©. 25. IV, 40. 
&. 199. VII, 15. ©. 74. X, 
24. ©. 229—231. 

Biihöfe: Ignatius, Babillas, 


1) Die bifhöfliche Nefidenz. 
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Apamea. IV, 40. ©. 19 . 

Aquileja I, 7. ©. 60. II, 9. 
©. 62. 

Aquitanien. I, 25. ©. 84. 

Ardennerwald (Ardoennensis 
silva). VII, 21. ©, 80. 

Argentoratum. Siehe Straß» 
burg. 

Argiver (Argivi). I, 17. ©. 20. 

Arifitum (Arisitensis vicus). V, 
5. ©. 228, 

Arles (Arelatensis urbs, Arelas). 

30. 


1, 20. ©. 22. I, 4. ‚I, 

©. 58. II, 2%. ©. 188, I, 
26. ©. 182. IV, 30. ©. 185, 
VII, 39. ©. 100. IX, ©. 17. 
IX, 23. ©. 144. IX, 39, ©. 165, 
IX, 40. ©. 168, IX, 42. ©. 174. 
X, 2. ©, 188, 


Klofter. IV, 26. ©, 182, 
Biihöfe: Trophimus, Cäfarius, 
Sabandus, Licerius, Bir 
giliuß. 
Provence von Arles. Bol. Pro- 
vence. 
Armenien (Armenia). 
©. 229, 
Arvern, jest Clermont (Ar- 
verni). I, 30. ©. 27. I, 32. ©. 
29. I, 


X, 24. 


12. ©, 121-123. II, 13. ©. 
125. III, 16. ©. 132. II, 2. 
25. ©. 138. 139. IV, 5. S. 156. 
IV, 7.9. ©. 158, 159. IV, 11 


3 
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S. 160. IV, 18. ©. 164. IV, 15. 
16. ©. 168. 169. IV, 20. ©. 174. 
IV, 30. &. 185. 186. IV, 31. 32. 
©. 187—189. IV, 35. ©. 191. 
192. IV, 39. ©. 197. IV, 40. 
©. 199. IV, 42. ©. 208. IV, 
46. ©. 207. 208. V,11. ©. 
238. V, 23. ©. 260. V, 49, ©. 
295. VI,24. ©. 335. VI, 2%. 
©. 336. 337. VIIL, 18. ©. 77. 
VIII, 43. ©. 103, VII, 45. ©. 
106. X, 6-8. ©. 194—198, X, 
31. ©. 28. 


Alte Stadtlirche. II, 16. ©. 76, 

Stadtlirhe‘). IV, 13. ©. 165. 
IV,31.©.188. V,11. S. 234. 

Kichhe des h. Stephanus. II, 
17. ©. 76, 

Kirche des h. Laurentius. II, 
20. ©. 78. 

Kirche des h. Eafftus. IV, 12, 
©. 161. 


Kirche des h. Martinus. V, 
11, ©. 234. 

Kirche des h. Andreas. IV, 31, 
©. 188. 

Kirche des h. Petrus. IV, 31, 
©. 188, 

Zauffapelle. V, 11.6, 234. 235. 

Klofter des h. Eyricus. II, 21. 
©. 80. 

Judenſchule. V, 11. ©. 234. 
Vaſſo Galatä, ein heidnifches 
Heiligthum. I, 32. ©. 29. 
Gebiet (Arvernum, AÄrverna 
regio). IV, 20. ©. 174, V, 
9. S. 233. V, 13. ©. 236. 
V, 33. ©. 268. VIII, 18, ©. 





Regifter. 


77. VIO, 20. ©. 31. VII, 
30, ©. 88, 

Einwohner (Arverni). IV, 30. 
©. 185. VI, %. S. 33%. 
VII, 30. ©. 8 

Biihöfe: Stremonius, Urbi⸗ 
cus, Legonus, Hillidius, Ne 
potianus, Artemius, Bene 
randus, Ruſticus, Namatius 
Eparchius, Sidonius, Aprun- 
culus, Eufrafius, Apollinaris, 
Quintianus, Gallus, Tau: 
nus, Avitus. 

Grafen: Hortenfius, Firminus, 
Saluftins, Nicetius, Erula— 
lius. 

Limagne von Arvern. Bgl. v⸗ 
magne. 

Aſien (Asia). I, 29, ©. M 
Aſſyrer (Assyrii). L ILS. . 
Athener (Athenienses). I, L 
©. 20. 
Atika. I, 17. ©. 20. 
Auch (Ausciensis urbs). X, 2. 
©. 228, 
Biſchöfe: Fauſtus, Sajıs. 
Auftrafier (Austrasü). V, 14. 
S. 242. V, 19. S. 259. 
Autun (Agustidunum, Augusto- 
dunum). UI, 15, S. 76. II, 
11. ©. 13, KR, 23 ©. 14. 


41. 
‚28. ©. 235, 
i des h. Symphorianus 
I, 15. ©. 76. 
Nonnenkofter. IX, 40. S. 16%. 


4 


Biihöfe: Eufronius, Stagrut. 


Audergmne Bgl. Gebiet ven 
Arvern. 


1) Kathedrale (ecclesia), innerhalb der Stadt. 


Regifter, 


Aurerre (Audisiodorensis urbs). 
IV, 42. ©, 200. 
Kirche des h. Germanus bei 
Aurerre. V, 14 S. 241° 
Gebiet (Audisiodorense terri- 
torium). V, 14, ©. 241. 
Biſchof: Aumadhar. 
Grafen: Eumius 
Avignon (Avenio, Avinio, Aven- 
nica urbs, Avenniensis urbs). 
II, 32. ©. 93, IV, 30. ©. 185. 


B. 
—* 


VII. 
.49. VII,. 

. 229. 
Gebiet (Avennicum territo- 
rium). IV, 42, ©. 202. IV, 

44, ©. 204. 
Apoine (Evena vicus?). 

S. 247. 

Avranches (Abrincatae). IX, 20. 


X, BL 


Baal Zephon (Belsephon). |, 
Babel, Babylon (Babylonia). 
1) In Babylonien. I, 6. ©. 12. 
1,12. ©. 18. 19. 1, 16.17. ©. 
20. 
2) In Egppten. I, 10. ©. 15, 
Ballan (Balatedo vieus®, X, 31 
©. 247. 
Barrou (Berraum vicus). 
S. 247. 


X, 31, 
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Bezirk (Berravensis pagus). 
VI, 12. ©. 324, 

Bayeur (Baiocassina urbs). IX, 
13. ©. 125. 

Einwohner (Baiocassini). V, 
26. ©. 263. 

Biſchof: Leudoald. 

Sachſen von Bahyeux. Bergl. 
Sachſen. 

Bazas (Vasatensis urbs). VI, 16. 
©. 328, VI, 21. ©. 331. VO, 
3L ©. 37. 

Ktofter. VI, 16. ©. 328, 
Biſchof: Oreftes. 

Béarn (Benarnum, Benarna ci- 
vitas). IX, 7. ©. 116. IX, 20. 
©. 136. 

Bellinzona (Belitio castrum). 
X, 3. ©. 1%. 

Belfonancum (Belsonancum 
villa®). VII, 21. ©. 80. 81. 

Befages, Bezirt im Gebiet von 
Bourges (Vosagensis pagus *). 
IX, 19. ©. 132. 

Bethlehem (Bethlem). I, 
©. 21. 

Béziers (Biterris urbs, Biterren- 
sis civitas). II, 21. 2. ©. 
137. 

Blois. VI, 2©. 8 

Einwohner (Blesenses). VII, 
2.©8 VI, 21 ©. 22. 

Bologna (Bononia). 11, 16. ©. 

76. 


19. 


Bougbheat(Bulgiatensis villa). III, 
16. ©. 132. 

Bourges (Biturix, Biturica urbe, 
Biturigae civitas). I, 31. ©. 28. 


1) Nah Longnon: Esvres. — 2) Nah Longnon: Balesmes. — 3) Nah Longnon: 
Nieder-Beslingen. — 4) Nah Lognon: Bouges. 


344 Regiſter. 

II, 18. ©. 77. IL 12. ©. 123. Biihöfe: Amandus, Leontins, 
IV, 31. ©. 189. V, 6. ©. 231. Berthramm, Gundigifil 

V, 10. ©. 233. V, 33. ©. 269. Graf: Garadar. 

V, 39. ©. 279. VI, 31. ©. 343. Braine (Brannacum, Brennacum, 
VI, 39. ©. 355. VII, 12. 13. Brinnacum villa). IV, 22. ©. 
©. 14—16. VII, 38. ©. 47, VII, 176. IV, 46. ©. 208. V, 2. 
42. ©. 50. IX, 24. ©. 144. X, ©. 261. V, 34. ©. 71V, 3%. 
15. ©. 224. X, 25. ©. 231. X, ©. 277. V, 49. ©. 296. V, 50. 


Gebiet von Bourge® (Bituri- Brèſche (Bricca vicus). X, 31 
gus terminus, Bituricum). ©. 244. 
V, 10. ©. 233. V, 49. ©. Bretagne (Brittania). IV, 2%. 
298—300. VI, 31. ©. 342, ©. 174. 175. V, 26. ©. 263, , 
VII, 42. ©. 50. VII, 2. 29. ©. 265. V, 48. ©. 291 
©. 104. IX, 19. ©. 132. Bricterer (Bricteri). II, 9. ©. 65. 
Einwohner (Biturigi, Bituricij. Bridoré (Briotreidis vicus'). X, 
12, ©. 31. ©. 244. 
‚3l. ©. 342. VII, Brioude(Brivatensis vicus), Grab 
© 14—16. VI, und Kirche des heifigen Julianu⸗ 
24. ©. 27. VII, 30. ©. 87, dafelbft. II, 11. ©. 72, IIL 12. 


Biihöfe: Tetradius, Remigius, ©. 123. II, 16. ©. 132. W, 
Sulpicius, Euftafius. 5. ©. 155. IV, 13. ©. 164. 165. 
Graf: Dllo. IV, 32. ©. 189, IV, 46. ©. 209. 
Bordeaur (Burdigala, Burdiga- X, 29. ©. 240. 
lensis urbs, Burdegalensis civi- Britannen (Brittani, Brittones). 
tas). II, 13. ©. 74. II, 37. ©. J, 43. ©. 34, IL 18. ©. 77 W, 
102. IV, 26. ©. 180. IV, 47. 4. ©. 153. IV, 20. ©. 175. V, 
©. 209. V, 33. ©. 269. V, 36. . 243. V, 21, ©. 259. V 
267. 


16. © 
©. 273. VI, 10. ©. 320. VI, 29. ©. 265. V, 3l. © 
21. ©. 331. VI, 35. ©. 349. V, 40. ©. 280. IX, 18. ©. 19. 
Vu, 31, ©. 35—37. VIII, 2, 131, IX, 24. ©. 145. 98 
©. 59. VIII, 6. ©. 63. VIII, 34. 198—201. X, 11. ©. 202, 
©. 9. IX, 6. S. 113. IX, 20. Brives-Ia-Gaillarde an da 
©. 136. IX, 383.. ©. 154. 155. Corrèze (Briva-Curretia). VII, 
IX, 41. ©. 170. X,15. ©. 213. 10. ©. 13. 14. 
Gebiet von Bordeaur (Burde- Kirche und Grab des jüngeren 


galensis terminus). IX, 5. heiligen Martinus. VII, 10. 
©. 112. ©. 13. 14. 

Eimvohner (Burdegalenses),. Brizay (Brixis vicus®). X, 31. ©. 
IX, 31 ©. 151. 245. 


1) Nah Pongnon: Brizay. — 2) Nah Pongnon: Braye, jest Reignac. 


Regifter. 


Buchoniſcher Wald (Buconia 
silva). II, 40. ©. 104. 

Burgund, Burgunderland 
(Burgundia). II, 24. ©. 83. II, 
28.6 37. I, 33. S. 95. I, 
37. ©. 102. III, 6. ©. 116. III, 
11. ©. 122. 123. IV, 16. ©. 170. 
V, 13. ©. 236. V, 18. ©. 247. 
X, 31, ©. 248. 

Burgunder (Burgundiones). II, 
9. ©. 67. 9. I, 23. ©. 88. 
Il, 3. ©. 95. II, 6 ©. 117: 
118. IV,42. ©. 201. VIII,30.&.87. 


Gabar&de,Burg(Caput Arietis!). 
VII, 30. S. 9. 

Cabri&res (Capraria castrum). 
II, 21. ©. 137. 

Cäfarea. L Einl. ©. 9. 

Cahors (Cadurci, Cadurcum, 
Cadurcensis urbs, Caturcina 
urbs). II, 13. ©. 74. III, 12. 
S. 123. IV, 47. ©. 210. V, 42, 
©. 281. VI, 38. ©. 854. VI, 
39. ©. 355. VI, 80. ©. 35. 
VII, 20. ©. 79. IX, 11. ©. 123. 
IX, 20. ©. 136. 

Gebiet von Cahors (Cadurci- 
num). IV, 47. ©. 210. 
Biſchöfe: Alithius, Maurilio, 

Urſicinus. 

Cambrai (Camaracum, Camara- 
censis urbs). II, 2. ©. 69. II, 
42, S. 106. VI, 4. ©. 359. 

Canaan (Chanaan). I, 9, ©. 14. 

Candes (Condatensis vicus). I, 
48. ©. 39. VII, 40. ©. 101. 
X, 31, ©. 243. 244. 

Kirche des Heiligen Martinus. 
VIII, 40. ©. 101. 
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Caniniſche Ebene (Campi Ca- 
nini). X, 3. ©. 1%. 

Garcafjonne (Carcassona). VIII, 
30. ©. 87. VII, 46. ©. 106. 
RX, 31, ©. 151. 

Einwohner (Carcassonenses). 
VII, 30. ©. 87. 

Carpitanifde Provinz (Car- 
pitania provincia). VI, 33. ©. 
346. VI, 44. ©. 361. 

Carthager (Carthaginenses). V, 
Einl. ©. 220. X, 4 ©. 192. 

Carthago. I, 32. ©. 29. II, 23. 
©. 49. Groß⸗Carthago. X, 2. 
©. 187. 188. 

Cavaillon (Cavellicensis, Ca- 
vellionensis urbs). Bijchof (Ca- 
vellionensis episcopus): Vera⸗ 
nus. VII, 31.8.9. DR, 4 
©. 111. IX, 4L ©. 171 

&elle (Sellense castrum?). IV, 18, 
©. 173. 

Céré (Cerate vicus). X,31.©.251, 

Chälons-jur-Saöne (Cabillo- 
num, Cavelonnum, Cavillo, Ca- 
villonensis urbs). IV, 16. ©, 
170. IV, 31. ©. 189. V, 27. 
©. 263. VII, 21. ©. 22. VII, 
L S. 58. VII, 11. ©. 67. IX, 
3. ©. 111. IX, 13, ©. 125. IX, 
20. ©. 133. IX, 27. ©. 147. X, 
11. ©. 202. X, 28. ©. 235. 237. 

Kirche des heiligen Marcellus. 
V, 27.©. 264. IX,27.©. 147. 

Stadtlirhe. V, 45. ©. 288. 

Biihöfe (Cabillonenses epi- 
copi): Agroecula, Flavius. 

Chalöns-fur-Marne (Catalau- 
num). V, 40. ©. 279. 

Biihöje (Catalaunenses epi- 


1) Nah Longnon: Cabaret, jegt Las Tours (Dep. Aude), — 2) Nah Longnon: 


Ehantoceaur (Dep. Maine-et-Loire). 
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scopi): Elafins, V, 40. ©. 
279. Weir. IX, 4L 171. 
Chäloner Wein (Scalonum vi- 
num). III, 19. ©. 136. 
Champagne (Campania). II, 15. 
©. 130. IV, 3. ©. 222. VI, 4. 
©. 306. VII, 13. ©. 69. X, 
9. ©. 118, IX, 14 ©. 126. X, 
3. ©.189. X, 27. ©. 234. 
Bewohner (Campanenses), V, 
14. ©. 242. 
Champagne von Reims, IV, 17. 
©. 172. V, 18. ©. 253. 
Chamaven (Chamavi). II, 9. ©. 


65. 

Chantoin, unterirdiſches Gemach 
(crypta Cantabennensis). I, 44. 
©. 35. Mllofter auf dem Berge. 
(Monasterium in arce Canto- 
bennici montis). II, 21. ©. 79. 

Chartres (Carnotena urbs). IV, 
49. ©. 211. VI, 17. ©. 20. 
VII, 10. ©. 67. 

Gebiet (Carnotenus terminus, 
Carnotenus pagus). V, 33. 
©. 269. IX, 5. ©. 112, IX, 
20. ©. 134. 

Einwohner (Carnoteni). VII, 
2.©8 

Biſchof: Pappolus. 

Chatten (Catthi). II, 9. ©. 66, 

Cher (Cares torrens). V,4l. ©. 
280. 

Chelles (Cala villa, Calensis 
villa). V, 39. ©. 277. VI, 46. 
©. 365. VII, 4. S. . X, 19. 
©. 225. 

Chinon (Caino vicus). V, 17 
©. 244. X, 31. ©. 244. 


Negifter. 


Burg (Cainonense castrum). 
VI, 13. ©. 325. 
Chiffeau (Cisomagensis vicus!) 
X, 31. ©. 244. 
Clain, Fluß (Clennus fluvius). 
IX, 41. ©. 170. 
Clion (Calatonnum vicus). X, 
31. ©. 244. 
Ciysma. 1,10. ©.15. 
Comminges, S. Bertrand de 
Comminges (Convenae). VI], 
34. 35. ©. 40—42, VII, 37. 3. 
S 448. 
Compiegne (Compendium villa). 
IV, 21. ©. 176. VI, 35. ©. 348. 
Eonferans, jetzt St. Ligier (Con- 
soranni). IX, 20. ©. 135. 
Conftantinopel (Constantino- 
polis,Constantinopolitana urbs). 
I, 42. ©. 33, II, 34. ©. 97. IV, 
40. ©. 198. 199. V, 30. S. 266, 
VI, 24. ©. 333, 334. VI, 26. ©. 
336. VII, 32. ©. 38. VII, 36.8.8. 
VII, 18. ©. 76. X, 15. ©. 215. 
Eorefifher See (Coresium sta- 
gnum). X, 3. ©. 1%. 
Corinthier (Corinthü). 1, 17.85.20 
Cornutius (Cornutius vicus). V, 
29. ©. 265. 
Coulmier(Colomna vicus?). Il, 
6. S. 17, 
Cournon, Kloſter (Monasterium 
Chrononense). IV, 39. ©. 198. 
Contances (Constantina urbs). 
V, 18.©. 252, VII, 31. ©. 92. 
Biihof: Romachar. 
Euife, Forft von Cuiſe (Goetia, 
Cothia silval. IV, 21. S, 17%. 
V, 39. ©. 277. 


I) Nach Longnon: Eiranslastatte. — D Nah Longnon: St. Peravy la Colombe. 


Regifter. 


Dänen (Dani). II, 3. ©. 114, 

Deae, Burg. II, 21. ©. 137. 

Déols (Dolensis vicus). II, 18. 
©. 71. 

Die (Deiensis urbs). IV, 44. ©, 
204. 


Dijon (Divione, castrum Divio- 
nense). II, 23. ©. 83, II, 32. 
©. 98. II, 36. S. 99. II, 19. 
©. 136. II, 35. ©. 146. TV, 
16. ©. 170. 171. IV, 3L ©. 
189. V,5. ©. 229. 

Gebiet (Divionense territo- 
rium). III, 35. ©. 146. 

Dispargum. I,2. ©. 9. 

Divitia, vielleiht Deuk. IV, 16. 
©. 171. 

Dordogne (Dorononia fluvius), 
VII, 28. ©. 30. VII, 32. ©. 38. 

Doulus (Dolus). X, 31. ©. 245. 

Dun, Chäteaudun (Dunum, 
Dunense castrum). VII, 17, ©. 
20. VII,29. ©.31, IX,20 &.134. 

Einwohner (Dunenses). IV, 
50. ©. 213. VII,2©. 8. 
Biſchof: Promotus. 


Eauſe. Biſchöfe (Helosenses epis- 
copi): Laban, Deſiderius. VII, 
22. ©. Bl. 

Egpypten (Aegyptus). I, 9. ©. 
14. L10. ©. 15. 1,13. ©. 18. 
11, 9. S.70. VI, 5. ©. 309. VI, 
45. ©. 368. 

Egyptiſche Kräuter. VI, 6. ©. 311. 

Egypter (Aegyptü). I, 10. ©. 
15. 16. I, 17. ©.20. IV, 40. 
©. 199. IV, 51, ©. 215. 216. 

Embrun (Ebredunensis urbs). 
IV, 42, ©, 201. 202. IV, 44. ©. 
204, 205. V, 20. ©. 256. 
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Biſchof: Salımius. 
Enalim, Land der. I, 4 ©. 11. 
Eftoublon (Stablo villa). IV, 42. 
©. 201. 
Etampes, Gau von (Stampensis 
pagus). IX, 20. ©. 134. 


Fleury, jest Fleury-sur-Ouche 
(Floriacum). III, 35. ©. 146. 
Franken (Franci). II, 7. ©. 60. 





II, 27. ©. 8587. 
&. 92-95. II, 35. 36. © 
99. II, 42. ©. 106. II, 
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Franken von Tournay (Torna- 
censes Franci). X, 27. ©. 
233. 234. 

Srantenreih, Frankenland, 
(Francia, Francorum regnum). 
1,2. ©. 63. 65. IV, 9, ©. 159. 
IV, 14. ©. 166. IV, 16. ©. 171. 
VII, 27. S. 22. VII, 36. ©. 
43, VII, 37. ©. 99, IX, 20. 
©. 136. 


= 
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@aliläer (Galilaei). I, 24. ©. 
24. 

Gallicien (Gallicia, Gallecia). II, 
2. ©. 47. V, 37. ©. 274. V, 4L 


Gallien (Galliae, Gallia). 
©. 21. 
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Gap. Biſchöfliche Kirche (Vapigen- 

sis ecclesia). V, 20. S. 256. 
Biſchof: Sagittarius. 

Garonne (Garonna). VII, 34. 
35. ©. 40.41. VII, 18. ©. 77. 

Gascogner (Vascone). X, Z 
S. 116. Land der Gascogner 
(Vasconia). VI, 12. ©. 324. 


Grezes- le» Chäteau 


Regifter. 


Gazitiniiher Wein (Gazitinum 
vinum). VII, 29, ©. 32. 

®enf (Jenuba civitas). IV, 31. 
©. 187. 

Germanen (Germanae gentes). 


Germania. II, 9. ©. 62. 64 

Gothen (Gotthi, Gothi, Ghoti, 
Goti). ,41.©.33 ILTE©. 

I, 9. ©. 66. 69. 


BAR 
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Gotbenland (Ghotia). IV, 5l. 
©. 214. 

Öracina (Gracina insula) vielleiht 
file de Re. V, 48. S. 290. 
Grenoble(Gratianopolitana urbs). 

IV, 44. ©. 204. 205. 
Biſchof: Efichyus. 
(Gredo- 
nense castrum). I, 3. ©. &%. 
Griehen (Graeci). IV, & S. 
158. VI, 40. ©. 355. VI, 8, 
©. 361. 


Havelu (Avallocium) IV, 49, ©. 
211. 


Hebräer (Hebraei). I, 10. ©. 15. 
16. 1,17. ©. 20. VL 17. S.328, 

Hebron. 1,4. S. 11. 

Hiroth, Thal (Phiahiroth). I, 10. 
©. 17. 


Regifter. 


Hunnen (Chi). 1, 5—8. ©, 
5>>—61, IV, 3. ©. 177. TV, 
29. ©. 184. 


Idumäer (Idumaei). 1,8. ©. 13, 
Indien (Indiae). I, 10. ©. 15. 
Iſère (Aesera fluvius). IV, 44, 
S. 205. 
JIſeure (Isiodorensis vicus). X, 
31. ©. 245. 
Beirt (Isiodorensis pagus) 
VI, 12, ©. 324. 
$smaeliten (Ismaelitae). I, 9. 
S. 14. 
Israel, Red. I, 14 ©. 18. 
$sraeliten, Kinder Israel 
(Israelitae, filii Israel). I, 9. 
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. 243. 245. 
Groß: Ftalien und Klein⸗Italien 
(Italia major, Italia minor). 

III, 32. ©. 144. 
Staliener (Itali). III, 31. ©. 143. 
Zvoisoderr Carignan, Burg 
(Eposium castrum). VIII, 15. 

16. ©. 71-—76. 
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R 


.- 


349 


Kirche des Heiligen Martinus in 
der Nähe. VIII, 15. 16- 
©. Tl. 75. 


Javols (Gabalitana urbs, Caba- 
litana urbs). I, 34. &, 30. IV, 
39, ©. 197. VI, 37, ©. 358, 

Kirche des heiligen Privatus, 
VI, 37, ©. 353. 

Gebiet (Gabalitanus terminus). 
X, 8. S. 19% X, 25. ©, 
231. 

Biihöfe: Privatus, Parthenius, 

Grafen: Palladius, Innocentius. 

Jeruſalem (Hierusalem, Hieru- 
solyma, Jerosolyma, Aelia). I, 


S. 259, 
Bilhof: Simeon. 
Jordan (Jordanes). I, 11.©. 17. 
VI, 3. ©. 309, 
Jouè (Jocundiacensis domus). V, 


Judäa. 1, 17. ©, 


Kent (Ganthia, Cantia). IV, 26, 
©. 179. IX, 26. ©. 146, 

Köln (Agrippinensis colonia, 
Agrippina, Colonia). I, 9. ©. 
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63. 65. II, 40. ©. 104. VI, 24. 
©. 334. X, 15. ©. 213, 
Biſchof: Beregifil. 
Kohlenwald (Silva Carbonaria). 
II, 9. ©. 68. 
Koblenz (Confluentis castrum). 
VIII, 13. 14. ©. 69—71. 


Laburdum, jest Bayonne. IX, 
20. ©. 135. 

Lacedämonier (Lacedaemonii). 
IL 17. ©. U. 

Lambres (Lambri vicus). IV, 51. 

©. 215. 

Tangeai$ (Alingaviensis vicus). 
X, 31. ©. 244, 

Langobarden (Langobardi). IV, 
41. 42. ©. 200. 201. IV, 44. 
©. 204. 205. V, 20. ©. 257. 
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3.6. 
re® (Lingones, Lingonica 
ivitas). II, 23. ©. 83. III, 15. 
‚128, V, 5. ©. 227—230. 

Eimvohner (Lingonici). V, 5. 
©. 228. 229. 

Biihöfe: Aprunculus, Orego- 
rius, Tetricus, Silvefter, Pap⸗ 
polus, Mummolus. 

Laon (Lugduna Clavata). VI, 4. 
©. 307, 

Laticinifher Wein (Laticinum 
vinum). VII, 29. ©. 32. 

Latiner (Latini). I, 17. ©. 20. 
VIII, 1©.58 X, 23. ©. 228, 

Latium. III, 23. ©. 138. 

Latte,Klofter, jest Ciran»la-Latte 
(Lata). IV, 48. ©. 210. 


en 
n 
28.5 
pi = 


G 


Regifter. 


le Mans (Cenomanni, Cenoman- 
nica urbs, Cinomannica urbs). 
II, 42. ©. 107. V, 14. ©. 236. 
VI, 9. ©. 318. 319. VI, 36, ©. 
850. VII, 39. ©. 99. IX, 18. 
©. 130. X, 3. ©. 19. 

Stadtkuche IX, 36. ©. 146. 

Gebiet (Cenomannicum). IX, 
33. ©. 153. X, 25. ©. 231. 

Einwohner (Cenomannici). V, 
L6S. 21 V,3. ©. 2%. 
V, 26. ©. 269. 

Biihöfe: Innocentius, Domno⸗ 
lus, Baudigiſil, Berthramm. 

Lignac (Licaniacensis vicus). II, 
20. ©. 78. 

Kirche des heiligen Germanus 
II, 20. ©. 78. 

Limagne von Elermont (Li- 
mine, Lemanis Arverna). II 
9.©. 121. V,33. ©. 268. 

Limoges (Lemovicae, Lemovica, 
Lemovicina urbs). 1, 30. ©. 27. 
IV, 16. ©. 169. IV, 20. ©. 174 


15. ©. 72, 
Biihöfe: Martialis, en 
en Nonnichius, 


— (Lixoensis urbs). VI, 
36. ©. 349. 

Biſchof: Aetherius. 

Loches (Luccae vicus). 


X, 3l. 





Regifter. 


Loire (Ligeris, Legeris, Leger). 
I, 4. ©. 40. II, 9. ©. 69, II, 
3. ©. 9%. TV, 41. ©. 209. V, 
4. ©. 225. V, 14. ©. 239, V, 
33. ©. 268. V, 41. ©. 280. VII, 
18. ©. 77. 

Lovolautrum, 


Luzille (Luciliacus vicus). 
31. ©. 249, 

Lydier (Lydi). I, 17. ©. 20. 

Lyon (Lugdunum, Lugdunensis 


Nonnenkiofter. X, 8, 

Biihöfe: Photinus, Irenäus, 
Patiens, Sacerdos, Nicetius, 
Priscus, Aetherius. 


Moacedonier (Macedonii). 1, 17. 
©. 2%. 

Mado (Macho villa). IV, 44. ©. 
204. 

Macon (Matisco),. VIH, 12. ©. 
68, VIII, 20. &. 79. IX, L S. 
110. 

Mainz; (Mogontiacum). U, 9. 
©. 6. 

Mailand (Mediolanum). I, 48. 
©. 39. X, 3. ©. 189. 190. X, 
sl. ©. 248. 

Diantelan (Mantolomaus vicus, 
Montalomagensis vicus). VII, 47. 
©. 53. X, 31 ©. 247, 

Mareuil, jest Mareuilsfur-Cher 
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(Maroialensis villa). VII, 12. S, 
14. X, 5. ©. 19. 
Marlenheim (Marilegium villa, 
Masgligensis domus). IX, 38, 
S. 161. X, 18. ©. 221. 
Marlhac, Chaftel- Marlbac 
(Meroliacense castrum). III, 13 
©. 124. 
Marne (Matrona fluvius). V, 39. 
S. 279. VI, 25. ©. 335. 
Marſeille (Massilia, Massiliensis 
urbs, Marsiliensis portus). IV, 
43. ©. 203. IV, 4. ©. 205. 
IV, 46. ©. 207. V,5. ©. 227. 
V. 11. S. 335. VI, 2. ©. 304. 
VI, 11. ©. 320—8323, VI, 17. 
©. 328. VI, 24. ©. 333—335. 
VI, 31. S. 341. VI, 3. ©. 
346. VII, 36. ©. 44. VIII, 12. 
©. IX, 21. 22, ©. 142, 143, 
Kirche des heiligen Bictor. IX, 
22. ©. 14. 
Kirche des heiligen Stephanus bei 
Marfeille. VI,11. S.321.322. 
Biſchof: Theodorus. 
Provence von Marfeille. 
Provence. 
Marsfeld (Campus Martius). II, 
8. ©. 62. 
Maftricht (Traiectensis urbs). II, 
5. ©. 56, 
Mauriopes (Mauriopes vicus). 
IX, 19. ©. 132. 
Manriacifhe Ebene (Mauriacus 
campus). II, 7. ©. 58. 
Mauritanien (Mauritania). ‚II, 
2, ©. 48. 
Mayenne (Meduana torrens). X, 
9. ©. 200. 
M eEallet, Kiofter (Melitense mo- 
nasterium). V, 9. ©. 233. 





Bol. 
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Meaur (Meldae, Melledae, Mel- 
densis urbs). V, 1, ©. 221. 
VII, 4 S. 9. VII, 18 ©. 78. 
IX, 20. ©. 1%. IX, 36. &. 159. 

Gebiet (Meldense territorium). 
Vu, 29. ©. 31. 
Grafen: Werpin, Gundoald. 

Meillan, Burg (Mediolanense 
castrum). VI, 31. ©. 342. X, 
19. ©. 225, 

Melun (Mecledonense, Methedo- 
nense castrum). VI, 31. ©. 342, 
VI, 32. ©. 345. 

Bezirk (pagus Methedonensis). 
VI, 32, ©. 345. 

Menat, Klofter (Manatensis cellu- 
la). V, 12. ©. 235. 

Mende (Mimate). X, 29. ©. 240. 

Berg (Memmatensis mons). I, 
34. ©. 30. 

Merida (Mereda civitas). 
18. ©. 329. 

Met; (Mettae, Mettensis urbs). I, 
6.7. ©. 57. IV, 76. 157. TV, 
35. ©. 193. VII, 21. ©. 80. 
VII, 36. ©. 8. L, 13. ©. 
126. IX, 20. & 133. X, 3. ©. 
189, X, 19. ©. 223. 

Stadtfirde. X, 19. ©. 225. 
Bethaus des heiligen Stepha- 
nus. II, 6. ©, 57, 

Micy, S. Mémin de Micy, Klo— 
ſter (Miciacense monasterium). 
II, 6 ©. 117. 

Migdol (Magdalum). 1,10. ©. 17. 

Mincio(Mintius flumen).Il,9.S.67. 

Moabiter(Moabitae). 11,10.©.70. 

Mont-Louis (Mons Laudiacus 
Laudiacum vicus). I, 1 ©. 
46. X, 31. ©. 247. 


VI, 





Regiſter. 


Kirche des heiligen Laurentius. 
X, 3L ©. 247. 
Morgenland (Oriens). II, 39. 
©. 103. VII, 14. ©. 17. VU, 
31.5.3. 112.95. B. X., 
31. ©. 247. 
Mofel (Mosella, Musella fluvius). 
II, 15. ©. 130. VII, 13. ©. 69. 
Mosnes(Mediconnum vicus'!). X, 
31. ©. 247. 
Mouzon (Momociacense oppi- 
dum). IX, 29. ©. 148. 
Biſchof: Sigibert. 
Muftiae-Galmes, vielleicht les 
Chamouſſes bei Embrum. VI, 42. 
©. 201. 


Nanterte (Nemptodorum vicus). 
X, 28. ©. 235. 

Nantes (Namnetes, Namnetica 
urbs). IV, 4.©. 153. V,5. 
©. 226. V,31. ©. 267, VI, 15. 
©. 326. 327. VUI, 8. ©. 108, 
X, 9. ©. 19%. 

Gebiet (Namneticum territo- 
rium). IX, 18. ©. 130. 131. 
IX, 24. ©. 145. X, 25. ©. 
231. X, 30. ©. 241 

Einwohner (Namnetici). VI, 
31. ©. 342. IX, 18. ©. 131. 
Biſchöfe: Felir, Nonnichius. 

Narbonne (Narbona, Narbonen- 
sis urbs). 1, 30. ©. 27. VI, 
14. ©. 326. VI, 33. ©. 346. 
VII, 38. ©. 9. 

Narbonenfiiches Land (provincia 

Narbonensis). IX,15.©.128. 
Biihof: Paulus. 

Neuilly (Noviliacus vicus). 1) 





1) Nach Longnon: Mougon, jegt ein Weiler (Dep. Indre-et-Loire) 


Regifter. 


X, 31, S. 249. 2) (alter Novi- 
liacus vicus). X, 31, ©. 250, 
Neuß (Nivisium castellum). II, 
9, S. 8. 
Revers (Nivernum). VIH, 1 S 
BR 
Biſchof: Agroecula. 
Nicäa. I, Ein. S. & IX, 
Nik (Nilus). 1, 10, ©. 15. 
Nimes (Nemausum urbs). 
30. ©. 87. 90. 
Ninus oder Ninive. 
1, 29, ©. 141 
Niniviten. X, LS. 
Rifibis. 1, 37. ©. 32. 
Biſchof: Jacobus. 
Nizza (Nicea, Nicensis urbs). IV, 
42. ©. 202, VI, 6. ©. 311, 315. 
Biihof: Auftadius. 
Nogent (Novigentum villa). VI 
2. ©. 305. VI, 5. S. 307. 


33, 


VII, 
1,7. ©. 12. 
185. 


Noify (Nocitum villa). V, 39. 
S. 279. 
Novempopulanifhde Städte 


(Novempopulanae urbes). II, 
25. ©. 34. 


Si ctavus (Octavus vicus). IX, 
Drbigny (Orbigniacus vicus), 
X, 3l. ©. 251. 


Orge (Urbia fluvius). Brüde. VI, 
Orleans (Auriliani, Aurilianen- 
sis urbs). II, 7. ©. 57, II, 18. 
©. 77 II, 6 ©. 117. IV, 22. 
S. 177. IV, 38. ©. 19. V, 
33. ©. 269. VU, 13. ©. 15. 
V11,46. S,52. VD, 1 ©. 58. 1X, 
18. ©. 130. 131. IX, 33. ©. 154. 
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Kirche Des heiligen Anianus. 
IX, 18. ©. 131. 
Kirche des heiligen Avitus. VIII, 
2, ©. 52. 
Synagoge. VIIO,L ©. 58. 59. 
Gebiet von Orleans (Aurilia- 
nensis terminus). III, 6. 
S. 17. L, 5. S. 112. 
Einwohner(Aurilianenses).VII, 
2,©8 VI, 21 ©. 22. 
23. VI, 24. ©. 27. 
Biſchöfe: Anianıs, Namatins, 
Auftrin, 
Graf: Willachar. 
Dffer, Burg (Osser castrum). VI, 
43. ©. 360. 361. 
Ouche (Oscara fluvius). 
©. 93, II, 19. ©. 138. 
Duft (Ulda fluvius), X, 9. S 
198. 


11, 32. 


Pannonien (Panponia). 1, 
©. 31. I, 6. S. 56. II, . ©. 
68. V, 37. ©. 274 X, 31. 
©. 243, 

Paris (Parisii, Parisiaca urbs). 
1, 30. ©. 27. II, 38. 40. ©. 


36, 
S 


IV, 17, ©. 121. IV, 18 ©. 173, 
IV, 20. ©. 174. IV, 22. ©. 176, 
IV, 26. ©. 180. IV, 36. S. 193, 
IV, 46. ©. 209. IV, 49-51. 
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Geſchichtſchreiber. Liefrg. 16. 2. Aufl. — dv. Gieſebrecht. Gregor II. 23 
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885. VI, 27. &. 337. VI, 31 
&. 342. 348, VI, 32. ©. 345. 
346. VI, 34 €. 347. VI, 35. 
S. 47. VI, 45. 46. ©. 362— 


Stadtfirde. VI, 46. ©. 367. 
VI, 4 ©. 9. VO, 15.©. 18. 

Bethaus des heiligen Martinus. 
VII, 33. ©. 3, 

Kirche der heiligen Apoftel oder 
des heiligen Petrus (S. Ge- 
neviöve). II, 43. ©. 108, 
III, 18. ©. 135. IV, L ©. 
151 V, 18. ©. 245. 246, 
249. 251. V, 49. ©. 297. 

Kirche des heiligen Hilarius. 
IV, 18. ©. 123. 

Kirche des heiligen Bincentius 
(S. Germain des Pres). IV, 
20. ©. 174. VI, 46. ©. 367. 
VII, 33. ©. 9. 

Kirhe und Grab des heiligen 
Dionyſius. V, 32, ©. 367, 
268. V, 34. ©. 271. 

Kirche des heiligen Laurentius. 
VI, 9 ©. 318. VI, 23. ©. 
335, 

Kirche des heiligen Julianus. 
v1, 11.6. 329, IX, 6 © 

"119, 


Regiiter. 


Gebiet (Parisiacus terminus). 
VI, 14. ©. 326. VI, 19. ©. 
330. R,6&©. 115. IX, 
13. ©. 126. IX, 20. S. 134. 
X, 19. ©. 225. 

Einwohner (Parisiaci). VII, ©. 
©. 9. 

Biihöfe: Dionyfius, Saffarach, 
Germanus, Ragnemod, Eu- 
ſebius. 

Patmos, jetzt Patino. I 26. 
S. 23. 

Pavia (Ticinum). 
X, 3.6©. 191 
Perigueur (Petrocorü, Petro- 
corica urbs, Petrogorica urbs). 
I, 13. ©. 74. VL8& ©. 316. 
VL 12. ©. 324. VI, 22.©. 332. 
VII 26. ©. 29. IX, 41. ©. 10 

Einwohner (Petragorici). VII, 
30. ©. 87. IX, 3L ©. 151 

Biihöfe: Pegafius, Cartherius, 
Saffarius, 

PBerfarmenier (Persi— Armeni). 
IV, 40, ©. 199, 

Perſer (Persae). IV, 40. ©. 
V, 30. ©. 266. X,24. ©. 229. 

Perfien (Persis). X, 24. S. 229. 

Piacenza (Placentia urbs). II, 
11. ©. 72, 

Poitiers (Pictavi, Pictava urbs, 
Pectava, Pectavensis urbs). 1, 


III, 32.©. 144. 


199. 


—* 


Regifter. | 


Kirche der Heiligen Maria. IX, 
42. ©. 177. 

Kirhe des Heiligen Hilarius. 
II, 37, ©. 101. V, 24. ©. 
261, V, 49. ©. 300. IX, 
40. 41. ©. 169— 171. IX, 
43.9.178. X, 15. ©. 211 
—213. X, 16. ©. 219. X, 
22. ©. 228, 

Klofter der heiligen Radegunde. 
II, 7 ©. 119. VI 29. ©. 
333—340. VI, 34. ©. 347. 
IX, 2. ©. 110. IX, 39—43. 


S. 162—178, X, 15—17. 


S. 210— 221. 
226, 227. 

Gebiet (Pictavensis oder Pi- 
ctavus terminus). II, 37. ©. 
101. V, 31. ©. 280. VII, 
3.5.8 VIL 47 ©. 34. 
IX, 2. ©. 126. L, 19. 
S. 132. IX, 35. ©. 157, 
X, 21. ©. 227, 

Einwohner (Pictav;), 
S.39, 40. V, 26. ©. 269. 
VI, 31. ©. 342, VII, 12. 
13. ©. 14—16. VII, 28, S. 
30. VII, 26. ©. 83. IX, 9. 
S. 120, 


X, 20. ©, 


3099 


Biſchöfe: Hilarius, Pientius, 
Pascentius, Marovech. 
Grafen: Ennodius, Macco. 
Pompierre (Petrius pons). V, 

17. ©. 244. 

Bonthion (Pontico villa, Pontigo 
villa). IV, 33. ©. 178, VI, 37, 
©. 353. 

Borto (Portus). X, 1, S. 187. 

Provence (Provincia). VI, 6. 7. 
&.312.316. VI, 11. S.320. VIII, 
30. ©. 88. VII, 39. ©. 100. 

Provence von Arles (Arelatensis 
provincia). IV,5. ©. 154. IV, 
42. ©. 204. VII, 30. ©. 90. 
IX, z ©. 17. X, 25. ©. 231. 

Statthalter (Patricii): Calum⸗ 
nioſus Agila, Leudigiſil. 

Provence von Marſeille (Massilien- 
sis provincia). II, 32. ©. 9. 
VIII, 43. S 113. X,25. ©. 231. 

Statthalter (Rectores oder prae- 
fecti): Jovinus, Albinus, Dy- 
namius, Nicetius (Patricius). 

Pyrenäen (Pyrenaei montes). 
II, 9. ©. 68. V, 33. ©. 269. 


Randans, Klofter (Randanense 
monasterium). IV, 32. 33. ©. 
189, 

Reims (Remi, Remensis urbs). 
II, 31. S. %. II, 15. ©. 131 
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Biihöfe: Remigius, Egidius, 
Romuff. 
Champagne von Reims. Beral. 
Champagne. 


Rennes (Rhedonica civitas). V, 
29. ©. 265. V, 31 ©. 267. X, 
9. ©. 198. 

Gebiet (Rhedonicum territo- 
rium). IX, 24. ©. 145. 
Einwohner (Rhedonici). VII, 

42, ©. 102. 103. 
Biſchof: Victorins. 

Reifon, Gebiet (Rossontense), IX, 
20. ©. 137, 

Rhein (Rhenus). II, 9 ©, 683.65. 
66. 68. II, 40. ©. 104. IV, 49, 
©. 211. 212. VII, 13. ©. 69. 

Rhodez (Ruteni, Rutini, Rutena 
urbs). II, 36. ©. 98. I, 37©. 
102, III, 2. ©. 113. II, 21. ©. 
137. V,5. ©. 228. V, 46. ©. 
288. VI, 38. ©. 354. VII, 18 
© 71.X,8 ©. 197. 

Stadtfirhe. V, 46. ©. 288. 

Gebiet (Rutenus terminus). 
X, & S. 19. 

Biſchöfe: Quintianus, Dalma- 
tius, Theodoſius, Innocentius. 

Rhone (Rhodanus). II, 9. ©. 69. 
II, 32. ©. 92, 92. IV, 30.31 ©. 
185 — 187. IV, 42, ©. 202. V, 
5. ©. 228, V,33, S. 268. VI, 
26. ©. 336. 337. VIII, 30. ©. 87. 

Nie; ,Gebiet (Regense territorium). 
IV, 42. ©. 201. 

Biſchof: Urbicus. 

Rom (Roma). 1, 25. ©. 24. I, 27. 

S. 2. 1,32 ©. 29. S 


Regiſter. 


6. ©. 313, 314. X, L ©. 1822, 
183, 187. X, 3L ©. 244. 254. 
Kirche des h. Perus. I, 7. 
S. 59. X, L ©. 17. M- 
chen der h. Maria, der b. 
Cosmas und Damianıs, der 
b. Gervaſius und Protaſius, 
der h. Marcellinus und Be 
trus, der h. Johannes und 
Paulus, des h. Stephanus, 
der h. Eufemia, des h. Cle— 
mens. X, 1. ©. 136. 
Biſchöfe: Clemens I., SirtusII., 
Siloefter J. Johannes III., 
Pelagins II., Gregorius L 
Römer (Romani). 1, 17. ©. 21 
I, 40. ©. 3. I, 3, ©. 55. II, 
7. S. 59. 1,9 ©. 8. 69. I, 
12. ©. 73. I, 18. ©. 77. U, 19, 
S. 78. I, 21. ©. 79. 0, 38. 
Nomagnat, Ebene (Komanicus 
campus). IV, 20, ©. 174. 
NRothes Meer (Mare rubrum). 
I, 2. ©. 14 1,10. S. 15. 16. 
VI, 5. ©. 309. X, 31 ©. 254. 
Rouen (Rhotomagensis urbs. 
Rhodomagensis civitas). IV, 51. 
©. 2183. V,L2% ©. 21 V. 
18. ©. 245. 250. VI, 31 S. 
343. VII, 16. &. 19. VOL 12%. 
S. 20. VI, 20. ©. 80. VII, 
31. &.%-—94 VII, 41. ©. 19. 
Kirche des h. Martinus auf der 
Stadtmauer. V. 2. ©. 21 
Gebiet (Rhotomagensis ter- 
minus). VII, 19. ©. 21. 
Biihöfe: Prätertatus, Melanius 
Ruan (Rotomagus vicus). X, 31. 
Rueil, Notre-Dame du Vaudreuil 


Regifter 


(Rhotoialensis villa). VII, 19.20. 
©. 21. 

NR ueilbei Paris (Rigoialensis villa). 
IX, 13. ©. 126. X, 28. ©. 235, 


Sabaria, jet Stein am An- 
ger. I, 36. ©. 31 X, 3L.©. 
243. 

Sachſen (Saxones). II, 18. ©. 77. 
II, 19, ©. 78. IV, 10. ©. 159. 
IV, 14. ©. 166. 167. IV, 16. ©. 
170. IV, 17 ©. 172. IV, 42, 
©. 201—20%. V,15. ©. 242. 
243, VII, 46. ©. 52. VIII, 18, 
©. 71.X, 22. ©. 228, 

Sachſen von Bayeux. V, 26. 
©. 263. X,9. ©. 198. 199. 

Saintes (Sanctones, Sanctonica 
urbs). IV, 26, S. 180. V, 13. 
©. 236. V, 36 ©. 273 VI, 
sl. ©. 37. VIII, 2 ©. 59. VII, 
22. ©. 82, VII, 30. ©. 87. 
VII, 43. ©. 103. 104. 

Grafſchaft (Sanctonicus comi- 
tatus). VI, 45. ©. 365. 
Einwohner (Sanctoniei). VIII, 

30. ©. 87. X, 31, ©. 151. 
Biihöfe: Emerius, Palladius. 
Grafen: Waddo, Gundigifil, 

Saöne (Araris). 11, 322. ©. 92, 
V. 33. ©. 268. VIII, 30. ©. 87. 

Saragofja (Caesaraugusta). II, 
9, ©. 67. III, 29. ©. 140. 

Schädelberg (Calvariae mons). 
L L S. 18. 

Schelde (Scaldis fluvius). II, 40. 
©. 104. 

Schilfmeer. Bol Rothes Meer. 

Scythien (Scycia). II, 8. ©&. 61. 

Schwaben (Suavi) V. 15. ©. 
242, 243, 
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Schwarzes Gebirge, Montagne 
noire (Mons niger). IV, 16. ©. 
169, 

Seine (Sequana, Sygona fluvius). 
IV, 49, ©. 211 VI, 25. ©. 335. 
VII, 30. ©. 87, VII, 33, ©. 96. 

Senlis (Silvanectis, Silvanecten- 
sis urbs). VI, 46. ©. 367. IX, 
20. ©. 133. 134, 137, 

Gebiet (Silvanectense territo- 
rium). VI. 14 ©. 326, 
Biihof: Mallulf. 

Sennadar 16. ©. 12. 

Sens (Senonica urbs). VII. 31. 
©. 93. X, 11. ©. 202, 

Biſchof: Artemius, 

Septimanien(Septimania). VIII, 
28. ©. 834. VID, 30. ©. 86. 
VII, 35. ©. 98. IX, L ©. 110. 
IX, 7. ©. 17 DR, 24 ©. 14. 
IX, 31. ©. 151 

Sicamber. IL, 31 ©. 91 

Sicilien (Sicilia). III, 32. ©. 
144. X, L ©. 182. 

Sicyonier (Sicyonii).1,17.2.20. 

Simovis. IV, 30. ©. 136. 

Sinai (Syna mons). 1, 10. ©. 16. 

Siffed (Siscia). I, 35. ©. 31 

Sodom (Sodoma). VI.5. S. 309. 
X, 24 ©. 231. 

Soifjons (Sexones, Sessiona cCi- 
vitas,Sessiones,Sessionica urbs). 
II, 27. ©. 85. 86. IV, 19. ©. 
173. 174, IW, 21 ©. 10. IV, 


22, 23. ©. 177, 178. N,5L 3 
215. V,2. 3. ©. 292, 223. 225. 
V‚11. © 345 V, 3 ©. 271 
VI, 14. ©. 326. VI, 21, ©. 381. 
VII, 29. S. 86. IX, 9. &. 119. 
IN, 32. ©. 152. IX, 36.37. © 
159. X, 2 &.188. X, 18. &,292. 
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Stadtliche. V, 34. ©. 271 
Grab und Kirche des heiligen 
Mevard. IV, 19. S. 122. 


IV, 21. ©. 176, IV, 51. ©. 
215. V, 3. ©. 223. V, 4. 
S. 71. V, 49. ©. 296. 
IX, 9. ©. 119. 
Kirche der heiligen Crispinus 
und Grispinianus, V, 34. 
©. 271 IX, 2, ©. 119. 
Sau (Sessionicus pagus). VI, 
34 ©. 47 
Biſchof: Droctigifil. 
Somme (Summana fluvius). I, 
9, S.09. 
Sonnay (Solonacensis vicus). X, 
31, ©. 244. 
Soucy (Sauriciacum villa). 
37. ©. 160. 
Spanien (Hispania, Hispaniae). 
S. 35. 1,2 S. 47. , 
. 67. II, 26. ©. 55. II, 37. 
I 


IX, 
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1,33. 34, ©. 346, 47 
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VII, 10. ©. 13. VIII, 28. ©. 84. 
VII, 30. ©. 86. 90. VIII, 35. 
&. 98, VII, 38. ©. @. VII, 
43. S. 104 VII, 45. 46. ©, 
106. 107. IX, L ©. 110. IX, 6, 
&.113, IX,15. ©.127. IX, 2. 
S. 143. IX, 24. ©, 144. X, 


Regiſter. 


28. ©. 147. IX, 32. ©. 152, X, 
23, ©. 228. 
Spaniiche Grenze (Hispanaus |i- 
mes). II, 25. ©. 84. 
Spanii Ifteine.X,21.8.227. 
Spanier (Hispani). V, 17. ©. 


Steinfeld bei Marjeille (La- 
pidius campus). IV, 44. ©. 205. 

Straßburg (Strateburgum, Stra- 
deburgum,Argentoratensis urbs). 
IX, 36. &. 159. X, 19, ©. 226. 

Suepen Gueri). Siehe Ala— 
mannen. 
Sueven in Galliin V,4L S. 

281. 

Suja (Sigusium). IV, 44. ©. 205, 

Spyrer (Syri). Zu Bordeaur. VII, 
31. ©. 35. 36. Zu Orleans. VII, 
1. © 158. Zu Paris. \, 26. 
S. 233. 

Syrien (Syria). IV, 40. ©. 19. 


Tarbes (Beorretana urbs, Be 
gorra\. IX, 6. ©. 116. Bgl. IX, 
20. ©. 136. Anm. 3. 

Biſchof: Amelius. 

Tauredunum, Burg. IV, 31. 
186. 

Terpouenne Bewohner (Dara- 
bennenses). V, 18. ©. 253. 

Theifaler (Theifali). IV, 18 
S 13. V, L S. 232. 

Theſſalo nicher (Thessalonicen- 
ses). X, 13. ©. 208, 

Thoringer (Thoringi). II, 9. S 
69, II, 27. ©. 87. 

Thoringien (Thoringia). 
©. 68. 

Thracien (Thracia). S 
33. 1,92 ©. 8. 


9, 


9. 
Il, 
l, 4l. < 


Negifter. 


Thüringen, Thüringerland 
{Thoringia). II, 12. ©. 72. 73, 
II, 7. ©. 120. II, 9, ©. 121 
IV, 10. ©. 159. 


Thüringer (Thoringi). III, 4. 
&. 114. ILT. ©. 118. 119. V, 
12. ©. 235. 


Tiber (Tiberis fluvius). X,L ©. 
182. 

Toledo (Toletum, Tolidus). V, 
38. ©. 277. VI, 28. ©. 361. 
Tongern (Tungri oppidum, urbs 
Tungrorum). II, 5. ©. 55. 

Biſchof: Aravatius. 


Tonnerre (Ternoderense ca- 
strum). V, 5. ©. 228. 
Touloufe (Tholosa, Tolosa). I, 
2.627, 1,132 © 74. II, 
72.6.5136 % I, 
37. ©. 102. VI, 12. ©. 324, 
VII 9. ©. 12. 13. VII, 15. ©. 
18. VII, 27. ©. 29. VII, 2%, ©. 
31. VII, 32. ©. 38. VI, 39. 
©. 49. X, 29, ©. 240. X, 31. 
©. 247. 
Kirche des heiligen Saturninus. 
VL 12. ©. 324. 
Kirche der heiligen Maria. VII, 
10, ©. 13. 
Gebiet (Tholosanum). VII, 39. 
©. 49. VII, 45. ©. 106. 
Bezirk (Pagus Tholosanus). 
VII, 30. ©. 90. 
Einwohner (Tholosani). VII, 
30. ©. 87. IX, 31 ©. Bl 
Biihöfe: Saturninus, Erfupe- 
runs, Magnulf. 
XTournay(Tornacum, Turnacum). 
IV, 50. 51 ©. 213—215. V, 
22. ©. 260. X, 27. ©, 233. 
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Bezirk (pagus Tornacensis). 
V, 49, ©. 298. 

Tournon (Tornomagensis vicus). 
X, 31 ©. 244. 

Tours (Turones, Turoni, Toroni, 
Turonica urbs, Toronica urbs). 
I, 30. ©. 27. 148. ©. 33—40. 
I,1ı ©. 44—46. I, 14. ©. 75. 
II, 26. ©. 85. I. 37-39. ©, 9 
—103. I, 3, ©. 108. III, 2. 
©. 113. II, 17. ©. 122. 133. 
IV, 1.3. ©. 151. 152. IV, 11. 
©. 160. IV, 15 16. ©. 167— 


15, VII, 33. ©. 26. 27. VII, 9. 
&. 31. VII. 36. © 44. VII, 46. 
47. ©. 53-55. VII, 34. ©. 97. 
VII, 40. ©. 100. IX, 6, ©. 
112—114. IX, 7. ©. 116. IX, 
‚30. S. 19— 


In der Stadt: 1) Die alte 
Stadtlirhe. X, 31 ©. 242. 
251. 2) Die neue Stadtkirche. 
II, 38. ©. 103. V,4. ©. 226. 
V,26. ©. 263. VII, 22. ©. 
26. VIII, 40. ©. 101. IX, 
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Regifter. 

26. S. 147. X, 31. ©. 245. inıde. IX, 33. S. 153. X. 

246. 3) Die Kirche der h. 12. ©. 202. 208. In der 

Maria. VIII, 40. S.101. X, Nähe das Klofter des h. Ve— 

3L S. 248, 249. nantius. N, 31. 5. 248. 250. 
Bei der Stadt: 1) Kirche des Kirhenhaus. V. 4 5.215, V, 

h. Germanus. X, 31. ©. 249, 48. 5. 292, 

2) Kirche des h. Vincentius. Gebiet (Turonicum, Toroni- 

X, 31 ©. 251. 3) Kirche des cum, territorium urbis Tu- 

bh. Petrus. X, 31. S. 246, ronicae). 11, 35. ©. 28 4 


252, 4) Das große Klofter 
(Maius monasterium), ſpäter 


236. 


12 
SL 
J3 
<\ 
CR 


der Ort Marmoutiers, mit den 324. S. 

beiden Kirchen der h. Petrus 31. S. 343. VI, 32, S 
und Paulus und des h. Johan⸗ 344. VIL 12. ©. 14. VU, 
nes. X, 31. S. 243, 246, 247, 21. ©. 22. VII, 24. S. . 
5) Grab und Kirche des h. VI, 4. ©. 53. IX, 6. S 
Martinus II, 14. 15. ©. 75. 113. IX, 19, S.132. X, 5. 
76. II, 37. 38. ©. 100—103. 193. X, 9. S. 20. X 


II, 43. ©. 108. III, 28, ©. 30. ©. 

140. IV, 16. ©. 169. IV, Einwohner (Turoniei,Toronici). 
I. ei 
44 
26 





18. ©. 172, IX, 21 ©. 176. 
V, 4 ©. 226. V, 6. S. 230. 
231. V, 14. ©. 236242. 


Vv‚18 ©. 252 V, 21 ©. VI, 31. S. 342. VII, 12. 12. 
259. V, 24. ©. 261. V,4L S. 14—16. VO, 28. ©. 8. 
S. 281. V, 47—49. ©. 289 VII, 26. S. 83. IX,9. €. 
— VI, 9. ©. 318. VI, 120. IX, 9. S. BL DR, 
S. 319. VII, 21 ©. 2. 30. ©. 15L 

V m 2. S.23—25. VII, 29. Biihöfe. Val. X,3L ©. 242 
S. 82-34. VII. 48, ©. 51. — 253. 

VIII, 6. ©. 63. VII, 18, ©. Grafen: Gaifo, Leudaft, Euno— 
1717. VIII, 40. ©. 101 IX, 6. mins, Willachar. 


5. 114. IX, 26. ©. 146. IX, Traducta, jest Tanger. U, 2. 
30. ©. 150. IX, 33, ©. 153. ©. 48. 

155. X, 1L ©. 202. X 31. Xricaftiner, Stadt der, jetzt S. 
S. 244—252. Neben diejer Paul Trois - Chäteaux (urbs 
Kirche 1) die Zelle des h. Mar- Tricastinorum). V, 20. S. 256. 
tinus. X, 31. ©, 252; 2) die Biihof: Victor. 

alte umd neue Tauffapelle. X, Trier (Treviri, urbs Treverica, 
31 ©. 246. 252, Im Bor- Trevirorum civitas). 1, 37. ©. 
hofe das Kloſter der Ingo— 32. 1, 42. ©. 34. L45. 46. © 


Regifter. 


. 147. 


h. — VIII, 
12. S. 9. 
Bischöfe: Maximinus, Nicetius, 
Maguerid). 
Trojaner (Troiani). 
186, 

XTroyes (Trecae). VII, 13 ©. 
60. VII, 3L ©. 9. 
Biſchof: Agrecius. 
Turé (Tauriacus vicus). 

<. 251. 
Tuscien (Tuscia). III, 31. ©. 143. 


IV, 30, ©. 


X, öl, 


Ugernum, Burg in der Nähe 
von Se VII, 30. ©. 9%. 
IX, . 117, 

Unten (Onentrudie fluvius). III, 
2.8. 119. 

Uzès (Ucetica urbs). VI, 7. £ 
315. VIII, 18 ©. 77. 

Herzog: Nicetiuß. 
Biſchöfe: Ferreolus, 
Marcellus. 


Albinus, 


Valence (Valentia). 
204. 205. 
Vandalen (Wandali). II, 2 3, 
S. 47—55. II, 9 ©. 66. 
Vaſſo Galatä Bal. Arvern. 
Vannes (Veneti civitas, Venetica 
urbs). 1V,4 S. 154 V, 26. 
2 203 V,29. ©. 265. VII, 
.83 IX, 13 ©. 131 X, 


IV, 4. ©. 


giihöfe: 
galis. 


Macliav, Eunius, Re— 
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Panlien (Vil- 
lava urbs). X, 25. ©. 232. 
Gebiet von Belay, le Belay 
(Villavum territorium). IV, 
46. ©. 208. X, 25. ©. 232. 
Einwohner ( (Villavi). VI, 26, 
S. 336. 
Biſchof: Aurelius. 

Vence. Bifchöfe (Vincienses epi- 
scopi): Diotherius, Fronimius. 
IX, 24. ©. 144. 

Bendöme, Burg (Vindocinum 
castellum). IX, 20. ©. 134. 
Bercelli (Vercillae, urbs Ver- 
cellensis). II, 1. ©. 46. X, 

31. ©. 244. 

Verdun (Viridunum civitas, Vi- 
redunensis ceivitas', III, 26. ©. 
139. III, 34 35. ©. 145. 146. 
VI, 44. ©. 51. IX,8 ©. 17 
IX, 10. ©. 121. IX, 12. ©. 124. 
IX, 23. ©. 143. 144. X, 19. ©. 


Biſchöfe: Defideratus, 
Charimer. 
Berne (Vernadum vicus). X, 31 
©. 247, 
Bezeronce (Virrontia)\. III, 6.©. 
117. 


Agerich, 


Vicus Julii, jeßt Mire VI, 
3L ©. 37. IX, 72 ©. 116. IX, 
20. ©. 135. 


Bilchof: Ruſticus. 

Vienne (Vienna, urbs Viennen- 
sis. II, . S. % II, 1 S. 
74. M, 32. S. 8383 UI, 33. S. 
95. II, 34 ©. 6—88. LI, 6. 
©. 117. VII, 39. ©. 10%. 

Bilhöfe: Simpflicius, Manıer- 
tus, Avitus, Evantius, Bi« 
rus. 


362 Regifter. 


Vienne (Vingenna, Vigenna flu- densis campus). II, 37. &. 112. 
vius). 1, 43. ©. 40. II, 37. ©. I, 3 © 10. 
100, Bogejenwald (Vosagus silva). 


Vilaine (Vicinonia fluvius). v. X, 10. ©. 21. 
26. ©. 263. X, 9. ©. 198, 200. 

Vitry, Burg Victuriacum ca- 
strum. II. 14 ©. 126. 

Vitry, Hof (Victuriacum villa, 
Vieturiacensis villa). IV, 51. 
©. 214. V, L S. 22%. VI, 41 


Woèvre, Burg (Vabrense ca- 
strum). IX, 9, ©. 120. 
Woevre-Gau (Vabrensis pa- 
gus). IX, 12, ©. 123 
Kirhe des h. Martinus. IX, 


12, ©. 1% 

©. 359. >. 1m, 

Viviers (Vivariensis urbs). X, Zülpich (oppidum Tolbiacense, 
23. ©. 229. civitas Tolbiacensis). II, 37, 


Vocladenfifches Feld (Vocla- S. 102. I, & S. 1%. 


Berbejjerungen. 


Bd. LE, 13 3.6v u. ift nad den Worten: „Zwei Stämme jtanden 
bei Noboam und wurden Juda genannt‘ hinzuzufügen: zehn 
Stämme aber bei Jerobam und wurden Israel genannt. 

26 3 5. v. u. iſt für „Belſon“ zu lefen: Belſſonancum. 

. 118, 3. 13 für „Theodobert“: Theodebert. 

. 155. 8.6v. u. für „Theoderich“: Theodorich. 

Sp. 23.8 für „Nantes“: Angers. 

Sp. 138.9 für „Ar“: Air. 


Bd. II. 
Bd. II. 
Bd. II. 
Bd. II. 
Bd. II 


8 
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u, 


Gregorius, Saint 
Zehn Bücher 
fränkischer Geschichte. R 





